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Vorwort. 


Auch der dritte Band hat länger auf ſich warten laſſen, als 
allen Beteiligten — Verfaſſer, Verleger und Leſern — lieb ſein 
konnte; im weſentlichen aus denſelben Urſachen, die ſchon bei den 
beiden erſten Bänden die Arbeit erſchwerten. Diesmal kam noch 
hinzu, daß ich dreimal durch Geſundheitsrückſichten verhindert war 
die Ferien in Interlaken — wo allein mir das Material zu Gebote 
ſtand — zuzubringen. 

Aber auch innere Gründe, die ſich aus dem Thema und der 
Beſchaffenheit des für dieſen Schlußband in Betracht kommenden 
Materials ergaben, ſind nicht ohne Einfluß auf das Tempo der 
Arbeit geblieben. 

Im Tagebuch ſchreibt Clara einmal: „Mehr oder weniger wieder— 
holt fih im Kiünftlerleben, ebenjogut, wie in jedem andern, Vieles, 
das ich dann nur berühre.* — Wenn fie jelbjt für ihre Tagebuch— 
aufzeichnungen eine gewiſſe Monotonie ihres äußeren Lebens, das 
Fahr für Jahr fich in denjelben Gleiſen — Kunftreifen und Er- 
holungspaujen — bewegte, ala ermüdend und der Einzelichilderung 
widerjtrebend empfand, jo drängte ſich naturgemäß dieje Sprödig- 
feit in ungleich höherem Maße dem Biographen auf, der vierzig 
Jahre eines jolchen Lebens zum Bilde geftalten follte. 

War danad) von vornherein Klar, daß unter feinen Umftänden 
auch nur verfucht werden durfte, die Künftlerfahrten Claras an der 
Hand ihrer Tagebücher im Einzelnen von Jahr zu Jahr und von 
Station zu Station zu verfolgen, jo war auf der anderen Seite 
der pojitive Teil der Aufgabe keineswegs jo jcharf und deutlich 
faßbar. Denn in diejen einzelnen, immer wiederkehrenden Phaſen 
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der; zu Mionern und Frauen ihrer Zeit in immer miederfchrenden 
EtÛñS6Sronp dicjenigen Tom und Farbe gehenden Elemente berams zu 
reTreren, Die jelammen ein lebendiges anibunliches, wehres Bild 
teren gelem, was Clara Schumann non 1856—18%6 nit nur im 
der dertichea Muſitwelt. jondern im deuriden Rulturichen geweicn. 

Ber Deien Schinäband mur flüchtig durchblattert. wird vielleist 
deuten, das fürne micht jo ichwer geweien fein. Wer aber ſich die 
Zeit und die Nähe nimmt, enwas genauer zu prüfen, ixm wird es 
vieleicht doch äbnlih ergeben, wie dem aufmerfamen Netrater 
eines Mojaild: er wird gewahr werden, daß jeder Arich, jedes 
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Borwort. V 


Tagebuchfragment an der Stelle, an der es eingefügt iſt, nicht nur 
beſtimmte Tatſachen vermittelt, ſondern auch eine ganz beſtimmte 
Schattierung und Färbung im Geſamtbild abgibt, die nicht 
fehlen durfte. Handelte es ſich doch nicht allein darum, aus dem 
Tagebuch und aus einer Anzahl von Briefen, die über ein und 
dasjelbe Ereignis berichten, diejenige Faſſung auszuwählen, die — 
nicht immer am prägnanteften, wohl aber — am charafterijtijchiten 
für den Schreiber oder für den Empfänger die Tatjachen wieder: 
gibt, (wobei gelegentlich auch, wenn es ſich um beſonders eigen- 
artige Nüancen handelt, eine Wiederholung, eine Aneinanderreihung 
von zwei Berichten über dasſelbe Ereignis, nicht gejcheut wurde) 
fondern ebenjo ſehr darum die Freunde Elaras in ihrer Eigentümlich- 
feit, durch die Art wie, oder die Gelegenheit, zu der fie dag Wort 
ergreifen, jo anjchaulich und plaftiich als möglich in die Erjcheinung 
treten zu lafjen. Oft wäre es hier leichter gewefen, wenn der Bio— 
graph aus feiner Kenntnis der Perfonen und Tatſachen heraus 
das Wort ergriffen und z. B. neu auftretende Berfönlichkeiten ſelbſt 
charafterifiert und eingeführt hätte; da aber dies nach dem Plan und 
Stil dieſes Bandes ausgejchlofjen war, blieb nur die indirekte Selbit- 
charakteriftit durch den Briefjchreiber ſelbſt möglich. Dank der Fülle 
des zu Gebote ftehenden Materials, hoffe ich aber, daß ich auch auf 
diefem zweifellos jchwierigeren Wege mein Ziel nicht verfehlt Habe. 

Für den Geift, in dem ich meine Wufgabe als Ganzes faßte, 
war, was ich nachdrücklichſt Hier betonen will, allein maßgebend 
der Wunſch, das Leben Ddiefer großen, edlen und vornehmen 
Frauennatur jo wiederzufpiegeln, wie es ihrem innerjten Wefen ent—⸗ 
ſprach, ohne den Schatten und Diffunanzen auszumeichen, alle aug- 
zujchalten, was nur der Klatſch- und Skandaljucht dienen könnte, 
alles Kleinliche, was ſich auch gegen diefen Charakter im Kampf 
des Lebens heranjchleicht, zurüdzudrängen, immer die große Linie 
zu wahren, den monumentalen Zug, der durch ihr ganzes Leben 
und Wirken ging. 


VI Borwort. 


Und deshalb ift auch im einzelnen — abgejehen von der Äuße— 
rung über Waſielewslis Schumannbiographie im Eingang — jede 
Polemik, ja jeder Hinweis auf die aus dem Terte diejes Bandes 
fich ergebenden Berichtigungen und Ergänzungen anderer Biographen 
und Biographien vermieden worden. Der Fachmann wird fie ohne 
das zu finden und zu nutzen wiſſen. 

Die diefem Bande beigegebenen Porträts find Nachbildungen 
des Lenbachichen Bildes und der Büſte von Adolf Hildebrand. 

Das alphabetische Namensverzeichnis des ganzen Werkes ward 
durch Fräulein Elifabetb Lizmann bergeitellt. Das Verzeichnis der 
Kompofitionen und das Repertoire Claras dankt der Leſer der treuen 
Hüterin von Clara Schumann? Nachlaß, obne deren nie verjagende, 
vor feinem Opfer zurüdicheuende, jtille fördernde Mitarbeit und 
Hilfe diefe Biographie nicht bätte geichrieben werden fünnen. 


Interlaken, im Schloß. 
Am Tage Clara 


12. August 1908. 
Bertbold Litzmann. 








Wenige Tage nachdem fich die Gruft über dem, was von Robert 
Schumann ſterblich war gejchloffen Hatte, jchreibt Clara an ihre 
Kinder: „Was foll ich Euch nun aber von Euerem theuren Papa 
noch) jagen; foll ich Euch erzählen, wie ſehr er gelitten? Das will 
ich nicht, fpäter einmal jollt Ihr es willen... Ach wäret Ihr 
doch etwas älter und verftändiger, daß Ihr ihn noch hättet würdigen 
lernen, denn er war ja ein Menjch mit göttlichen Eigenjchaften, 
einer wie e8 wenige gab; welch himmliſches Wohlwollen Hatte er 
für alle Menfchen, wie beſchützte er alle jungen ftrebjamen Kiünftler, 
wußte nichts von Neid oder Eiferfucht, niel! wie liebte er Euch und 
mich. Und diefer war Euer Vater, den Ihr jet verloren, um den 
ganz Deutjchland trauert... . Die Stadt Bonn hat ihm ein 
Ehrenbegräbniß gegeben, das jebt auf einem neuen Anbau des 
Kichhofs befindlich noch kahl anzufehen, jpäter aber, in 10 Jahren, 
den Mittelpunkt des Kicchhofs bilden und durch fünf gepflanzte 
Platanen Herrlich befchattet fein wird. Ganz nahe dabei befindet 
fi) eine Eleine Kapelle, in der ich war, während der Geliebte be- 
graben wurde... Ich betete währenddefjen . . . war ganz allein... 
Da war e3 mir, als mahne er mich für Euch noch zu leben. Dies 
erhob mich, und jo will ich denn fo viel als möglich in feinem 
Sinne Eud lieben und leben.“ 

„Liebe, geehrte Frau,” fchreibt in denjelben Tagen Roberts 
Zugendfreund Verhulft an Clara, „Gott erhalte in Ihnen die 
Mutter!“ 


tigmann, Clara Schumann. II. 1 
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Sieben Kinder, darunter drei Knaben, hatte Robert Schumann 
vaterlos Binterlafien, ſieben Kinder von jehr verjchiedenem Alter 
— das ülteite 15, das jimgite 2 Jahre zählend! — jehr ver- 
Sedenen Gaben, Eigentümlihfeiten und Neigungen, aber alle in 
gleicher Beiie noch der leitenden erjiehenden Hand gerade des 
Terra bedẽctitig. tieben Kinder, denen der Tod des Familienober⸗ 
deꝛes ermas Unmiederbringliches, jchlechthin Unerjegliches geraubt, 
zen ach ein’tmeilen nur die älteiten die Tragweite dieſes Ber- 
[#08 adnten und da? Ausicheiden der geliebten väterlichen Geftalt 
ars em ;jnumilienkreite als einen Raub empranden, der tief in ihr 

„Dem ih men Leben überblide,“ jchreibt* rüdichauend die 
Erete Tocdter. die bei dem Tode des Vaters die Schwelle der 
Kizrieit eben zu überihreiten im Begriff ftand, „Io leuchtet darın 
am ei’ten meine Kindheit. Das Gläd, das ich im Yulammenleben 
mit um Eiern emrtfund — die Gewißheit. dab wir Kinder ibnen 
das Tirzerite waren auf der Welt. gab mir ein Gefühl der Eicher 
beit, der Geborgenbeit, der Zuverficht, das mir, ald das große Um 
z.23 äber ander Haut füm, gan; verloren ging, um in dem Maße 
ze wiglezzufeiren * 

G3 wur eben nicht nur die Ausichaltung der vüterlihen Autors 
er az Sem und idrer Geſchwiſter Leben, die die Grundlagen 
NE Serie eritinerte, ſondern mindeitens ebenio jebr das jübe 
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gemäß, die Außenwelt von diejer Seite feines Weſens etwas 
erfuhr. 

Wie fehr er mit und für die Kinder lebte, offenbart u. a. 
rührend ein von ihm im Jahre 1846 angelegtes „Erinnerungsbüch— 
fein für unſere Rinder”, mit dem Motto: „Heiterkeit, Thätigfeit, 
Gottvertrauen“, in dem (leider nur bis 1849) von feiner Hand eine 
Fülle von Aufzeichnungen aus dem Zufammenleben mit den Kindern, 
drollige Äußerungen und Fragen, Charakteriftifen der einzelnen 
Kinder auf verjchiedenen Lebenzitufen, Kleine Erlebnifje im Haufe, 
auf gemeinfamen Wanderungen, pſychologiſch-pädagogiſche Beobach— 
tungen, Verschen, die die älteften Mädchen auswendig gelernt, zu- 
jammengetragen find. Wie er von Haus aus einen ftarfen Familien- 
ſim und Freude an häuslicher Behaglichkeit beſaß, jo war er in 
gefunden Tagen, auch bei drängender, jchöpferijcher Arbeit, ſtets 
darauf bedacht, den Kindern ihr Recht zu geben. Und wenn fie 
ihn tag3 über auch nur flüchtig und in etwas jcheuer Entfernung 
ſahen, jo wußten fie, daß in der Dämmerftunde ihnen der Papa 
ganz allein gehörte, mit ihnen fcherzte und jpielte, fie auf den Knien 
reiten ließ, ihnen Lieder lehrte, in jpäteren Jahren ihnen wohl auch 
vorjpielte oder vorlad. Auch die regelmäßigen Spaziergänge vor 
Tiſch, auf denen ihn ausnahmsweiſe, wenn die Mutter frank war, 
die Ültefte begleiten durfte, waren allemal Feierftunden für Vater 
und Kind. Da erzählte er der Aufhorchenden die Gefchichte der 
Peri, der Roſe Pilgerfahrt, des Sängers Fluch, Sprach von Goethe, 
von Shafejpeare, und antwortete vor allem mit nie ermiübdender 
Geduld auf die taufend Fragen, die einem Kinde durch den Kopf 
gehen. Wie überhaupt der Kinderhand am leichteften und am 
willigften jich die Türen zu dem ftillen ſchalkhaften Humor, der auf 
dem Grunde feiner Seele haufte, öffneten. Er nedte gern. „Wir 
begegneten ihm einmal,“ erzählt die ältefte Tochter, „al3 wir aus 
der Schule famen. Wir fahen ihn an der andern Seite der Straße 
mit Heren dv. Waſielewski gehen, liefen hinüber, ſagten guten Tag 
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wohlwollender Skepſis zu behandeln: „ich weiß nicht, was Du willft, 
die Kinder find ja jo artig!“ 

Für feine Art aber fich den Kindern zu geben, mag noch ein 
Eintrag aus dem „Erinnerungsbüchlein® — einen Tag vor feinem 
Geburtstage 1846 — ein hübjches Beifpiel bieten. „Am 7. Juni hat 
Papa (da3 erſte Mal in feinem Leben) ein Wogelneft gefunden. 
Geduld aljo immer, Tieben Kinder! Was 36 Jahre lang nicht ge- 
fungen, e3 gelingt einem oft noch am letzten Tage vor dem 37jten, 
wie mir heute zu meiner Freude.“ 

Wie jehr aber die väterliche Fürforge nicht nur den Tag des 
Kindes in der Seele des Kindes mit zu durchleben und zu verjtehen 
bedadjt war, jondern wie ihn innerlich das Geftalten und das 
Erfüllen der reifenden Seelen mit bleibendem Gehalt in ferner Zu— 
funft erfüllte, zeigt die Seite des „Erinnerungsbüchleind“: „Bücher, 
die Ihr, wenn Ihr erwachſen feid, leſen müßt.“ * 

AM diefe Liebe und Fürforge aber fam perfönlich zu gute und 
ward fühlbar nur den älteren Kindern, den beiden Töchtern** 
Marie und Elife, ein wenig auch noch der dritten Julie, bie bei 
des Vaters Erkrankung 9 Jahr alt war. Die Söhne aber jollten 
und fonnten von diefer pfadweifenden, ftügenden und fchirmenden 
Kraft der VBaterhand nichts mehr jpüren. Ludwig, der ältefte war, 
als fein Vater das Haus verließ, 6 Jahr, der zweite, Ferdinand 
noch nit 5 Jahr, und der jüngfte, Felix Hat den Water nie 
gejehen. 


* Da heift es: „Fleißig die Bibel, namentlich Hiob und Jeſus Sirad). 
Dichter: %. Rüdert, Fr. Schiller, Gr. Blaten, auch A. Grün und Immer: 
mann; jpäter: Jean Paul, Goethe, Shakefpeare, Einiges von 2. Byron, 
gelegentlich auch aus ber griechifchen und römifchen Litteratur, dor allem 
Homer (Ddyifee) und Sophokles, Dante für das reifjte Ulter, Th. Moore 
nicht zu vergefjen. 
PBrojailer: Cervantes, W. Scott.” 
** Die Bücherlifte ift, wie man fieht, ausjchließlic für die Töchter, wenn 
fie erwachſen find, berechnet. 


Und wenn aljo vielleicht die älteren Mädchen an ben Erinne 
rurgen ihrer glüdlichiten Kinderjabre, den Erinnerungen, an die von 
der Rerjönlichkeit des Vaters durchleuchtete und durdwärmte Hãus⸗ 
lihfeit ein Kapital bejaßen, von dem fie nicht mur jelbit zehren 
iondern, mit dem fie auch ihrer Mutter im Einne und Geiſte bes 
Heimgegangenen helfen konnten, für die Heinen und vor allem für 
die Knaben mußte Clara ein neues Haus, ein meues Leben, eine 
Kindbeit fchaffen, deren einziger Halt und Schirmer und Eonnen- 
jchein fie, die gramgebeugte Witwe war. Eine Arigabe in Kirk 
lichkeit noch jchwerer, als ſie ſchon auf den eriten Blid ericheinen 
mag. Ganz abgefeben davon, ba für eine alleinitebende Frau, 
auch wenn ibr gute Freunde beiten und raten, die Erziehung von 
drei und, wie ſich bald herausſtellen ſo Ite, infolge ihrer Qeranlagung 
beſonders ſchwer zu behandelnden Söhnen, eime teit allein das Leben 
ausfüllende Aufgabe ift, war ſie periönlih ikrer Natur wie ihrer 
eigenen Entwidlung nah, wie ſchließlich and im Hinblick auf bie 
Pflichten, die ihr Künftlerberuf von ihr forderte, Dafür weniger ande 
gerüftet als irgendeine andere Schificlägene"in. Denn wenn ihr 
auch ihr Künitlertum die Möglichkeit geb durch eigene Kraft für 
den Unterbalt der familie und für bie vom Jchr ;u Jabrt daraus 
erwachienden materiellen Anſprũche zu ſorgen, io brate fie eben 
die Ausübung dieſes Berufes täglih in Konfihe it den innerlich⸗ 
ften mütterlichen Initinften und Fi$ten, vermehrte es ibr im eigenen 
Haufe für die beranwachſenden Kinder einen bletbenden Mittelpunkt, 
eine Keimat, in der jeder zu feinem Recht fm und sich wohl 
fühlte, zw fchaffen, verehrte ihr, auch nur für die Züchter, ſelbſt 
die Grziebung in die Sand zu nebmen, jondern zmerg ñe vielmebr, 
Fe gerade in den Jahren, mo die Iudiritarlitit die enriheiden- 
den Meibenten Jüge erbilt, fremder Färınge za Ehrlien Es 
kom aber auch noch etwas bin, mus die Sede eriiwerte Sie 
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Gin — füblte ſich nie wohler ald unser kalten einfach berz- 


7 


lichen Menjchen im Familienkreife, aber, wie fie im Elternhaufe 
dergleichen faum genoffen, war ihr auch die eigentliche bejondere 
Gabe, ſolch ein Haus fich jelbft zu bauen, ſolch ein Leben ſich 
ſelbſt aus fich Heraus zu jchaffen, verſagt. Das Leben Hatte 
fih fo früh und fo beharrlich mit den Anforderungen der Außen- 
welt in ihre vier Wände eingedrängt, daß fie auch in den Stunden 
der Ruhe und der Erholung, einen Drang der Betätigung, der Ber: 
bindung mit dem Leben da draußen, wenn auch nur in der Form 
der Beränderung des Schauplages durch Reifen nie ganz verlor, 
und dadurch, ohne es zu wifjen und zu wollen, etwas Wanbdervogel- 
ftimmung auch in jedes Neſt mit hineintrug, das fie im Laufe der 
Jahre für ji und die Ihrigen immer wieder zu bauen nicht müde 
ward. 

Uber gerade weil e3 fo war, ift um jo beivundernöwerter die 
Tatkraft, die Selbſtzucht und die Genialität, mit der dieſe merf: 
und verehrungswürbdige Frau gegen alle Gewalten des Lebens den 
Kampf aufgenommen und für fich und die Ihrigen ein Leben zu 
ichaffen gewußt Hat, defjen harmonifcher Zauber unvergleichlich und 
für jeden, der auch nur einen Hauch davon verjpüren durfte, uns 
vergeßlich geworden ift. Für den aber, dem das Glück beichieden 
war, in ihrem Bannkreis häufiger und länger zu weilen, fich in 
dem Widerſchein ihrer abgeklärten Perjönlichkeit wie in der reifen 
Fülle eines ftillen goldenen Herbittages die Seele rein zu baden 
von allem Kleinen und Kleinlichen, bebeutete das eine ſolch dauernde 
innere Bereicherung, daß dem gegenüber das, was dieje Frau als 
vollendeter und umerreichter Meifter ihrer Kunft gleichzeitig Un- 
zähligen ſpendete, zeitweilig faft nur wie ein harmoniſcher Begleit- 
afford zu diejem Frauenleben empfunden wurde. alt doch von 
ihr ſelbſt das Wort, das fie nach dem Tode des Mannes von ihm 
ihren Kindern jchrieb: „Es gab wohl manchen Künftler, der hoch— 
geehrt daftand, aber faum wohl einen zweiten, der als Menſch 
jo hoch ftand.“ 


77 


Dadurch ift auch, und mehr noch ala in den vorangehenden 
Bänden, dem Biographen ein Weg vorgezeichnet, der angeſichts der 
jchwer zu überwältigenden Fülle einer über 40 Jabre fich erftredenden 
Korreipondenz der großen Künjtlerin Clara Schumann mit Menjchen 
verfchiedenften Alters, verjchiedeniter Lebensſtellung, verichiedenfter 
Bedeutung fich darauf beichränfen muß und darf, das Bild Clara 
Schumann, wie es den zwiſchen 1856 und 1896 Lebenden erichien, 
zu geftalten, aus ihren eigenen Außerungen und den unmittelbaren 
Kefleren ibres Weſens, wie jie die Briefe ibrer freunde durch vier 
Jahrzehnte widerjpiegeln. 


Erſtes Kapitel. 


Wanderjahre. 
1856 —1863. 


Das Tagebuch mag auch diesmal den Einleitungsafford geben: 


„Freitag, den 1. Auguft kehrten wir nach Düffeldorf zurück — ic) 
fann meine Gefühle nicht bejchreiben, als ich die Kinder* vaterlos 
wiederfah und doch jo unbefangen heiter. Wie aber jehnte ich 
mich jet nad) Marie namentlich, fie, die Aelteſte immer fein Lieb- 
ling, unjer erftgeborenes Kind! Eine Mutter findet gar zu gern eine 
Freundin an ihrer älteften Tochter. Wäre fie doch einige Jahre 
älter!“ 


An Emilie Lijt.** 


Ueberlingen, den 23. Auguſt 56. 
„Meine liebe Emilie 
wieviel möchte ich Dir fagen, aber ich kann nichts als Dir danken, 
herzinnigjt für Deine Liebe, Deine Theilnahme. Vieles haben wir 
zu fprechen, wenn wir uns einmal wiederjehen — wollte ih Dir 
jchreiben, was ich durchlebt und was er, der heißgeliebte Mann 
gelitten, Bogen reichten nicht Hin, und ich kann's auch gar nicht 
jchreiben, es erregte mich furchtbar. Und doch ſäheſt Du mid, Du 
fändeft mich jo gefaßt wie möglich; glaube es mir aber, mein beftes 
Theil ging mit ihm dahin. Der eine Troft bleibt mir noch, daß 
ich die legten Tage um ihn fein konnte, er mich noch einige Male 
erfannte, und einmal zärtlic) umarmte und dabei fo liebevoll an- 
blidte — ſolchen Blid, meine liebe Emilie, vergißt man nie, der 
begleitet mich durch mein einfames Leben! Ich finde nur Muth in 


* Die vier jüngften: Ludwig, Ferdinand, Eugenie und Felix. Marie und 
Elife waren in Leipzig in Penfion, zur Beit des Todes bei Preußers in Lod» 
wig. Julie war bei der Großmutter. 

+ ©. Banb I, ©. 60. 
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dem Gedanken, nad) feinem Sinne zu leben! Mein Unglüd ift fo 
ſchwer und groß, aber ich fühle auch mit ganzem Herzen das Glück, 
das Gott mir in der Kunft, den Kindern und meinen Freunden 
verliehen. Brahms... ift mein liebſter treuejter Beiftand, er hat 
mich feit dem Beginn von Roberts Krankheit nicht verlafjen, Alles 
mit mir durchlebt und gelitten und fteht mir auch jetzt auf einer 
Reije* tröftend zur Seite. Er, feine Schweiter** und meine beiben 
älteften Knaben find mit mir. Wir wollen auf vier Wochen irgend» 
wohin in die Schweiz, denn mir thut eine Erholung für meine 
Nerven gar zu Noth..... Aber jedenfalls gehe ich im April 
wieder nach England, wo es mir ſehr gut ergangen, Schäte find 
dort ein erſtes Mal nicht zu erobern, jedoch jagt man mir allge 
mein, daß ich der erfte Inftrumentalift fei, der das erfte Mal in 
England etwas verdient hat — gewöhnlich jegen fie zu. Nun und 
die Aufnahme war ja jo auszeichnend wie möglich. 

Diefe Zeilen gehören zu den erjten, die ich wieder jchreibe, habe 
Nachſicht, es greift mich gar zu fehr an, darum fann ich auch nicht 
mehr Dir heute jagen, als daß ich immer und immer biejelbe Dir 
getreue Freundin bin. Herzlichft Deine Clara.“ 


An Frau Bertha Voigt in Leipzig.*** 


Gerfau, i. d. Schweiz, den 1. Sept. 1856. 

„. . . Aus jeder Deiner Zeilen kann ich herausfühlen, wie tief 
Du meinen Schmerz empfindeft, ach, Alles was Du ſagſt ift mir 
aus tieffter Seele geiprochen! Du kannteſt ihn, Du weißt, was id) 
verloren und welch einen berrlichen Vater die Kinder!... Mid 
erfaßt oft Verzweiflung, wo dann aber mein treuer freund Brahms 
immer mit ftarfer Liebe und Geduld mich mir ſelbſt entreißt, und 
mic) dem, was mir noch blieb, der Kunſt, den Kindern, den Freunden 
zuführt. 

Ich ſehe Dich mit Gott im Winter, denn wieder muß ich ja 
mein Wanderleben antreten, dann laß uns noch recht viel von Ihm 
ſprechen, der ja mir Alles war . . . . Brahms bittet mich eben, 


Vom 14. Auguft bis 13. September in die Schweiz. 
** life Brahms hatte fie am 8. Auguft von Hamburg abgeholt. 
*** Zweite Frau don Carl Voigt, feit ihrer Mädchenzeit mit Clara befreundet. 
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Did und Deinen Mann freundlich zu grüßen. Er und feine 
Schweſter find mit mir hier in der bezaubernditen Natur.“ 


Un Marie Schumann. 


Gerſau, den 1. Sept. 56. 

„So gern gebe ich Dir heute ein Tebendiges Zeichen meines 
Gedenken? an Dich, nimm e3 in dieſen Zeilen! was gäbe ich, Dich 
heute um mich zu haben... Mir ift gar wehmüthig ums Herz — 
Du, mit 15 Jahren ſchon vaterlofe Waijel Erinnert Du Dich wohl, 
wenn er fo zärtlich zu Dir war, wenn er fich über Deine kleinen 
Gedichte jo freute und gar, wenn Du in Melodieen fie fangeft als 
Heines Kind... Dein letter Brief hat mich recht erfreut — jchreibe 
mir doch immer fo, was Du denfjt und empfindeft ohne Rüdhalt, 
eine Mutter foll den Kindern nicht nur Mutter, fondern auch die 
liebfte Freundin fein. Wem vertraut fich wohl fchöner, inniger ala 
der Mutter! Ich Hoffe, daß Du das immer wahrer empfinden 
wirft, wenn Du erjt wieder bei mir bijt ...“ 


Un Selmar Bagge* in Wien. 
Heidelberg, den 15. September 56. 

„ . . Könnte ich mir nicht fagen, daß die ganzen Programme 
zufammengenommen nur ein Heiner Theil von dem find, was ich 
in meinem Leben ftudirt, wie armjelig müßte ich mir felbft er- 
jcheinen! Mein Streben ift nur, immer mehr das Göttliche in der 
Kunft empfinden zu lernen, immer würdiger e8 wiederzugeben, und 
befriedige ich meine mufikalifchen Freunde, jo ijt das mir genug. 
Den Beifall des Publicums nehme ich dankbar als freundliche Zu- 
gabe im Kiünftlerleben. Ich denke, Sie kennen mich jo weit, dies 
nicht mir als Stolz anzurechnen, fondern nur als ein Gefühl, das 
eben gute Künſtler theilen.“ 


Aus dem Tagebuch): 


Düffeldorf, den 25. September. „Wie ich die Knaben unter 
bringen ſoll, das macht mir ... viel Sorge, denn auf der Reife 
habe ich wohl eingefehen, daß fie unter männliche Zucht kommen 


* Mufifer und Muſikkritiker. 
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müfjen, ſonſt werden gar feine Jungen aus ihnen ... den 26. Sept. 
Brief von der Lind, daß ich doch ein halbes Jahr immer in Eng- 
land eben folle, da am beiten für meine Kinder forgen könne. 
Viel Nachdenken darüber — fie hat wohl Recht.“ * 


An Joadhim. 
Düſſeldorf, d. 28. Sept. 56. 


„... Meine Nerven find in hohem Grade angegriffen... Gott 
weiß, wie das im Winter (bald muß ich ja fort) werden foll. Sie 
glauben nicht, mit welchem Kummer ich an das Reiſen denke; über- 
haupt willen Sie nicht, wie mir der Schmerz im Innerſten wühlt, 
wie ih Stunden babe, wo mir aller Zebensmuth jchwindet! ... 
Ihr ſahet mich in Bonn jo gefaßt... aber es war das Gefühl 
jeines Friedens, das mein ganzes Weſen beherrichte, alles Weh 
ging auf in Dank, daß Gott ihn erlöft hatte, aber dauern konnte 
es nicht und fo fühle ich jeht den Verluſt täglich herber. Wir be 
juchten fein Grab im Anfange und am Ende der Reife — jchon 
war das Grab bewachſen nach faum wenig Wochen!“ 


Aus dem Tagebud: 

Mittwoch, d. 1. October. „Entſchluß nach Kopenhagen zu gehen. 
Gade** engagirt mich auf drei Concerte und eignes ſoll ich aud 
geben... Johannes bat einen prächtigen eriten Concertjag*** com« 
ponirt, der mich ganz entzüct durch feine Großartigfeit und Innig— 
teit der Melodien.“ 


An I. von NWajielewsti.t 
Tüfjeldorf, d. 5. Oct. 56. 
„Seehrter Herr! 
Vor einem Monat jebon fchrieb ich Ahnen von Geriau (in der 
* „Toben Eie in London,” ſchreidt Jenni Sind, „mibnend der Saiiond, je 
konnen Sie außer Idren Stunden dach jadrlich amf ein großes Eonorrt reinen 
und konnten odne zu große Arbeit gewiß AWO Puzd ie Jahr einnehmen “ 
Eben Ende 180 datte Glare Bude geyeräer den Bumih gaiuhert, 
einmal wieder im Kopendagen au ſpielen. Das batte Gede Sofert aufzegrirtem 
und war dann Anſang September noch einmal dedent jurädgefvermen 
Zum Mapiertongert D-mell op 1& 
In einem am A Nuguf 6 Tage mat Shaminıd Tor? am Ülarz ge 
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Schweiz), ich jehe nun leider, daß Sie meinen Brief gar nicht er- 
halten und mich jo lange für unhöflich halten mußten. 


richteten Kondolenzſchreiben Hatte Wafielewsti Klara daran erinnern zu dürfen 
geglaubt, da er, „ſchon feit längerer Zeit“ die AUbficht hege, „den unfterblichen 
hoben Berdienften des großen Meiſters Robert Schumann um die Runft“ „einen 
Tribut meiner tiefen Bewunderung auf fchriftftelleriichem Wege zu zollen;" da- 
bei auch erwähnt, daß Elara jelbjt in einem Schreiben vom 3. Sept. 1853 (alſo vor 
Schumanns Erkrankung!) ihm ihre volle Zuftimmung dazu ausgeſprochen Habe. 
„Hierauf geſtützt“ habe er ſich „mit Beihilfe ber damals gütigft anvertrauten 
Materialien” „Entwürfe gemacht“, die nur noch einer Durcharbeitung bedürften. 
„Gegenwärtig“ möchten fie jedoch nicht mehr ausreichend erfcheinen; denn er hege 
den Wunſch, feine Arbeit „zu erweitern, zu vervollftändigen und überhaupt fie 
mehr biographiich zu geftalten, als dies urjprünglich in meinem Plane lag." Für 
diefe Erweiterung hatte er um Claras Zuftimmung und zugleich nötigenfalld um 
Unterftüßung durch weiteres Material gebeten. Clara, der diefer Plan im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt an fich höchſt unſympathiſch war und die außerdem infolge 
von Borlommniffen während Roberts legter Krankheit in W.3. Charakter nicht 
mehr das frühere unbebingte Vertrauen jegte, hatte wie aus obigem Schreiben 
hervorgeht, jobald fie einigermaßen wieder zur Befinnung gefommen, fofort ab» 
lehnend geantwortet. Der Brief war jedoch verloren gegangen und W. hatte 
infolgedeffen offenbar unter Berufung auf mittlerweile von anderer Seite (David) 
ihm zugejagte Unterſtützung feine Bitte wiederholt. — Trotz der unzmweideu- 
tigen und wohlbegrünbeten Ablehnung hielt W. an feinem Plan feſt und fchrieb 
bie Biographie Robert Schumanns, über die nad) ihrem Erjcheinen Brahms in 
einem Brief an Clara am 27. Januar 58 urteilt: „Die Waſielewskiſche Biographie 
habe ich wieder weggebracht. Ich will fie mir doch nicht faufen, wie ich erft 
vorhatte. Man hat feine Spur von Genuß darin und ich glaube, das wird fo» 
gar ganz unbetheiligten Lejern auch jo gehen. Eine Biographie fann nad) meinem 
Gefühl doch nur ein fchöner (?) Freund und ein Bewunderer ſchreiben. Unparteis 
lichkeit ift gut (freilich auch ſchwer), aber fie darf nicht Kälte fein. — Bornirtheit 
vollends kann man nicht gebrauchen, wo bie fich findet, wie hier fehr reichlich, 
da iſt es eigentlich unndthig über das Andere, Höhere zu ftreiten. Leber Deinen 
Robert muß es eine Wonne (fein), eine Biographie zu fchreiben und zu lefen.“ 
Für Clara war und blieb die W'ſche Biographie, in die fie zuerft im März 1868 
in einem Freundeshauje in Zofingen vor dem Schlafengehen „das Malheur Hatte 
den erften Blick zu thun“, zeitlebens ein ſchwerer Kummer und ein großes Ürger- 
nis, fie ward nicht müde darüber zu Magen, baf kein Berufener fi) der Auf- 
gabe, Robert ein feiner mwürdiges Denkmal zu fegen widmen wolle, und daß jo 
dad an „Lieblofigkeiten" und „Unrichtigfeiten“ überreiche Buch W.3 jahrzehnte- 
lang bie einzige Quelle für Schumanns Leben bildete. Mit großer Freude und 
inniger Genugtuung begrüßte fie es daher, als H. Deiters die 1869 erjchienene zweite 
Auflage bei voller Würdigung des Buches als wertvoller Materialjammlung und 
in vornehmfter Sacjlichleit einer geradezu vernichtenden Kritik unterzog. (Allge— 
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Ihre Zeilen kann ich leider nicht jo beantworten, wie Sie es 
wünfchen, denn jo Manches giebt es da zu bedenken. Ich jchide 
voraus, daß feinerlei Einwirkung von außen dieje Bedenken in 
mir erhoben. 

Offen befennen muß ich Ihnen, daß das Erjcheinen einer Bio- 
graphie meines Mannes jest mir viel zu früh dünkt. 

Sie begreifen wohl, daß ich mich nur für eine Alle umfafjende 
Lebensbeſchreibung, einen Hinblid auf feine ganze Wirffamfeit in- 
terejjiren fann. Unvolltommenen, nur Züge aus feinem Leben ent- 
baltenden Schriften, wie die Ihren doch jetzt nicht ander® werden 
fönnen, darf ich jchon als Gattin meine Beiträge, die jegt nur in 
ungeordnetem Material bejtehen können, nicht liefern. 

Daß eine volljtändige Biographie jet unmöglich, ift jo leicht 
einzujehen, daß ich kaum nöthig hätte, die Gründe herzujegen, denn 
Sie werden fie jelbjt jchon bedacht haben. 

Für's Erjte find feine Werke und gerade größere nicht ge 
drudt, folglich ein vollftändiger Ueberblid nur über feine muji- 
falijche Leiftungen fchon nicht möglich. Ferner jcheint mir, daß 
Briefe von einzelnen Freunden, wie David u. U. nur flüchtiges In- 
terejje haben können. Mir fcheint e8 durchaus nöthig zu folchem 
Borhaben möglichft alle feine Briefe, jonderlich von Mitarbeitern 
jeiner Zeitjchrift; dann von gewifjen Perſonen, mit denen er, wie 
ich weiß, bis in bie legten Jahre feine Gedanken über Muſik aus- 
taujchte, zu jammeln und daraus erft wirklich reichen Stoff zu 
ziehen. 

Sie jehen wohl ein, daß diefe nur mir, und erft in Jahren 
möglich wird, jo gut wie eben auch Jahre und die Hülfe vertrau- 


meine Muſilaliſche Zeitung, herausg. v. Fr. Chryfander. 1869. Nr. 4648). „Ich 
fühle mich gedrungen,“ jchreibt fie am 26. Dezember 1869 aus Wien an Deiters, 
„Ihnen mit einigen Worten zu jagen, wie fehr Ihr Aufjag über Waſielewskis 
Biographie mich erfreut hat. Wie oft hatte ich jo im Stillen für mich gedacht, 
wie doch unter jo manchen Freunden meines Mannes, die recht wohl die Mangel» 
baftigfeit diejer Biographie erfannten, fein Einziger dad Wort gegen ®. ergriffen 
hätte.... Ich habe die Biographie nicht gelejen, weil ich W.3 Unzulänglichkeit 
jowohl ala Menſch, wie ald Kritifer meinem Manne gegenüber fannte. Daß er 
aber nicht nur nicht den Charakter meines Mannes verftand, jondern ihn herab» 
äujegen ſuchte, das wußte ich nicht; und dafür, daß Sie gerade hierin meinen 
Mann vertreten, danke ich Ihnen aus vollftem Herzen.“ 
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tefter Freunde dazu gehören, um die vielen Hinterlaffenen Schriften 
und Briefe aus feiner früheften Jugendzeit zu ordnen. 

Sie begreifen, daß mir aljo ein Werk, wie das Jhre, nur als 
ein Freundſchaftsbeweis Theilnahme einflößen kann. Ich Tann 
Ihnen unmöglich mit unvolllommenem Material beiftehen und habe 
in Abficht, in jpäteren Jahren jelbft eine Biographie vorzunehmen. 

Ic Hoffe, daß Ihre große Verehrung für meinen Mann und 
der Wunsch, ihn würdig der Welt zu fchildern, Ihnen meine Gründe 
als wohl wichtige erjcheinen Täßt. 

Seien Sie für Ihr freumdliche® Vorhaben des Dankes ver- 
ſichert 

Ihrer ergebenen 
Clara Schumann.“ 


Aus dem Tagebuch: 

„Sonnabend, den 18. brachte ich die Knaben zu Herchenbach in 
Penſion* für 350 2. Es that mir ſehr weh, iſt aber ſicher zu 
ihrem Bejten. 

Fohannes Hat feinen Concertfag beendet — wir haben ihn mehr 
mal3 auf zwei Clavieren gefpielt. Bu jeinem Cis-moll-Duartett ** 
hat er ein wunderſchönes Adagio componirt — tiefinnig. 

Dienstag, den 21. Abreije von Johannes. ch begleitete ihn 
auf den Bahnhof — als ich zurüdging, wars mir, als fehrte ich 
bon einem Begräbniß zurüd.“ 


Auszüge aus Briefen von Brahms an Clara. 


Hamburg, 22. Dct. 56. 


„++. Wieder einmal ben erjten Gruß aus der Ferne, meine liebe 
Clara und jedesmal mit mehr Liebe und Verehrung jchreibe ich ihn 


* An Emilie Lift am 17. Oltober: „Wie vieles habe ich auf bem Herzen 
für Dich, es muß aber Alles bleiben, bis wir und jehen. Ich bin jegt jo furdht- 
bar beſchäftigt, daß mir der Kopf ſchwirrt — es ift wahrhaftig zu viel oft, 
was auf mir laftet. Denke nur allein fünf Kinder in Penfion an brei ver- 
jhiedenen Orten, nur deren Toilette bei Jahreswechſel, wie 3. B. jept zu be 
forgen, welche Arbeit, dabei die ungeheuer große Eorrefpondenz, Stunden geben 
und jelbft ftubiren und — welden Kummer, welche Troftlofigteit im Herzen!“ 

** Wurde nie gedrudt. 
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Dir, könnteft Du das recht empfinden und froh darüber fein. Ich 
habe Alle hier in erwünjchtem Wohlfein angetroffen... Bon Dir 
iprechen wir viel, fie lieben Dich alle fo jehr!... Möge nur Deine 
Geſundheit Dir recht bleiben. Anderes kann man Dir nicht wünfchen. 
Das mögliche Gute fommt Dir von felbjt und was jchlimm und 
traurig ift, da ändert fein Wunſch ... Lebe recht wohl und denke 
recht Lieb und ficher an mid. Schreibe mir, wie die Neife* ging 
und ob Du die Auinen jchön fonnig gejehen Haft. Grüße Deine 
Neijegefährtin auch. Warft Du geftern Abend bei der Lejer? Sei 
taufendmal gegrüßt . . .“ 
d. 25. Nov. 56. 

„ . . Ich befomme nicht jo oft Briefe wie Du, freilich längere 
und liebere, aber den andern Vorzug Haft Du... Joachim hat mein 
Quartett für einige Tage mitgenommen. Mir ift e8 ſehr lieb, da 
ich jchriftlich immer mehr von ihm erfahre. Dann könnte ich Dir's 
ihiden, wenn Du willit... Es fcheint ſehr ſchwer zu fpielen zu 
jein. Kannft Du e3 dort etwas lange probiren und üben? Sonſt 
klingt e8 abjcheulih ... Ich wünſche oft genug Dir bisweilen nur 
Aehnliches jchiden zu können, als Deine lieblichen und Tiebevollen 
Briefe find. Ich bin ein Strohferl und gar nicht werth, daß Du 
mich fo in Dein Herz jchließt Du Liebe, Du herrliche Clara. Aber 
thu’3 mur immer an und in Dein Herz wie ich Did). 

Johannes.“ 


d. 5. Dec. 56. 

„ . . Deine Betrachtungen über den Werth, den ich Deinem und 
Joachims Beifall gebe, find dilettantifh! Welche Freude mir es 
ift, wenn meine Sachen Freunden gefallen, weißt Du und auch von 
wen ich's am liebften höre. Denke ich dann aber über den Werth 
der Sache nach, da iſt es natürlich etwas andere. Da möchte ich 
Jemand, der es unfreundlich anfieht, müßte hernach freundlich jehen. 
Joachim philofophirt und denkt viel nad) über Muſik und was ihr 
frommt, und weil ich feine Gedanken herrlich finde, jo iſt es mir 
immer jehr ermunternd, ftimmen meine Sachen damit. Es ijt dag 


* Am 22. Oltober war Clara in Begleitung von Nettchen Junge zu einer 
Konzertfahrt nad) Frankfurt, Karlöruhe und Heidelberg aufgebrochen. Bon bort 
reifte fie allein nach Kopenhagen, wo fie vom 9.Nov. bis 14. Dezember blieb. 
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wie verſchiedene Instanzen bei Gericht, die höchfte aber ift mir, wenn 
Dein liebevolles Gemüth „Ja“ jagt.“ 


d. 30. Dec. 56. 


„. . . Ich jchreibe diefer Tage den erften Sah des Eoncertes* ing 
Reine. Auch male ih an einem fanften Portrait von Dir, das 
Dann Adagio werden ſoll ... 

Lebe recht wohl liebe, liebe Clara, grüße Deine Mädchen von 
mir.“ “% 

Aus dem Tagebuch): 

ı Den 1. Januar 1857. „Heute Abend jpielte ich im Abonne- 
ments· Concert Mozart3 D-moll-Concert zum erften Male in meinem 
Leben und Beethovens Eroica-Bariationen. Ich war in furchtbarer 
innerer Erregung! Als mich das Publicum mit jo großer Herz 
lichkeit empfing, war es mir, als klage ein jedes Herz mit mir und 
ich müſſe wieder einem Jedem mein Leid Hagen... Ich jpielte jehr 
gut, nur gelangen mir bie jchönen Cadenzen von Johannes nicht 
gut, ich fpielte fie zu unruhig ängftlich, was mir fehr leid that... 
Die Eroica-Bariationen erregten einen Beifallfturm, wie ich ihn 
jelten erlebt. Großen Genuß Hatte ich durch Robert? 4te Sympho- 
nie, die vortrefflic, ging, und Suite von Bad) in D-dur, die Rietz 
mir zur Ueberraſchung gewählt, da ich vorm Jahr ihm den Wunjch 
ausgejprochen, fie einmal zu hören.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Am Neujahrstag 1857. 


„. . . Deine lieben Wünfche für’3 neue Jahr find den Nachmittag 
gefommen... Mir mußt Du nichts Beſſeres wünfchen, was mir 
von Außen, gar von Dir kommen foll, das ift Alles fchön genug. 

Wünſche thun mir noth! aber nur mir; ich Habe Viel nöthig, 
aber nur ich kann mir’3 geben. 


* Op. 15. 

** Zum Weihnachtsfeſt war Clara mit ben vier jüngften Kindern und Brahms 
in Düffelborf vereint geweien, und war dann über Berlin nad) Leipzig gefahren, 
um bort nachträglich mit ben älteften Töchtern Weihnachten zu feiern und im 
Gewandhaus im Neujahrskonzert zu fpielen. 

Ligmann, Clara Schumann. II. 2 
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Ich bin davon abgefommen von gewillen Tagen aus, mir Aen— 
derungen und Befjerungen vorzunehmen, das nügt mir nichts. 

Gott gebe jo jein Heil, daß allmählih Manches ſich jchöner 
in mir geftalten mag, ich gebe mein Theil möglichit. 

Dir fann man nur wünjchen, was Du empfängit, von Dir 
brauchft Du nichts, Du bijt jchön. 

Möge ich Dir immer Freude machen und Deiner Freundichaft 
recht werth werden . . .“ 


Un Woldemar Bargiel.* 


London, d. 3. Mai 57.** 

„. . . Bon mir bier fann ich Dir nicht viel gutes jagen — id 
erliege oft ganz dem Heimweh und weiß gar nicht wie ich e8 nur 
aushalten jol. Die Saijon ift bis jegt noch jehr ſchlecht und wird 
fie im Juni nicht bejjer... fo gehe ich zurüd... Ich babe für 
diefen Monat erjt 2 Engagements, befomme ich nun, wenns gut 
geht, noch zwei, jo habe ich grade jo viel, ald mich das Leben 
koftet . . jo fiehjt Du, daß ich Necht habe, jehr bejorgt zu fein. 
Mit den Stunden geht e3 auch noch gar nicht. — Alles hier dauert 
immer lange. Morgen jpiele ich zum erjten Mal öffentlich — ad), 
und mir ift gar nicht jo.“ 


Un Frau Bertha Boigt. 
London, den 25. Mai 57. 


„ . . Das ift ſchwer unter ſolchen Ausfichten jold eine lange 
Trennung von Haufe zu ertragen und ich habe wirklich genug furcht— 
bare Stunden, wo ich verzweifeln zu müffen glaube. Ad, Bertha, 
hätte ich meine Kinder erjt Alle erwachſen und verjorgt, dann dürfte 
ich mir doch ohne Unrecht den Tod wünjchen. Wie oft muß ich 


* Claras Stiefbruber. 

** Anfang Januar war Clara nah Düffelborf zurüdgelehrt, hatte im Fe- 
bruar mit Brahms und Joachim in Hannover und Göttingen fonzertiert, am 
28. bei der Erinnerungsfeier für Robert in Elberfeld mitgewirkt und im März 
in Barmen, Köln und Elberfeld gejpielt. Anfang April in Berlin, um ſich nad) 
einer geeigneten Wohnung für die zum Herbft nad) Berlin geplante Überfiedelung 
umzuſehen, war fie nach einem Abftecher nad) Dresden und Leipzig am 21. Upril 
nad London gereift, wo fie bis zum 2. Juli bfieb. 


1887. 19 


an den leeren Pla, der noch in feinem Grabe ift, denken, den ich 
einſtens ausfüllen werde, und doch jo gern jchon jet da läge! ..“ 


Brahms an Clara. 


d. 30. Mai 57. 
„++. Morgen früh geht's fort nach Detmold. Ich denke, ich 
bleibe noch bi8 Sonnabend da... Montag, den 8. denke ich den 
Stein für unjern Geliebten* zu jegen, in Deinem Namen will ich® 
thun und ganz an Dich denken, wie an ihn.“ 


Aus dem Tagebud): 


London. Den 7. Juni. „Wie ſchwer habe ich heute den ganzen Tag 
gekämpft, wie jchwer laftet der morgende Tag auf meiner Seele! oh 
hätte ich den geliebten Freund, an jeinem Herzen mich recht aus- 
zumeinen! und doch ausweinen fann jich das Herz ja nie, das 
Ihn den Herrlichjten der Männer verlor. Geiſt meines Roberts 
ſieh auf mich herab, tröfte, ftärfe Dein unglüdliches Weib — ad), 
id kann nicht mehr! 

8. Juni... Johannes brachte heute den Stein auf des Theueren 
Grab — meine ganze Seele begleitete ihn zu ihm. 

Den 17. Juni. Abends war id) mit Miß Busby bei einem 
Kapitain Kelſa; das war der einzige, gemüthliche gejellige Abend 
in London! lauter wahre Mufikfreunde, die recht genojjen. Ich 
jpielte mit Piatti die göttliche Sonate in A-dur**... Einige Stüde 
vom Robert entzüdten Alle jehr, ich wurde dadurch jehr animirt 
zum Spielen. 

Den 18. Juni... . befuchte mic) Rubinftein und jpielte mir Mehreres 
von jeinen Compofitionen vor, die mich theilweije interejfirten, weil 
fie doch Talent verrathen, jedoch entbehrte ich alle Anmuth, die 
auch jeinem Spiel fehlt. Beim erften Griff auf's Clavier entjeßte 
ic mich gleich über feinen harten Anſchlag und dann gefiel mir 
fein Präludiren gar nicht; es fam mir jo unfünftlerifch vor, fogleich 


* E3 Handelt ſich um ben einfachen Gedenkſtein, (nach einer Zeichnung bes 
Malers Schrödter in Karlöruhe) der auf Schumanns Grab geftanden hat, bis er 
durch dad Donndorfſche Denkmal erfegt wurbe. 

+ Bon Beethoven. 
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über das Clavier hinwegzufahren in Serten und Terzenläufen.... 
Seine Technik ift übrigens jehr groß. Bon Joachim und Johannes 
iprachen wir, er nannte fie „Tugendpriefter” — ich glaub e3 wohl, 
daß die nicht zufammenpajjen. 

Den 19. Juni ... „ein anftrengender Tag! Vormittag „Israel“ 
(Händel-FFeftival) im Eryftall-Ballace und Abends Riftori. „Israel“ .. 
befriedigte mich mufifalijch wenig, troß der ungeheueren Mafjen feine 
eigentliche Kraft, wo es Einen falt überriefelt... Der Anblick aber 
des Raumes, der mit 20—25000 Menſchen gefüllten Galerien, die 
wie in den Lüften jchwebend erjchienen, kurz, das Ganze war fo 
großartig, daß ich es nie vergejjen werde, wie es mich überwältigte, 
als ich eintrat! Hätte ich doch die deutjchen Freunde alle mit mir 
haben können! — Ich hatte faum Zeit nach Haufe zu fahren, etwas 
zu eſſen, da ging es jchon wieder fort in's Theater zur Riftori 
„Medea“... Das ift eine herrliche Künftlerin genial durch und durd). 
Ich verjtehe ja fein italienijch, aber feit der Schröder-Devrient habe 
ich ſolch erhebenden Eindrud von einer Schaufpielerin nie wieder 
gehabt. Sch Konnte lange nicht jprechen, fo voll war mir das 
Herz .. . Das Publicum verjtand fie, wie mir fchien, gar nicht, 
wie follten fie auch hier, wo die Kunft nur zum Amüfement dient, 
ſolche Poeſie und ſolche Genialität begreifen! ... . 

Den 23. Juni. Ella*-Rubinftein [Concert]. Zuerft fpielte er das 
zweite Trio von Mendelsjohn, aber fo jchauderhaft heruntergerattert, 
daß ich mich gar nicht zu fallen wußte... und drüdte Geige und 
Cello jo todt, daß ich... oft nichts mehr hören konnte. Dabei 
Hang das Clavier oft jo fchlecht, wie Glas, namentlich wenn er feine 
furdtbaren Tremolandos im Bafje macht, die wahrhaft lächerlich, 
das Bublicum aber entzüdten. 

... Ella... der jo viel von Muſik verfteht wie ein Babi 
(Mrs. Robinſons Ausdrud) poſaunt ihn jetzt aus als Menbels- 
ſohns Nachfolger. Mit dem Publicum bier kann doc ein Jeder 
machen was er will... 

Den 29. Juni. Schredlicher Hetztag. Früh zur Stadt, von 
10—11 bei Broadwood geübt, von 11—12 zu Haus mit Givori 
probirt, von 12—1 Stunde bei der Lady York... und vieles 


* Ella, Konzertunternehmer, vgl. Bb. II, ©. 407. 
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mehr den Tag über und Abends gegen 11 Uhr noch im philh. 
Konzert gefpielt. Ich war jo abgejpannt, daß ich mich verwunderte, 
überhaupt ſpielen zu können. Ich jpielte nicht friſch, bie Leute 
fanden es aber herrlich; wie wenig verftehen die Menfchen einen 
feineren Unterjchied und namentlich Hier in England! 

Den 30. Juni mein letztes Auftreten bei Ella. Ich fpielte mit 
Sivori die Kreutzerſonate . .. wie muß ich immer an Joachim 
denfen, welch ein Meifter, ber über Alle ift. Von Camberwell bin 
ich geftern mit Thränen gejchieden — die Townſends und Blanks 
waren doch jo gar lieb gegen mid.“ 


An Joachim. 


St. Goarshaufen,* d. 21. Auguft 57. 

„Liebiter Joachim, welch eine liebenswürdige Ueberraſchung haben 
Sie mir durch Ihren Brief bereitet! auch wir haben Ihrer in der 
ganzen Zeit nicht wenig gedacht und vermißten Sie jchmerzlic). 
Johannes verſank wieder in feinen vorigen Ernſt, nachdem Sie ung 
verlafjen und thue ich mir auch noch jo viel Gewalt an, fo ift es 
mir bei meinem Gemüthszuftand ganz unmöglich erheiternd anzuregen, 
jo gern ich fröhliche Freunde um mich ſehe und gern auf mich ein- 
wirken laſſe, wovon Sie ſich gewiß überzeugt, wenngleich ich zu- 
weilen über jchlechte Wie gefcholten. Ihr wißt nur zu gut, wie 
lieb ih Euch habe und daß Ihr doch Alles mit mir macht, was 
Ihr wollt. Uber über Eines bin ich Ihnen recht ernſtlich bös ge- 
wejen: Sie haben meine Paftoral-Sonate (d. h. Beethovens) be- 
lauſcht, meine Auffafjung mißbilligt und mir Nichts gejagt, weil 
ih e3 doch übel nehmen würde! ift das Recht? glaubt Ihr 
denn wirklich, daß es jo unlautere Gründe find, die mich betrüben, 
wenn Ihr etwas tadelt? ich bin mir meines Gefühles dabei Klar 
bewußt, und brauche mich wahrhaftig nicht zu jchämen, wenn ich 


* Nach der Rüdkehr aus England verbradhte Elara mit den Meinen Kindern 
und Brahms zufammen den Juli und Auguft (bis zum 5. September) am Rhein 
in Obermwejel und St. Goarshauſen. Hier hatte fi) am 27. Juli bis 5. Auguft 
Joachim zu ihnen gefellt, was Clara bejonderd um Brahms’ willen jehr erfreut 
hatte. Auch J. O. Grimm, Dtten, Fräulein Lefer u.a. waren in biefen heißen 
Sommermwochen des gejegneten Weinjahres 1857 teil3 für längere, teil für fürzere 
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Euch oft den Dank unter Thränen jagte. Begreifen Sie das nicht, 
wie bitter ich meine Unzulänglichkeit fühle; wenn ich ein oder das 
andere Stüd lange mit aller Hingebung der Seele ftubirt habe, 
und dann einjehen muß, daß ich es doch nicht recht erfaßt? 
und iſt e8 denn nicht die immer mehr geijtige Vollfommenheit, wo- 
nach ich trachte (jo viel e8 ein Weib eben fann)? joll es mir nicht 
weh thun zu jehen, daß es mir doch eben an geiftiger Fähigkeit 
gebricht? ift das aber nicht Grund mehr, daß Ihr, meine beiten 
Freunde, mir Alles jagt? nichts kann ja belehrender für mich fein, 
als Euere Bemerkungen, nicht3 mic) jo aneifern ala das! aljo, 
fiebfter Freund geben Sie mir die Hand darauf, daß Sie mir 
künftig Alles gleich offen jagen, und flöffe ich gleich Strömen da- 
bin! doch das foll nicht gejchehen, ich werde auch vernünftiger. 
Johannes hat mir all feine Gedanken über die Paftoral- Sonate 
gejagt, und jetzt ſpiele ich fie ander. Ich habe in der letzten Zeit 
zum erften Male die 109 und 110 Sonaten ftudirt, und mit höch— 
jtem Genuſſe; die As-dur, die mir hie und ba wie ein —— er⸗ 
ſchien, iſt mir jetzt ganz wundervoll klar.“ 


An Joachim. 


Berlin,* den 6. October 57. 
„Liebfter Joachim. 

Ih Hatte eine recht innige Freude, als ich geftern ihre Hand» 
ichrift jad — es war mir, als käme mir Ihr Brief aus der Heimath, 
ich mußte weinen; Gott weiß, wie elend ich mich bier fühle! Noch 
ſtecke ich im tiefften Trouble, obgleich ich feit bald 14 Tagen von 
Früh bis Abend geräumt und bejorgt habe. Es ift mir, als jei 
ich garnicht mehr Ich, fein Ton kommt in mich, ach, dieje Freud— 
lofigkeit in meinem Innern ift entjeglich. Berlin erjcheint mir jo 
jchredlich, ich komme mir wie eine hierher Verbannte vor... . 

. Johannes hat mir über Ahr herrliches Spiel in Bonn 
gejchrieben, ich war in Gedanken unaufhörlich bei Euch — der Mitt- 
woch, den ich noch allein in Düfjeldorf war, wird mir unvergeßlich 
jein, es war einer der jchwerjten Tage meines Lebens; ala Johannes 
am Morgen von mir ging, da blutete mir das Herz — ich habe 


* In den lepten Septembertagen war die Überfiedelung nad; Berlin erfolgt. 
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diejen Tag und den darauffolgenden, wo ich, die ich mit Mann und 
Kindern, voll der jchönften Hoffnungen eingezogen war, allein, Ihn 
begraben, die Freunde fern, (inmitten herrlicher Genüfje vielleicht 
faum flüchtig meiner gedenfend) abfuhr, die ganzen drei Leidensjahre 
wieder durchlebt, und kam hier erjchüttert an Leib und Seele an. 
Wie jehr habe ich e3 bereut, daß ich es nicht gewagt Euch zu bitten, 
daß Ihr mich am Donnerftag begleitetet bis Hannover, ich konnte 
e3 aber durchaus nicht übers Herz bringen Euch der jchönen Tage, 
die Ihr noch zuſammen verlebtet, verluftig zu machen, und vielleicht 
fönnte ich es jet im jelben Falle, auch wieder nicht... .“ 


Aus Briefen von Brahms an Clara. 


Detmold, d. 11. Dctober 1857. 

„. . . Du mußt ernftlich darnach trachten und dafür forgen, 
daß Deine trübe Stimmung nicht alles Maaß überjchreite und 
nicht ohne Aufhören fei. Das Leben ift koftbar; gewaltig zerjtört 
ſolche Geiftesftimmung den Körper. Rede Dir nicht ein, daß Dir 
das Leben wenig werth fei. Das ift nicht wahr, das ift bei ganz 
wenig Menfchen wahr. Giebjt Du Dich ganz folcher Stimmung 
bin, jo genießeft Du auch frohere Zeiten nicht wie Du könntet. Je 
mehr Du ftrebft und Dich gewöhnft, trübere Zeiten gleichmüthiger 
und ruhiger Hinzubringen, deſto mehr genießeft Du die frohere 
Beit, die immer folgt. Wozu hat denn der Menjch das himmlische 
Geſchenk, die Hoffnung empfangen? Und nicht einmal ängftlich zu 
hoffen brauchſt Du, Du weißt daß angenehme Monate folgen auf 
Diefe wie auf Jede unangenehme Zeit. Nimm dies nicht leicht, es 
ift jehr ernft. Der Körper und die Seele wird verdorben durch 
jolches Nachhängen einer trüben Stimmung, die man durchaus mehr 
bewältigen [muß] oder nicht auffommen zu laſſen braucht... Solche 
ungefunde Seelenfpeife, wie der immermwährende Trübfinn, verdirbt 
den Körper und die Seele, wie die ärgfte Peſt. Du mußt Dich 
ernſtlich ändern, meine liebfte Clara. Nimm Dir jeden Morgen 
von Neuem ganz ernftlich und einfach vor, den Tag und alle Zeit 
gleichmüthiger (gleichmäßiger) und froher zu fein. Leidenjchaften 
gehören nicht zum Menſchen als etwas Natürliches. Sie find immer 
Ausnahmen oder Auswüchſe. Bei wern fie das Maaß überjchreiten, 
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ber muß fich als Kranken betrachten und durch Arznei für fein 
Leben und feine Gefundheit forgen. 

Ruhig in der Freude und ruhig im Schmerz und Kummer, ift 
der ſchöne wahrhafte Menſch ... 

Ich kann nicht mit Dir übereinſtimmen über den Aufſatz von 
Debrois.“ Was er über mich ſchreibt ... habe ich über alles Er— 
warten vernünftig gefunden, ausgenommen einige rechte Dummheiten, 
wie z. B. daß er meint die H-moll-Bariation** ſei nicht mit Abficht 
dem entjprechenden Stüd Deine Mannes nachgefchrieben, was doc) 
Far auf der Hand liegt. NB! Dies bejagte Stüd ift das auf das 
Fis-molltfema folgende, folglich alles ganz einfach. Ueber Joachim 
ift ja alles blog Duatjch da... Das Bernageltite ift, daß der Kleine 
Debrois durchaus die Spitze des vollendeten Mufifdoms fehen will. 
Wer kann jemals jagen, jebt habe etwas fein Ende erreicht, was 
nie fein Ende hat! Die Heinen Leute haben ja Hinter jedem Genie 
einen Schlußpunft machen wollen. Hinter Mozart, wenn wir beim 
Vorletzten bleiben wollen, ... Im Uebrigen ift e8 mir langweilig 
über jo etwas zu fjchreiben. Könnte ich mehr als in den Bart 
brummen, dann wär es mir nicht langweilig. Diefe kleinen Schmier- 
rakſe find doch nichts wie Plänfler, fie halten etwas auf. Nur ein 
ichaffendes Genie fann in der Kunft überzeugen. . . .“ 


[Detmold] d. 9. Nov. 57. 

„ . . Du wirft jet auf der Reife nad) München, vielleicht gar 
ihon dba fein,*** Du ſchickſt dann vielleicht zur Poſt und erwarteft 
einen Gruß von mir? Hier, den herzlichiten, den beiten jende ich Dir 
und wünsche, e8 möge Dir gut dort gehen und die Zeit bald vergehen. 

* Am 6. Oktober fchreibt Clara ind Tagebuch: „Debrois aus Wien hat mir 
einen Aufſatz von fich gefchidt, der Manches Wahre enthält, aber von feiner 
großen Arroganz zeugt, denn fonft würde er fich nicht herausnehmen, Joachim 
nach einem Werke (hebräifche Gejänge) zu beurtheilen; ich konnte mich nicht ent- 
halten, ihm offen meine Meinung darüber zu fagen.” 

** Brahms op. 9. 

*** Seit dem 27. Oftober war Clara auf einer Konzertreije, auf ber fie zu- 
nächft nach Dresden und Leipzig) Joachim begleitet hatte. Won Leipzig fuhr 
fie mit Nettchen Junge über Augsburg (Konzert am 11. Nov.) nah Münden, 
wo fie am 12. Nov. eintraf, und in ummittelbarer Nähe ihrer Freundinnen 
Emilie Lift und Frau von Pacher, geb. Lift, Wohnung nahm. 
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Berfäume nur nicht dort, jo bald wie möglich die Gallerien und 
Mufeen zu bejuchen, Haft Du's einmal gethan, wirft Du wohl 
wieder Zeit ſuchen. Auch die Walhalla und die Bavaria mußt Du 
am erften Sonntag befuchen, Du kannſt gewiß dazu Zeit finden, und 
follteft e8 durchaus nicht verfäumen. Wäre hier eine Walhalla, das 
fönnte ich genießen, meine Ferien dauern noch immer fort. Die 
Herrichaften werden doch nicht erwarten, ich werde dieſe verjäumte 
[Zeit] am Schluß anjegen? Das könnte ich nicht gut. 

Sch übe auch das Mendelsjohn’sche G-moll-Concert, damit ich 
einmal recht liebenswürdig bin. Gejtern habe ich den Canzlei-Rath 
von Roſen bejucht, der Hat mir denn viel von Deinem Mann er- 
zählt und dagegen viel über Euch Beide gefragt. 

Das Nibelungenlied wird mir gar nicht ſchwer zu verftehen, es 
macht mir große Freude fo oft ich dazu fomme. Ich ftudire etwas 
Latein, das heißt ich fchreibe für's Erfte Declinationen und will 
hoffen, daß ich beharrlich dabei bleibe. Ich Habe gar zu wenig 
Fleiß darüber könnte ich oft betrübt werden wenn mir hierzu nicht 
wieder jede Anlage fehlte... . 

Später. Ich Hatte den Brief noch nicht eingepadt und hoffte 
das Beſte, da, richtig fam ein Brief und was für Einer... Was 
Du mir jchreibft, von Joachim, Schneider, Lind bis zu Lifzt hinab 
intereffirt mich alles jehr. Ya, das Aleranderfeft joll fi) Wolde- 
mar anhören, können wir ung Alle anhören damit wir die Gewalt 
ber Mufif merken, die wir den Leuten nicht mehr zeigen können .. 
IH dachte diejer Tage über meinen erjten Concertjag nad. Du 
glaubjt nicht, wa8 mir der für Kummer [macht]. Es [!] ift eben durch 
und durch verpfujcht, das ift der Stempel des Dilettantigmus, wer 
kommt jet endlich darüber hinaus. ch reife ihn jebt ordentlich 
herum und was nicht will das laſſe ich, aber es foll endlich zu 
Ende fein. Sonft bummle ich viel und ſpiele Einiges und bin 
traurig, daß Gott mir feinen ernjteren und traurigeren Sinn ge, 
gegeben hat, damit ich Componifte werden könnte . . .“ 


An W. Bargiel. 


München, ben 15. November 1857. 
„. . . Es ift mir überall vortrefflich gegangen, d. 5. ich Habe 
mit dem größten Beifall gefpielt, Geld jeboch noch nicht viel ver- 
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dient. Hier in München, Augsburg, überhaupt in Bayern, ſind die 
Eintrittspreiſe ſehr gering (das Höchſte 20 Silbergroſchen) die Koſten 
dabei unverhältnismäßig groß, was ſoll nun da herauskommen? Ich 
habe geſtern im Odeon Concert gegeben es war ſehr beſucht, heute 
höre ich aber, daß, trotzdem die Capelle mir aus Gefälligkeit geſpielt 
(wofür ich ihnen natürlich wieder aus Gefälligkeit ſpiele) die Koſten 
dennoch ſich auf 20 Louisdor belaufen. München ift übrigens in muſi— 
kaliſcher Hinficht noch jehr in der Kindheit — daß ein Künftler Hier 
mehr al3 ein Concert gibt, jcheint faft zu den Unmöglichkeiten zu ge- 
hören. Trotzdem ich wahrhaft entHufiaftiichen Beifall hatte geftern, fo 
wird heute doch großer Rath gehalten, ob wohl noch Eines zu riskiren 
ſeil — Ich bleibe jedoch jedenfalls diefe Woche noch hier, um alle 
Merkwürdigkeiten, deren hier genug, zu fehen, auch meinen Freun—⸗ 
dinnen zulieb, die Alles mir an den Augen abjehen, und gar gern 
mich beredeten ganz nach München zu fommen, da das Leben hier 
bedeutend billiger al3 in Berlin. 

In Dresden Hatte ich jchöne Tage mit Joachim, der fchöner, 
wunderbarer denn je jpielte. Sphärenhaft Fangen oft feine Töne! 
Ih Höre den Menjchen doch nie, ohne daß ich mich wahrhaft er- 
hoben fühle... 

Liſzts Zufammentreffen mit ihm zeigte klar, daß die Beiden 
durchaus auch feine Minute mehr zufammenpafjen, (fünftlerifch ver- 
fteht jich das von jelbjt) ich meine perſönlich ... 

Einmal, als uns Schneider herrliche Sachen auf der Orgel 
vorjpielte, lauter der fchönften Bach’ichen Sachen, und Joachim aus» 
rief, „welch göttliche Muſik“, erwiderte Liſzt „Hm, Knochen!” 
Joachim darauf „Hör mal, das ift mir lieber ald Gallerte. Lifzt 
verſchwand jchnell darauf... .“ 


An Joachim. 


Miinchen, d. 27. Nov. 57, Abends. 
„Mein lieber Joachim, 
wie danfe ich Ihnen für Ihren lieben Brief, den ich, eben im Be 
griff zu einem zweiten Concerte nad) Augsburg zu reifen, ganz ver- 
gnügt in die Tafche tete, und am felben Abende noch zu beant- 
worten gedachte, von dort aus. Wer hätte gedacht, was daran mich 
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hindern follte! Denken Sie, faum dort angefommen, befomme ich 
folhe Schmerzen im linken Arme, daß ich nach einer fchredlichen 
Naht am andern Morgen das Concert abfagen und hierher zurüd- 
reifen mußte, um auch hier ein zweites Concert und Mehreres noch 
abzujagen. Es zeigte fich nach ärztlicher Unterjuchung, daß die 
Sade eine rheumatische Entzündung war theil® durch Weberan- 
ftrengung, theils dazu getretene Erfältung veranlaßt. Ich bin (heute 
iſt's 8 Tage, daß es anfing) jehr elend gewefen, wie nie in meinem 
Leben. Ich war natürlich unfähig zu Allem, da ich die unaufhör- 
lichſten Schmerzen hatte, und mich gar nicht rühren fonnte. Nett 
chen mußte mich pflegen, wie ein kleines Kind. Die fchlimmiten 
Tage waren aber die zwei letvergangenen Tage! ich befam vor- 
geitern plößlich folch einen Anfall von Nervenjchmerzen, daß ich 
glaubte, ich müſſe fterben; ich habe ſechs Stunden laut gejchrieen 
vor Schmerzen, ed war ald wolle man mir mit glühenden Eijen 
die Knochen aus den Armen, Hals und Bruft reißen, nie erlebte 
ich folhe Bein, der Arzt gab mir Opium, worauf ſich die Schmerzen 
legten, ich aber, nachdem ich die ganze Nacht im Delirium gelegen, 
gejtern den ganzen Tag in einer gänzlichen Entkräftung zugebracht, 
fast immer Ohnmachten nahe. Heute aber geht es beſſer, obgleich ich den 
Arm noch immer in der Binde trage, und noch nicht frei bewegen fann. 
Es läßt fich ſonach noch nichts über fernere Concerte bejtimmen, 
das aber jteht feſt, daß ich großen Verluſt erlitten, und daß der 
innere Kampf gewiß dem äußeren gleich fam. ch Hatte am 
Morgen des Tages, wo das Uebel begann, nocd eine fo erfreuliche 
Probe mit dem Orchefter gemacht, ich jollte Robert? Concert fpielen, 
hatte mich aber wohl eben dabei übernommen. Nie habe ich jolch 
einen Enthuſiasmus vom Drchefter erlebt, als nach diefem Concert; 
ich fühlte da8 warm werben deſſelben fchon in der Mitte drin, und 
wurde num jelbft jo begeijtert, daß ich mich jelbjt und Alles, was 
ich vor mir hatte, gänzlich vergaß. Es iſt für mich der erfreulichfte 
Beifall, wenn er vom Drchefter kömmt, namentlich wenn es, wie 
bier, faft mit Wibermillen daran gegangen iſt (bier gilt Roberts 
Mufit noch als fast unüberwindlich, doc jebt, glaube ich, ift das 
Eis gebrochen). Das Drchefter ijt übrigens vortrefflich, und Lachner 
ein tüchtiger Dirigent, doch wie mir jcheint mit mehr Verſtand ala 
Poeſie; jedenfalls ein jehr achtungswerther. 
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Was für eine prächtige Stadt München fonft ift, welch herr- 
liche Kunſtſchätze etc. brauche ich Ihnen nicht zu erzählen, Sie kennen 
e3 gewiß. Leider jah ich noch lange nicht Alles, denn ich habe ja 
nun fchon acht Tage das Bimmer gehütet ...“ 


Joachim an Clara. 


den 1. December 1857. 


„. . . Arme freundin, was mögen fie ausgeftanden haben — fo 
ohne Mufit allein eriftiren zu müſſen. Es ift jchredfih! Ich 
hatte vor 4 Jahren hier fo eine Zeit, als ich eben meine neue 
Stellung als Concertmeifter angetreten hatte. In der erften Probe 
zur Sinfonie von Mendelsjohn, die damals meine erfte Leiftung 
fein follte, überdirigirte ich mich im Eifer, und hatte 14 Tage lang 
nicht Kraft den Bogen oder eine Feder zu führen — ohne Belannte 
und ohne entgegenfommende Kollegen jo ein Debüt! Noch ſchlimmer 
aber war es jebt für Sie, als es Sie im beiten Zuge für die 
Ihrigen zu forgen, traf. Gewiß haben Sie nun alles verbrauchen 
müffen, was die Concerte in Leipzig und in Dresden eingetragen 
haben, und find am Ende für die nächſten Wochen gezwungen zu 
thun was Ihnen jo unangenehm ift; aber nicht wahr, Sie vergefien 
dann doch nicht, daß Sie mir oft gejagt haben Johannes und ich 
wären ihre zuverläffigften freunde, und fie fommen dann zu Einem 
von uns wegen der nötigen Vorſchüſſe zu der Schweizer Concerttour. 
Wie kindifch würde ich mich freuen, wenn mein Kleines Capital in 
Ihren Händen, das ich auf Ihren weiſen Rath zurücdgelegt, gleich 
jo nüßlich fein könnte! Es könnte mich aufmuntern wieder in Zus 
kunft wirtfchaftlich zu fein, wern meine Kleine Erjparniß einem freunde 
gleich nützte, und eigentlich darf ich im Interefje meiner finanziellen 
Erziehung, die Sie fo erfolgreich begonnen, fordern, daß Sie, wenn 
Sie etwas derartiges brauchen, mich nicht links liegen laffen. Sie 
müffen gewiß recht über mich lachen! . . .“ 


Aus dem Tagebud): 


München, 2. December. „In Gedichten Bodenjtebts fand ich einen 
bübjchen Vers, vecht ein Motto für Johannes: 
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Im Winter trink ich und finge Lieder 
Aus Freude, daß ber Frühling nah ift, 
Und kommt ber Frühling, trink ich wieder 
Aus Freude, daß er endlich da ift. 


Den 4. December. Prächtiger Brief von Joachim. Won ber 
Schweiz aus das freundlichite Entgegentommen von allen Seiten. 

Den 6. December. Mbreife nach Zürih.* Herr Nieter mit 
und... Eine Station vor Winterthur trafen wir Kirchner**... 
Schlafloje Nacht, große Angjt zurüdreifen zu müſſen, wegen der 
Schmerzen im Arm, die fich wieder mehrten. 

Den 7. December. Kirchner kam heute Nachmittag. Er fpielte 
mir Vieles von fi) vor. Es ift ſchade um ihn, es wirb nichts 
Drdentliche® aus ihm bei aller fonftigen Begabung. Er ift ein 
Träumer, das gefährlichite für eimen jungen Künftler, wenn er nicht 
Kraft genug befigt fich da heraus zu reißen! Ich mußte immer an 
Johannes denken, der fich mehrmals gerade über dieſe Gefahr jo 
ihön ausgejprochen. Kirchner ift das Beifpiel eines in Träumerei 
faft untergegangenen Menfchen, nicht nur Künftler[3], denn in feiner 
ganzen Perfönlichkeit ift fein Halt. — Für Robert hat er eine zärt- 
lihe Verehrung, wa mir den Umgang wohlthuend madt. — 
Wagner*** — ich fann nicht viel über ihn jagen. Er ift überaus 
freundfich gegen mich und mir thut es deshalb um fo weher, ihm 
fein Fünkchen Sympathie entgegen bringen zu können . . .“ 


An Joachim. 


Bern, den 10. December 57. 
„++. Da fällt mir das Münchener Orchefter ein und ich muß 
Ihnen erzählen, daß ich den Tag vor meiner Abreife dort noch 
großen Genuß Hatte. Ich hörte die Probe von Roberts C-dur- 
Symphonie und die Leonoren-Duvertüre. Beides jo jchön, wie ich 
faum mich erinnere e8 gehört zu Haben, und ich muß jagen bie 


* Dieje erfte Schweizer Konzertfahrt führte fie nach Zürich, wo fie am 8. 
und 19., nad) Bern, wo fie am 11. und 15., nach Bajel, wo fie am 13. und 17. 
und Winterthur, wo fie am 20. fpielte. 
** Theodor Kirchner, damals in Wintertfur anjäffig. 
** Richard Wagner, bamals in Bürich. 
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Auffaffung Lachners beider Sachen u. a. das wunderſchöne Tempo 
der Ouvertüre hat mich wirffih mit Hochſchätzung für ihn erfüllt. 
Ich habe überhaupt außer von Ihnen noch nie jo prächtige Tempo 
der Beethoven- Sachen gehört. Das Adagio in der Symphonie 
war wundervoll gejpielt, kurz es fehlte mir nichts, al3 Ihr meine 
geliebten Freunde.“ 


Aus dem Tagebuch): 


13. December. „Die Gejellichaften in Bern und hier (Bafel) 
find fehr nobel. Ich Hatte 3. B. das Concert mit 400 Fres. hono- 
rirt, dann mein eigne® Concert mit ebenjoviel garantirt und Alles, 
Saal und DOrchefter frei. So honett find fie in Deutichland nicht... . 
15. December. Hier in Bern leben fie noch fehr nad) der alten 
Mode in Allem und laſſen nicht daran rütteln. Das bat fein 
Gutes, aber hält doch in gewiſſer Hinficht die Bildung auch auf. 
Muſikaliſch fieht es ganz entjeßlich Hier aus. Geſang war in den 
Concerten, wie man's wohl faum jchlimmer hören kann, die Muſiker 
haben kaum das liebe Leben und mir that das Herz weh, wenn ich 
das volle Haus jah und meine Begleitung, die armen zerlumpten 
Mufifer. Hätte ich nicht die Kinder, ich Hätte diefen meine Ein- 
nahme gejchentt ... . 

Den 19. December (zweites Concert in Züri). Ich fpielte 
Wagner zu lieb Roberts fymphonijche Etuden ... . den 21. De 
cember. Die Reije iſt pefuniär jehr gut abgelaufen, d. 5. ich bin 
jegt jo weit, daß ich alle meine Schulden, die ich mir durch den 
Umzug zugezogen hatte, bezahlen konnte. Nun heißt es mir aber 
noch den Unterhalt bis nächften Winter verdienen! ... 22. Decem- 
ber... Abends in München, ich noch voll von den Schweizer 
Eindrüden — den Alpen, die ich förmlich in mich gejogen wie 
Blumenduft.* 


An Joachim. 


Münden, d. 27. Dec. 57. 


„. . . Vorgeſtern fpielte ich Robert? Concert hier im Odeon mit 
großem Beifall und erhielt danach vom Orcheſter einen wunder 
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ichönen Lorbeerkranz, den ich, ach fo gern, gleich ihm geweiht Hätte, 
wenn gleich aufs Grab nur. Un Kränzen hat e8 mir überhaupt 
nicht gefehlt, ich habe aber feinen empfangen, wobei ich nicht ge- 
dacht hätte, wieviel Blätter Euch, Ihnen und Johannes, von jedem, 
ben ich erhalten, gebühren, und dürfte ich Euch damit nach Herz 
und Gewiſſen jchmücden, wohl Nicht3 mir bliebe. Niemand als ich 
weiß, was ich Euch zu danken; doch das läßt fich eben auch nicht 
ausjprechen, ich fühle e8 aber warn und ewig . . .“ 


An Joachim. 


Stuttgart, ben 26. Jan. 58.* 

„ . . Ich habe mich in der legten Zeit mehr mit Ihnen be 
ichäftigt, ald Sie wohl ahnen. Es wurde mir nämlich der Antrag 
geftellt, hierher zu ziehen, um als Lehrerin am Conjervatorium zu 
wirfen, gegen einen firen Gehalt, und als ich geſprächsweiſe äußerte, 
daß ich mich dazu ſchwer entjchließen würde, weil mir dadurch gänz- 
lich die Ausficht genommen würde, mit Ihnen in einer Stadt [eben 
zu fönnen, wozu ich in Berlin doch immer Hoffnung hätte, jo ver- 
fiherte man mich, daß man Alles aufbieten werde auch Sie hierher 
zu ziehen, indem jo die erjte Gapellmeifterftelle noch nicht wieder 
befeßt jei etc. Was ijt mir da Alles durch den Kopf gefahren, 
auch wieder mit Johannes, Conjervatorium in Hannover, wobei 
mir immer der Genuß des herrlichen Orcheſters vorſchwebt — ein 
Chaos von Gedanken! wir müfjen bald darüber jprechen, es rüdt 
doch die Zeit immer näher, wo ich fuchen muß eine feſte Stellung 
zu gewinnen; ich will auch Alles gern thuen, will fleißig arbeiten, 
aber nur da, wo ich mit Euch Ieben fann, wo Ihr mit Rath und 
That mir beijteht, mich erhebt dur; Eure Mufik, und zum Selbft- 
Studium begeiftert durch Tadel und Lob. Jetzt lächeln Sie, denn 
e3 fallen Ihnen wohl meine zuweiligen Thränen ein, es ſchadet 
aber nicht?, gerade der Tadel ift unjchägbar, der ächter Freund— 
ſchaft entjpringt, und Hat mich jchon manche Stufe vorwärts ge- 
bradt ...“ 


* Ym Januar 1858 konzertierte Clara in Nürnberg, Fürth, Erlangen, Karls 
ruhe und Stuttgart. 
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Auszüge aus Briefen von Brahms an Clara. 


d. 8. Februar 58. 


„Geſtern fam Dein lieber Brief aus Genf,* der mich ordentlich 
warm gemacht hat. Wie viel ſchöne Sachen jchreibft Du mir und 
wie lieb und jchön. 

... Wie erfreut es mich, daß Du jo jchöne Reifen machſt und 
das gute Wetter und Dein frijcher Sinn e8 Dich genießen laſſen ...“ 


Hamburg, d. 24. Februar 58. 

„. . . Ich darf nicht warten, bis es was zu antworten giebt, 
Dein kranker Arm und wahrjcheinlich ſchon wieder die Concertheße 
müfjen mich Geduld lehren. 

Zur Aufheiterung wollte ih Dir eine Kleine Mufilgefchichte von 
hier erzählen. 

Das Schubertfche Duo ** liegt ſchon wieder bei mir und wird nicht 
gemacht! Grund jagte mir am Clavier möchte er das Werk gar nicht, 
aber die Inftrumentation fei ſchön. Das Werk langweilig und un- 
melodid3. Sie haben es neulich einmal probirt und nachdem ber 
Eoncertmeifter Lindenau und die Uebrigen das Urtheil beftätigten, das 
Werk bei Seite gelegt. Sind feine Melodien darin! Iſt Iangweilig! 

Dtten’3 Concert war nicht ſchön . . . Zum Schluß war die Robes- 
pierreouvertüre.*** Die Partitur lag aufgefchlagen auf dem Pult. 
Diten gudt binein, nimmt fie, hebt fie empor, ſchlägts Buch zu und 
giebt? Bdie, der ihn verwundert anfieht. Dann breitet Dtten beide 
Schwingen aus und — in feinem Kopfe hat er all die jchönen 
Sprüche, die fein Zauberftab jetzt dem Drchefter entlodte. 

... Wundere Dich nie, liebe Clara, daß ich nicht von meinem 
Arbeiten fchreibe. Ich mag und kann das nicht. Ihr, befonders Du 
denkt Euch mich, wie ich glaube, immer anders als ich bin. Ich 
bin nie oder ganz felten nur etwas zufrieden mit mir... Ich habe 

* Am 27. Januar war Clara von Stuttgart zu einer neuen Schweizer 
Konzertfahrt abgereift, bie fie zunächſt von Baſel aus nach Guebweiler, wo fie 
im Schlumbergerſchen Haus ſympathiſche Gaftfreundfchaft fand und von bort 
nad Genf, Laufanne, Vevey, Zofingen, St. Gallen, Schaffhaufen, Winterthur und 
ſchließlich aam 11. März) nach Stuttgart zurüdführte. 

** In Joachims Bearbeitung für Orcheſter. 

“Bon Litolff. 
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aber jo wenig Luft und Anlage über meinen Mangel an Genie 
und Geſchick zu Andern zu lamentiren, daß ich ganz von jelbft 
immer anders ausjehe. Dazu kommt, daß die Freude, die ich 
Andern und gar Dir 3. B. zuweilen mache, mich fo glüclich macht, 
daß man mirs anfieht und meint, ich jei für mich jelbft jo heiter 
und jiegesgewiß. D, daß man nicht in fich Hineinfehen fann und 
wijjen, wie viel Göttlichkeit man in ſich hat... .“ 


d. 28. Februar. 


„ . . Heute Abend Spiele ich Ave und Graedener (der e8 noch 
gar nicht fannte) mein Concert vor. Am 1. Sat habe ich fürchter- 
lich geübt. Ich glaube nicht, daß Du ihn aushalten wirft. Oder 
ob meine Angft vor dem Zufammenfpiel mir Alles vergrößert? 
Aber ich möchte einmal das Adagio und Rondo von Dir öffentlich 
hören. Bielleicht fpielft Du es nächſten Winter in Detmold und 
ich dirigirte? ...“ | 


An Kirchner. 


Berlin, 23. März 1858. 
„Lieber Herr Kirchner, 
ihon eher hätte ich Ihnen gejchrieben, hätte ich mich nicht geiftig 
wie phyſiſch jo ermattet gefühlt, daß ich nichts thun konnte und es 
eigentlich noch nicht könnte, Sie jedoch nicht länger auf Antwort 
warten lajjen möchte. 

Ihr Brief Hat mich betrübt, faft Hätte ich mir Vorwürfe machen 
mögen, daß ich Schuld an feiner Trübe, wäre ich mir nicht bewußt 
Ihnen in innigem Interefje, al3 die Künftlerin dem Künftler gegen- 
über, jo zugeredet zu haben — wie hätte ich jonjt auch ein Mecht 
dazu gehabt! Ich Hoffe jehr, fie find jegt wieder ruhiger und ar- 
beiten fleißig an Ihren Präludien? Auch gehen Sie doch gewiß 
nicht mehr damit um, Ihre Stellung in Winterthur ganz aufzugeben ? 
Das bleibt Ihnen ja immer noch, wenn Sie einen andern Drt ge- 
funden, wo Sie ſich behaglich fühlen. Gewiß iſt es daS beite, 
wenn Sie erjt es verjuchen etwa 2—3 Monat im Jahr abwechjelnd 
da und dort zu leben und dann die andre Zeit ruhig in Winterthur 
zu arbeiten, zu verdienen, aber dann auch etwas praftijcher zu 
werben. Denken fie an die Zukunft, dag müffen wir ja Alle, und 

Ligmann, Clara Schumann. Ill. a 
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gewiß das jchändet feinen Künftler, nimmt ihm auch nicht? von 
feiner Genialität wenn er fie fonft hat. War mein theurer Robert 
nicht ein zärtlich forgender ſparſamer Yamilienvater und welch eine 
Künftler-Seele dabei, wie e8 nur je eine geben Fonnte. 

Bon mir kann ich Ihnen nicht viel jagen, ich habe meine Reife 
Schnell und glücklich zurücgelegt, war in Jena*, wo ich meine Knaben 
prächtig fand, dann in Leipzig einige Stunden und fand auch hier 
Alles wohl. Den Tag nach meiner Rückkehr erfreute mich Brahms 
durch feinen Beſuch; er ift jet bei mir und muficirt mir viel vor, 
was mir wahre Wonne jchafft, und mich jeltner zu dem fchmerzlichen 
Gefühle des Alleinjeins kommen läßt. Es war recht wie eine 
Schickung des Himmels, die mich einen getreuen Freund finden ließ 
in der ſchweren Beit, den ich eben jo verehre, als ich Ihm in innig- 
fter Freundſchaft anhänge. Sie erhalten hierbei die verjprochene 
Lode von meinem Robert — fie ift Fein, weil ich nicht viel Haar 
mehr von Ihm habe. 

Bon der Aufführung des „Fauſt“ weiß ich noch nicht3 Beſtimmtes 
— ich glaube aber fie wird in der zweiten Hälfte Aprils fein. 
Noch bin ich nicht entjchieden, ob ich nad) Elberfeld gehe, will erft 
hören, wie die Parthien bejegt find, denn lieber Höre ich ihn gar 
nicht, als mittelmäßig; dazu kömmt noch, daß ich häusliche Ver- 
bältnifje hier vorgefunden, welche mir die Reife etwas erfchweren. 
Herrn Rieter mit Familie wollen Sie jchönftens grüßen — bald 
jchreibe ich auch Ihm, jobald ich wegen bes „Fauſt“ Genaueres weiß. 

Es joll mir ſehr lieb fein, bald wieder von Ihnen zu hören 
und dann Freudigeres. Seien Sie lieber Herr Kirchner Herzlich 
gegrüßt von Ihrer Clara Schumann.“ 


An W. Bargiel. 
Hannover, 30. März 58. 


„Lieber Woldemar, ich denke es muß Dir freude machen zu 
hören, daß die Probe** heute prächtig abgelaufen; zwar blieb nicht 


* Ludwig und Ferdinand waren jeit dem Mai 1857 in der Stohſchen Er» 
ziebungsanftalt zu Jena. 

** Bon Brahms’ Konzert. Joachim hatte am Palmjonntag den 28. März 
telegraphiich dazu eingeladen und Brahms und Clara waren darauf nach Han- 
nover gefahren, wo fie Grimm bereit$ vorfanden. 
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mehr Zeit al8 das Concert einmal durchzufpielen, e3 ging aber faft 
ohne Anftoß, und zündete jogar unter den Mufifern. Hätteft Du eg 
gehört, e3 wäre Dir heute ganz Far erjchienen. Alles fat Klingt 
jo ſchön, fchöner Vieles fogar, als Johannes ſelbſt es fich gedacht 
oder gehofft. Wunderbar ift das Ganze, jo reich, innig und welche 
Einheit dabei. Johannes war jelig und jpielte vor lauter Seligfeit 
ben letzten Sat preſtiſſimo. Wir machten dann einen Spaziergang, 
e3 war al3 ob der Himmel dem Tage einen befonderen Glanz ver- 
leihen wollte Johannes genoß ihn in vollen Zügen; feine Glüd- 
jeligkeit zu jehen, hätte ich Dir gewünjcht . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 

14. April. „Abends die (Schröder-) Devrient bei mir, bie 

Meinigen und Johannes.* Sie fang unter vielen Kämpfen einige 
Lieder — leider hat fie die Stimme gar nicht mehr in der Gewalt... 
den 15. gingen wir die Bach'ſche C-moll-Cantate zwei Mal nad) 
einander am Glavier durch. Johannes und ich allein — ſolche 
Stunden find mir immer die genußreichiten. 
r. 20. April. Langes Geſpräch mit der Devrient, welche es Un— 
recht von mir findet, daß ich Johannes und Joachim über mein 
Spiel um Rath bitte... Sie behauptet dadurch verlöre man feine 
Gelbftändigfeit. Ich behaupte „Nein!“ ein kräftiger Geift wird fich 
das Gute herausfuchen oder vielmehr das, was feiner Individualität 
zufagt und kann nur dabei gewinnen... 

25. April. Matinee im Schaufpielhaus. Die Devrient fang 
Lieder, ich ftand wahre Herzensangft aus. Sie hat ihre Stimme 
gar nicht mehr in der Gewalt und natürlich leidet darunter auch der 
Vortrag... Sie hat mir jchon mehrmals angeboten mit mir zu 
reifen und in meinen Concerten zu fingen, ich möchte da3 um Alles 
in der Welt nicht. Ich jollte mich täglich überzeugen müffen von der 
Abnahme der Frau, die ich als ein hohes Ideal mit durch meine 
Jugend getragen! was war fie mir, welche Erinnerungen verdanfe 
ih ihr, welch unauslöfchliche, und dieſe Frau foll ich in meinen 
Eoncerten fingen laffen, der rohen Menge preisgeben, welche nicht 
fragt, was fie war, ſondern was ift fiel“ 


* Brahms war vom 12. April bis zum 9. Mai in Berlin. 
3% 
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An Kirchner. 


Berlin, 10. Mai 58. 

. . . „hr Unmwohlfein hat fich Hoffentlich ganz gegeben, und Sie 
find recht fleißig! Sonderbar, als Sie fchrieben, Sie feien jo ver- 
tieft in die Cantaten von Bach, waren wir, Brahms, mein Bruder 
und ich, e8 hier ebenjo; namentlich entzücdte mich die große C-moll 
Cantate. Diefe Sahen hört man ja leider hier auch nicht; die 
Dilletanten find zu unmuſikaliſch und faul; es hat fich übrigens doch 
in letzter Zeit ein Bachverein gegründet, der neulich die A-dur-Meffe 
aufführte, was ganz erfreulich war, wenn auch ein Kampf mit den 
Schwierigkeiten. Hat er Beitand fo wird wohl mander Genuß 
Einem noch zu Theil werden, doch glaube ich nicht viel daran. 
Ueber den „Fauſt“ den ich Hauptjächlich Ihnen zur Freude jende, bin 
ich, nachdem ich ihn dieſer Tage wieder durchgegangen, ganz ent 
züdt, er ift mir neben dem „Manfred“ das Bebeutendfte, Tieffte, was 
mein Robert gejchaffen . . . 

Auch der zweite [Theil] enthält Herrliches, doch hätte ich wohl 
den „Fauſt“ Hier und da, wo er nur reflectirend auftritt, recitativijch 
behandelt gewünscht, wodurch Die Monotonie vermieden würde. Jedoch 
das bezieht ſich mur auf die zwei längeren Arien, und jelbjt die fann 
man gern hören. Wie reich wird man erfüllt durch den ganzen 
legten Theil! wie großartig ift die Introduction des Schlußchors, 
wie wunderbar genial der ganze dritte Theil, und der Erjte, das 
Duett wie überaus zart — ich möchte gar nicht aufhören davon, 
das Herz iſt mir übervoll ... 

Den Sommer werde ich wohl meift in Göttingen zubringen, wo 
Otto Grimm lebt, der da einen hübſchen Gejangverein hat, und 
wohin dann auch Brahms und ſpäter Joahim von England zurüd- 
fehrend kommen. Die Natur ift hübſch da, (an die Schweiz freilich 
darf man nicht denken) dabei fünnen wir uns durch den Chor und 
ein nicht ganz ſchlechtes Streich-Quartett doch manchen Kunftgenuß 
ichaffen. Brahms war bi vor wenig Tagen hier, und hat ung 
meinem Bruder und mir fajt immer von Bach vorgejpielt. Ich 
felbft bin ganz faul dabei geworden, denn Schöneres kann man fi) 
doch nicht wünfchen, als dieſe Sachen jo herrlich zu hören, recht 
gemüthlich dabei zu figen und zu genießen. In Wiesbaden aber, 


1858. 37 


wohin ich Ende d. M. gehe, fange ich jelbft wieder fleifig zu 
fein an... .“ 


Aus Briefen Claras an Elijabeth Werner.* 
Dresden-Lodwis, den 21. Mai 58. 


„Wieviel habe ich fchon an Sie, liebe Elifabeth, und die Kinder 
gedacht, Sie alle Hierher gewünſcht in diefen herrlichen Frühling 
hinein! Mir ging ganz eine andere Welt auf, als ich hier das 
Grün, die Bäume jah, die hohen Kornfelder, wie das Alles in 
ichönfter Fülle und Ueppigfeit prangt! — Die Reife verging mir 
jchnell, ic) la8 den ganzen Weg Shafejpeare, darüber vergaß ich 
Alles, und bier empfing mich meine Tiebe Preußer am Bahnhof 
Ihon, wir fuhren gleich hier heraus, aber ich konnte nichts denken 
als, wenn doch meine Lieben alle hier fein könnten, diefe Natur- 
pracht zu genießen. Hätte ich doch recht viel Geld, Alle müßten 
fie her. Wie müßte das dem Woldemar wohl tun, nad) einem 
Berliner Winter... Was machen meine lieben Kinder? Ich 
hoffe jehr auf Nachricht morgen! Wüßte ich nur ihnen zu den 
Feiertagen eine Freude zu machen! Ich wüßte jchon eine, fürchte 
aber, e3 möchte Ihnen unangenehm fein. Sie waren, nämlich 
Marie und Elife, noch nie in Potsdam, und gewiß wäre es ihnen 
eine große Freude, wenn Sie mit ihnen auf einen Tag dahin 
führen. Sie müßten aber den ganzen Tag dazu nehmen — früh 
mit dem erften Zug 7’) Uhr Hin, und abends 10 Uhr zurüd. 
Eugenie und Felix würde die Grofmama gewiß jehr gern auf 
einen Tag zu fich nehmen... Ziehen Sie es vielleicht vor mit 
Marie und Elife ind Theater zu gehen? XThuen Sie, was Gie 
wollen, nur jchaffen Sie ſich und ihnen eine ‘Freude, dann ift mir 
alles recht... .* 


* Elifabeth Werner hatte am 9. Mai die Yührung von Claras Haushalt 
und bie Erziehung der im Haufe mweilenden Töchter übernommen. Clara weilte 
feit dem 19. Mai bei ihrer alten Freundin rau Preußer in Lodwig. Bon dort 
ging fie nad) Leipzig und am 30. Mai nad) Hamburg, wo fie bei Brahms’ Eltern 
wohnte. Am 9. Juni verließ Clara Hamburg um in Göttingen Quartier für 
fih und die Fhrigen (im Hochſommer) zu juchen. Während eines Kuraufenthaltes 
in Wiesbaden — Juni— Juli — und daran ſich anjchließender Reifen nach Bonn, 
Düffeldorf, St. Goarshauſen war Marie ihre Begleiterin. 
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Hamburg, den 5. Juni 1858. 


„Liebe Elife, diesmal gerade wo ich Ihnen jo gern augenblid- 
lich geantwortet Hätte, iſt's länger geworden, ganz ohne meine 
Schuld. Wir waren nämlich einige Tage in Kiel, wo an Schreiben 
nicht zu denken, und Hier Hatte ich gegen zehn wichtige Briefe zu 
beantworten. Mit der Reife nach Kiel habe ich ein altes Ver 
iprechen gelöft. Frau Brahms Hatte vor 43 Jahren in Düftern- 
brood 3Jahre gelebt und jeitbem es nicht wieder geſehen; e8 gehörte feit 
langer Beit zu ihren größten Wünfchen nod) einmal (fie ift 70 Jahr) 
dorthin zu kommen und fie nun zu begleiten, das hatte ich feit 
einem Jahre verjprochen. Sie fand ihr altes Haus noch wieder und 
ihre Freude und Glüdjeligkeit darüber war wonniglich anzufehen. 
E3 war ein herrlicher Tag, wir machten eine Seefahrt, jchöner als 
ich fie je erlebt. Ich Tebte den ganzen Tag nur im Genufje dieſer 
Frau, die ihr ganzes Leben in Entbehrungen zugebracht, und wohl 
mehr Glück empfand, als wir, die wir jo manches doch genofjen, 
uns wohl vorftellen mögen. 

Liebe Elife, Ihr Brief Hat mich recht bewegt, und war mir ein 
neuer Beweis dafür, daß bei mir leider die Vernunft nicht gleichen 
Schritt mit dem Herzen hält. Es ift aber doch ſehr jchwer, wenn 
man bei denen, die man lieb hat, immer erjt bedenken ſoll, ob es Hug 
fei, ihnen bie oder jenes zu jchenken, und, thut man es, fürchten 
muß, der Andere glaube man wolle damit feine Liebe erwerben. 
Ich Habe nur immer gejchenft in dem Gedanken Freude zu machen, 
und jehr hart wird es mir, muß ich mich derjelben berauben. Ich 
hoffe aber doch Sie, liebe Elije, haben mich mit meinem Fleinen 
Geſchenke nicht mißverftanden, da8 würde mir wahrhaft weh thuen. 
Beſſer ift es gewiß, wenn ich, was die Kinder betrifft, Ihrem Rathe 
folge, und, da ich nun einmal oft ſchwach darin bin, jo nehme ich 
e3 immer mit Dank an, wenn Sie mich darauf aufmerffam machen — 
Bei Kindern ift e8 ja leider Bedingung, daß man fein Herz zu- 
weilen zum Schweigen bringt.“ ' 


Wiesbaden, 14. Juni 1858. 


„ . . Ich kann Ihnen... gar nicht genug ausſprechen, wie 
jehr günftige Veränderung ich an Marie wahrgenommen, hinficht 
lich ihres Weſens, fie ift weit mittheilfamer, fogar oft recht Ieben- 
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dig, und vernünftig kann man mit ihr Sprechen; zu Ihnen bat fie 
große Zuneigung, und äußerte mir neulich, was fie außer Ihrem 
fanften liebevollen Wejen am meiften zu Ihnen hinzöge, fei die für 
fie fo jehr wohlthuende Art und Weiſe, in welcher Sie von mir und 
ihrem Vater fprächen. Dies machte mir die innerfte Freude, denn 
es zeugt doch jedenfall3 von tiefem Gemüthe. Freilich konnte ich 
mich nicht des Gedankens erwehren, daß Sie, liebe Elifabeth, viel 
zu gut von mir fprechen, mich für viel beffer Halten, als ich bin — 
Sie kennen mich ja nur aus ber Ferne, ehrten mich immer als 
Künftlerin, und meinen dies nun aufs Leben übertragen zu müſſen, 
während ich täglich fühle, daß ich nicht jo bin, wie ich fein möchte 
und ſollte. Wie ſchön tragen Sie Ihr jchweres Geſchick, dad Allein 
ftehen, mit welcher Kraft haben Sie fich einer neuen Wirkjamfeit 
geweiht, mit welcher Innigkeit leben Sie jet dieſem neuen Berufe; 
wie kämpfe ich dagegen täglich das Leben zu ertragen nnd habe 
die Kunft, die Kinder und treue Freunde! Wie arbeite ich an mir 
und kann doch gar nicht mich von der fchredlichiten Sehnfucht nach 
dem heißgeliebten Manne frei machen, und nicht von dem Grübeln, 
wie ich jelbft das, was ich noch befige, auch verlieren werde . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


25. Juni 58. 


„Herzliebe Clara. 

Gewiß bin ich aufs höchſte verwundert und überrafcht, plötzlich 
einen Brief von Dir aus Düffeldorf zu befommen. Da hätte ich lange 
rathen können wenn meine Ohren geflungen hätten. Ich denke viel 
an St. Goarshaufen, ich habe manchmal förmlich Sehnſucht nad) 
dem Rhein. Das ift eins der wonnigften Gefühle für mich, die 
Sehnsucht, das durchichauert fo füß, daß Einem ganz wohl wird... 
Die friichen Epheublätter haben mir gezeigt, daß das Grab bes 
theuren Freundes gut gepflegt wird. Du fchreibft nie davon und 
überhaupt zu wenig, wie es allerwärt3 ausfieht... Mit meinen 
Sachen made doc immer was Dir gefällt; wenn fein Mißbrauch 
damit gefchieht, jo Laß abjchreiben, was das Glück hat den Leuten 
lieb zu fein. Ich möchte Dich nur bitten, die Leute nicht in einen 
Enthufiagmus zu verjegen durch Deinen, den fie nachher nicht bes 
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greifen. Du verlangft viel zu jchnelle und feurige Anerkennung des 
Talentes, das dir grade lieb ift. Die Kunft ift eine Republik, dag 
follteft Du mehr zu Deinem Spruch machen. Du bift viel zu ari- 
ftofratiih. Ich kann Dir das nicht lang ausführen, aber münd— 
ih einmal... Weije nicht einem Künftler einen höhern Rang an 
und verlange nicht von Kleinern, fie ſollen ihn ala Höhern, als 
Conſul anjehen. Durch fein Können wird er ein geliebter und 
geachteter Bürger der befagten Republik, aber fein Conſul oder 
Imperator. Mündlich mehr. Schreibe mir nun bälder wieder, 
laß mid) nicht oft jo lange warten, wie diesmal. Meine Volks— 
lieder jieh nur nicht für mehr als die flüchtigften Studien an, fonft 
würbeft Du höchſt unbefriedigt fein. Bei Einigen geht Dir aber 
vielleicht eine Ahnung auf. Du ſollteſt die Begleitung bejjern! 
freier zu machen juchen! 
Herzlih Dein Johannes.“ 


Aus Briefen von Clara an Brahm?. 


Wiesbaden, db. 1. Juli 1858. 


„Wie jehr, mein lieber Johannes, haben mich Deine Volkslieder 
erfreut — dürfte ich darüber jprechen, wie mir’? um's Herz ift! 
doch ich fühle immer mehr, wie ich lernen muß, es in Feſſeln 
ichlagen. Daß ich e8 Dir gegenüber auch muſikaliſch joll, tut mir 
jchredlich weh, denn eigentlich follteft und müßteft Du willen, daß 
nicht blinder Enthufiagmus für Dich) aus mir fpridt. Kam es nicht 
vor, daß ich mich durchaus für das Eine oder Andere von Dir 
nicht freudig ftimmen konnte, und Dir entjchieden entgegen trat? 
thut das blinder Enthufiagmus? und wenn Du gar glaubt, ich 
wolle den meinigen Andern aufdrängen, da verfennft Du mich jehr. 
Ich fpreche mich warm aus, wo ich Empfänglichkeit zu finden glaube, 
was ein weibliche Herz gar leicht herausfühlt, wo hingegen Du 
mir viel zu theuer und zu hoch ftehft, als daß ich Deinen Namen 
Mipliebigen oder falten Menjchen gegenüber nur über die Lippen 
bringen könnte. Mit Solden wie Grimm, Joahim, Woldemar, 
Kirchner u. U. da gebe ich meinen Empfindungen den freien warmen 
Ausdrud, wie er aus vollfter Seele kömmt; von denen verlange 
ich aber auch fchnelles Erfaffen des Genialen, das Du jchaffeft und 
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fand es auch bei Allen, nur beim Woldemar etwas langfamer, weil 
der immer erjt ahnet und dann findet. 

Ich wollte, Du Iegteft meine Empfindungen edler aus ala Du es 
oft tduft; wer läje wa Du mir über meinen Enthufiasmus jchreibft, 
müßte mich für eine äußerft eraltirte Perſon Halten, die ihren 
Freund ala Gott anbetet. 

... Lieber Johannes, Du ſiehſt oder hörft es ja nicht wenn 
ih mit Andern von Dir fprecdhe, ich thue es wahrhaftig nicht in 
Eraltation. Daß ich aber oft mächtig erfaßt werde von Deinem 
reihen Genius, daß Du mir immer erjcheinft als Einer, auf den 
der Himmel feine jchönften Gaben herabgejchüttet, daß ich Dich liebe 
und verehre um jo vieles Herrlichen willen — daß das tief Wurzel 
in meiner Seele gefaßt hat, das ijt wahr, liebjter Johannes, bemühe 
Dich nicht dies durch faltes Philofophiren in mir zu ertödten ... 

Ich ftudire jetzt das Concert ernftlih und kann aber mein 
Wonnegefühl dabei durchaus nicht herabſtimmen, obgleich Deine 
Vorwürfe mir nicht aus dem Sinn gehen. Sie haben mir jo 
weh gethan wie lange nichts, weil fie eben jo ungerecht. Ich hätte 
wohl bejjer gethan, darüber zu jchweigen, doch war mir das Herz 
zu voll davon; ich Habe mich immer jo glüdlich gejhägt Dir eine 
Freundin fein zu können, die Dich verjteht, und mufifalijch wie 
auch anders, Deinen Werth anzuerkennen im Stande ift, und nun 
Deine Berweile! . . . 

Was Du mir wegen Göttingen* jchriebjt, Hat mich jehr be 
trübt; ... Ich wollte Dir aber einen Vorſchlag machen, der mir 
freilich fchmerzlich genug anfümmt. Bleibe Du ruhig in Hamburg, 
wenn Du mächtigen Drang zum Wrbeiten fühlſt, und ich bejuche 
Did dann jpäter noch einmal... Ich will doch lieber den Schmerz 
der Trennung ertragen, al3 Dich in Göttingen mißvergnügt zu ſehen 
über ein thatlojes Leben und das um Meinetwillen, obgleich ich mich 
durchaus nicht überzeugen kann, daß Du nicht auch da arbeiten könnteft, 
wenn Du 3.8. die VBormittage Dich einjchlöffeft, überhaupt wollteſt. 

Ich harre wieder jehr eines Briefes, mein Johannes. Kennte ich 
doch die Sehnfucht wie Du, ſüß durchichauernd — mir macht fie nur 
Schmerz, durchzudt mir oft mit unausſprechlichem Weh das Herz.“ — 


* Der betreffende Brief von Brahms fehlt. 
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Wiesbaden, d. 8. Juli 1858. 
„Mein theurer Johannes, 

taufend Dank für Deine lieben Briefe, die mich recht froh gemacht 
haben, e3 war jo lange her, daß Du mir [nicht] jo lieb gejchrieben . . 
Sch muß Dich aber bitten, geliebter freund, jchüttele nicht jo Alles, 
was ic) Dir über die Volkslieder gejagt, herab auf die Lieder jelbft. 
Man braucht fich ja doch nur einfach zu fragen, was find die Lieder 
ohne Begleitung, was mit Deiner? Du ſelbſt mußt ja am beiten 
wifjen, daß jolche Begleitung, ein jolches Aufgehen, ſolches Erfafjen 
der Eharacteriftif eine jeden Liedes, ein jolch inniges Ineinander- 
greifen von Melodie und Harmonie, oft in jo wunderbar fein und 
zarten Zügen, wo man bald fich nicht mehr Eines ohne das Andre 
denken kann, kurz, daß nur ein Genie, ein Gemüth, das ganz Poefie 
und Mufik ift, Solches jchaffen kann, und das bift Du, und weißt 
auch, daß Du's bift! diefe Weberzeugung fteht auf dem Grunde 
meiner Seele wie ein Fels, unerjchütterlich. Jetzt wirft Du wieder 
lächeln über meinen Enthufiasmus, wer aber jchafft Ihn ander als 
Du ſelbſt mit Deiner Mufit? Ich las übrigens neulich Etwas auf 
Enthuſiasmus Bezügliches in einem Briefe Goethe an Schiller, 
wo er bei Gelegenheit einer Kritit Herders über deutjche Literatur 
jagt: „... Luft, Freude und Theilnahme an den Dingen iſt das 
einzige Reelle, und was wieder Realität hervorbringt.“ 

Wenn nun Goethe das ausfpricht, ſoll ich mich da nicht erhaben 
über Deinen Tadel fühlen? Ich fagte Dir gern noch gar Vieles 
über Einzelne in den Liedern 3.3. über ein a im „Reiter“ wie 
fein das ift, ein wunderbar rührend klingendes e im todten [Gaft] 

Schluß bes Briefes fehlt. 


An Elifabeth Werner. 


Düfjeldorf,* den 6. Dctober 58. 
„Liebe Elijabeth, wie ſchrecklich ſchwer mir der Heutige Brief 
wird, Fann ich Ihnen gar nicht bejchreiben, ich) habe zwei Tage 


* Vom 26. Zuli bis 14. September war Clara mit allen Kindern, Ludwig 
und Ferdinand ausgenommen, in Göttingen zufammen gewejen und hatte mit 
3. D. Grimm und feiner jungen Frau zufammen gewohnt. Auch Brahms und 
Woldemar Bargiel hatten fich für einige Zeit eingefunden. Nach der Abreife 
der Kinder nach Berlin war dann Clara nad Düfjeldorf gefahren, um bort ihre 
Freundin Roſalie Lejer zu befuchen. 
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ſchwer gefämpft, und nun muß ich doch hier bleiben. Ich bekam 
nämlich von Cöln eine Einladung die Abonnementconcerte mit zu 
eröffnen, wovon das erjte am 19. ftattfindet; ich wies die Sache 
erft entjchieden ab, weil ich mir es gar nicht möglich dachte, daß 
ich's jo lange noch ohne die Kinder Hier aushalten könnte, nun 
aber ftellte man mir vor, wie jehr auch Hier ein Concert von mir 
gewünfcht wird, da ich feit 5 Jahren nicht hier gefpielt, ich über- 
legte wie fchredlich viel Ausgaben ich jet Habe, und daß id, 
wenn ich vor meiner großen Reife nicht noch einige hundert Thaler 
verdienen kann, von meinem Capital zufegen muß, jo daß nun Die 
Bernunft über das Herz fiegen mußte. Es Hat mir aber viele 
Thränen gekoftet um der Kinder halber, ich jehne mich furchtbar 
nad den drei lieben Mädchen beſonders, hätte fie jo gern noch einige 
Wochen in Ruhe um mich gehabt — Sie glauben nicht, wie ſchwer 
mir jet einmal wieder meine Pflichterfüllung wird! Nur das Be- 
wußtjein kann mich beruhigen, daß ja bie Opfer alle für meine 
Kinder find, ich möchte wenigften® das erreichen fünnen, daß fie 
geiftig und förperlich gut ausgeftattet in die Welt treten, das kann 
ich aber hier in Europa nur, wenn ich auch Weniges mitnehme, fei 
e3 auch noch jo jchwer erfauft.“ 


Clara an Brahm2. 


Berlin,* d. 8. Nov. 58. 


„. .. Neulich hörte ich zum erften Male eine Mozart’sche Sere- 
nade (B-dur) für 13 Blasinftrumente, wobei mir es jo recht klar 
wurde wie dieſe jo ſpeciell für dieſe 13 Inftrumente gedacht, wäh. 
rend die Deinige durchaus eines vollen Drchefter bedarf. Noch 
mehr fiel mir auf — ich konnte mich, trog Mozart, nicht der Sehn- 
jucht nad) Deiner Serenade erwehren, die mich viel anders entzüdt! 
was mir namentlich bei Mozart auffiel, war eine große Monotonie 
im Klange — ich höre überhaupt nicht gern mehrere Säße nur 
von Blasinftrumenten, wobei mir bejonder3 die Dboe, jonft jo 
wunderbar ergreifend oft, ganz abjpannend wird.“ 


* Am 26. Oktober war Clara, nachdem fie außer in Köln auch noch in Aachen 
und Krefeld fonzertiert hatte, nach Berlin zurückgekehrt. Am 9. November trat fie in 
Begleitung von Marie über Dresden und Prag bie Reije nach Wien und Peſth an. 
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An Emilie Lift. 
Peſth, den 18ten Nov. 1858. 

„ . . Rechne mir das Schweigen nicht an, ich konnte wirklich 
nicht, denn ich verbrachte einen jchlimmen Sommer und war noch 
im September, wo ich zum Befuch zu Fräulein Leſer nah Düffel- 
dorf ging, dort vier Wochen fo elend nervös, daß ich nichts thun 
konnte. Erſt jeit Anfang des Novembers fühle ich mich etwas kräf— 
tiger, und fo ſiehſt Du mich auch jchon wieder auf der Wanderung. 

. In Wien habe ich ein Mal gejpielt, mit großen: Beifall, und 
denfe dort am 5. December Concert zu geben, vorher jeßt hier. Hier 
traf ich Pauline Viardot, die einen Cyclus von Gaftrollen giebt. 
Sie ift ganz die Alte, Liebel — 

Diesmal habe ich Marie mit mir, fie ift gut und lieb, wäre 
fie nur etwas reifer, daß fie mehr genöffe, was fie umgiebt ... 

D. 19. Geſtern wurde ich geftört — erft Beſuch, dann Huge- 
notten, die ich jeit 13 Jahren nicht gehört hatte. Erinnerft Du Dich), 
was mein Robert darüber gejchrieben? ich finde, er war noch viel 
zu mild, das ijt wahrhaft unmoralifche Muſik . . .“ 


Un Joachim. 
Wien, d. 9. Dec. 58. 

„. . . Seien Sie froh, daß Sie nicht mit mir find, denn mein Ge- 
müthszuſtand ift furchtbar traurig, und oft jo, daß meine Willenskraft 
ganz ohnmächtig dagegen. Freilich gebe ich Concerte, aber unter welch 
inneren Qualen? Meine Gefundheit geht dabei zu Grunde. Denken 
Sie, daß ich fein Concert gebe, wo ich nicht unter Todesangjt ein 
Stüd nad dem Andern jpiele, weil mich das Gedächtniß immer zu 
verlafjen droht, und die Angſt davor quält mich ſchon Tage lang 
vorher... Nach dem erjten Stüde befam ich ſolch einen Weinkrampf, 
daß es (ange Beit brauchte, bis ich wieder zu einiger Faſſung kam. 
Ich glaube aber, es wäre beſſer, wären Sie mit mir . 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
d. 4. December 58. 
.. Willſt Du glauben, daß es mir jet Ueberwindung 
toſtel, dieſe Rolle abzuſenden? Ich thue es, indem ich nur an Dich 
denke und meine Unzufriedenheit mit den Sachen bei Seite ſchiebe. 
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... Du ſchickſt mir Alles jo bald wie möglich zurüd, nicht 
wahr? ch will feine Zeit beftimmen, denn ich weiß, daß Du 
pünftlicher und aufmerfjamer bijt als Jeder. Zeige die Sachen 
Niemanden, denn es find jchofle Stellen in der Inftrumentirung, 
die ein andre Auge als das Deine nicht jehen ſoll. Schreibe mir 
recht entjchieden; jonderlich was Dir als nicht jchön, als matt etc. 
auffällt. Der Grabgejang* geht jehr langjam und jollte am Grabe 
gefungen werden. Nun ich freue mich troß meiner Unzufriedenheit 
jehr auf Deinen Brief, der mir alles einigermaßen Gelungene jeden- 
falls zeigt. Laß ihn fo ausführlich und lieb wie möglich fein.“ 


Un Brahms. 
Wien d. 20. Dec. 58. 

„Der Brautgefang** gefällt mir ftellenweije jehr, einzelne Sachen 
z. B. Seite 14 von C-dur an, dann weiter wo die vier Stimmen 
zufammen fommen, außerordentlih, ein wundervoller Tact ift der 
Letzte, Seite 15, aber Etwas ift mir aufgefallen, die Motive haben 
mir hier und da etwas gewöhnliche z. B. würde ich bei diejer 
Melodie 





— — 


eher auf Hiller oder ſonſt Einen rathen, als Dich, und ſchon der 


Anfang vorher 
rer 


macht mir diefen Eindrud.- 

Verzeihe, e8 ift wohl dumm was ich da gejagt, doch mir drängt 
fi dies Gefühl bei jedesmaligem Durchipielen des Stüdes auf. 
Ich kann mir nicht recht denken, daß das Stüd durch die Melodien 
friſch wirft, viel eher durch den Klang. 

Der Grabgefang hat mich tief ergriffen; herrlich iſt's, daß erſt 
die Alte allein, dann erſt bei „Gottes Pojaune wird angehn“ die 
Soprane eintreten. Wie muß vorher die Paufe ergreifend wirken. 


* Op. 18 als „Begräbnißgefang“ erichienen. 
** Iſt nicht erfchienen. 
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Wie wundervoll ift die Zwifchenmufif Seite 4 und 5, dann die 
Steigerung in der Begleitung des Uniſonos in ben Fagotten und 
Clarinetten. Das Herrlichite aber iſt der Satz von da an „bie 
Seel’, die lebt”, die mußte ich mir immer mehrmals jpielen, weil 
ic) mich gar nicht trennen konnte. Einer nur, der 2te Tact A-dur 
gefällt mir nicht recht, da fteht es etwas ftill, während es vorher und 
nachher jo ſchön fortjchreitet. Der Schluß wieder mit den Alten — 
welch mächtigen Eindrud muß er machen! Haft Du's gehört? 
fünnte man es doch hören! ich Hab es nun ſchon tagelang mit 
mir herumgetragen. Das laß mir einmal an meinem Grabe fingen 
— ich meine bei diefem Stüd Habeft Du doch an mich gedacht! — 

D. 21ten. Ich Habe Hier jchlimme Tage innerer Kämpfe zu- 
gebracht ob ich bleiben, oder nach Haus gehen ſollte. Auf mehr 
al3 drei Concerte höchſtens Hatte ich von vornherein nicht gerechnet, 
nun handelte es jich aber, nach) dem großen Enthufiasmus im 3ten 
noch um ein Viertes, welches aber erſt am 2ten Januar ftattfinden 
fann. So bin ich alfo 14 Tage unthätig, d. 5. ohne Verdienft hier, 
habe mich aber heute doch dazu entjchloffen, da ich zwar gern meinen 
Kindern die freude gemacht hätte, Weihnachten mit ihnen zu feiern, 
anderjeit3 aber auch mein Herz zu einer fröhlichen Feyer nicht 
fräftig genug fühle, und das Opfer, das ich gebracht hätte, in 
feinem Verhältniß ftand zur freude, die ich mit meinem Ich hätte 
bereiten können ... 

... Hier hat man mich ſchon die ganze Zeit her beſtürmt 
die Kreisleriana zu fpielen, ich finde fie aber jo unpaſſend für’s 
Concert; nun muß ich nachgeben, Spina fagt mir gerade zu, ich 
werde ein vollere Concert machen, wenn ich fie ſpiele. Ich will 
eine Auswahl treffen, Alle, das geht nicht... . 

Du glaubft aber gar nicht welch großen Anhang Robert hier 
gewonnen, wie das Verſtändniß für ihn gewachſen. So neulich 
3. B. hat das 2te Trio den größten Enthufiasmus hervorgerufen, 
ebenſo das Quartett in F-dur, wo da3 Publicum Adagio und 
Scherzo wiederholt haben wollte, jowie auch im Trio. Das macht 
mir doch Freude, bin ich auch fonft ziemlich gleichgültig gegen 
Publicum. Sie fchreiben fich hier auch die Federn ab über Ihn, 
viele E... auf Koſten Mendelsſohns, Einige aber fehr ſchön 3. 8. 
Hanzlid, Bagge und Debrois.“ 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
Detmold, den 31. December 58. 

„. . . Jetzt find meine Koffer ſchon auf ber Poſt; den Fahrſchein 
babe ich ſchon in der Taſche und morgen früh um 7 Uhr kann's los— 
gehen. Einen Gruß muß ih Dir noch jchreiben, ich konnte nicht 
eher wieder Dazu kommen. 

. . . Dein Brief über meine Noten war mir eine rechte Weih- 
nachtäfreude. Ich will denn auch nicht? zu jagen haben. Ich Habe 
Deinen Brief jchon mit weggepadt, fonft würde ich Dir in jedem 
möglichen Lob Recht geben und jeden Tadel (Hilleriana) gar be 
ftreiten, damit Du fäheft, daß mich das Lob freut... 

Sclieglih komme ich nun zum 2ten Mal mit der Frage und 
Bitte, ob Du mein Concert hier jpielen und meine Serenade hier 
hören willft? Wenn du mir überhaupt die Freude machen willft, 
jo jchreibe mir einmal wann Du etwa fönnteft; Febr., März, April; 
Es läßt fi dann ja bedenfen. 

In der letzten Zeit jprach ich viel mit den Durchlauchtigſten 
über das mein liebes Project u. Sie bitten fo dringend u. Herzlich 
wie ich. Princeß Friederike grüßt Dich jehr und würde fich könig— 
lich freuen. 

Wenn Du gar etwa 8 Tage Zeit hätteft, würdeft Du ganz gewiß 
gern hier fein. Wir laufen fpazieren, probiren und werden uns 
ficher nicht langweilen. Doch Du weißt ja Alles und ich bitte Dich 
nun, recht Schön zu überlegen und mir zu fchreiben. Nächites Jahr 
bin ich vermuthlich unter gleichen Bedingungen hier. Mit meinem 
Spiel in Hannover iſt noch nichts feſt. Geſtern Hatte ich aber von 
Leipzig zum Iten Februar. ein Engagement. ... Wo fommjt Du 
hin? mein Concert zu hören? Nach Leipzig? und nad Hamburg? 
und nad) Hannover? . . . Lebe wohl liebe Clara ...“ 


Aus Briefen von Joachim an Clara. 
Hannover, den 16. Januar 1859. 
„Liebe Frau Schumann! Wie lange jchon bin ich ohne Nach— 
richt von Ihnen; zum Glück weiß ich jet durch Johannes, der jeit 
8 Tagen bei mir ift Ihre Adrefje und daß Sie nur Gutes erlebt 
haben. Er fchreibt eben einen Sab feiner D-dur Serenade ins 
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Reine für den Copiften, und wir werden fie nun am nächften 
Sonntag den 23. mit ber alten Bejegung hören, da er fich nicht 
gern von den urfprünglichen Inftrumenten trennen mag. So lange 
bleibt er jedenfall3 auch noch bei mir, und es find prächtige Stunden, 
die ich aus dem Zuſammenſein mit dem Freunde ſchöpfe. Sein 
Concert ſoll nun auch in unferm nächſten, Zten Ab.-Concert end» 
(ih am 22. hoffe ich von Stapel laufen, und ich freue mich aufs 
Flottmachen und Steuern. Warum können wir Sie nicht als einen 
guten Geift dazu haben! Nun, ich weiß mit Ihren Gedanken 
werden Sie dabei jein, und bin ich auch ein unzuverläffiger Corre- 
ipondent, bei diefer Gelegenheit werden Sie nicht über Mangel an 
Pünktlichkeit und gewijjenhaftem Detail zu lagen haben, da Sie 
natürlich jedes Heinfte Nötchen der Aufführung intereffirtt. Wie 
habe ich Theil genommen an der Seligkeit, die e8 Ihnen gewähren 
mußte Schumanns Compofitionen jo vielen Menjchen zum Mitge- 
nuß erjchlofjen zu Haben! Sogar die Kreisleriana haben Sie ge- 
jpielt! Die habe ich noch nicht einmal von Ihnen gehört; treffen 
wir aber wieder zujammen, jo muß ih fie aud) — dürfen. 
Es find einige Lieblinge von mir in dem Heft . 


Montag, den 24. Januar 1859. 


„Derehrte Frau Doctorin. 

Vergeben Sie, daß ich mich jchon wieder, nach 8 Tagen, jchrift- 
ih an Sie wende, und Sie auf einige Augenblide Ihren Dresdner 
Freunden und Verwandten entziehe, aber es betrifft keineswegs mich, 
jondern lediglich Herrn Johannes Brahms. 

Ne! Das Hielt.ich doch nicht aus, einen ganzen Brief lang fo 
fortzufahren! Liebe Frau Schumann, wir haben geftern Abend aljo 
Johannes Concert vor einem hohen Hannoverjchen Adel und jonftigem 
Bublicum, ja jelbjt vor jämtlichen allerhöchften Herrichaften ge 
ipielt. Und es ging jehr gut! Es wurde das Concert ſogar durch 
Hervorruf des Spieler und Componijten geehrt, dejien Büdlinge 
jo ausjahen, al3 wollte er nach Untertauchen im Waſſer die Feuchtig— 
feit aus den Haaren jchütteln. Er hat fich aber ſonſt jehr gut auf- 
geführt, namentlich jehr erträglich und im Tacte gejpielt, und ift 
wirklich ein ganzer Kerl! Sie wiljen, wie jehr ich das Concert 
liebe, und ich fann fagen, daß im ganzen meine Neigung dazu durch 
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die Aufführung beftätigt wurde, obwohl ich empfand, daß Einiges 
im erften Sat ruhiger, gedrängter werden muß. Aber herrlich 
iſt das Adagio und voll wunderbarer jchöner Einzelheiten der legte 
Sat, namentlich) der Schluß von prächtiger Urjprünglichfeit und 
Friſche. Langſam, aber deſto ſicherer wird fich die Empfindung 
für das Genie unjeres Freundes Boden bei den Mufifern und in 
immer weitern Kreiſen erringen, das ift mir flar geworden. Denn 
wer ijt, jelbjt unter Mufifern klar und tief genug, um gleich alle 
reichen Verjchlingungen für wahre, aus der Tiefe einer mächtigen 
Phantafie entjpringende organische Gebilde, und nicht als Gejucht- 
beit zu erfajien? Wer wird denn das rüdjichtsloje Schwelgen in 
der angeborenen Energie feines Characters gleich als den natürlichen 
Contraft einer bedeutenden Kraft gegen das weiche, träumerifche Ver- 
jenfen verftehen, deffen Johannes mit jeinem liebevollen Verſtändniß 
der Leifeften Regungen in dem Menjchenherzen und der Natur fähig 
IN 


An Wilhelmine Schröder-Devrient. 


Wien, den 28. Januar 59. 


„Liebe verehrte Wilhelmine, 

ift mir je eim Brief jchwer geworden, jo ift e8 heute diejer! ich 
fann Dir nicht befchreiben, wie jehr mich Deine Nadhricht, daß Du 
den Weg der Deffentlichkeit wieder betreten willft, bejtürzt hat. 

Theuerfte Wilhelmine, kannſt Du es noch ändern, jo thue es. 
Du gehjt trüben Erfahrungen entgegen, glaube es mir, und das 
jollft Du, die große hohe Künftlerin? Du, die Du umerreicht da- 
Itandeft, die Du ein Kunſt-Ideal ſelbſt wareft, Du willft Dich jetzt 
der leichten feichten Menge Hingeben, die nah — „Stimme“ 
jchreit! und fängeft Du Dir das Herz aus dem Leibe, fie wiirde 
e3 doch noch nicht zugeben, weil die Stimme nicht mehr die Jugend» 
friſche hat und leider iſt es ja diefe Menge, die zahlen muß. Ent- 
gegneft Du mir, daß man Dir in Dresden von allen Seiten zuge 
redet, jo glaube nur, daß die Meiften von Diefen, denen Du jebt 
umſonſt vorgefungen, die Erften find, welche über Dich herfallen, 
jo bald Du es öffentlich thuft. Warum willft Du nicht Tieber 
talentvolle Mädchen zur Bühne ausbilden, ihnen das deutjche Lied 
erichließen? Genies wie Du, wirft Du freilich feine finden, aber 
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Talente, die Dir Freude machen, doch. Denke einmal welches Feld 
ſich Dir da öffnete, wie mande Glückliche würdeft Du machen, wie 
würde Dein Name in Deinen Schülern fortleben! Du, die Einzige 
welche es fann, würdeſt der Welt noch dramatijche Sängerinnen 
ichaffen, und welch ein Bewußtjein würde Dich täglich beglüden, 
während Du im andern Falle immer unglüdlich fein wirft. Du 
wirft immer der früheren Zeiten gedenfen müffen, Du wirft Dich 
oft tief gefränft fühlen, kurz Tiebe Wilhelmine, ich bitte Dich, bes 
denfe es noch, thue e8 nicht, laß unbejchattet die alte Glorie Deinen 
Namen umprangen und beglüde mit Deiner Kunft im Privatfreije 
die, welche es verdienen. Darum hauptjächlich liebe Freundin, 
nahm ich Dein früheres Anerbieten, in meinen Concerten zu fingen, 
nicht an. Du warft mir ein deal, welches mich durch mein ganzes 
Leben begleitet hat, ich lebe noch immer in innigfter Dankbarkeit in 
der Erinnerung der Genüffe, die Du mir gejchaffen, und jeßt jollte 
ih die Hand bieten zu dieſem Schritt? nein, ich kann es nicht, 
jelbft auf die Gefahr Hin, daß Du mir bös wirft, weil ich eg für 
meine Pflicht Halte, alles zu tun, was Dich vielleicht noch ab- 
halten fönnte. 

Vom practiihen Standpunkte aus genommen, würdeft Du Dich 
in Deutfhland auch getäufcht jehen. Die Concerte tragen im 
Ganzen wenig, der große Haufe fommt ein, zweimal, dann bleiben 
nur die Gutgefinnten, die bringen aber wenig ein. Was das 
Concertiren bier betrifft, jo kann ich Dir wegen des Faſchings 
nicht rathen! ich felbjt gebe deshalb fein Concert mehr, denn jebt 
find die Leute toll mit Tanzen. 

Ich Habe übrigens längſt mein Mbjchiedsconcert Hinter mir, 
und gebe jest nur Stunden hier auf großes Drängen verfchiedener 
junger Damen (Lehrerinnen), die ich aber auch wirklich beglüde, 
wie ich jeßt zu meiner Freude jehe, kann ich auch in der kurzen 
Zeit nichts al3 guten Samen ftreuen und Unfraut ausjäten. Das 
aber verjüßt mir den jchweren Kampf, den es mich foftet, bier 
auszuhalten, jo lange Zeit fern von den Meinigen. E3 verfteht 
fi) aber von ſelbſt, daß, willft Du dennoch Concert hier geben, 
ih Dir beiftehe, wie ich’3 kann, fpiele, beforge, was Du willft. 
Schließlich verehrte Freundin noch einmal die Bitte, fieh, was 
ih Dir jchrieb, als nichts anderes an, als einen Beweis ber 
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treueften Verehrung für Di. Ich jehe mit Unruhe Deiner Ant- 
mwort entgegen. 


Wie immer Deine getreu ergebene Clara Schumann 
Schottenhof, Gte Stiege, Ater Stod, bei Herrn Georg Lid.“ * 


Carl von Holtei** an Clara. 


Graz, den 26. Januar 59. 


„Ihr Brief, meine hochverehrte Freundin, hat großen Jubel in 
meinem Haufe erregt. Mein Schwiegerfohn giebt ihn nicht mehr 
heraus. Der jüngjte Junge (der Bolfa-Componift) Hat das Cou— 
vert wegjtipigt; und Wilhelm, der zweite fteht jegt im Handel mit 
ihm, um einige Buchjtaben von Ihrer Hand. Er will für jeden 
10 Neufreuzer zahlen. Heinrich ift noch nicht entſchloſſen ob er 
ihm das „Gratz“ an der Adreſſe ablafjen joll? Das Elingt ver 
rückt, ift aber ebenjo wahr als natürlich: Wie die Alten jungen 
zwitjcherten die Jungen, heißt3 im Spridwort. Der Schumann. 
cultus hat den höchften Grad erreicht. Peppi ftiehlt feinem Amte und 
feiner Advolatur jede Minute ab, die fich ftehlen läßt, um Kinder: 
fcenen zu üben. Neulich jpielte er da8 „Sraulichmachen“ da kam 
die kleine Reſi, die noch nicht ordentlich) reden fann, dazu und 
ftammelte auf ihre Weife: „Das hat die Frau gefpielt, aber ber 
Bater kanns noch nicht recht.“ 


* Klara, bie anfangs im Mozarthof gewohnt, hatte nad) ihrer Rückkehr von 
Graz bei Lidl Quartier genommen. Bon diefem Aufenthalt datieren die herz» 
lichen freundichaftlichen Beziehungen zu ber Familie des General von Draht. 
ſchmied, die im jelben Haufe wohnte. 

** Im Januar 59 hatte Clara in Graz fongertiert und hier beſonders im 
Holteifchen Haufe und im Haufe der Gräfin Luife Schönfeld geb. Neumann, an 
die fie Julie Rettich warm empfohlen hatte, die herzlichite Aufnahme gefunden. 
Holtei jchrieb ihr in diefen Tagen: „Orpheus zähmte bie Beftien; das ift 
Nichts! Sie Haben einen fih vor Klavierkonzerten flüchtenden alten Mann 
dahin gebracht, mit Thränen im Auge, Ihrem Spiele zu lauſchen bis auf den 
legten Ton. Die wunderbare geiftige Klarheit dieſes Vortrags grenzt ans 
Zauberhafte; und im Berein mit jo vollendeter Meifterfchaft in der Form, bringt 
fie eine Wirkung auf die Seele hervor, bie ich bisher nicht geahnt habe. Ich 
bebauere nur, daß ich nicht mufifalifch gebildet bin, um meinen Gefühlen den 
paſſenden Ausdrud zu leihen; fonft wollte ich einen Aufſatz über Sie fchreiben, 
der jeden Lejer begeiftern müßte.“ 

4* 
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Ihr Bild lebt nicht allein in meinem Album, es hängt auch an 
unfern (und Schönfeld) Wänden; es lebt auch in unſern Herzen; 
und es wird in dem meinigen fortleben, bis das Herz jelber bricht. 
Wenn ich mich frage, wodurch meine Verehrung für Sie denn eigentlich 
diefen jchwärmerischen Schwung erreicht hat, jo bleib ich zulett bei 
der Ueberzeugung ftehen: es ift nicht allein Ihr mufifalifcher Genius 
(denn was verjteh’ ich im Grunde davon?) der mich ergriff, es ift 
eben jo jehr Ihre großartige und erhabene Geringſchätzung all 
des Jammers, der leider jo vielen Künftlern zur Hauptjache wird; 
die göttliche Verachtung des Publicums, jener blödjinnigen Maſſe, 
welche ja niemals weiß, was jie will; die faſt franfhafte Scheu vor 
der Deffentlichkeit, der Sie ach! jo gern entfliehen möchten, in welche 
Sie Pflichtgefühl und Muttertreue wieder binauszwingen. Und 
wenn Sie, faſt widerjtrebend, mit Ihren himmlischen Gaben vor 
irdischen Hörern erjcheinen; wenn Sie, verlegt vom rohen Beifall, 
wie man ihn daneben aud) dem Verkehrten, dem Gemeinen jpendet, 
dann doch wieder von der Macht des Schönen ergriffen, das Höchſte 
erftreben, was Gott durch Sie verkünden läßt, — dann erjcheinen Sie 
den Wenigen, die da willen oder auch nur ahnen, was in Ihnen 
vorgeht, jo Hoch und Hehr, daß auch ein allerdings überjchwäng- 
liches Gedicht gleich dem Pichler’jchen gerechtfertigt it . . . 

Hole der Teufel das BirtuofentHum! Nur wo es durch eine 
jolhe vornehme, ftolze, zarte, menſchlich edle Perjünlichkeit be- 
herrſcht, diefer in Allem den Vorrang läßt, nur da fann es fich der 
Seelen bemächtigen, die wirklich Seelen find. Wer Sie eine Bir- 
tuofin nennt, blajphemirt; und ich lobe unjern Wilhelm, der fie 
als K. K. Kammer-Jungfer anmeldete . . .“ 


Livia Frege an Clara. 


Leipzig, den 31. Januar 59. 

„ . . Geftern Abend Hatten wir unjere Fauftaufführung ge: 
habt und ich war noch ganz begeiitert beim Erwachen. Da fam Dein 
lieber Brief! Große große Freude Haben wir Aufführenden und 
ein großer Theil der Zuhörer gejtern gehabt! Es ging wirklich recht 
gut, die Solis gaben fich alle Mühe, die Chöre Fangen frijch, be- 
geiftert und präcis. Brahms fpielte und Langer dirigirte. Herr 
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Schmidt fang Fauft, ein Anfänger der ſich aber umendliche Mühe 
gab. Herr Egly die Bakparthie theilweife ganz trefflich; denke Dir 
und ich Hatte den Muth, das Gretchen, die Sorge und im dritten 
Theil noch einige Soli zu fingen. Glücklicherweiſe hatte ich 
feine Kopfweh und fo habe ichs nad) beften Kräften gefungen — 
freilich bleibt e8 jtets weit hinter dem zurück, was ich leisten möchte ! 
Bon allen Seiten werde ich beftürmt glei eine Wiederholung zu 
machen und vielleicht tue ichs noch in diefer Woche — denn 
in der nächſten Zeit kommt die Devrient, die dreimal in Concerten 
jingen will und noch andere Eoncerte, da drängt es jich jo. Leider 
it Brahms Heute abgereilt. Ueber fein Concert habe ich arge 
Lanzen gebrochen. Du kennt ja die philifterhaften Anfichten unferer 
Mufiter!! Mich Hat es jehr interejfirt. Der erjte und zweite 
Sat jind mir auch leicht verftändlich gewejen, im 3. kamen mir 
einige Längen vor, aber e3 zeigte fich jo entjchieden, welcher Reich: 
thum von Begabung und Poeſie in B. ſteckt, daß ich innerlichit ge- 
rührt davon war — was that das Publicum — erjt ſchwieg e3 und 
zulegt al3 einige applaudiren wollten — wurde geziicht! — Ich 
habe Zornesthränen über unfer Publicum gemeint — aber alle 
Schuld liegt nur an dieſen einzelnen Zöpfen und Böswilligen. 
Außer einigen Liedern habe ich nicht? von B. weiter kennen lernen, 
da unfre Zeit jehr durch den Fauſt ausgefüllt wurde; er accompag- 
nirte jehr gut und ich glaube auch, er Hat Freude an der Auf 
führung gehabt. Einige von den Herrn Directoren waren entzücdt 
— Einige nicht; ich glaube aber doch, fie jchämen fich und machen 
nun die Aufführung noch möglich — an Aufforderungen dazu wird 
es nicht fehlen, denn die Begeijterung ift bei vielen jehr groß. Es 
würde mich doch recht freuen, wenn ich etwas vorgearbeitet hätte. 
Courage muß man aber haben. Ueber Brahms Concert Habe id) 
Scleinig und Mofcheles bald ftundenlang gefprochen — ich glaube 
auch, daß dieſe beiden nicht die Umgerechteften find, aber Rieg!!! 
Joachim Hat das Beethovenſche Concert und ein Bachſches Stück 
ganz prachtvoll gejpielt, aber die ganz gejtrenge Sorte meint, er 
jpiele nicht mehr jo jchön wie früher — nun ich zehre noch lange 
an der Freude ihn gehört zu haben! . . .“ 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


(Hamburg), 2. Februar 1859. 


„. . . Ich hatte in Leipzig biß zum Concerttag geglaubt, Du 
müßteſt fommen! Ich war fehr enttäufcht, als ich bis zuletzt ver- 
geben gewartet hatte. Ich fand es in Leipzig fo ennujant wie 
fonft, wüßte auch nicht? und Niemand, das oder der mir bejondere 
Freude gemacht Hätte Mein Concert ging jehr gut, ich Hatte 
2 Proben. Du weißt wohl fchon, daß e8 vollftändig Durchgefallen 
ift.* In den Proben durch tiefjte8 Schweigen, in der Aufführung 
(wo fich nicht 3 Leute zum Klatſchen bemühten) durch ordentliches 
Bilden. Mir hat das feinen Eindrud gemacht. Die übrige Mufik 
habe ich voll genofjen und nicht an mein Concert gedacht. Gejagt 
hat mir Niemand was, nur David natürlich lauter Schönes. Rietz 
und Sahr, die ich frug, jagten daß es ihnen nicht gefiele... Im März 
(24. glaube ich) fpiele ich mein Concert hier (Joachim dirigirt) 
fannft Du dazu denn nicht herfommen? Länger bleibjt Du doch 
nicht in Wien? . . .“ 


Aus Briefen von Clara an Brahms. 


Wien, den 16. Februar 59. 
„Lieber Johannes, 

wieder wurde es länger, als es jollte, e8 ging mir aber diesmal 
eigen; als ich die erjte Nachricht über den unglüdlichen Erfolg 
Deines Concertes erhielt, ſetzte ich mich gleich hin, Dir zu jchreiben, 
ich hatte jo ein Gefühl, als müßte Dir ein freundliches Wort wohl 
thun, da befam ich Angſt, Du könnteft mir kurz darauf antworten, 
und das hätte mich gekränkt. Ich habe aber an der Sache lange 
zu verwinden gehabt; nicht, als ob die jchlechte Aufnahme Dir im 
geringsten von Deinem künſtleriſchen hohen Werth rauben könnte, 
aber e8 war mir jo jchmerzlich zu denken, daß doch ein eifiger 
Hauch auf Dein warmes Künftlerherz fallen mußte, denn jo erhaben 
ijt Keiner, daß ihm nicht eim freundliches Empfangen angenehmer 
berübrt, als umgefehrt . . . 

Ich entichloß mich noch drei Soireen zu geben . .. Im der dritten 
muß ich auch die Kreisleriana wiederholen, da man von allen Seiten 
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in mich dringt. Du glaubft nicht wieviel Robert hier gejpielt und 
gejungen wird. Man juchte mich zu bewegen die drei Soireen nur 
aus feinen Sachen bejtehen zu lajjen, doch dazu hätte mich Niemand 
gebracht, ich fände e8 auch ganz unflug . . .“ 


Dresden,* den 14. März 1859. 


„. . . Meber mein Leben läßt ſich ... nicht® erzählen, als was 
ein jedes Virtuofenleben mit fich bringt! ich wünjchte, ich hätte mal 
Anderes zu erzählen. Stodhaufen** Hat jegt einmal einen Sonnen« 
ftrahl in dies Leben geworfen mit feinem Liederſang, der doch herr» 
lich ift — dabei fein inneres mufifalische® Wefen, die Leichtigkeit, 
mit der er Alles vom Blatt fingt, das ift doc Wonne! — ... Hier 
bei Bendemann's bin ich fehr liebend aufgenommen, und Er ift ein 
gar prächtiger Künftler. Eine wunderjchöne Zeichnung vom Robert 
nad) dem Daguerrotyp hat er mir gemacht, jegt macht er die Meinige 
ala Seitenftüd. Die Gemäldegallerie habe ich leider erft ein Mal 
bejuchen können . . .* 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Hamburg, den 29. März 59. 


„Liebfte Clara. 

Wie betrübt, daß ich Dir fchreiben und immer jchreiben muß! 
Die Serenade ift geftern vor faft 1200 Menjchen gejpielt worden, 
und Du warjt nicht dabei, und Du Haft Dich nicht mit gefreut, 
und ich Habe Dich mir fern und allein denken müfjen.*** . 
Die Proben waren immer gedrängt voll und gefiel's hier fchon. 
Im Concert geftern jchlugs ordentlich durch, wie's fchien. Es 
wurde jo lange mit den Händen gearbeitet, bis ich hinunter und 
vorging. ... Du hättejt die Hamburger gar nicht gekannt. Stod- 

* Am 27. Februar hatte Clara Wien verlaffen und weilte feit dem 28. Fe— 
bruar im Bendemannjchen Haufe in Dresden. 

** Sie fonzertierte mit Stodhaujen in Dresden. 

*+* Clara konzertierte vom 22—28. März in Prag und fehrte von bort nach 
Dresden zurüd. Am 31. März wohnte fie einer Aufführung des Manfred unter 
Rietz in Leipzig bei und fehrte nach abermaligem Aufenthalt in Dresden am 
5. April nad Berlin zurüd. 
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haufen giebt Anfangs Mai (und womöglich mit Dir) ein Concert 
in Leipzig. Da will er meine Serenade machen, wenn einiges 
Ftaglihe in Drbnung fommt dort. ch werde das ruhig thun 
und freue mich und werde jelbit fommen und Dir mid auf- 
drängen, daß Du endlich etwas Hören mußt. Wärſt Du da, 
dann freute ich mich königlich, jonft ift mird ziemlich gleid. .. . 
Was hat Joachim fich für Mühe um meine Sachen gemadt! Für 
diesmal hätte ich ihm nur gern manchen Mufiker bejier gewünjcht, 
aber fürs Künftige hoffe und wünſche ich, daß die Werfe bejier 
jeien. Und fie werden es wohl. Wie ich fühle, bringt das feinen 
fleinen Schritt weiter, wenn man jeine eigenen Töne jo laut er- 
tönen hört... .“ 


Clara an Brahms. 


Dresden, den 31. März 1859. 

„Habe Dank, lieber Johannes für Deine baldigen Nachrichten. 
Ich Habe die imnigite Freude darüber, daß alles jo gut abge- 
laufen, und auch, daß Du eine jchöne Einnahme gehabt, was als 
Zugabe zu allem Herrlichen doch auch ganz angenehm. Es hat mir 
im tiefften Herzen weh gethan, daß ich nicht dabei jein konnte, und 
wohl Hatteft Du Recht mi Dir einfam und traurig im Gajthof 
figend zu denken. Das Programm ift wundervoll und mit welcher 
Liebe Joachim Alles einftudirt haben mag, fann ich mir wohl 
denten, und finde e8 aber jehr natürlich. Wie oft im Leben 
wird es denn einem ausgezeichneten Künftler folchen Zeitgenofjen 
zu haben, wie Er an Dir hat; hat er das Herz auf dem rechten 
led (und bei Solchem kann es ja nicht anders fein) jo muß er 
dad Glüd ja tief empfinden. Dies und das Hören Deiner Sachen 
unter jo liebevoller Leitung muß Dich ungeheuer anjpornen, das ift 
nicht anders möglich, jchöpfeft Du auch genug aus Dir... Es 
freute mic) von Stodhaufen ſolch Entzüden zu hören über das 
Concert, gegen welches die Leipziger ihn gehörig eingenommen 
hatten. Wenn ich aber Du wäre, nie ftredte ich auch nur 
einen Finger aus, bie Leipziger einen Ton von mir hören zu 
fafjen. Es fommt noch einmal die Zeit, wo fie jelbit danach 
greifen! . . .* 
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Aus einem Brief von Brahms an Clara.* 


den 3. Juli 59. 


„ . . Ich dachte Dur wärft lange in Deutfchland liebe Clara, jonft 
hätteft Dur früher Brief gehabt. Jetzt ift mirs jehr gemüthlich, Dich 
am Rhein zu willen und Dich dort gleich begrüßen zu können. 
Mir liegt vor Allem Dein Kommen nad) Detmold im Kopf. Mitte 
Detober wäre wohl das practijchite, aber mir ift e8 zu jpät . . . 
Ich möchte doch, Du Hörteft manches. Darauf freue ich mich fehr. 
Die D-dur-Serenade, den Begräbnißgefang, Frauenchöre und was 
jonft vielleicht. In der Zeit darfit Du nicht fo bejchränft fein! 
Wir können ja nicht den ganzen Tag Mufif machen. Bielleicht 
kämſt Du zum Schluß meiner Zeit noch einmal, wenn id) Dir dann 
Neues (die 2. Serenade) bieten fünnte? Nichte Dich nur ja darauf 
ein, daß Du mir nicht fchließlich einen Querſtrich machſt. Paht es 
Dir mit der Zeit früher beifer, jo gehe ich gern Mitte September 
hin und wir fönnen auch dann Alles fertig bringen. Auf einige 
Waldtouren freue ich mich auch, den Schwarzwald Friege ich ja vor- 
her nicht zu jehen. 

Us ob mirs jelbjt paffirte, jo freute e8 mich zu hören, Du 
willft nach Wildbad! Das muß jehr jchön fein, jedenfall jchöner 
als Wiesbaden. Meine liebfte Schülerin, Fräulein Wagner** von hier 


* Nachdem Klara die Ofterferien mit allen Kindern zufammen in Berlin ver- 
bracht — auch ein Bejuch von Brahms (116.—23. April; fiel in diefe Zeit — mar fie 
am 25. April in Begleitung ihrer Stiefichwefter Marie Wied (auf befonderen Wunſch 
ihres Vaters) nad) London gereift und hatte dort gleichzeitig mit Joachim und 
Stodhaufen und oft auch mit beiden gemeinfam fonzertiert, ohne jedoch diesmal 
befonder3 angenehme Eindrüde von dort mitzunehmen. Abgejehen von dem nicht 
jehr glänzenden peluniären Erfolg ward der Aufenthalt vor allem getrübt durd) 
den Mangel an Berftändnis, den Stodhaufend vornehme innige Kunſt beim 
engliihen Publiftum fand und durch den Bruch mit Robert3 altem Freunde 
Bennett, infolge von Klatſchereien einer gemeinfamen Schülerin. Die freundlichite 
Erinnerung blieb, abgejehen von dem Wiederfehen mit den alten freunden 
Townſends, Benedes, den Busbys — bei denen fie wohnte — die Anknüpfung 
freundichaftliher Beziehungen zu dem Haufe Benzon. Am 2. Juli hatte Clara 
London verlaffen und war zumächft nach Düſſeldorf gereift. 

** „Friedchen“ Wagner, nachmalige Frau Sauermann. Dieje erjte Begegnung 
ward der Anfang einer mit den Jahren immer fejter werdenden, bis an ihr 
Lebensende fie begleitenden Freundſchaft. 
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ift jet da. Du Haft fie früher hier jchon gejehen und wenn Du 
irgend magft, jollteft Du fie doch dort jehn. Sie ift ein äußerſt 
liebenswürdiges, bejcheidened und muſikaliſches Mädchen und muß 
Dir jedenfalls jehr gefallen. Sie hat manchmal äußerlich eine ge— 
linde Kälte durch die man aber leicht fieht. Sie ift die Haupt. 
Begründerin meines Vereins hier und wir fingen in ihrem Haufe. 
Willſt Du, dann ſchicke ich Dir das Arrangement der Serenade und 
Du kannt es dann allein oder mit Fräulein Wagner jpielen. Sie 
kanns ja vorher durchüben. Spielt übrigens ſehr hübſch und alles 
Mögliche mit ihren Kleinen Fingern. ... Ich glaube keinesfalls, 
daß ich einmal nad) England gehe, wenigftens nicht eher bis ich in 
Schwaben, in wunderjchönen deutjchen Wäldern gehörig herum- 
gelaufen bin, in Tyrol, in der Schweiz, in Italien, Griechenland, 
Aegypten, Dftindien etc. etc. gewejen bin, troß 3000 Händel-Sänger 
und wunderfchönen Decorationen und Schladhttableaug in Shafe- 
ſpearſchen Stüden... Vom 10.—14., 15. Dectober jcheint mir 
der pafjende Termin für Dein Spiel in Detmold und auf wenig. 
ſtens 8 Tage rechne ich. 

Grüße Frl. Lefer, Zunge und die dazu gehören, auch Schrödterg 
wenn Du fie fiehft. Schön wärs, wenn Du auch Fräulein Wagners 
grüßteft und Freude an ihrem Umgang hätteſt. Herzlich grüße ich 
Dich, Schreibe bald und erhole Dich gut. Ganz 

Dein Johannes.“ 


Un Brahme. 


Kreuznach,* den 16. Juli 59. 

n «+. Der Abſchied von London ift mir zu guter legt Doch noch 
recht ſchwer geworden — das großartige Leben in allen Verhältniſſen 
iſt doch jehr feljelnd für den Moment, ohne daß man es merkt, ge- 
wöhnt man fich an Alles einen größeren Maßſtab anzulegen und lebt 
jo äußerlich freier, freilich im Innern bleibt man unbefriedigt. Der 
Hauptgrund aber, daß ich jchwer von dort ging, war Joachim und 
ich fühlte hier wieder recht, wie nahe er meinem Herzen fteht.“ 


* Bon Düffeldorf, mo fie die alten Freunde Bendemanns zum erjtenmal 
an ihrem neuen Wohnfig — Bendemann war ald Direktor der Alademie nad 
Düffeldorf berufen — begrüßte, reifte Clara über Kreuznach — wo bie zweite 
Tochter Elife die Kur gebrauchen jollte — mit Marie nah Wildbad. 


1859. 59 


Aus einem Briefe Claras an Theodor Kirchner. 


Wildbad, 27. Juli 59. 

„Was dachten Sie lieber Herr Kirchner wohl, daß ich jo lange 
ſchwieg? ich hoffe Sie fennen mic) nun doch ſchon zu gut, als daß Sie 
nicht überzeugt jein jollten, daß nur Wichtiges mich abhalten konnte 
Ihnen früher für die jchönen Präludien zu danken... Ich habe 
mich an vielem Schönen darin fehr erfreut, kann Ihnen aber nicht 
verhehlen, daß ich hie und da Härten finde, über die ich nicht hin- 
weg kann. Warum aber thun Sie das, dem die Harmonie ihre 
jüßeften Zauber erjchloffen? wollen Sie dadurd Kraft erzielen? 
Die Liebiten find mir Nr. 3 durchweg reizend, wie lauter dahinge- 
ftreute Bouquets, dabei in der Form abgerundet, Nr. 4 das mic) 
erinnerte an eine freudige Ueberraſchung, Nr. 6 das ich bis auf eine 
Ausweichung ©. 15 1. Syftem jehr gemüthlich, das Trio lieblich finde 
nur etwas zu viel A-dur, Nr. 10, ganz reizend bis auf ein Fis am. 
Schluße, das mir empfindlih. Nr. 13 aber wäre mir unmöglich 
lieben zu lernen, diefe Ausweichungen gleich nach F-dur, dann nad) 
G-dur kann ich nicht ertragen. Wer Sie nicht bejjer Fennte aus 
vielem Anderen, müßte nach folchen Harmonien auf einen angehen- 
den Zufünftler rathen. Verzeihen Sie mir meine Offenheit aber 
wo ein wahres Interefje mich befeelt, muß ich jedes jagen, was ich 
denfe und fühle... Daß im Ganzen die Stüde mic jehr an meinen 
Robert erinnern, kann ich nicht leugnen, doch hat man bei Ihnen 
nie dad Gefühl des Nachgeahmten, fondern der eigenjten Empfin- 
dung, die eben nur von liebevolliter Hingebung für Ihn zeugt. 
Sp nehmen Sie denn nad) allen Fürs und Wider noch einmal 
den Herzlichften Dank. Möchten Sie fi) doch bald in größeren 
Werfen ausbreiten, — haben Sie das Quartett nicht wieder vor- 
genommen? welche Freude wäre e3 mir, könnte ich Sie dazu an— 
regen! oder ein Elavierconcert, oder font Größeres . . .“ 


Aus einem Briefe an Brahın?. 
Wildbad, den 5. Auguſt 59. 


„Zaufend Dank lieber Johannes, für die Briefe und Sendung, 
welche Ießtere aber 8 Tage gegangen, jo daß ich die Serenade nicht 
mehr mit Fräulein Wagner fpielen konnte, da fie abreiſte ... 
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. . . Die Aenderungen im Concert gefallen mir ganz wohl, nur will 
mir im;dritten Solo der plößliche Uebergang nad) D:dur nad) dem 
fangen Fis-moll nicht behagen; doch, das ijt Kleinigkeit gegen das 
Ganze, wundervoll Schöne! Was ich Dir wieder darüber und die 
Serenade jagen möchte, ift alt, doch kann ich Dir nicht verhehlen, 
daß ic) wieder neue wonnige Stunden dabei genieße, wie doch nur 
Mufit fie Schafft. Leider darf ich mich mit Spielen nicht zu viel 
anftrengen und daher da Concert jetzt nicht ftudiren, das macht 
aber nicht, daß ich es nicht doch genöfje. Uebrigens fpiele ich doch 
vielmehr trogdem als ich ſoll, ich kann's aber nicht laſſen — es 
ichafft mir ja die Heiterften Stunden. Ich Habe jeht die Davids- 
bündfer Tänze und Op. 17 ftudirt und bin jelig bei Beidem! wie 
wundervoll die Davidsbündler, das empfinde ich erſt jet, nachdem 
ich fie mir nad) Wunjch fpiele, keine Finger mehr fühle, nur noch 
den Hauch der Poeſie, der das Ganze jo mild und innig durchweht. 
Dh, wie liebe ich Ihn wieder in diefem Wert... Haft Du die 
Präludien von Kirchner gejehen? fie enthalten meiner Anficht nad) 
viel Schönes, aber häufig gar zu ſehr auf die Spitze getrieben 
harmonisch, nicht natürlich fließend genug, und oft zu klein in ber 
Form für die breite Anlage. Einige aber find reizend. Schade 
ift’3, daß er fich nicht an Größeres macht. Ich Habe ihm wieder 
fehr zugeredet — ih kann gar nicht gut zufehen, wie joldh eine 
muficalifche Natur fo untergeht im Dämmern. 

Den 6. Geftern wurde ich unterbrochen durch Hartmann,* der 
mir jo Imtereffantes erzählte, daß ich wiünfchte Du wäreſt Dabei 
geweſen. Er kennt Menjchen und Länder genau und erzählt mit 
vielem Geifte von Allem. So gejtern von Uhland, den er ein 
ganzes Jahr gefannt. Er beftätigte injofern was man mir in Stuttgart 
erzählte, daß er jehr häßlich fei und mit Niemand jpreche, außer nad) 
öfterem Zufammenfein und Abends in der Kneipe, dann aber thaue 
er auf und ſei äußerft liebenswürdig und geiftvoll dabei tief ge- 
lehrt. Er Tiebt jehr den Wein und erzählt jelbit, daß er feit 
jeinem 18. Jahr nie mehr einen Tropfen Wafjer getrunfen. Wie 
gern lernte ich ihn kennen. ... Von Hier läßt ſich wenig mittheilen, 


* Morig Hartmann. Die Belanntihaft mit Hartmann empfand Clara 
ftet3 als eine Bereicherung, beſonders ward er ihr ein treuer Ratgeber bei der 
immer jchrwieriger werdenden Erziehung ihres Sohnes Ludwig. 
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die Tannenwälder find immer gleich jchön, das Rauſchen des Baches 
an dem ich jebt fite, immer gleich luſtig friſch — könnte doch der 
Menſch auch jo ewig frifch fein. Badegäſte fieht man Wenige, 
aber faft nur Lahme, viele in Nollmagen. Das thut mir immer 
jehr leid — unwillkürlich hemme ich immer meinen Schritt, wenn 
ich vor fo Einem vorbei gehe, es fommt mir jo unbarmherzig vor, 
da fo rüftig einher zu jchreiten . . .“ 


Aus Briefen von Brahms an Clara. 


(Hamburg), Sonntag Nachmittag. 
An Goethes Geburtstag den 28. Auguft 59. 

„Deinen lieben Brief befam ich gejtern früh, herzliebe Clara, 
mußte aber erft Stunde geben und dann nad) Bergedorf... Jetzt 
ijt mein Erftes Div zu fchreiben. Morgen probiren meine Mäd— 
chen einen Pjalm* von mir, den ich ihnen fomponirte. Grade vor 
8 Tagen am Sonntag Abend jchrieb ich ihn und war ganz ver- 
gnügt biß nach Mitternacht. Es ift der 13te, wenn Du Div einft- 
weilen den Text bejehen willit. Da er mit Orgelbegleitung ift, jo 
werden wir auch einmal in der Kirche fingen, die und mein Ave 
Maria. Deine Rüdreife fommt nur zu fpät, ſonſt wäre es präch— 
tig, wenn Du zuhören könnteſt, vielleicht am 13. September, ** den 
13ten Pjalm. Auch fpäter im Monat, wenn Du wollteft, könnte 
ich e8 arrangiren. 40 Mädchen Hab ich nun reichlich! ... 

E3 geht mir im Kopf herum noch einige Tage an den Rhein 
zu kommen, aber ich fürchte, e8 wird ſich in der leßten Zeit hier 
viel häufen, was aud) abgethan fein muß. Uber auf Detmold, 
d. h. mindeftens auf Deine Gaftrolle freue ich mich königlich. Immer 
mehr und fejter fühle ich es, und immer glüdlicher macht e8 mid), 
daß Du meine Freundin bift, es ift mir das nothmwendig zu denken 
und Du wirft das fühlen und von Neuem glauben. 

Schreibe mir bald und nicht wieder, daß Du unwohl warft und 
ja nicht wieder Betrachtungen über die Kürze der Zeit und daß man 
deshalb nicht Briefe jchreiben kann. Ich werde Dir dann in Det- 
mold auch von dem ſchönſten Mädchen in meinem Verein erzählen 


* Op. 27. 
** Claras Geburtstag. 
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und alles Mögliche, was ich nicht zum Gefchriebenen eintrodnen 
fann. 
Addio herzliebe Clara jei mir gut und feft überzeugt, daß Du 
feinen treueren, bejjeren Freund als mich haft. 
Dein Johannes.“ 


10. September 59. 

„Ich muß Dir doch herzliebe Clara mit meinem beften Glück— 
wunſch auch einige Noten zum 13ten September ſchicken. Möchteft 
Du recht Schönes und Liebes heraushören; ich denfe ein treues 
Gemüth und ein liebewarmes Herz fann in Tönen flingen. So 
laß denn die Muſik reden und gieb den Gedanken Abſchied. Habe 
mich lieb! Die Meinigen jchiden ihre Herzlichiten Wünſche mit zu 
Dir. Sei froh im Gedanken an Alle, die Dich lieb Haben. Dein 
Brief ift gelommen. ... 

. . . Ich freue mich darauf endlich über das Adagio in der 
neuen Serenade von Dir zu hören. Ich hoffe Du fchreibft recht 
als ob das Büngelein ganz los- und auögelafjen wäre. Wenn's 
nur der Mühe werth ift. Ich bitte e8 mir übrigens baldmöglichft 
wieder aus! Das muß leider fein. Wenn Dir die Marienlieder 
Spaß machen, die haben Zeit. Ich jchrieb Dir übrigens eben nod) 
deutjchen Tert über die lateiniſchen Verſe (die recht hübſch Flingen) 
Du glaubft nicht wie begierig ich bin zu wifjen, wie Dir Das Adagio 
gefällt, Tafje der Feder, bitte, freien Lauf, zu loben, zu tadeln, zu 
Ihwärmen und was Du willft. Im berzlicher Liebe 

Dein Johannes.“ 


Clara an Brahm?. 
Honnef,* den 18. September 1859. 


„Wie innig erfreut Hat mich Dein Geburtötaggruß, liebſter 
Sohannes, der mir noch am Abend des 13ten, als ich allein am 


* Am 29. Auguft hatte Clara Wildbad verlafjen und hielt fi) vom 1. bis 
20. September mit den beiden älteften Töchtern und Fräulein Leſer in Honnef 
auf. Vom 20. September bi3 15. Oftober weilte fie in Mehlem ald Gaſt von 
Frau Deihmann (Köln) in deren Billa. Während diefer Zeit erfolgte auch bie 
Überfiedelung der beiden älteften Knaben von Jena nach Bonn, wo fie zu 
Dr. Breufing in Penfion gegeben wurden. Eine neue Quclle von Sorgen und 
Aufregungen für die Mutter. 
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Fenſter figend der untergehenden Sonne nachjah, fam. Der Himmel 
voll wunderjüßer Harmonien, die Du mir fandteft — Dein Adagio 
fam erſt am andern Tage (mußte erjt von Königswinter der Steuer 
wegen geholt werden), doch waren Deine Worte mir liebe Vorboten. 
Habe Dank, herzlichen! — 

Was nun foll ich Dir über dad Adagio jagen? nicht immer 
bewährt fich dag Sprichwort „weh das Herz voll ift, dei geht der 
Mund über“; mir ift dabei, als könnte ich fein Wort finden für Die 
MWonne, die mir dies Stüd ſchafft und nun willft Du recht viel 
hören! Dasjelbe zu zergliedern wird mir fchwer, ic) muß mir 
recht was Schönes dabei denfen, das ich's gern thue, etwa, ala ob 
ih die Staubfäden einer feltnen jchönen Blume einzeln betrachtete. 
Es iſt wunderbar ſchön! wie jchreitet der Baß gleich jo ſanft und 
würdevoll, wie eine hehre Geftalt, Bachifch einher, wie beginnt das 
2te Thema jo wehmuthsvoll (der leere Klang ergreift hier ganz 
eigen) und verflicht fich dann fo innig mit den andern Stimmen 
und wie herrlich der Schluß diejes erjten Gejanges mit dem Orgel— 
punft in der Mitte. Weiter das ff jo fjchön, gleich wieder be 
rubigt, dann der ganze Uebergang nad) As-dur, das Horn, der 
neue Geſang, der fjchmelzende Orgelpunft, dann der Eintritt der 
Viola wieder mit dem erjten Thema, das Erejc. bis zum G-dur — 
das Alles ift jo Schön! aber von da an wird's Einem jo himmliſch 
zu Muthe (ich jpiele mir aber die Stelle: 


ba) 


immer ganz pp) ſo unbeſchreiblich mild und rührend iſt das und 
der Schluß, wie's ſo ſtill wird — das zieht Einem die Seele ſo 
ganz mit hinein — da kann ich wirklich nichts mehr ſagen. Das 
ganze Stück hat etwas Kirchliches, es könnte ein Eleiſon ſein. 
Lieber Johannes Du weißt wohl, daß ich beſſer empfinden, als es 
in Worten ausſprechen kann. 
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Das Menuett ift jehr anmuthig (etwa Haydn’ich) und im Trio 
die Oboe, da freue ich mich ſchon darauf, die wird gar eigenthüm- 
fi mit der jchwebenden Melodie Elingen, ich hätte fchon gern 
gleich errathen, was da fommt. Der erfte Sat hat mir auch 
wieder fehr Freude gemacht, Einige was mir nicht ganz lieb darin, 
fagte ih Dir früher jchon und empfand es wieder eben fo, doch 
ſind's nur Kleinigkeiten zum fchönen Ganzen. Daß ich’3 wieder 
hergeben muß, iſt mir leid, doch heute fchide ich es noch nicht 
wieder mit, das meinteft Du wohl auch nicht? fage mir bis warn 
Du e3 entjchieden haben mußt. 

Die Lieder find reizend und müſſen eigenthümlich klingen, ſchön 
fließend finde ich auch da3 Adoramus“* bei der ftrengen Kunft; am 
zweiten der Schluß „Dein köſtlich Blut“ fiel mir gleich auf als 
ganz bejonders zart den Worten fich anjchmiegend, noch ehe ich ge- 
fehen, daß Du jelbjt mir diefe Worte bejonders bezeichnet Hatteft. 
Könnte ich doch nur das Alles Hören! wirft Du nicht auch die 2te 
Gerenade in Detmold fpielen laſſen? Das thue doch ja, denn 
jonft höre ich’3 noch in Jahr und Tag nicht! entbehre ich ja doch 
jo ſchon genug!“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
[Detmold], den 30. September 59. 
„Herzliebe Clara. 

Die erjte ruhige Stunde gehört Dir. Ich padte eben um in 
eine befjere Stube, wo ich nun bleiben will, da war denn Dein 
Briefchen dag erfte wa mir nachgejchidt wurde. Bor Allem muß 
ih noch von meinen reizenden Hamburger Frauenchor jchreiben. 
D meine lieben Mädchen wo jeid Ihr! Gar nicht umfehen werde 
ich mich wenn fie mir hier die hübjchen Sachen vorjingen, die ich Euch 
Ichrieb, alle 40 werdet Ihr vor mir ftehen und ich werde Euch in 
Gedanken jehen und hören. Ich ſage Dir eine der Lieblichiten Er- 
innerungen ijt mir diefer Frauenchor, und denke Dir die hübjche 
Trichterform desjelben. Erft der große dann ein Fleinerer, dem ich 
Bolfslieder 3ſtimmig fegte und einübte und dann der noch Eleinere 
der mir einftimmige Lieder von mir vorfang und rothe Bänder 


* Op. 37. 
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ſchenkte! Montag in der Kirche! Das war ein rührender Abjchied! 
Alles wurde noch einmal gejungen, die Zuhörer konnten fich über 
ſolch Concert freuen. Als ich den Nachmittag nach Haufe fam 
fand ich ein Kiftchen. Unter Blumen reizend verftect, fand ich ein 
filberneg Schreibzeug zum Andenken an den Sommer 59 vom 
Frauenchor! Was werden nächſten Sommer da für Lieder fommen 
und für Freudenpfalmen! Eigentlich wird wohl jchon etwas Cultus 
in Hamburg mit mir getrieben, das fann aber gar nicht ſchaden, denke 
ih. Ich jchreibe wenigitens immer Iuftiger und es tönt in mir als 
müßte mit der Zeit Himmlijches herausfommen. Nächſtes Jahr 
mußt Du die Luftige Wirthfchaft mitmachen! Es wird Dir wohl 
gefallen, und Du wirft, denfe ich, förmlich in den häßlichen Winter 
hineinfpringen ... 

Taufendmal grüße ich Dich und bitte das für einen etwas ver- 
nünftigen Brief zu halten, troß der wohl unerlaubten Schwärmerei 
für 40 Mädchen . . .* 


Un Brahms. 


Düffeldorf,* den 7. November 1859. 

„Zwar hörte ich noch nicht wieder von Dir, lieber Johannes, 
möchte aber auch nicht darauf warten, jondern Dir heute jchon 
jagen, wie jehr jchön ich die mir gejandten Sachen finde. Das Ave 
Maria** in feiner wunderbar ergreifenden Einfachheit muß reizend 
Hingen. Wie lieblih find die Singftimmen immer umffeidet von 
zarten Melodien und den Kleinen Verzierungen. Herrlich die Uniſono— 
Stelle Sancta Maria mit dem ff, darauf dann weiter fort die 
Steigerung ora pro nobis bis wieder zum p und Schluß, der nur, 
ach gar zu fchnell fommt. Man ift glei) vom erften Tacte des 
Stüdes an in jo eigenthümlich wohliger Stimmung, aus der man 
fi ungern jo jchnell reißt. Die Stimmung erinnert mich immer 


* Bon Mehlem war Clara am 15. Oktober nad) Düffelborf gefahren und 
fongertierte von dort aus im Dftober und November in Machen, Köln und Bonn 
(16. November), Bremen (22. November). Den Beſchluß machte ein Konzert in 
Düffeldorf am 26. November. Der Plan in Detmold zu fonzertieren zerichlug 
ſich in legter Stunde zu großer Betrübnis Claras aus peluniären Grünben. 

** Op. 12. 
Litzmann, Clara Schumann. III. 5 
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an das herrliche Paftorale von Bach, welches wir zuweilen zu- 
fammen geipielt Haben. 

Und nun zum Pjalm! mas das Ave Maria lieblih und an- 
muthig, das erjcheint mir der Pjalm tief und bedeutend. ch 
ihäge ihn an innerm Werthe höher als Erjtered, wenngleich in 
beiden diejelbe begeifterte Hingebung für feinen Text ſich wohl heraus- 
fühlen läßt. Merkwürdig, wie vollfommen Dir in Jedem muſika— 
(if die Stimmung wiederzugeben, gelungen; in dem Cinen der 
Frieden, im Andern das Ringen bis zum endlichen Siege jo ge 
waltig anmwachjend. Es ift jo ſchwer jchriftlich jedes Einzelne Schöne 
aufzuzählen, e3 fieht Einem auf dem Papier jo nüchtern aus, was 
perjönlich jo viel wärmer von Einem zum Andern geht, ich kann's 
aber immer gar nicht unterlaffen Dir zu jagen, Dies und Diez ijt 
jo Schön, jo z. B. gleih am Anfang des Pſalm's entzüdt mich 
immer das dritte „Herr“ D-dur, dann wie's weiter geht, wunderbar 
„Ihaue und erhöre mich“ „Erleuchte meine Augen“ das Allegro 
8/, wo’3 jo fräftig zu den Worten geht, und wieder janfter wird, 
„mein Herz freut ſich, daß Du fo gerne fo gerne (wie jchön ift dag!) 
hilft.“ Jetzt fommt aber eine der jchönften Stellen mit den immer 
wechjelnden Stimmen. „Ich will dem Herren fingen“ bis zum 
ganzen Chor. Ach, könnte ich es hören, Das und fo Vieles! Ge— 
rade id), die e8 mehr zu jchäken weiß als alle die Anderen 
(Soahim ausgenommen) höre Nichts! Die Lieder* find mir auch 
außerordentlich lieb, gleich das Erfte: „Der Jäger“, wo mir be- 
ſonders die zweite Hälfte jehr gefällt. Im 2ten „Ruf zur Maria“ 
fann ich mir den Klangeffect nicht jo jchön denken, wogegen jehr 
in „Magdalena“ das ift reizend! Der Alt mit dem Sopran! 
Die Liebften find mir aber „der englifche Gruß“ und „Maria’s 
Kirchgang“, möchte fie aber nicht anders als außerordentlich ſchön 
gefungen Hören; die Altftimmen ... beſonders müfjen wunderbar 
ſchön fein, wenn fie dem innern Klange entiprechen jollen. 

Habe nochmals Dank fir die Sachen, waren fie auch nur ein 
Gruß aus der Ferne. 

Sch denke, Du Haft nicht? dagegen, daß ich fie Hiller zeige, zu 
dem ich am Yten gehe um Donnerstag die Ite zu Hören. Willſt 
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Du ihm dann die Partitur zur Serenade jchiden? Er hat nämlich, 
da das Theater abgebrannt, und die Mufifer ſonach wenig zu thun 
haben, wöchentlich zwei Abende zum Studiren und Kenntnißnahme 
neuer Werke fejtgejeßt, wo das Comitee nichts damit zu thun hat. 
Dort möchte er num gerne die Serenade probiren. Willft Dir dag?“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


den 26. November 59. 

„ . . Am Freitag den 2. December * bin ich in Hamburg. Sch 
hätte Dich jo gern überredet hinzukommen, aber ich weiß ja nicht, 
wo Du bift und was Du vorhaſt. Das Ave Maria und der Be: 
gräbnißgejang werden gemadt. Donnerstag früh um 1 Uhr ijt 
Probe. Es wäre prächtig wenn Du fämft... Wenn Du nicht 
frank bift, fange ich an e3 Unrecht zu finden und unangenehm zu 
empfinden, daß Du jo knauſerſt mit Briefen. Sollteft Du in Bremen 
oder wo fonjt fein, jo entjchlieg Dich raſch. Mache mir die Freude 
in Hamburg zu fein... Mittwoch Abend komme ich in Hamburg 
an. Am Ende finde ich Did dann Schon! Wie Manches möchte 
ich Dir erzählen und vertrauen. Wie gern vor Allem Dich jehen. 
Wer weiß denn, wanns wieder jein kann. Wohne ja mit Marie 
bei und. Das geht jehr gut einzurichten. Komme oder — jei da, 
wenn ich fomme liebjte Clara. In Eile Dein treuer Johannes.“ 


Livia Frege an Elara.** 


Leipzig, den 15. December 59. 


„Wie viel denke ich noch an die mit Dir verlebten Tage. Wie 
ihön ift doch das Gefühl eines innigen Sichverftehend — glaube 
mir ich durchlebe ſo treu alle die Gefühle, die Dich bewegen, mit 
Dir, in meinem Herzen. Bei meiner Stiderei find alle Gedanken 


* Am 1. Dezember Hatte Clara in Leipzig im Gewandhaus zu jpielen. Am 
28. war fie von Düffeldorf ſchweren Herzens abgereift. „In Bielefeld” — der 
Abgangsſtation für Detmold — „viel und traurig nad Detmold und Johannes 
gedacht” heißt es im Tagebuch). 

** Bon Leipzig war Clara nad Hannover gefahren. Am 19. Dezember 
fonzertierte fie und Joachim in Eelle und verbrachte dad Weihnachtsfejt mit den 
Fhrigen in Berlin. 

5* 
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bei Dir und ich mache ernfte und doch auch wunderschöne Erfahrungen 
beim Gedenken an das menjchliche Herz . . Gejitern Abend im Verein 
waren Alle noch glüdlich über Dein Hierfein. Könnte ich Dich nur 
zumeilen hören, es iſt eben doch die jchönfte freude für mich...“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Hamburg, den 17. Januar 1860. 


„ . . Wieder vor meinem Schreibtisch ftehend ift e8 mein Erftes 
Dich zu grüßen. Dann wird hoffentlich flott Noten gefchrieben. Es 
war doc nöthig und nüßlich, daß ich wieder nach Hannover ging. 
Wie habe ich mich aber in Berlin gefreut,* Dich zu jehen und auch 
Dein doch ziemlich anderes Hausweien. Nun Du weißt jelbjt wohl 
befjer was Du an Fräulein Werner haft, mir fcheint, fie wirkt wohl 
gut ein. Wie find die Kleinen nett! Grüße Alle recht herzlich 
von mir! ... 

Ich habe meine zweite Serenade in Hannover probirt. Joachim 
meinte auch ſie wäre ſo in Ordnung und klänge gut. Was habe 
ich an dem! 

Wie mühſam müßte ich wohl klettern und arbeiten über Manches, 
über das ich jetzt, wie mir ſcheint, ſpazierend hinweg komme. Du wirſt 
hoffentlich noch Deine Freude haben, wie wir Beide zuſammen in die 
Höhe ſchießen. Die 1te Serenade hoffen wir in Hannover aufführen 
zu können. Da darfjt Du denn aber endlich einmal nicht fehlen... . 

... Hier fand ich Alles ganz wohl. Sie grüßen Dich auf's 
berzlichite und fragen jehr ob Du nicht einmal fommit .. . Ueber: 
haupt laß mich bald hören und recht ordentlich.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Hamburg, den 27. Januar 60. 
„ . . Nun will ich denn alles referiren, was hier pafjirt ift, liebe 
Clara. Das Imtereffantefte und Schönfte fam von Euc,** aus 


*Joachim und Brahms hatten Clara Anfang Januar in Berlin bejucht. 
** Am 21. Januar war Clara, diesmal in Begleitung ihrer zweiten Tochter 
Elife wieder zu einer Konzertfahrt aufgebrochen, die fie über Hannover, Kafjel, 
Braunſchweig und Düffeldorf nah Holland führte. Sie konzertierte bort in 
Utrecht, Umfterdbam, Rotterdam und dem Haag in ber erften Hälfte des Februar. 
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Hannover. Jedenfalls bift Du aus Holland zurüd, ehe die Serenade 
in Hannover daran fommt, wenn Du das aber verjäumteit es wäre 
ſchändlich! Ich habe hier radirt und corrigirt an den Stimmen in der 
2. Serenade. Sie fommt am 10. Februar dran... Wie ich jagte, 
habe ich hier wirklich im eigentlichen Sinne des Wort3 ausge 
fchlafen. Ich weiß nicht, ich Habe mich doc etwas jehr ennuyirt 
in Detmold, fühlte mich ordentlich müde und abgeſpannt, jet werde 
ich allmählig frifcher. Begreifft Du das? ch Hatte wirklich viel dort 
zu thun, langweilig und einförmig wars und ich riß mich immer 
gewaltjam aus der Erjchlaffung wenn ich allein war. Die Roman- 
zen für Frauenchor von Deinem Mann find hier ordentlich beliebt. 
Drei Vereine haben jetzt ſchon daraus in ihren Aufführungen ge 
jungen! IH muß daran und ein Dugend Damen fingen lafjen. 
Sie jangen mir meine neuen und Volkslieder vor, die fie mit großer 
Mühe geübt Hatten. Nun kommen wir einen Abend in der Woche 
ganz freundichaftlich zufammen umd ich denfe die Schönen Volkslieder 
werden mid) ganz angenehm unterhalten. Ic denke jogar recht zu 
fernen, indem ich die Lieder doch da ernfthaft anjehen und hören 
muß. Ich will fie ordentlich einfaugen. E38 iftnicht genug fie in geeig- 
neter Stimmung mit Enthufiagmus einmal zu fingen. Das Lieb 
jegelt jegt jo faljchen Kurs, daß man fich ein Fdeal nicht feft genug 
einprägen fann. Und das ift mir das Volkslied. 

Dtten ift der erjte gewejen, der in einem anftändigen Concert 
Werke von Liſzt brachte... Ich Habe mich doch jchändlich geärgert... . 
Die Peſt wird immer weiter greifen und jedenfalls verlängert und 
verdirbt fie doch die Ejeldohren des Publicums und der compo» 
nirenden Jugend . . .* 


Clara an Brahm?. 


Amfterdam, d. 5. Februar 1860. 

. Ich möchte Dir Interefjantes von mir mittheilen können, 
doch fennft Du ja mein Leben, von außen mag es wohl Manchem 
ein glückliches erjcheinen, innen aber iſt's unjäglich traurig oft. — 
Ehren Habe ich genug hier genofjen, in Utrecht Fadelzug und Ständ- 
chen von den Studenten mit bengalischem Feuer — ic) erfchien dann 
im Halbdunfel am Fenſter, da gab's Hurrah's, es wollte des 
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Schreien'3 fein Ende nehmen, Begeifterung von der einen, Rührung 
von der anderen Seite — das war jhön! Nun am Morgen waren 
die Fackeln verraucht, wohl aud) die Rührung — wofür all’ den 
Aufwand an Gefühlen?! recht ein Abbild des ganzen Leben. Hier 
gab's Tuſch, großen Enthuſiasmus — nun, Du weißt's ja „Heute 
mir, morgen Dir!“ (ich meine aber nicht Dich). Dir wollte ich gern 
meine Stelle und viel mehr noch einräumen. 

In Cafjel Hab’ ich jchlimme Tage verbracht; die arme Agathe* 
und Vieles noch ging mir nicht aus dem Sinn! immer jah ich das 
arme verlafjene Mädchen und lebte alles Leid mit ihr durch. Ach, 
lieber Zohannes, hätteft Du e8 doch fo weit nicht fommen laſſen! 

Ich ſah fie aber auch in Perjon, d. h. von weiten beim Heraus: 
gehen aus dem Theater (in Caſſel), wohin fie mit Frau Grimm, 
Frl. Wagner, Bargheer etc. zum Concert gefommen war. Ich be- 
wunderte ihre Kraft, daß fie e8 konnte.“ 


Aus dem Tagebud): 


den 5. Februar... „Die Nachricht des Todes der Schröder: 
Devrient hat mich aufs tiefjte ergriffen. ... Ich muß fie aber 
glücklich preijen, daß fie geendet, denn fie überlebte fi) und konnte 
das nicht ertragen. Möchte mir doch der Himmel jolches Leid er- 
jparen, wie unfäglich unglücklich würde es mich machen, nicht mehr 
in voller Kraft fünftlerijch wirken zu können. Darum nur ja nicht 
alt werden! Nur Einer, um defjentwillen ich alt zu werden hätte 
wünſchen können; Ihm, dem Theuerften hingegeben, hätte ich dem 
fünftlerifchen Wirken nach außen entfagen können; in dem Verjtänd- 
niß feiner Kunft, feines ganzen Weſens hätte ich volllommen mein 
‚Herz ausgefüllt gefühlt. Doch er lebt ja nicht mehr! Die Leute 
jagen mir fo oft, ich hätte ja meine Kinder! Das iſt wahr, und 
ich fühle gewiß jo ftarf, al& irgend eine Mutter, das Band, das 
mich für jet noch an die Erde fefjelt, aber nur jo lange big fie 
erzogen, ohne mich in der Welt beitehen können, denn alsdann 
geht Jedes jeinen Weg, und ich ftehe im fpäteren Alter allein! 
Das ertrage ich aber nicht, ich bedarf zu jehr ber Liebe, die man 
im täglichen Verkehr jo wohlthuend empfindet — mit ihr ſchwände 
auch meine Lebenskraft!“ 


Vol. Kalbed, Brahms I, ©. 338 ff. 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


(Hamburg) den 9. Februar 60. 

„ . . Gleich geht die Probe an, ich ſchreibe Dir vorher noch eine 
Beile, hernach gehts wohl nicht. Ich möchte, ich könnte recht ftarf 
hoffen, Du kämeſt jet in zwei Stunden mit Joahim an... Die 
Serenade wird für unjere Verhältniffe ganz hübſch gehen. Ic) 
möchte, Du Hörteft zu, wie gern! Die Proben machten mir viel 
Spaß, die Leute haben Luft und e3 Klingt meiſtentheils jehr freund: 
(ih und ganz lieblih... Unſere Volksliedſingerei ift jehr luſtig 
und würde Dir auch Spaß machen. Sollte meine Serenade den 
18. in Hannover* gemacht werden, Liebjte das darfſt Du nicht ver- 
jäumen; Wann wird fie wieder gemacht und Wo und Wie? Ich 
bezahle die Reiſekoſten und was wollte ih Alles... Laß mich 
bald von Dir hören. In der Probe werde ich mich oft umjehen 
und denken, Du fommft mit Joachim herein . . .“ 


Un Joachim. 
Mien, den 3. März 1860. 

„. . c mein erftes Concert war vorgeftern — e8 war ein herr: 
fiher Empfang, ein nicht enden wollender Applaus, als ich erichien, 
jo daß ich wirklich ganz gerührt wurde, was viel jagen will bei 
mir, denn Sie willen, was ich vom Publicum Halte. So gute 
Concerte wie dieſe drei, habe ich noch Keine hier gegeben, es ift 
ſchon lange voraus fein guter Plat mehr zu haben gewejen. Das 
freut Einen doch! pecuniär fteht es nur leider ſehr jchlecht hier, 
denn das Geld hat feinen Werth... P. ©. mein 2. Concert iſt 
am 8. — mein Trio!!! was fagen fie zu dieſer Courage? es ge- 
ichieht zum erſten Male, daß ich's öffentlich jpiele, und wahrhaftig 
nur auf dringende Zureden von vielen Seiten. Es-Dur» Sonate 
von Beethoven etc: Das 3. ift am 15. Davidsbündler, Sonate. 
H-moll Glementi (vielleicht) etc. 


* Clara war zwar auf der Rüdreife nad) Berlin am 18. Februar in Han- 
nover im Konzert hörte die Eroica unter Joachim — „höheren Genuß kenne ich 
faum als eine Symphonie unter Joahims Leitung“ — und Stodhaufen fingen 
— „wie nur Er fingt” — aber nicht die Serenade! Nach kurzer Raft in Berlin 
machte jie ſich am 24. Februar in Begleitung von Marie wieder über Dresden 
und Brünn nad Wien auf den Weg. 
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Aus dem Tagebuch: 


„Wien, den 4. März... Carl Edert bejuchte mich und machte 
mir große Freude mit dem Verſprechen mir Ouvertüre Scherzo und 
Finale von Robert von der Kapelle vorjpielen zu laſſen. Sie hatten 
es kurz vor meiner Ankunft im philharmonijchen Concert... ge- 
ipielt... Er bat mich am Oftermontag im philharmonifchen Con- 
cert (für die Muſiker-Kaſſe) zu jpielen; ich verjprach e3, wenn er 
mir hingegen die Freude machen wolle in demjelben Concert Johan» 
nes erfte Serenade aufzuführen. Abgeſehen von der Freude die ich 
am Werke jelbft Haben würde, wäre es mir dann doch gelungen 
ein großes Werk von Johannes mit den jchönften Kräften dem 
Publicum vorgeführt zu jehen. dert hatte es mir verjprochen und 
ich hätte den ganzen Tag vor Vergnügen fpringen können; doc) 
fürchtete ich wohl es könnte etwas dazwiſchen kommen, und mit Recht 
wie fich jpäter zeigte... . 

den 7. März. Merktwürdiger Genuß bei der Gräfin Nafo, die 
mir ein paar Stunden lang mit ihren Zigeunern vorfpielte. Das 
waren die echten Zigeuner noch ganz urjprünglich in ihren Stüden, 
fie jelbjt am Clavier meift Alles mitjpielend, eine Walachin, merk. 
würdig muſikaliſch; und wie fie ſich mit den Leuten verftand, förm— 
lich oft fie errieth, e8 war zu wunderbar! Ich habe es Tagelang 
mit mir herumgetragen, fonnte nicht? anderes denken als das 
Wunderbare folcher Begabung. 

den 20. März. Johannes Serenade in einer Probe gehört, voll 
wunderbarer Klangfchönheiten. dert will fie aufführen, doch fürch- 
ten wir Einflüfterungen ftimmen ihn um. 

den 21. März. 1. Soiree des zweiten Cyklus. Große Anftren- 
gung. Balladen von Johannes gejpielt, jie gelangen mir fehr gut, 
fielen aber troßdem ganz durch, was mir jehr arg war. Nach dem 
Concert... mit Lewinsfy* bei Drahtſchmieds — er las uns ganz 
erfchütternd den Kampf mit dem Drachen. Merkwürdig, was ber 
Mann troß feines ungünftigen Organes wirft... 

den 23. März. Wie ich geahnt, Edert hat fich beftimmen laſſen 


* Clara hatte ihn ſchon bei ihrem vorjährigen Aufenthalte kennen gelernt 
und fand ſich von dem großen Darfteller und dem feinen, liebenswürdigen 
Menſchen in gleicher Weife angezogen. 
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die Serenade von Johannes nicht aufzuführen, fondern auf nächſten 
Herbſt zu verjchieben . . . 

den 9. April. Philharmonijches Concert. — Prachtvoll ging 
Alles. Das Concert Roberts jpielte ich, Herrlich begleitet, Sym- 
phonie in A-moll von Mendelsjohn Hatte ich noch nie jo vollendet 
gehört.“ 


Aus Briefen von Brahms an Clara. 


. [Hamburg] 2. April 1860. 

„++. Bon einer jchönen Woche habe ich Dir zu fchreiben liebe 
Clara; ich möchte Du hätteft fie mitgemacht, oder kämeſt dag nächte 
Mal und ſäheſt wie hübſch es Hier fein fann. Am Freitag war Graede- 
ners 2. Concert. Genoveva-Duvertüre, eine Duvertüre von Händel, 
Santate von Bad, ein Heilig von Em. Bach etc. und das Concert 
von Joachim! Was wirft Du für Freude über das Concert haben, 
wenn Du es wieder hörft! Es ijt prächtig geworben. Der erſte 
Sa bejonder® von jo maßvoller Schönheit und fo ruhig innig 
warm, daß es eine Freude ift. Ohne daß doch jonderlich viel an- 
ders ijt, erjcheint doch die vorjährige Leſung, wie eine etwas wilde 
Skizze gegen dies jchön geformte Kunftwerl. Du Hätteft eben zu: 
hören müſſen, bejchreiben thue ich nichts. Es ijt übrigens fo ein- 
fach Mar und fo wohlthuend der Eindrud, daß es allerwärts, wie 
bier auch dem Publicum gefallen muß. Ich mußte mein Directions- 
Talent zeigen. Seit Detmold habe ich e3 nicht gejehen und er 
ftieg au3 dem Wagen, um fofort in die Probe zu gehen. Ich habe 
e3 Ddirigirt, zu meiner ganz abjonderlichen Freude. Luftig wurde 
jeder Abend zugebracht, aber der am Sonnabend war bejonders 
reizend. Das jchafften meine Mädchen, die ich zuſammen rief, 
Joachim zu Ehren oder eigentlich ihnen zu Ehren. Ich hatte eigent- 
ih die Sache aufgeben wollen und zu dieſem Dienstag den lebten 
Abend angejeht. Nun wars reizend: Ich Hatte Joachim von einem 
Mädchen gejagt, die ſchwarzes Kleid trüge, als wir famen, waren 
fie alle in Schwarz! Trotz der Freude an Joachim wollten fie um 
das Ende unjerer Abende trauern. Iſt das nicht nett? Eine Harfe 
war leider nicht zu jchaffen. Zwei jchlechte Horniften blieſen mit. 
Joachim Hat höchſtes Behagen an der Sache gefunden und ich mußte 
ihm verjprechen fein Fine zu machen. Es ijt auch ganz hübſch. 
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Die Mädchen find jo nett, friſch und enthufiaftifch, ohne je ſüß und 
fentimental zu jein. Beim Nac)haufegehen (eine Stunde Wegs) regnete 
e8 leider. Sonſt wird unterwegs prächtig gefungen und Ständchen 
gebracht. Meine Mädchen marjchiren nämlich ungenirt mit in einen 
Garten hinein und weden die Leute nad) Mitternacht durch ihr 
Singen. Wir wünjchten Dich jeden Tag her. Und jet denfe ich 
immer, daß Du doch das nächſte Mal fommen mußt. Das könnte 
nun ſehr Hübjch zum 19. April fein. Da fpiele ich mein Concert 
bei Dtten und die Mädchen haben wir immer. Die würden Dir 
gewiß ganz riefigen Spaß machen und Dffian, Shakeſpeare etc. 
mit Harfe und Hörnern kennſt Du auch noch nicht. Wenn Du vor 
dem Mai noch zum Briefichreiben kommſt, jo vergiß doch nicht mir 
zu jchreiben, ob Du Dich zum 19. April einrichten kannſt. Mir 
fünnte feine größere Freude fommen. Gejtern Nachmittag haben 
wir Joachim nach Harburg gebradit. 

Morgen Abend haben wir wahrjcheinlich endlich eine Harfe zu 
den Hörnern. Wenn Du doch einmal dabei wärft!... Wenn Du 
mehr von Hamburg hören willft, jo juche diejes fund zu thun. ch 
würde doch fürchterlich ſchimpfen, erführe ich im Mai, daß Du zum 
19. April nicht kommen willjt.“ 


(Hamburg) den 14. April* 60. 
„Meine liebe Clara. 

E3 war mir heute Morgen eine vecht jchinerzliche Ueberrajchung 
von Deiner englischen Reife zu hören. Ich Hatte doch etwas ge- 
hofft, fie würde diesmal unterbleiben fünnen. Mit wehmiüthigen 
Gefühl jehe ich Did) wieder dahin ziehen. Ich hätte mich jo gern 
Morgen früh aufgemacht und Dir ein Lebewohl gejagt. Aber es 
geht doch nicht... Beifolgender „Kleist“ Liegt hier lange für Dich ... 

Nimm ihn nach England mit, wenn er Dir nicht zu befannt ijt, 
er wird Dich deutſche Luft athmen laſſen. 

Sch Schreibe Div Morgen früh liebte Klara, mir war nur, ala 
müßte ich doch ein paar Worte jagen, wie nahe mir es geht, Dich 





* Am 12. April hatte Clara Wien nach einem in jeder Beziehung an Ehren 
und Erfolgen reichen Aufenthalt verlaffen, am 13. in Dresden, wo „der Vater 
jehr lieb gegen mich“ war, noch ein Konzert gegeben und war am 14, nad) 
Berlin zurüdgelehrt. Die englifche Reife in diefem Jahr wurde aufgegeben. 
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wieder jo jchweren Gang gehen zu jehen... Morgen mehr und 
guten Muth meine liebe Clara, Alles will geduldig getragen fein 
und wenn Du mit Liebe an Deine Freunde und an Deine Kunft 
denfft, die Dich beide jo jehr lieben, jo wird's fchon manchmal 
feichter werden . . .“ 


Hamburg, den 26. April 1860. 


„. . . Den Augenblid befomme ich Deinen Brief und habe die 
größte Freude, daß aus diefer verfl. Reife nichts wird. Es ging mir 
gar nicht aus dem Kopf und fonderlich daß ich Dich Geftern weg— 
reifen dachte und nicht einmal nach Berlin gegangen war, eben doch 
nicht gehen konnte. 

Nun bitte ich Dich aber allen Ernſtes und fo herzlich, dringend 
wie möglich, fomme den Sommer hierher. Ich kann doch Einiges 
thun, Dir die Zeit angenehm zu machen, leicht möglich, daß Joachim 
auch kommt. Habe nicht Angst, wenn ich jchreibe, ich will möglichit 
fleißig fein, Du wirft jchon gewiß manche andere angenehme Ber 
ftreuung finden, die, ohne daß Du es merkſt und willft, fich zwifchen 
die Zeit jchiebt. Soll ich Dir bejchreiben liebe Clara, daß ich Die 
größte Liebe für Dich) und Den, der Dich verlajjen hat, habe und 
ewig haben werde? Wie gerne zeigte ich fie Dir! Sch verjichere 
Did, Du Haft findliches Gemüth genug Did an meinem Frauen- 
chor (denn doc, einmal das regelmäßige Vergnügen) zu amüfiren. 
Er Soll bleiben und Du ſollſt Dich jehr gemüthlich fühlen und ganz 
wohlig. Denke, ich redete jebt eine Stunde, Dich zu überreden am 
Sonntag oder Montag oder Sonnabend noch lieber herüber zu 
fommen. Dann ſollſt Du Dir Alles bejehen, der Chor fommt Montag 
Abend zuſammen und verläßt uns dann die befte Altiftin, deshalb 
mußt Du’3 da hören. Dann laufen wir herum und denken wo Du 
wohnen fannit ... . 

Liebe Clara, ich habe jo unnütz viel Geld, laß mich die Probe- 
reife bezahlen. Vielleicht kannſt Du auch gleich hier bleiben und 
Deine Kinder nachfommen und die Sachen in Berlin von Fräulein 
Werner bejorgen laſſen. Marie käme vielleicht gleich mit. Liebſte 
ftrenge Dich aufs Beſte an, gleih Morgen fortzufahren, es. ift 
doch eine Heine Reife, was braucht'3 da lange Bejinnung? Aber 
den Montag mußt Du durchaus mitgenießen, damit Du vom Wich— 
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tigften eine Probe haft, es ift gerade Mondjchein und wir gerade 
1/a Stunde vor der Stadt in einem gemüthlichen Haufe. Duette 
von mir kannſt Du auch nur der Tage (für's Erfte) noch hören, 
der guten fortgehenden Altiftin wegen. Heute ift Donnerstag, ich 
flehe liebe Clara, daß Du Sonnabend früh abfährft oder Freitag 
Abend. Das Düffeldorfer Mufikfeft ift Höchft unnüg und willft 
Du Hin, jo gehe ich mit und wir machen (mit 3. vielleicht) eine 
Tour in's AhrtHal und dann wenn's Dir gefällt hierher zurüd. 
Aber durchaus komme jeht ein paar Tage um zu bejehen und zu 
probiren. Ich würde mich jet jehr gern aufmachen und Morgen 
früh bei Dir fein aber ich traue Dir liebe Clara und denke 
feft Du entjchließeft Dich und fährft Freitag Abend oder Sonn— 
abend früh. Zelegraphire und ich komme Dir etwas entgegen. 
Gieb mir diejen Beweis Deiner Liebe und ich will Dir taufend 
dafür wiedergeben. Sonnabend jei da, bitte ich, weil ich Sonn- 
tag Nachmittag oder Abend ein paar nette Mädchen vor der 
Stadt bejuchen muß. Bit Du Sonnabend da, jo jpazierft Du 
Sonntag einen Moment mit hinaus und lernjt nette Menjchen 
fennen. 

Ich möchte nochmal von Vornen anfangen, jo Herzliche Angſt 
habe ich, Du mögeft Dich zu lange befinnen. Aber was ift Dir 
die Fleine Reife die doch die Ausficht auf einen mehr oder minder ge- 
müthlichen Sommer zeigt. 

Komme alfo jedenfalls, ich wäre Herzbetrübt, ſähe ih Did) 
nicht Sonnabend. Das Herzlichfte von den Meinen. 

Dein Johannes. 


Kommft Du mit Marie jo bift Du mein Gaft im Hotel. Spen- 
dire mir doch gleich eine telegraphifche Antwort ich warte mit 
großem Verlangen. 

Sch Habe die ganzen Tage nichts zu thun und auch Feine Arbeit 
vor, die mich einnimmt. Du fannft natürlich bei mir bleiben oder 
mit Marie in einem ſehr gemüthlichen Hotel, wo Du die ange- 
nehme Dame, die Dich Hoch verehrt, findeft und mich zu beliebiger 
Tageszeit... ." 
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An Elifabeth Werner. 


Hamburg,* den 8. Mai 60. 

„Liebe Eliſabeth. Gewiß haben Sie recht viel geftern an mid) 
gedacht, jo muß ich Ihnen denn auch gleich erzählen, daß meine 
Ueberrafäjung vollkommen geglüdt ift. Der Sonntag Abend war 
höchſt ungemüthlich, wie Sie denken fünnen, aber der Morgen darauf 
um fo gemüthlicher! Johannes freute fich jehr, auch ſchien ihm mein 
Geſchenk Vergnügen zu machen. Möchte er doc jo liebenswürdig 
bleiben, wie er es geftern war! Er hatte feine Serenade in den 
3 Tagen vierhändig fir und fertig arrangirt, auch ſchon binden 
faffen, und Hatte mich damit überrafchen wollen — Ich ſollte fie, 
wenn ic am Nachmittag des geftrigen Tage ankam, auf bem 
Clavier finden, auch wollte Herr Ave mir das Zimmer mit jchönen 
Blumen geſchmückt haben, die ich num felbft empfing. Wir haben eine 
reizende Wohnung, und find fehr gut in dem Hotel aufgehoben. 
Iſt das Ende wie der Anfang hier, jo bereue ich nicht hierher ge 
gangen zu fein... .“ 


Aus dem Tagebuch: 


Ich blieb in Hamburg vom 7.—24. Mai und verlebte die Zeit 
im Ganzen recht gemüthlid. Ich arbeitete an mir mich über 
ſchlimme Launen Johannes wegzujegen, und es gelang zuweilen... 
Wir muficirten oft, Serenaden, welche Beide mir gleich lieb find, 
die Harfenlieder noch öfter; Marienlieder, Volkslieder im Frauen- 
verein famen oft daran, immer zu meiner freude... Ich verkehrte 
am meiften mit Ave, Graedenerd, Wagner? und frau Beterfen. 

Einen jchönen Abend hatten wir einmal, wo ung Johannes viel 
von feiner Kindheit erzählte; jo oft ich es jchon von ihm gehört, 
fo rührt e8 mich immer wieder — es ift wunderbar, wie das Ge 
nie fich durcharbeitet . . . 


* Schon am 28, April hatte Clara die „PBrobereife” nad Hamburg gemacht 
und dann auf Brahms dringendes Zureden fich entichloffen für ein paar Wochen 
dorthin zu überfiebeln. Nachdem fie im Hotel Gt. Peteröburg für fih und 
Marie Zimmer gemietet, war fie am 1. Mai nad Berlin zurüdgelehrt, mit dem 
Berjprechen zu Brahms Geburtstag — am 7. Mai — wieder da zu fein. Um 
ihn zu überrajchen, reifte fie aber jhon am 6. und hielt fich bi8 zum Morgen 
bes 7. Mai in ihrem Hotel verborgen. 
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Sonntag, den 20. wurde eine jchöne Parthie mit einem heil 
des Frauenchors nach Blankeneſe auf dem Dampfichiff gemacht, 
dort dann in den Gärten die ſchönſten Bäume herausgefucht 
und unter diejen gejungen: Johannes jaß dann als Dirigent auf 
einem Baumaft.“* 


Livia Frege an Clara. 


Leipzig, den 7/6. 60. 
„Meine geliebte Clara! 


Am morgenden Tage,** wo fo unzählig Viele Deiner in Liebe und 
Dankbarkeit gedenken werden, darf auch ich Dir einen treuen, innigen 
Gruß jenden und in Gedanken eine recht warme Umarmung hinzu: 
fügen. Mit welcher Genugthuung mußt Du zurüddenten, fiehft Du 
wie die Anerfennung, die Du ehemals faft allein Deinem geliebten 
Robert zollteft, nun in der ganzen Welt Wiederflang findet. So 
tief betrübt die Welt fein muß, daß er nur jo kurze Lebenstage 
gelebt — jo innig dankbar muß man Dir fein, die mit Aufopfe- 
rung der eignen Kräfte diejen jeltenen Geift gepflegt und verftanden 
hat. Ueberwinde die Trauer und freue Did! Du Haft ein reiches 
ichönes Leben gelebt und ein anderes dadurch beglüdt und erhoben. 
Was wäre er ohne Dich gewejen! — Gewiß immer ein Stolz und 
Schmud der Kunft, aber wieviel Du dazu gethan, daß dieſe Natur 
jo ausgiebig geworden, das weißt Du und die ganze Welt weiß es, 
fie dankt e3 Dir und Deiner Liebe! Hier wird morgen Genoveva 
gegeben; mit welchen Gefühlen werde ich nach jo langer Zeit Die 
Dper wieder hören. Damals grade wo Robert im Vollbeſitz der 
Kräfte daftand — und nun — nur noch Erinnerung. Aber — feine 
Trauer! Wir wollen uns recht freuen, daß Gott ihn gegeben 
hatte! Am Sonnabend wird das Confervatorium den Tag aud) 
feiern.“ — 


* Am 24. reifte Clara mit Brahms und Joachim nach Düffeldorf zum 
Muſikfeſt. Eine daran ſich anſchließende Fahrt ind Ahrtal mit Brahms, 
Joachim, Bargiel und Stodhaufen ward durch ſchlechte Laune und jdhlechtes 
Wetter ziemlich verborben. 

** Schumanns fünfzigjter @eburtätag. 
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Un Brahms. 
Kreuznach, * d. 21. Juni 60. 

„ich faullenze gründlich, fühle das aber jehr nachteilig auf mich 
wirken und will von nun an wieder fleißig fein. Ich hoffe jehr, 
Du biſt's auch, und ſchaffſt noch eine Weile ruhig in Deinem 
Parterre-Stübchen! Menjchen wie Du Taufchen der Natur überall 
ihre Reize ab, und ſchöpfen jo Nahrung für ihren Geiſt, das be- 
weift mir die jchöne Schilderung in Deinem Briefe. Ein jchöner 
Gemitterhimmel fann da jchon eine Symphonie nach fich ziehen — 
wer weiß, was bereit gejchehen! ?“ 


Livia Frege an Clara. 


Abtnaundorf, d. 23. Juni 1860. 
„++. daß Du den Sten in jo liebfter Gejellichaft verbringen 
fonnteft, freute mich innig für Did. Ich dachte viel zu Dir Hin 
und ging am Abend in die Genoveva. Wie tief Hat mich Die 
Muſik bewegt. Wie Kar und voller Ströme von Melodien ijt fie! 
... Bor mir ſaß Kirchner aus Winterthur, der mich ganz merk 
würdig an Deinen verflärten Robert erinnerte. In Zwickau hat man 
das Relief Deines Mannes mit einem Marſch von Lijzt enthüllt!!“ 


Joachim an Clara. 


(Bonn), den 5. Juli 1860. 

„ . . Heute früh Haben wir ſchon muficirt, durch äußere Ver— 
anlafjung; Dr, Beder reifte ab, und da wir ihn gern mochten, 
wollten wir ihm vorher noch etwas Angenehmes erzeigen. Ich jpielte 
Schumanns Phantafie und Johannes viel Fugen aus dem wohl 
temperirten Clavier, auch ich einige Bach'ſche Stüde. Nachher 
gingen wir zufammen die Begleitung ** zu den Bioloncell-Sonaten, 
natürlih ohne Zuhörer durch. Da ich mir gewifjenhafte Aufrich- 


* Bid zum 15. Juni weilte Clara in Bonn ald Gaft ber frau Preyer, 
während gleichzeitig Brahms, Joachim und Stodhaufen im Keyllmannſchen Haufe 
Säfte waren. Am 15. Juni reifte fie mit Stodhaujen nad Kreuznach, wo fie 
zum erftenmal (im Juli) alle ihre Kinder wieder um fich verfammeln konnte. 

** Bon Schumann. 
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tigkeit gegen Sie zur Pflicht mache, darf ich nicht ander8 handeln 
als nach abermaligem Durchgehen der Arbeit die Hoffnung Ihnen 
ausfprechen, daß Sie an Schubert Fein feites Verjprechen der Ver— 
öffentlihung gegeben haben mögen. ch Hatte bei der Revifion in 
Hannover manches angeftrichen, das ich zu ändern wünſchte, bei 
andern Stellen hatte ich gehofft, Johannes würde meine Bedenken 
zu ſerupulös finden — aber diejer unjer Freund ift mit allem, 
was ich an Bebenfen hegte, ganz mit mir einverftanden, ja er hat 
mit feinem fcharfen Verjtändniß und mit feiner tiefen Bad-Emp- 
findung auch mich von vielem Unbach'ſchen überzeugt, das ich nun 
nicht mehr ftehen laſſen möchte! Kurz — id muß nun wirklich 
ganz ernjthaft von der Publikation abrathen, jo wehmüthig e8 mir 
auch bei dieſer Pflichterfüllung an dem geliebten theuern Meifter 
ift, an deſſen Werken ich ja noch täglich mit neuer Verehrung und 
Dankbarkeit für fo viel Herrliches hinaufblide. Grade aber, weil 
die Zorbeerblätter an dem Kranz der Unfterblichkeit, den ihm die 
Nachwelt gewunden, jo dicht und frifch find, dürfen wir nicht 
meinen mit Nachficht ein welkes Blatt noch hinzutragen zu jollen, 
ftatt es den Blicken der mufifalischen Welt mit wachender Liebe 
zu entziehen... .“ 
An Emilie Lift. 
Kreuznach, den 14. Juli 1860. 

„ . . Später... foll ich in die Schweiz, Quftbäder nehmen. 
Ob ich's thue, weiß ich noch nicht, ich fann in mir noch nicht die 
Stimmung dazu finden. Gehen meine Freunde Joachim und Brahms 
mit, fo thue ich’3 ſehr wahrjcheinlich, können die aber nicht, jo weiß 
ich nicht, ob ich mich von Fräulein Lefer, die mit mir hier ift, 
trenne. Sie verfteht e8 am beften mich mit der größten Geduld 
immer wieder und wieder aufzurichten, wenn ich oft der Gemüths- 
ftimmung erliegen zu müſſen glaube. Die Kinder find alle Lieb, 
doch jelbft die Großen doch noch zu jung, als daß fie im Stande 
wären, mich dem Kummer zu entreißen. Um folchen zu verftehen, 
dazu gehört Lebenserfahrung, felbft erlebter großer Schmerz, und 
glüdlih muß man ja die Jugend preifen, die das nicht Fennt! 
Doch Hagen wollte ic” Dir nicht, Gott weiß, wie ich jo Hinein 
gerathen! — 
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In England war ich nicht, ic) war zu ermüdet von dem Wiener 
Aufenthalt, dort Hatte ich mich gehörig angeftrengt. Ich gab in 
Beit von 4 Wochen 6 Concerte, dabei täglich Stunden und was 
Alles daran und darum hängt. Hier denfe ich jedenfall bis 
7.—8. Auguſt zu bleiben. Wäre gar fein Gedanke daran, daß Ihr 
mich hier aufjuchtet? wie freute mich das, und aud), daß Du mal 
meine Kinder ſäheſt. Die beiden Aelteſten find nun doch jo weit, 
daß fie ſich ſelbſt durchhelfen künnten, doc foll ich die armen 
Kinder nicht ihre Jugend fo lange al3 möglich genießen lajjen? Das 
Ende des Leben? kommt ja früh genug. Ach, Du glaubft nicht, 
welche Sorge das ift, jo viele Kinder, Jedes zu einem tüchtigen 
Menſchen zu erziehen. Die drei Mädchen jpielen jehr hübſch, Haben 
großes Talent zum unterrichten, jedoch möchte ich fie gerne noch 
viel weiter bringen, fönnte ich nur immer bei ihnen fein. Jetht, 
bier unterrichte ich fie ganz regelmäßig, doch iſt's eben nur Frage 
der Zeit.“ 

Un Brahm?. 
Kreuznad), Freitag d. 13. Juli 1860. 

„Heute, lieber Johannes, ſchicke ich Dir die Partituren* und bitte 
Eud nun noch einmal zu erwägen. Von der Meſſe find die erften 
drei Sätze, fo viel ich mich erinnere, jchön, was meint Ihr wohl, 
ob fie einzeln zu veröffentlichen wären? Ich erhielt Beides erft 
jest, wollte aber mit der Sendung an Dich nicht länger warten, 
jonft Hätte ich jelbjt noch 'mal Alles durchgejehen, obgleich eben 
nur, um’8 mir wieder in's Gedächtniß zu rufen; anderer Meinung 
als früher, werdet Ihr, fürchte ich, am Ende jet auch nit... 
jo jagt mir's offen — Ihm, der fo groß und jchön dafteht, kann's 
ja von feinem Werthe nicht? nehmen.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Elara.** 
[Bonn] den 6. Auguft 60. 


„. . . Joachim und ich haben die Meſſe und das Requiem 
Deines Robert wiederholt durchgefehen. Was mich nun angeht, 


* Aus dem Nachlaß Schumanns. 
** Ende Juli waren Brahms und Joachim zu Elaras freudiger Überraichung 
noch für einige Tage in Kreuznach geweſen. 
Ligmann, Glara Schumann. II. 6 
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fo meine ich Du giebft fie heraus, wenn Du einen Verleger dafür 
haft. Ich kann mir nur die Gründe für und wider vorlegen. Da 
bleibt doch immer die Hauptſache: Die Werke find der Art, daß 
es zu große Arroganz wäre durch mein Urtheil und meinen Rath 
die Herausgabe zu verhindern. Sie find nicht aus der legten Zeit 
und von Schumann jelbft zum Drud beftimmt und volljtändig vor- 
bereitet, wer hat das Recht da hinein zu reden? Aber wieder ift 
e3 zu entjchuldigen und nimmer übel zu deuten, wenn man bei 
einem jo geliebten und verehrten Mann gern forgte, wenn auch 
zu unbejcheiden, der Unfterblichkeitäfrang, den er fich ſelbſt gewun- 
den, möge aus lauter unverwelflichen Blüthen beftehen. Aber 
Menjchenwerk ift, was wir thun. Die Welt will auch die Schwächen 
der Größeren jehn und deckt fie doch früher oder fpäter auf...“ 


Lida Bendemann* an Clara. 
Godesberg, d. 13. Auguſt 60. 


„. +. Unſre Antwerpner Freunde, Swerts und Geffens, brachten 
mir ein Briefchen der Gräfin Baillet** mit, die noch in dankbarer 
Erinnerung Ihrer, meine befte Clara und Ihres köftlichen Spiels 
gedenkt und jowie die Concertzeit beginnt, hofft Ihnen fchreiben zu 
fönnen, daß die Städte Brüfjel, Antwerpen und Gent gar gern 
unter guten Bedingungen Sie hinwünjchen! — Machen Sie fi 
einen Plan zum Spätherbjt und Winter, jo bitte, jagen Sie es 
mir, denn ich muß der Comteſſe Baillet 'mal jchreiben und könnte 
ihr dann vielleicht gleich dabei bemerken, in welcher Zeit Sie un- 
gefähr nad Belgien zu kommen gedächten, fall die Concerte 
wirklich einträglid ... 


* Der Sommer brachte Elara durch die Anmwejenheit der Kinder neben ber 
Freude, fie alle einmal wieder um fich zu haben, auch viel Unruhe und Sorge. 
Die Sorge um Julie, die demnächſt fonfirmiert werden jollte und für bie, ba 
Fräulein Werner durch ihre Familie in Anjprucd genommen, das Schumannſche 
Haus verließ, niemand zur Aufficht da war, ward ihr durch Frau dv. Bacher, geb. 
Lift abgenommen, die fich erbot Julie zu fich nah München zu nehmen. In 
berjelben Zeit nahm bie zweite Tochter Elife eine Stellung im Haufe ber Frau 
Böding in Gräfenbacher Hütte bei Kreuznach an, in dem Wunſche ihre Kräfte 
in irgendeiner Weiſe zu betätigen. 

** Clara hatte fie im Mai während des Mufikfeftes in Düſſeldorf Tennen 
gelernt und ihr vorgefpielt. 
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.. Daß Ihr Felicchen ſolch liebes Kind, hörte ich ja oft ſchon 
und wünſchte mir darum immer ihn zu fehen; ich bin um fo glüd- 
licher, daß er Ihnen jo recht tröftlich und erquidlich in feinem 
ganzen Weſen und glauben Sie nur feft daran, daß nad) allen 
Sorgen mit den Kindern Ihnen auch noch Freude und Stärkung 
aus der lieben Schaar fommt! — Immer muthig — Gott wird 
Ihnen weiter helfen — un, Die nur immer Ihren natürlichen 
richtigen Gefühlen in Allem! . 


An Elifabeth Werner. 


Bingerbrüd,* d. 11. Sept. 60. 


. Der Abjchied von den Kleinen wurde mir jchwerer, als 
Sie e3 glauben mögen und namentlich kann ich gar nicht ohne 
ein innige8 Sehnen des Tieblichen Jungen gedenken. Geftern und 
heute verfolgte ich ihn auf feinen erſten mufifaliihen Gängen! Ob 
fie wohl entjcheidend für feine Zukunft fein werden? Wird ein 
Glück ihm daraus erwachſen? Wie herrlich wäre e3, ftrebte eines 
der Kinder dem Vater nach ...“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Hamburg] am 11. September 60. 


„. . . Den innigjten Gruß fende ich Dir zu Deinem Geburtstage... 

Ich Hatte gehofft, Dir einen recht ſchönen muſikaliſchen Gruß 
ihiden zu können. Nun, da haben wir nicht allein die Macht, da 
reden die Götter auch ein Wort mit; jo mußt Du denn jede Note 
mit doppelter Liebe anfehen, die macht Alles gut. Mich freute 
jehr ausführlich über Deine Kinder zu hören. Daß die Knaben 
aus Bonn fommen** ift mir bejonders lieb, da hat Joachim wohl 
zu gethan? 


* In ben erften Septembertagen hatte Elara die beiden Jüngſten — Eugenie 
und Felix — nad) Berlin zurüdgebradht; ſehr beruhigt darüber, daß Elifabeth 
Werner fich bereit erflärt hatte, beide für den Winter zu fi in Benfion zu 
nehmen. Am 11. September kehrte fie wieder nad) Kreuznach zurüd, um dort 
ihren Geburtstag mit den älteren brei Mädchen zu verleben. 

** Clara plante ſchon damals die beiden älteften Knaben von Bonn mwegzu« 
nehmen, ließ fich aber jchließlich doch noch beftimmen fie vorläufig dort zu laffen. 
6* 
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Soll ich wegen Julie nicht einmal ganze leife bei Frau Brandt 
anfragen? Du weißt ja, daß die manchmal ein junges Mädchen 
im Haufe hat. Mir wäre es ſchon wie jehr lieb, weil das ein 
Magnet für Dich wäre und ich glaube Du könnteſt das wohl be- 
denken. Gegen München würdejt Du denn doch auch den Grund 
haben, daß Deine Familie und Deine Freunde in immer größerm 
Umkreis wohnen. Laß mich doch bei der Brandt fragen... . 

Wir fingen Donnerstag wieder, ich möchte wir jängen Mittwod) 
Dir vor. Du weißt jehr gut wie Unlogijches und Unnöthiges Du 
manchmal jchreibft. Du fannft ja nicht ermtlich meinen, ich lebte 
nicht gern in Deiner, Joachims Nähe oder in einer jchönen Gegend. 
Dieje laſſe ich ja jo gut, wie Dich nicht gern, aber wenn man jo 
auf die 30 losgeht und fühlt fich jo ſchwach wie ich, dann fperrt 
man fich gern ein und fieht die Wände in feiner Betrübniß an. 
Mit Dir ift das ganz anders, Du kannſt wo Du bijt, dasjelbe 
thun und lernen und könnteſt, brauchit Du feine Alpenluft mehr, jo 
gut hier wie allerwärts leben und ftubiren. Wieviel mehr Lieft 
und lernt man Dagegen, fiht man in feinem Zimmer und hat eben 
Alles zur Hand, ich meine ein junger Mann, der noch alles lernen 
muß. Da hat man freie Zeit, weil die übrige zu benuten ift. Ja 
man bummelt ſogar ordentlich mit Würde und Anftand. 

Meine Sachen bitte ih Dich nun mir baldmöglichft wieder zu 
ihiden, d. 5. in fo wenig Tagen wie möglich. Schreibe mir doc) 
jo umftändlich wie Du kannſt darüber, es ift mir das das Angenehmfte 
und Wichtigfte. Was jagft Du zu dem Wechfellied? Iſt das jo gut? 
ich möchte wohl glauben. Iſt Stodhaufen noch da, jo kannſt Du mir 
auch wohl fchreiben was er zu den Sachen jagt. Ich Hoffe wirklich 
recht weitläufig zu hören, denn wenn die Sachen auch nur Fein find, jo 
find fie doch jchwieriger zu machen, wie mir leider noch alles jchwierig 
ift. Auch den Aufſatz ſchickſt Du wohl wieder mit. Mit den Varia— 
tionen fpringe nur ungenirt um, mache Dir Alles bequem . . .“ 


Un Brahms. 


Kreuznach, den 16. September 1860. 
„Liebfter Johannes. 
wie herrlich haft Du mich überrafcht! wie fchön Deine Compofiti- 
onen — wie bin ich erfreut, daß ich endlich die D-moll Varia— 
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tionen* jelbjt mir jpielen kann, wie freundlich, daß Du mir das in- 
terejjante Werk über Schiller, auf das ich fehr geipannt, ſandteſt — 
herzlichen Dank für Alles. 

Wo joll id nun aber anfangen? wie jchwer ift es fchwarz auf 
weiß fich furz und klar ausfprechen, wenn man jo wenig die 
Ausdrucksweiſe in der Gewalt hat wie ich, wie erjcheint mir das 
Wort immer jo matt gegen das was ich empfinde — Das ift fo 
vieljeitig, meine Worte jo einjeitig! Sit man bei einander, da 
fann man fich jeden Ton zeigen, der Einen lieb oder nicht lieb, 
wie ander gemüthlich ift das! 

Wie Haft Du Dich wieder in den tiefften Regionen der Kunſt 
bewegt, 3. B. in dem Doppelcanon,** den ich mit Staunen anfehe, 
weniger mit Behagen, da er mir doc) hier und da jteif Elingt, wie 
e3 in ſolcher Kunst wohl faum anders möglih. Das Praeludium 
muß jchön flingen, daß aber die PViertel-Bewegung fo plößlich 
wieder aufhört, ftört mich, obgleich allerdings der Wiedereintritt 
derjelben fi dann umſo jchöner ausnimmt. Der Eintritt des 
Chors ift wunderjchön, aber bei den Worten „wie Gott es filgt“ 
da wird es harmoniſch fteif, dann wieder die Stelle im zweiten 
Theile, was willft Du forgen von Morgen auf Morgen — jpäter 
wird’3 wieder jchön, auch der Uebergang in das erſte Praeludium, 
nur thut mir der Baß, c, b, e, weh, wenn ich es auch noch fo jehr 
verjuche den Baß im Pedal in mir fortflingen zu laſſen. Das 
„Amen“ Elingt jchön, ift’3 aber nicht etwas lang im Verhältniß 
zum Ganzen? Die Orgel vermittelt übrigens gewiß Vieles, was 
auf dem Clavier troden erfcheint. — Der Choral in E*** ift aber 
wundervoll, Bachiſch, namentlih am Schluß „der hat genug für 
und gethan“. Das ift eine herrliche Ausweichung, das Elingt jo 
wahrhaftig, entzücdt mich, aber am Schluß das E im Tenor ftört 
mich, das klingt auf einmal jo did, warum nimmft Du nicht fis? 
ich kann die Septime ſehr gut entbehren, fie klingt mir hier jogar 
etwas modern hinein. Schön ift die Fuge, jo funftvoll und wohl- 
klingend dabei (bis auf wenige Stellen). Der durchgehende Choral 
mit der Fuge jeder einzelnen Strophe erjcheint mir ganz neu; nur 

* Sie wurden jpäter als zweiter Saß bed erften Sextetts verwendet. 

** Geiftliches Lied von Paul Fleming op. 30. 

** Motette op. 29, Nr. 1. 
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befriedigt mich nicht ganz, daß fein beftimmtes Motiv das Ganze 
durchzieht, jondern wie e8 eben in der bee liegt, dad Eine das 
Andre ablöft, wodurd man am Ende faum mehr weiß, wie’3 an« 
gefangen. Beim Buchſtaben C zweiter und dritter Tact kann ich 
mir den Klang nicht angenehm deufen, zwei Tacte aber vor dem 
C, da ift eine Fortfchreitung im Sopran und Baß, e und d, bie 
mir unerträglich, das Elingt doch entjchieden wie Detaven; es fiel 
mir gleich das erjte Mal, als ich’3 durchging auf, ebenfo, al8 ich 
es ſpäter dem Woldemar zeigte, Diefem. Dies find aber nur Einzel: 
heiten, im Ganzen gefällt mir das Stüd doch jehr. 

Mit dem Wechjelgejang* bin ich ganz einverjtanden, nur der 
allerlegte Schluß 





der ift nicht Johannes Brahms. Das ganze Stüd ift Doch, namentlich der 
erſte Theil, jo eigenthümlich bei aller Gefälligfeit, warum am Schluß 
noch eine Trivialität? bitte, mache das anders, Du findeft es leicht. 

Nun aber zur Motette** „Schaffe in mir Gott ein rein Herz“, 
die für mich die Krone von Allem. Wie wundervoll das erfte 
Stüd gleich) mit dem verlängerten Baß, dann das zweite. Schon 
das jchöne klangvolle weiche Motiv, wie interefjant der doppelte 
Eontrapunft, die Engführungen, Verlängerungen, welche Kunſt, wie 
fangbar Alles, wie jo herrlich muß das Hingen! — Das Andante 
aber will mir nicht recht gefallen, da8 wird mir durch den Canon 
zu troden, dann aber der Schlußchor wie prachtvoll! Das letzte 
Allegro läßt nur zu wünjchen übrig, daß es länger wäre, ſchon 
das frijche Fräftige Thema, wie das jo gleich in's Zeug geht, läßt 
ein viel ausgeführteres Stüd vermuthen. Die herrliche Steigerung 
am Schluß bejtätigt nur noch das Gefühl der vorherigen Kürze 
in mir, und dieſe jchließt mir auch wieder zu kurz ab — bitte, 
lieber Johannes, mache da einen recht ausgeführten Chor, Alles ift 
da dazu, das frijche feurige Motiv, viele prachtvolle Klänge, 3. B. 
wo die Tenöre über die Alte gehen auf der vorlegten Seite, die 

* „Wechjellied zum Xanze“, op. 31, Nr. 1. 

* Op. 29, Rr. 2. 
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man gern noch mal hörte, oder ähnliche — auf der Schlußfeite 
entzüct mich jeder Ton, kurz, ich kann mir nicht wünfchen, als 
2—3 Mal jo lang den Chor, und das ganze Stüd ift ein Meifter- 
ftü in allen Theilen. Was mir auch in diefem Stüde wieder jo 
ganz beſonders auffällt, ift die wunderbare fromme Stimmung erft, 
die Lebenskraft und reine, fchönfte Begeifterung im Letzten, Die 
Einen jo ganz durchſtrömt . . . 

... Lachen mußte ich aber über Deine Aeußerung von „Uns 
logiſchem“ und „Unnöthigem", das ich zuweilen fchriebe. Wie Ihr 
Männer Euch doch dreht und windet, und lieber ſelbſt aller Logik 
den Rücken fehrt, ehe Ihr eine Wahrheit erkennen mögt. Was ich 
Dir fehrieb, war nur in Bezug auf mich, mit Joachim und in 
Ichöner Natur lebteft Du ja zwei Monate; konnte id) da nicht 
mindeſtens Einen von den Zweien wünſchen und beanfpruchen? daß 
ich Dich nur einige Tage ſah ift Thatjache, die ſich nicht hinweg— 
läugnen läßt. Daß Du aber nad) jo langem Bummeln nad) Ham- 
burg gingft fand ich ganz recht, wenngleich fich wieder nicht Hinweg- 
(äugnen läßt, daß, hätteft Du mich gern noch mal gejehen, Du über 
hier Leicht hätteft zurüdgehen können, wodurch Du mir noch eine 
Freude bereitet hätteft. Ich erwähne dies aber nur von wegen ber 
Rogit . . .“ 

Aus dem Tagebudj:* 

„Den 18. September befuchte mich Franz Mendelsjohn mit 
feiner Frau, die eine geborne Franzöfin, jehr muſikaliſche Frau iſt, 
wunderhübſch fingt, durchaus feine franzöſiſche Kunftrihtung Hat 
... Sonderbar feit 3 Jahren in Berlin lernte ich grade dieſe 
Frau nicht näher kennen; jeht hier in Sreuznach mußten wir ung 
näher fommen . . .“ 


An Brahm?. 
Godesberg, den 5. October 1860. 
„. . . Du haft mich wohl ein Bischen außgelacht wegen meiner 
Ausfegungen an der Choral-Motette? Deine Antwort fommt mir 


* Yın 22. September erfolgte der endgültige Aufbruch von Kreuznach. In 
Koblenz übergab Clara Julie an frau von Pacher. Die legten September- und 
die erften Oftoberwochen verbrachte fie teild in Bonn im Preyerſchen Haufe, teils 
in Godesberg als Gaft des Wenbelftadtichen Haujes. 
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fo etwas ironifch vor — „ein Motivchen zu ner Fuge“ wie häß— 
lich! Darauf käme allenfalls ein ſüßes Schulmeifterlein. Du bift 
ein rechter Schlingel, erft joll man Alles jagen, was man denkt, 
und dann friegt man jo einen Nafenftüber hinterdrein. Ich laſſe 
mich aber doch nicht irren, ein Choral in ſolchen Paufen von 
Strophe zu Strophe, iſt mir eben jo ungenießbar, al3 jollte ich ein 
Gedicht jo lejen, und wäre es dad Schönſte. Nun freilich, ich bin 
auch kein Mufitgelehrter! . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 

Godesberg, October ... „Eine Freude hatte ich... ., ich ver- 
faufte Johannes Harfenlieder an Simrod. Johannes Hatte dies 
gewünjcht und ihm zu Liebe ging ich zu Simrod, was ich wohl für 
Niemand jonjt gethan hätte, da er mit Robert auseinander ge 
fommen war... 

Düffeldorf: 

Merkwürdig war e8, wie die Angft vor dem Winter bei mir 
anhielt — ich konnte ftundenlang weinen, weil ich feſt glaubte, ich 
fönne nicht mehr Spielen. 

Den 18. October Abreife von Düfjeldorf. In Hannover fand 
ich Johannes, dejjen Sertett andern Tages in der Uuartettjoiree 
von Joachim gejpielt werden ſollte. Es wer über meine Erwartung 
ſchön und dieſe war jchon bedeutend genug gewejen.“ 


An Joachim. 
Berlin, den 10. November 1860. 

„. .. Der Manfred * liegt mir noch recht tief im Sinne, und, 
daß Sie jo von dem Werfe erbaut waren, machte mir eine wahre 
Herzensfreude, und Ihre Worte nachher Eingen mir noch in der 
Seele. Ich komme mir recht verwaift vor, feit ich Sie zuleßt jah. 
War es gleich gamicht jo viel, daß ich Sie in Dresden jah, jo 


* Bon Hannover war Clara zunächft nad) Leipzig und nad Dresden ges 
fahren, wo fie mit Joachim zuſammen drei Konzerte gab. Am 7. November 
wohnten fie dort beide auch einer Aufführung (nicht ſzeniſchj des Manfred im 
Hoftheater unter Nieß bei. Am 8. November kehrte fie nach Berlin zurüd, wo 
fie diesmal bei Franz Mendelsjohn wohnte. 


— 
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habe ich doch immer, bin ich mit Ihnen in einer Stadt, ein heimijches 
Gefühl — es ijt das jchöne Gefühl der Sicherheit das die Nähe 
eines lieben, theuren Freundes giebt... .* 


Un Brahm?. 


Berlin, den 19. November 60. 

„ . . Hier geht es mir nicht ſehr gut, ich bin nie recht friſch, 
ftrenge mich viel an, und verdiene gar nicht? ald — grüne Lor— 
beeren, davon lebt man nur leider nicht. Dabei ift das Publicum 
jo blafirt, Hat fo gar feine Empfänglichkeit, daß ich all meine 
ihönen Pläne, Händel, Bad, Brahms (Bar.), Schumann (Davids- 
bündler) aufgegeben — ich gebe meine Soireen nur, weil ich fie 
einmal angekündigt, die Freude daran ift mir aber verdorben. Ich 
kann, was mir recht lieb ift, nur gern jpielen vor Leuten, die theil- 
nehmend. So bald hier nicht wieder.“ 


Aus dem Tagebud): 

„Am 24. November reifte ich nach Leipzig um am 25. der 
Probe zu Johannes zweiter Serenade, die er jelbjt dirigirte, bei- 
wohnen zu können... 

Am 26. Concert. Die Serenade ift ein wundervoll poetifches 
Stüd, id) war troß der hier und da fehlenden Kraft und ber 
mangelhaften Aufführung .... ganz hingeriffen davon. ch hätte 
Johannes um den Hals fallen mögen, vor Rührung über jolches 
Werf, wie blutete mir da3 Herz bei der falten Aufnahme des Pu- 
blicums, nur hätte ich mögen die Macht haben ihm alles Ungemad) 
zu vergüten, denn wie Anderes verdient er, und Joachims ungari- 
jches Concert zündete allgemein zu einem wahren Furore.... IH 
hatte die innigfte Freude darüber, litt aber unter diejen Gefühlen 
von Freude und Leid für meine beiden liebften Freunde mehr ala 
ich es bejchreiben könnte. Etwas beruhigt wurde ich am 

27. früh, wo Johannes Sertett im Gonjervatorium von Joachim 
gar ſchön gejpielt wurde und entjchieden zündete. 

Nachmittag fpielten Johannes und ich (ich zwang ihn förmlich 
dazu unter dem Vorwande, daß Livia (Frege) fie nicht gehört) die 
Serenade vor Schleinig. Ich wußte ja, am Clavier mußte fie ge- 
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fallen, und fo war e8 aud. Schleinig meinte, er habe gar nicht 
diefe Wärme in dem Stüd vermutet, fo elendiglich Hatte das 
DOrchefter gefpielt! 

Den 30. November fpielten wir Johannes und ich, Die zweite 
Serenade auf befonderen Wunſch Scleinig im Conjervatorium, 
weil die Schüler fie nur einmal in der Probe gehört. Sie machte 
wieder den ſchönſten Eindrudf auf Alle. Rudorff war ganz entzüdt 
davon, das freute mich bejonderg, weil ich ihn fo ſchwer an bie 
Saden von Johannes bringen konnte... 

Schiller jchrieb einften® an feine Schwägerin Caroline in Be 
zug auf Goethe, ehe er ihn noch genau kannte: „Erwarten Sie 
nicht zu viel Herzliches und Ergießendes von Menjchen, die von 
allem, was jich ihnen nähert, in Bewunderung und Anbetung ge 
wiegt werden. Es ift nichts? Berbrechlicheres im Menjchen als feine 
Beicheidenheit und fein Wohlwollen. Wenn mich je das Unglüd 
oder Glüd träfe, jehr berühmt zu werben, fo jeien Sie mit Ihrer 
Freundſchaft gegen mich vorfichtiger. Leſen Sie dann meine 
Schriften und laſſen den Menjchen laufen.“ Es liegt gewiß eine 
große Wahrheit in diefen Worten, aber welche Aufgabe für eine 
Freundin — ich möchte fie zu löſen faft für unmöglich halten oder 
die Freundſchaft ift nicht die innige, wie ich fie verftehe.“ 


An Joachim. 


Leipzig, den 7. December 1860. 
„Liebfter Joachim, 
wie fchade, daß ich Morgen nicht bei Ihnen fein kann! ach, wie jo 
gern jäße ich als begeifterte Zuhörerin unter Ihnen. Weberhaupt, 
wie jehne ich mich nach einem ruhigen Stündchen mit Ihnen — id) 
babe das Herz jo voll wegen unjeres lieben Johannes. Fühlte ich 
e8 je, daß Ihr mir theuer feid, jo war es bier. 

Wie tief empfand ich die Freude mit Ihnen, wie das Leid mit 
Johannes — vielleicht mehr als Ihr jelbft. Die Trauer wegen 
der fchlechten Aufnahme Johannes wurde etwas gemildert dur) 
den Abend im Gonfervatorium, wo doch die Mufifer faft Alle nad) 
der Serenade mir geftanden, daß diejelbe doch jchön jei.“ 
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An Brahms. 


Leipzig, den 8. December 1860. 

„++. Der Mittwoch Abend war ein fehr fchöner, denke Dir 
was wir gemacht haben. Ich Hatte Livia die Harfenlieber gezeigt, 
die ihr gleich ſehr gefielen und da überlegten wir denn, ob es nicht 
möglid, fie am Mittwoch vor einer Gefellichaft hier zu fingen. 
Eine Probe war aber nicht ander® möglich al3 um 6 Uhr, denn 
id fam ja erft Nachmittag von Erfurt. Alfo um 6 Uhr waren 
die Horniften beftellt, wir probirten bis die Gejellichaft fam, und, 
denfe Dir, es ging ganz hübſch, freilich brachten wir nur das erfte 
und vierte zu Stande. Alfo erft begann Paul Fleming mit 
Drgel, dann kamen die zwei Gefänge, die fo gefielen, daß wir fie 
wiederholten, darauf ein Trio, dann Dein Abendftändchen und 
zwei Lieder Roberts. Ich denke Du kannt zufrieden fein, denn 
Itarf vertreten warft Du. 

... Hinterher fpielte mir Rudorff Verſchiedenes — ich ver- 
jihere Dich, es that Einem ordentlich wohl, weil e8 eben Alles 
natürlich und warm empfunden iſt. Bis jetzt zeigt fich zwar noch 
feine Originalität, ... aber es ift außerordentlich viel Zartheit, 
Schwärmerei in feinen Sachen; ich habe ihn aber gewarnt vor dem 
allzuvielen Schwärmen, damit e8 ihm nicht geht wie Kirchner. Er 
erinnert mich oft an Diejen, kann fich auch jo gefallen in den über- 
ichwenglichiten Harmonien. Nun ich Hoffe aber, er arbeitet fich 
heraus, jeine Natur ift doch eine bei weiten Fräftigere als Die 
Kirchner.” 

An Elijabeth Werner. 


Düffeldorf,* den 20. December 1860. 

„. . . In Leipzig ift es mir recht gut äußerlich gegangen, zwar 
war bie erfte Zeit recht ſchwer für mich; ich fühlte für dem einen 
Freund Freude, für den anderen Trauer, das wechjelte immer in 
mir. Johannes Mifgejchid that mir fchredlich weh; er Hatte offen- 
bar Unglüd, die Leute fpielten nicht mit Quft, es fehlte aljo auch 
alle Wärme, wie kann aber ein neues unbelanntes Werk, jo dar- 


* Um 15. Dezember war Clara über Hannover nad Düffeldorf gefahren, 
wo fie Weihnachten bei Bendemanns mit Marie allein feierte. 
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geftellt, gefallen? Später fpielte ich die Serenade mit ihm vier- 
händig einigen Mufifern noch einmal vor und alle waren erjtaunt, 
wie ſchön es fei; auch gefiel das Sertett (von Joachim gefpielt, mit 
innigfter Hingabe, wie Sie denken können) jehr und jo hatte er doch 
wenigftens dieſe Freude, nur war das auch privatim. Leider lernten 
meine Leipziger Freunde ihn als Menjchen gar nicht kennen, denn 
er fprad) faft mit Niemand, dazu hatte er eine jehr arge Erkältung, 
furz, ich hätte doch gewünfcht, er wäre nicht dahin gefommen. Ich 
weiß wohl, daß ihn das nicht niederjchlägt, weiß auch, daß er ſich 
doch über lang oder kurz Bahn bricht, aber, daß er dem Joachim 
jo in jeder Weife Hintenangejegt wurde, kränkte mich ſchrecklich für 
ihn . . . Joachim's Concert hat einen Sieg errungen über alle, die 
meinten, er werde nie etwas erträgliches jchaffen. Ich mache mir 
boch jo wenig aus Bublicum fonft, aber hier famen mir die Thränen 
vor freude, wie bei der Serenade vor Wehmuth — Er dirigirte fie 
noch dazu jelbft. Doch genug!“ 


An Brahms. 


Düffeldorf, den 22. December 1860. 

„ . Bon Joahim haft Du wohl gehört, daß er in meiner 
Soiree in Hamburg fpielen will. Er bot e8 mir an weil er Dich 
vor feiner Wiener Reife doch noch einmal bejuchen wolle. Gehjt 
Du nicht mit ihm dahin ? könnte es Dir nicht manchen Vortheil 
bringen weil er Orcheiter-Concerte giebt, die Du allein nur mit 
großen Kojten zn Stande brächtejt. Ich bin ficher, daß man Dir 
dort weit unbefangener, freundlicher entgegen kömmt. Ueberlege es 
Dir doch, lieber Johannes." — 


Un Emilie Lift. 


Düfjeldorf, den 30. December 1860. 
„Liebjte Emilie, 
einige Heilen des innigjten Danfes muß ih Euch Allen dod 
jenden, kann es auch nur dies fein, denn ich bin furchtbar bejchäf- 
tigt. Wie reich, wie liebevoll fürjorglih habt Ihr meine Julie 
beichenft! müßte ich nicht eigentlich darüber zümen? Ihr thut fo 
Vieles an dem Kinde und nun beſchenkt Ihr fie auch noch jo über- 
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reich! zu meiner Freude las ich aus ihrem Briefe wie fehr fie 
Eure Güte empfindet, wie fie wenigftens das ernfte Beſtreben hat, 
Euch ihre Dankbarkeit zu beweijen. Nun, Ihr wißt, bei Kindern 
muß Einem jchon die etwas jein, denn bleibt fchon bei uns 
Uelteren die That immer hinter dem Willen zurüd, um wieviel 
mehr bei jungen Leuten. 

Bitte Liebfte Mila, ſage doch Allen 1000 Dank von mir! hätte 
ich doch einen Blick zu Euch thun können! ein recht trauriger war 
der Weihnachtsabend für mich. Ich bin immer jo froh, wenn dieſe 
Beit vorüber! 

Ein recht frohes Neujahr wünſcht Euch Allen und umarmt Euch 
Alle in Herzlichfter Dankbarkeit 

Deine alte Clara.“ 


NB. Meine Pläne: den Öten Concert in Barmen, den 8. in 
Cöln, den 11. und 14. in Hamburg, den 16. in Altona, den 20. 
Hannover, den 24. Dsnabrüd, den 26. und 3. Februar Concerte 
in der Stadt und bei Hofe in Detmold. Bon da nach Düfjeldorf 
Vorbereitungen zur Reife nad) Belgien. Abgang dorthin den 
10ten Februar etc. etc. Du fiehft eine jchwere Zeit habe ich vor 
mit... 


Aus dem Tagebud): 


Hamburg, Januar. „Johannes machte mir den Aufenthalt jehr 
lieb durch feine Herzlichkeit und oft gar ſchönes Spiel, namentlich 
viel Schubert. 

Dienstag den 15. gab ich eine Soiree. Joachim war gekommen 
um zu fpielen und Johannes jpielte auch für 2 Klaviere mit mir, 
außerdem wurden von feinem Frauenchor feine Dflianlieder mit 
Harfe und Hörnern gefungen — Perlen find das! und ſolch einen 
Menjchen ſoll man nicht lieb haben müſſenl 

Den 16. Januar: Soiree in Altona. Johannes Lieder nod) 
einmal, Joachim auch, herrlich, — jolche Eoncerte laſſe ich mir ge- 
fallen, da ift3 eine Wonne zu muficiren . . . 

Den 22. Kammermufifjoiree ... Mit Johannes fpielte ich ein 
wunderjchönes Concert von Bach für zwei Claviere in C-dur, das 
ich noch nie mit Begleitung gehört, außerdem Mozarts D-dur Sonate. 
E3 machte mir große Freude ... 
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Meine Abreife rückte näher, mit ihr meine Furcht vor der Ab— 
reife, denn Johannes erheiterte mic) wahrhaft und that mir wohl 
durch Herzlichkeit. Bei jeinen Eltern waren wir mehrmals jehr ge- 
müthlich bei Eierpunſch, auch öfters bei Aves, die immer prächtig 
gegen mich find, auch Wagners. Halliers* thaten ebenfall was fie 
fonnten mirs bei ihnen behaglich zu machen. 

Wie hart war e3 jeht von Hamburg in die Kleinen Neſter, 
Dsnabrüd und Detmold zu gehen... . 

Den 28. Januar. Concert in Osnabrück. Auf welche Unbildung 
ftieß ich aber hier. Hier jcheint der Mufifzuftand noch jehr in ber 
Kindheit** ... 

Bon hier aus reifte ich nach Detmold, ein altes Verjprechen an 
Prinzeß Friederike zu erfüllen... Ich blieb fünf Tage, die bewegt 
genug waren, von Mufif nämlich ... Das Hofconcert und den 
Bereindabend (Concert des Gejangsvereins) bejuchte ich nad) Johannes 
Rath um das Grdur- und A-dur-Concert von Mozart fennen zu 
BERE 43 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Hamburg], Mittwoch, den 30. Januar 61. 


„. . . Alles hat feine Zeit! Jetzt leider das Briefjchreiben wieder! 
Warum bin ich nicht fürftlicher Gapellmeifter! War ich in Detinold, 
da wünjchte ich Dich jo oft Hin, ganz anders als in Hamburg hätte 
ih Dir da Erholung fchaffen können. Der jchöne Wald und 
muficieren können, was man will, wenn auch nur zu eignem Ver» 
gnügen. Ich möchte mit da fein. Mecht öde ward doc nad) 
Deinem Weggehn. Man konnte nicht gleich in den gewöhnlichen 
ruhigen Schritt fommen, und torfelte etwas Hin und her. Nun es 
muß fich finden! Ich fange jetzt allerlei neue Stunden an. Jedes- 


* In deren Haufe diesmal Clara wohnte. 

* Am 15. Februar jchreibt die frau bes Obergerichtsrats Luthmer in 
Dsnabrüd, in deren Haufe Clara behaglichite Gaftfreundfchaft genofien, an Elara: 
„Die Osnabrüder brechen ganz gegen ihre Gewohnheit noch nachträglich in lauter 
Enthufiasmus aus, wenn don Jhnen... die Rede ift. Sie haben es, wenn 
auch erjt dunkel, gefühlt, daß fie in ein höheres Gebiet gezogen find, wohin bis⸗ 
ber fie Niemand zu leiten verftand.“ 


— — 
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mal, wenn ich in ein fremdes Haus gehe und neue Menjchen kennen 
fernen ſoll, habe ich Ahnung oder den Wunſch recht ſchöne Menſchen 
zu jehn. Ach es fieht Einer wie der Andere aus, wie jelten wird 
man tiefer angerührt beim Anſchauen eine® Menſchen. Ich möchte 
manchmal wünſchen, diefen und jenen, Dich 3. B. mal wieder zum 
erften mal zu fehen um recht frijch jchwärmen zu können. Aber 
es ift doch auch jo Schön. Es geht Dir wohl auch jo, Du fannft 
wohl die Menjchen zählen, für die Du jchwärmen Ffannft, die Du 
für voll anfiehft, aber wünjchjt Du nicht auch, fie möchten etwas 
mehr Haufenweije herumlaufen ? 

In Hamburg weißt Du wohl feine Adreſſe die ich aufjuchen 
am? ; 5," 


An Brahms. 
Detmold, 1. Februar 1861. 
„Mein theurer Johannes. 

Habe Dank für Deinen lieben Brief diefen Morgen — wüßteſt 
Du, wie nöthig er mir war! Der Abjchied war mir jo gar traurig, 
und Tage lang nun fchon wird mir jedes Wort ſchwer, das ich mit 
andern LZeuten fprechen muß. Geſtern Abend jchrieb ich Dir fchon, 
gleich nach meiner Ankunft, e8 war aber fo traurig, daß es heute 
nach Deinen lieben Zeilen nicht mehr paßt. Der Vormittag aber 
verging unter Convenienz.Bejuchen im Schlofje, das war ein Hin 
und Her, dann hatte Prinzeß Friederike Stunde, dann ging ich bei 
herrlichftem Sonnenjchein in den Wald, fam aber recht traurig zu- 
rüd, denn ich hatte immer an Dich denfen müfjen, und wie jchön 
es wäre, wäreft Du bier, wie anders es fich im Walde jpazieren 
ließe und Vieles noch! Ja, Du Haft wohl recht, es wäre gar 
ihön, könnte man fi öfter an recht fchönen Menfchen erbauen, 
doch lieber noch mag ich Einen oder ein paar Menjchen recht innig lieb 
haben, ala für Viele jchwärmen, und jo wünfchte ich mir denn 
feineswegs, daß Du mich einmal wieder zum erjten Male jäheft 
um [hwärmen zu fünnen (wenn das überhaupt je möglich war) 
lieber habe mic) recht lieb, recht wahr, und immer und immer — 
das ift doch das Schönfte. 

Zwiſchen der vorigen und dieſer Seite, was liegt dazwijchen! 
ein Familienthee und D-moll Sonate vom Robert, Prinzeß mit 
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Bargheer. Oh, das war eine Prüfung! nun Du fannft e8 Dir 
denken. Da Morgen Hofconcert, jo bin ich bald Iosgefommen und 
fann num noch etwas mit Dir plaudern. Alſo Hofconcert und wo- 
mit fange ich an? — Gedur Concert von Mozart. Nun jage noch), 
daß ich ein SFrauenzimmer mit dem nicht? anzufangen! und weld) 
ichredlicher Leichtfinn, ein einziges Mal Hab ich e8 heute durchge» 
ipielt. Es ift aber entzüdend — ich will recht an Dich denken 
dabei morgen. 

Sch Hoffe ich jeße auch das Andere noch durch, Beide Morgen, 
das ging nicht — Bargheer jpielt auch ein Concert und ich noch 
das Es-dur [Beethoven], aljo Drei. Schade, daß ich vom A-bur 
die Partitur nicht Habe, ich jah Heute beim Durchgehen des G-bur, 
wie angenehm folche ift (Prinzeß Hatte die Partitur —) ich ftudire 
überhaupt immer lieber aus der Partitur ein... . 

Daß Dir Pallesfe gefällt freut mich fehr, weil ich es auch mit 
jo warmem Intereſſe gelefen; mir gefällt der liebevolle und doch 
von aller Uebertreibung freie Ton jo gut. Man fühlt die Schwächen 
Sciller® wohl, aber nur jo wie leichte Wolfen vorüberziehend — 
in herrlichſtem Glanze tritt Einem doc immer wieder der edle 
ihöne Menjch entgegen . . . 

Ih Habe geichwagt, ala habeft Du geduldig zuhörend an 
meiner Seite geſeſſen — wäre es doch fo! 

Mein herzlieber Freund jchreibe mir doch recht oft, Du weißt 
ja wie Liebes Du mir damit erzeigft und nun gar, wenn ich fühlen 
fann, wie Du es von Herzen gern gethan. 

Grüße die lieben Deinen, Du fei e8 taufend Mal von 

Deiner getreuen Clara.“ 


An Brahms. 


Detmold, den 5. Februar 1861. Abends. 
„Mein lieber Johannes, 
ich kann den Bargheer nicht nach Hamburg gehen Lafjen, ohre Dir 
ein paar Worte mitzufchiden — ach könnte ich felbft mit. Zu 
jchreiben habe ich wenig, könnte ich Dir aber mein ganzes volles 
Herz ausjhütten, Aug in Auge, Du müßteft wohl lange zuhören, 
und wäre es doch nur das, was Du ſelbſt am beften weißt. Ich 
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dente Du ahnft, daß ich von den Mozartfchen Concerten jpreche, 
die ich Beide mit einem unbejchreiblichen Entzüden gejpielt. Mein 
erſtes Gefühl dabei war, könnte ich Dich umarmen zum Dank dafür, 
daß Du mir diefe Genüffe verjchaffjt! welche Muſik ift das, dieſe 
Adagios! ich konnte mic bei Beiden der Thränen nicht erwehren, 
namentlich ergriff mich das C-dur Adagio aufs tieffte — Himmels- 
wonne durchſtrömt Einen da. Die erften Säße wie prachtvoll, der 
Lebte vom A-bur ift das nicht als ob lauter Funken aus den In— 
ftrumenten fprühten — wie lebt und webt das Alles ineinander. 
Doch genug — ich meine, ich könnte nicht aufhören davon, und 
dann iſt's doch nur ein Schwacher Ausdruck Deſſen, was ich empfinde. 
Ih wollte Dir das G-dur Concert zurüdichiden, mir ift aber als 
müßte ich es fefthalten. Könnte ich es doch bald wieder fpielen. 
Recht betrübt ift es, daß dad Publicum feine Ahnung von der 
Herrlichkeit diefer Muſik hat, das figt dabei theilnahmlos, während 
Unferein® die ganze Welt umarmen möchte vor Entzüden, daß es 
jolhen Menjchen gegeben. 

Bargheer kann Dir erzählen, was es jonft hier gegeben — fie 
haben mir geftern recht hübſch vorgejungen, und über das Orchefter 
habe ich mich wahrhaft gefreut, wie das jo discret begleitet und jo 
muficalifch fir. Mein Concert im Theater war diefen Abend, es 
war voll, das Publicum wie in allen Eleinen Städten. Fürftens 
find fehr nett Alle gegen mich gewejen, ſogar die junge Fürftin 
einige Male ganz herzlich, aber jeden Abend mußte ich da fein, 
nur heute lehnte ich entichieden ab. Mit der Prinzeß fpielte ich 
gejtern und heute Deine Serenade — e3 ging zuletzt ganz hübſch, 
freili) war es wohl etwas Gebduldsprüfung, aber ich dachte dabei 
an den lieben Mufifanten und wurde warm. 

Morgen gehe ich nad Düſſeldorf und bleibe dort wohl bis 
zum 17. Höre ich bald von Dir? Im Walde war ich wieber 
geftern mit Marie, e8 war wundervolles Wetter, die Sonne wie im 
Frühling. Ich pflüdte Dir einige friſche Pflänzchen und ſende fie 
Dir und recht viel liebe Gedanken dabei! 

Herzinnig Deine Clara. 

Schreibe bald lieber Johannes, Grüße an die Deinigen auch 
von Marien.“ 

Lipmann, Clara Schumann. LI. 7 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
[Hamburg] 7. Februar 1861. 


„Große Freude haben mir Deine lieben Briefe gemacht befte 
Clara und die entzüdten Worte über die Mozart'ſchen Concerte. 
Nun, ich wußte wohl, daß Du was jubeln würdejt dabei und des. 
halb ärgerte mich!, daß Du am Ende ohne das aus Detmold 
gehen könnteſt. 

MWie gern wäre ich dabei gewejen, man fann garnicht größere 
Wonne haben, al3 eben wenn dieje Concerte Iebendig werden. Das 
bloße Lejen erjegt’3 einmal nicht. Wie aus einem ächten Jungbrunnen 
geihöpft! Aber leider genießt man wirklih die Wonne allein. 
Dasjelbe Publicum, das immer an Mozart mahnt und moderne 
Zerriſſenheit bejpöttelt, genießt doch nur dieje und empfängt feinen 
Eindrud bei Jenem. Das G-dur Concert behalte ja (wenn Du es 
von mir haft,) ich brauche es nicht. Sollteft Du einmal öffentlich 
eins jpielen, jo nimm das in C-moll. Es ijt das effectvollite und 
nun Dir ja auch noch neu... .“ 


Un Brahm?. 
Düffeldorf, den 13. Februar 1861. 
„++. Du meinft, lieber Johannes, ich gebe zu viel Concerte, weil 
ich zuweilen Etwas zurüclege, aber bedenke meine Sorgen, nod) 
fieben Kinder zu erhalten, fünf noch zu erziehen, nächiten Winter 
find fie Alle wieder zu Haus; Du kennt ja meine Anficht Darüber, 
ich will fie ihre Jugend jo lange als möglich genießen laſſen, nicht 
in Faulheit, aber die Gejchwifter zujammen, jo viel es geht. Die 
Jungen koſten jegt mit jedem Jahre mehr, und kommen fie vor 
ihrem 20. Jahre zu einem Selbftverdienfte, jo kann ich es doch nur 
als einen glüdlihen Zufall anjehen. Die Kleinen werden noch 
recht viel brauchen, allein jchon der Mufikunterricht, wieviel koſtet 
der ſchon jept, und dann, foll ich denn gar nicht an meine Zukunft 
denfen? ich fann ja nicht wiſſen, ob ich nicht noch lange leben muß? 
follte ich das in fteter Sorge um mein täglich Brot? oder abhängig 
von meinen Kindern? Meine Gejundheit würde ich allerdings wohl 
mehr jchonen bei weniger Anftrengungen, doch, giebt nicht am Ende 
ein jeder tüchtige Menſch jein Leben für feinen Beruf? Ich über- 
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treibe es doch nicht, denn an innerer Friſche und Wärme fühle ich 
mich nicht ärmer, im Gegentheil jugendlicher al3 vor 20 Jahren, 
und glaube, daß ein ruhigeres Leben meinem Kummer nur zu viel 
freien Raum Tieße. 

Vielleicht fügt fich ſpäter einmal Alles glüdlicher, vielleicht leben 
wir doch noch einmal in einer Stadt, und dann wird mir ein 
ruhigeres Leben Bedürfniß jein — im Bufammenleben mit einem 
geliebten Freunde könnte ich, glaube ich, noch wieder Ruhe und 
Heiterkeit finden, ift auch mein Glück verloren ... 

.. . Heute ift der goldene Hochzeitätag von Joachim's Eltern — ich 
babe jchon recht viel daran gedacht. Mit Ungeduld harre ich einer 
Nachricht über Joachim's erftes Concert. Was werben die Wiener 
über Den jubeln! wäreft Du nur auch einmal erjt dort!“ 


Un Frau Elife von Pacher geb. Lift. 


Düffeldorf,* den 22. Februar 61. 
„Liebfte Elife, 

— Wie viel werde ich am 24. im Geifte unter Euch fein — 
Da vertrittft Du meine theure Elife, Doppelt Mutterftelle an meiner 
Julie! kennte ich nicht Dein edles Herz, ic) müßte mir doch rechten 
Scrupel um Alles machen, was Du thuft, wie müßte ich Dir danken; 
doch Du Tiebft das nicht, und jo kann ich eben nur in innigiter 
Dankbarkeit an Euch Alle denfen. Ginge e8 doch meinen Jungen 
jo gut, wie Julien und den Anderen, aber die Armen entbehren 
jedes häuslichen Zuſammenlebens; ich mache mir unendliche Sorgen 
darum, und gehe jetzt ganz ernftlich mit dem Gebanfen um, jie vom 
Herbfte an nach Berlin zu nehmen, fie dort in halbe Penjion zu 
geben, jeboch bei den Gejchwiftern (Marie wird dann auch zu Haufe 
fein) wohnen zu lafjen, fie befommen dann doch täglich, Morgens 
und Abends, Sonntags, Mittwoch und Sonnabends Nachmittag etc. 
die Eindrüde eines Familienlebens und komme ich einmal nad) Haus, 


* Bon Düffeldorf aus befuchte fie die Knaben in Bonn, und überzeugte fi) 
von der Notwendigkeit, fie von dort fortzunehmen. Am 19. fpielte fie in Köln, 
wozu auch die beiden Söhne, bie es ſich fo fehr gewünjcht „die Mama 'mal im 
Konzert zu hören” herüber famen: „Freilich nach dem Konzert gingen fie recht 
traurig nad) Bonn zurüd.” Um 24. ward Julie in München konfirmiert. 

7* 
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fo haben fie auch mich. Kurz es wird mir immer mehr zur Gewißheit 
daß ich diefen Schritt thun muß. Wer weiß, ob dies nicht dazu bei- 
trägt, die ganze innere Entwidlung der Knaben umzuwandeln, ihnen 
erit die Liebe zu mir und den Geſchwiſtern mit in's Leben giebt, 
die fie jegt nur ahnen können. Ic glaube, Du wirft mir Recht 
geben.“ 

An Elijabeth Werner. 


Düfjeldorf,* den 10. April 61. 


.. . Ich Habe die Freude gehabt mit guter Muſik das Publi- 
cum in Brüfjel zum größten Enthufiagmus Hinzureißen; wer die 
mufifalifchen Zuftände dort fennt, weiß was das jagen will. Ich 
gab dort 2 Concerte und eine Matinee... In Brüffel Habe ich an 
Herrn und Frau Kufferath liebe Freunde gewonnen, wir haben ung 
jehr an einander angejchlofjen, und jo jchied ich, was ich nimmer 
für möglich gehalten, mit vielen Thränen von Brüfjel. Mit Herrn 
Kufferatd Habe ich täglich ftundenlang muſicirt und das waren 
meine ſchönſten Stunden auf der ganzen Reife. Der Mann giebt 
jeit 16 Jahren täglich 7 bis 10 Stunden, dabei hat er fich aber die 
wärmfte Begeifterung für die Kunſt und eine merkwürdige Friſche 
erhalten. Sie können denken mit welcher Freude ich ihm alles jpielte, 
was er nur hören wollte und wie öde e8 mir jet hier vorkommt, 
wo auch fein einziger Menjch ijt mit dem ich muficiren möchte. .“ 


Aus dem Tagebuch: 


Düffeldorf. Ende April. 

„Sorgenvolle Tage wegen der Kinder, die Jungen können bei 
Breufing nicht bleiben, aber wohin mit ihnen? welch wichtige Frage! 
welche jchlaflojen Nächte können mir folche Sorgen machen! Wie 
fühlt man da das Alleinftehen, wie ſchwer für eine Mutter allein 
über das Schidjal der Kinder zu enticheiden ... . 

Dabei num immer auch all die fünftleriichen Beziehungen, Con— 
certe, Studium, wie muß ich doch all meine Gedanfen koncentriren 


* Am 25. Februar hatte Clara die von der Gräfin Baillet angeregte Konzert» 
reife durch Belgien angetreten und in Antwerpen, Lüttich, Mons, Brügge, Gent, 
vor allem in Brüffel mit großem Erfolge fonzertiert. Seit dem 7. April weilte 
fie wieder in Düfjeldorf. 
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fönnen, wenn ich Concert gebe... Nofalie (Leſer) überlegt immer 
getreulich mit mir, jchließlih aber muß ich doch beftimmen und 
welche Verantwortlichfeit Habe ich auf meiner Seele! Das Lebens» 
glüd meiner Kinder! Bendemanns, die lieben getreuen ‘Freunde 
jehe ich viel — welch prächtige Menſchen, das muß ich immer 
wieder ausrufen! . . .* 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara.* 


(Hamburg) 25. April 61. 

„ . . Weber das vorhabende Metronomifiren ſprachen wir ſchon 
einmal des Weitern. Du willſt es alſo doch thun? Ich halte es 
ſowohl unmöglich, wie unnöthig; wie ich auch weniger an Schu— 
manns faljches Metronom glaube als an die Unficherheit der Be 
ftimmung. Nun gar, wie Du willft, glei Dutzende von Werfen 
metronomifiren, jcheint mir nicht möglich. ebenfalls läßt Du natür- 
[ich die Arbeit mindeftens ein Jahr liegen und unterſuchſt fie von 
Beit zu Zeit. Du wirft dann jedesmal neue Zahlen dabei jchreiben 
und fchließlich die befte Auswahl haben. Bedenke auch wohl, daß 
man fi) Chor- und Orchefter-Werfe nicht zu dem Zweck vorfpielen 
fafjen fann — und auf dem Clavier des Teichtern Klanges wegen, 
entſchieden Alles Lebhafter, jchneller fpielt auch Leichter im Tempo 
nachgiebt. Ich riethe Dir davon zu bleiben, denn gejcheute Leute 
werden wenig Deine mühſelige Arbeit anjehen und benuten. 

Ih Hatte eigentlich bi8 Dienstag Abend auf Dich gehofft, dieſe 
Zeit hättejt Du Hier recht viel gehört. Das Requiem von Cherubini 
recht Schön. Jetzt erzähle ich ganz leife, daß Stodhaufen am Sonn- 
abend die jchöne Millerin wiederholt (ein wirklicher Genuß) und 
daß ih am Montag um 2 Uhr meine 2. Serenade probire. Am 
Dienstag haben wir zufammen Concert, da wird auch die ganze 
Dichterliebe von St. gefungen!!! Da ich nun das Concert mit- 
gebe, aber wirklich den Verdienſt nicht brauche noch wünfche, fo 
möchte ich nichts lieber als, e3 logirte dafür die liebfte Freundin 


* Clara erhielt da3 Schreiben in Hannover, wo fie auf der Reife nach Berlin 
mehrere Tage raftete. Nach jchwerem Kampfe entichloß fie ſich, trog Brahms 
dringender Bitte, ihm abzufchreiben, um zu feinem Geburtötage in Hamburg fein 
zu können. 
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einige Tage in Hamburg, das wäre ganz herrlich. Ich glaube ſo— 
gar, ich könnte vielleicht meinen Grabgejang zujammentrommeln und 
wollte ihn blos Dir vormaden laſſen. Was noch das Metrono- 
mifiren angeht, jo bemerfe ich, daß ich doch ziemlich die jämmtlichen 
Werte R. Sch’3 habe und Dir gerne an die Hand ginge bei der 
Arbeit. In Geſellſchaft macht fi) das jedenfalls befier. 

Stockhauſen fingt wunderjhön und ich bitte Dich zu bedenfen, 
daß er Sonnabend die Müllerliebe jämmtlih und Dienstag die 
Dichterliebe vollftändig und beides jehr jchön fingen wird. 

2. Serenade, Grabgefang und neue Canons und wunderjchöne 
alte Sachen von meinem Frauenchor nebenbei. Da fann doch bie 
Wohnung in Berlin noch etwas warten. 

Julie hat mir einen reizenden Fleinen Brief gejchrieben. 

Ih muß jchließen. Doc, das Herrlichfte am vorigen Dienstag 
haft Du verjäumt, eine Cantate von Bad, wo man fich beim 
eriten Ton himmelhoch entrüdt fühlte. UWeberhaupt follteft Du 
fommen, wenn von Hamburg aus gewinft wird. Thuft Du es 
diesmal? .. .“ 


Aus dem Tagebuch: 


„den 29. April nach Berlin, wo ich in mein neues freundliches 
Logis fam,* wo wir jet mit Frau Stord und Elifabeth Werner 
auf einem Flur wohnen, wa3 mir für die Kinder, wenn fie allein 
find, eine große Beruhigung giebt... Viel Trouble im Logis, 
Alles zu ordnen... Dabei lief ich von Lehrer zu Lehrer für die 
Knaben, bis ich denn endlich an Dr. Planer, Lehrer am Joachims- 
thalſchen Gymnafium den rechten Mann fand... der fich bereit er- 
flärte die beiden Knaben in Penfion zu nehmen .. . 

Montag, den 6. Mai zu Johannes ihn zum 7. perfönlich zu 
begrüßen... Recht gemüthlich verbrachten wir den Tag und alle 
folgenden. Muficirten jehr viel zufammen, fpielten das Sertett 
at, das Johannes prächtig arrangirt hat, gingen öfter ins Tha- 
liatheater, auch war Stodhaufen hier, gab Concert, in welchem er 
die Müllerlieder alle jang . . .* 


* Schöneberger Ufer 22 britter Stod. 
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Stodhaufen an Clara. 
Hannover, den 26. Mai 61. 


„Liebe Frau Schumann! 

Ein kurzes aber herzliches Lebewohl vor dem Hofconcert, denn 
naher muß ich in aller Eile paden und um 12 Uhr geht der 
Schnellzug nad Frankfurt... Diesmal geht der Weg der Kürze 
nad und Düfjeldorf darf nicht berührt werden. Ich Habe gehört, 
wie es Ihnen ergangen in Aachen* und wie Sie die Leute wieder 
gefefjelt Haben. Dietrich und ich ſklingt fchlecht) jammerten wäh. 
rend dem Feſt in Oldenburg und konnten nicht fort... Sie denken 
wohl oft noch an die angenehme erquidende Zeit in Hamburg! 
Ich auch und wünjchte mir Brahms oft zur Seite. Es ijt jehr an- 
genehm mit ihm zu verkehren, man muß ihn nur fennen und ihn 
nicht quälen mit Sachen, die er nicht verfteht! Und ans Mufi- 
cieren! Wie ſchön geht Alles, wenn er will... Ad thun Sie doch 
Ihr möglichites, um in der Schweiz zufammen zu fein (Ende Juli) .. 
Behüte Sie Gott, ruhen Sie fleißig aus und denken Sie zuweilen 
an den treuen 

- Müller.“ 


An Brahms. 


Düffeldorf, d. 29. Mai 1861. 

„. . Deine Mittheilung über die einftweilige Auflöfung bes 
Vereines Hat mich überrascht, ich Hatte das jet, wo er fo zahlreich, 
am wenigjten erwartet. Da er Dir wirklich fo viel Vergnügen 
bereitet hat, thut es mir recht leid, daß Du ihn aufgegeben — einen 
gemijchten Chor wünſche ich Dir allerdings noch weit mehr... 
Ich hatte neulich wieder einen Antrag aus Amerifa, 4 Monate v. 
1. Nov. an, und 10,000 Thaler, habe e3 aber abgelehnt. Ein 
Jahr geht mir damit doch verloren, und aljo von den 10,000 
mindeſtens 5000 ab für das, was ich brauche, hätte ich aljo für 
das große Dpfer 5000 Thlr., das ift nichts, hat mich aber doch 
einige Tage recht beichäftigt. Solche Sachen find aber Alle nichts 
gegen die Sorgen wegen der Kinder, die wirklich in's endloſe gehen! 


* Clara hatte auf dem Mufiffeft in Wachen gefpielt und weilte feitbem in 
Düfjeldorf, von wo fie am 31. Mai nad) Spa zur Fur reifte. 
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... Ich gehe nun am Freitag nad) Spa, und bleibe bort 
jedenfalls den ganzen Juni. Zum 1. Juli habe ich ein Engage 
ment, da ich aber während der Eur nicht fpielen darf (Öffentlich 
nämlich) fo will ich dieſe bis dahin beendet haben. Es wirb mir 
recht ſchwer, jo allein dahin zu gehen; ich ſoll nicht arbeiten, weder 
viel fpielen noch fchreiben, wie jchredlich ift e8 aber, allein zu bum— 
meln — das bringe ich nicht fertig, da werde ich ganz melancholiſch. 

Liebfter Johannes, jchreibe Du mir doch fo oft Du kannſt, bitte, 
bitte — ich hoffte ſchon jegt jeden Tag im Stillen auf Nachricht, 
hätte jo gern noch vor meiner Abreife von Dir gehört! Du weißt 
welche Erheiterung Du mir dadurch ſchaffſt . . . Schönfte Grüße 
an die Deinen, auch von Marie. Schreibe bald, ſchicke recht 
viel — Noten oder fonft Liebes in Briefen Deiner 

getreuen Clara.“ 


An Emilie Lift. 


Spa, db. 15. $uni 1861. 

. Was Ihr ſo nennt „recht erholen auf dem Lande, die 
Geſundheit pflegen“, dieſe Wohlthat zu empfinden, iſt mir ganz 
fremd, ich halte die Ruhe nicht lange aus, da verfalle ich in eine 
Melancholie, die dann ſchrecklich iſt. Ich fühle das ſchon jetzt Hier, die 
Einjamteit hier ift mir jo fürchterlich, daß ich oft ganz ſchwer athme, 
als hätte ich Laften auf mir! da fommen all die trüben Gedanlen, 
das Schredliche, das ich erlebt, lebe ich dann wieder durch und Die 
Sehnfucht nad) meinem Robert wird dann jo heftig, daß ich mich oft 
faum zu faſſen weiß. Mit ihm ift doch mein Glück erloſchen; wirt. 
(ich froh fein, das kenne ich nicht mehr! — Was Du mir darauf 
entgegneft, weiß ich — nun darum lebe ich ja auch überhaupt noch. 
Die Kinder haben meine Thatkraft erhalten, fonft wäre e8 wohl 
längjt aus... .“ 

Joadim an Clara. 
Berlin,* d. 17. uni 1861. 


„Liebe, gute Frau Schumann! 
Mir geht e3 gar herrlich in Ihrer Wohnung, in der ich nun 


* Auf der vierten Seite eines Briefes von Felig Schumann, in dem dieſer 
von feinem Geburtstag berichtet. 


— 
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ſchon feit Donnerftag wohne! Frühmorgens werde ich ſchon durch 
bie ſchönſte Mufif mit Schweizerflängen gewedt: 





So geht nämlich Eugeniens Lieblingsftüdchen, das fie nad) jeder 
bholperigen Czerny'ſchen Etüde fpielt, wie man ein Bonbon nad 
jeder bittern Medicin nehmen muß! Das hat mich zu ſehr amü— 
firt, als es an mein Bette hineinflang. Gerade die unjchuldig 
heitere Melodie ift jo bezeichnend für das liebe, ſchlanke friſche 
Kind, das ebenjo wie Felix wie das Leben blühend ausfieht. Auch 
Lirhen hat mir was vorgejpielt. Damit ſieht's nun freilich nicht 
jo gut aus: oder vielmehr es fieht allerliebft gerade aus, Hört 
fi) aber nicht jo anmuthig an. Aus der Mufif hätte ich nicht er- 
fannt welcher Eltern Kind ich vorhabe, und das muß auch bald 
ander3 werden, wenn’3 werden fol! Aber auf welche Art ift frei. 
lich fchwerer zu fagen, aber ich will’3 verfuchen, wenn ich darüber 
nachgedacht . . .“ 


Un Brahm?. 


Kreuznach,* d. 15. Juli 1861. 


„. . . Ich bin fo niedergedrüdt von taufenderlei Sorgen um die 
Kinder, daß ich feinen freundlichen Gedanken mehr fajjen kann. Es 
ift doch zu viel für eine Frau allein diefe Sorgenlaft und jo ohne 
allen männlichen Beiftand. Namentlich find es die Knaben, für deren 
Unterfommen ich mir feinen Rath weiß — Ludwig kann nad) Aus— 
fage de8 Dr. Breufing, jowie des Hauslehrers bei Frau Böding, 
der ein äußerſt gebildeter Menfch und ſehr erfahren im Lehrerfach 
ift, in feiner öffentlihen Schule fortlommen, muß alſo vom Ferdi 
nand, der nun aufs Gymnafium kommt, getrennt werden — wie 
bart für ihn, und wohin? er muß feinen Körper fräftigen, auf’3 
Land zu einem Geiftlichen räth man mir, wo aber findet man alle 


+ Um 3. Juli hatte Elara Spa verlafjen und war über Bonn nad Kreuz 
nad zu längerem Aufenthalte gefahren. 
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die Bedingungen erfüllt, die fi) doch an ſolch' einen Entſchluß 
fnüpfen? Könnte ich einmal mit Dir über Alles fprechen, Du rietheft 
mir vielleicht etwas, doch in Dein freundliches Balkon Zimmer, wie 
ungern trete ich ein mit meiner trüben Miene!“ — 


An Brahms. 
Kreuznach, d. 29. Juli 1861. 

„. . . In dem G-moll-Quartettjag* ift mir Vieles jehr lieb, 
Einige weniger. Der erjte Theil dünft mir zu wenig G-moll, 
und zu viel D-dur, ich finde, er verliert durch den Mangel an 
G:moll an Klarheit. Die Stelle nach dem 2ten Motiv, wo es fo 
warm wird 


entzückt mich, die Begleitung jo wogend. Nicht jo lieb ich die Stelle 
— — 

die mir etwas zu gewöhnlich für Johannes Brahms. Die 
Durchführung im 2ten Theil iſt ſehr ſchön, voller Schwung bie 
Steigerung bis zum G-dur. Wo aber bleibt ſpäter die Wiederholung 
bes 2ten Motiv? joll dad Motiv, wo die Streihinftrumente Solo p 
eintreten, dafür gelten? das lafje ich mir übrigens gern gefallen! es 
wird fo jchön, wo dag Clavier in Triolen dazu tritt. Der ganze Satz 
fönnte mir, glaube ich, ſehr lieb fein, wenn nur der erſte Theil im 
Anfang ruhiger in G-moll verbliebe, und nicht etwas zu lang im 
Berhältni zum 2ten jchiene. Vom Scherzo in C-moll, meine ich, 
müßteft Du jchon beim Aufjchreiben, wenn Du an mich gedacht, 
mein Entzüden gewußt haben. Scherzo würde ich es num freilich 
nicht nennen, kann es mir überhaupt nur Allegretto benfen, aber 
das ijt ein Stüd jo recht eigens für mid. Wie jo warm und 
innig, herrlich mit fortreißend die wehmüthige Stelle 





* Op. 25. 


— — — 
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. da3 Stüd möchte ich mir immer und immer wieder fpielen 
fönnen! und wie jchön muß das klingen immer die Orgelpuncte! 
Du lächelſt gewiß über mich, und meinft vielleicht ich kenne nicht 
den höheren mufitalifchen Werth des erften Satzes, gewiß 
weiß ich ihn, aber in dem C-moll-Stüd, da kann ich jo jchön 
fanft träumen, mir ijt al3 ob die Seele fich wiegte auf Tönen. 
Das Scherzo* in A⸗dur fenne ich noch zu wenig, habe aber 
doch mit großem Intereſſe die jchönen Verwebungen de3 Themas 
verfolgt — das jchlingt fich immer jo ſchön ineinander, und ent 
wicelt fich wieder eben jo Eines aus dem Andern. Das 2te 
Motiv erinnerte mich fehr an eine Stelle in Roberts Streich 
quartett: 


ER 


en 










nicht melodijch gerade, aber in der Anlage und Stimmung. Das 
Trio ift recht friih, und eigenthümlich im Rhythmus, die 6 und 
7 Zacte frappirten mich erft nicht angenehm, aber daran gewöhnt 
man fih. Ich glaube mit diefem Stüde ift es, wie mit Manchem 
von Dir, das wird Einem erjt recht lieb, wenn man es genau 
fennt, erjt oft gehört hat. 

. Meine Reife nach Aachen ** hat mich nicht gereut, und habe 
ih an der Mefje, Kyrie, Sanctus und Agnus dei, große Freude 
gehabt. Du glaubjt nicht wie jchön das Alles klingt. Tief er- 
greifend ift das Kyrie und wie aus einem Guffe, im Sanctus 
einzelne Sätze von jo wundervoller Klangwirkung, daß es Einem 
falt über den Rüden riejelt. Einzelne eine Stellen abgerechnet, 
iſt Doch die Muſik jehr religiös, kirchlich, was ich mir gar nicht jo 
gedacht hatte. Wüllner hatte die Sachen jehr jchön einftudirt. Ich 
habe natürlich fein Bedenken mehr es druden zu laſſen — könnte 
ih nur auch das Requiem hören.“ — 


* A-burQuartett Op. 26. 
** Zur Aufführung der Schumannjhen Mefje am 22. Juli. 
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An Joadim.* 
Düffeldorf, d. 26. September 1861. 


„... In letter Zeit habe ich recht viel innerlich gekämpft, und 
fam nun doch zu dem Refultat, daß ich am Dienstag nad) Berlin 
gehe. Sie willen, daß Marie dort jegt einen neuen Wirkungskreis 
beginnt, ber eben nicht leicht, und jo will ich ihr denn helfen, und 
fie die erfte Zeit dort einrichten. Das wird dem armen Mädchen 
doch Alles erleichtern — die Trennung an und für fich von mir 
wird ihr jchon ſchwer genug — nicht minder mir. Später dann 
will ic Johannes in Hamburg auf 8—14 Tage befuchen — id) 
jehne mich gar jo jehr nach ihm, und, ift das auch jeinerjeit3 natür- 
fi nicht in dem Maaße der Fall, jo bittet er mich doch jo Tieb 
und dringend zu fommen, daß ich gern meinem Gefühle folge. Das 
würde dann aber erft in ber dritten Woche des October fein, und 
von dort aus will ich dann nad) Bremen (vielleicht) Oldenburg, 
Hannover (wenn Sie mid) haben wollen) etc. etc. — Ferdinand 
will ich num auch jelbft feinem neuen Ajyle in Berlin zuführen, und 
mit Ludwig war ich neulich in Wiffen, wir blieben dort zwei Nächte, 
jo daß mir Zeit und Muße blieb, die Leute etwas kennen zu lernen, 
und zu meiner großen Beruhigung zu jehen, wie Ludwig fich fchnell 
an Beide anſchloß. Uebrigens Hatte ich auch noch die Freude 
bei näherer Prüfung des Lehrers zu fehen, daß Ludwig viel mehr 
weiß, als wir dachten, überhaupt Hat er jich in letter Zeit merk. 
würdig verändert, ift viel fleißiger und ftrebjamer geworben. Er 
bat mich neulich auf dem Wege nad Wifjen, ihn doc) Latein lernen 
zu lafjen, er wolle jich alle Mühe geben dem Ferdinand noch nad) 
zufommen. Natürlich ftand ich feinen Mugenblid an feinen Wunſch 
zu erfüllen... .* 


* Die Schmweizerreife, die fie am 11. Auguft mit Marie von Kreuznach aus 
antrat, führte fie auf dem Rigi (Kaltbab) mit Stodhaufen, Bendemanns, Joachim 
u. a. zuſammen. Letzterer begleitete fie jpäter auch auf einem Ausflug ind Berner 
Oberland. Am 13. September war Clara wieder am Rhein. Eine ihrer erften 
Pflihten war ihren älteften Sohn Ludwig bei dem Paſtor Altgelt in Wiſſen 
a.d. Sieg in Penſion zu bringen. 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


(Hamburg) 11. Dct. 1861. 


„Liebfte und bejte Clara, 

Dein Brief fommt mir jo eben und ijt mir freilich ganz und 
gar nicht recht. Mein flüchtiges Briefichreiben und mein jcheueg 
Mebergehen der Geldjachen Hat zwar viele Schuld. Ich will aljo 
verfuchen heute durch einige Klarheit die Sache zu Ende zu bringen. 
In Allem was mic) angeht, warft Du und wirft Du jein als wenn 
ih Dir ganz angehöre und in Allem was Dich angeht, darf ich 
Dir nichts fein. Hätte ich fein Geld, fo würde ich bei Dir wohnen, 
hätte ich ein Haus, da würdeſt Du doch auch bei mir wohnen? 
Run ich Habe aber doch den vollen unnüben Geldbeutel, den ich 
nächſtens aus bloßem Aerger zerjchneiben werde (die Staatsjchuld- 
icheine) bloß weil er mich ja doc) gar nichts nüßt, wo er es einzig 
fünnte 3. B. bier. 

Sch verjichere Dich, ich ärgere mich furchtbar, wenn Du nicht mit 
Julie mein Gaft hier fein wollteſt. Wenn Du's nicht thuft, werfe 
ich mein Geld in vier Wochen zum Fenſter hinaus, was nüßt mir der 
Bettel ſonſt? Nun will ich aber auch viel fanftere Gründe herjegen. 

Für's Erjte alfo: Ich würde meine Wirthin hier ganz jelig 
machen wenn ich Dir jo lange dies Zimmer abträte, ich habe deſſen 
nie erwähnt, weil ich nicht gern Dir eine Art Verpflichtung gegen 
eine Unbefannte jchaffen wollte. Da hätte ich aber ein anderes 
Logis genommen und auf die Weife für Dich bezahlt... 2tens. 
Seßt würde ich nach Deinem miferablen Brief Dich gleich in Berlin 
bejuchen, wenn nicht in nächjter Zeit 2 Concerte von Graedener 
wären zu denen ich verfprochen. Kommft Du nun aber nicht augen- 
blidlih, jo bin ich nächjter Tage da, und wohne feinenfall® bei 
Dir, ſondern miethe mir ein horrend theures Logis und fahre zu 
jedem Gr.Concert in erjter Claffe Hierher und bringe Dir jeden 
Tag die koſtbarſten Geſchenke bloß um Dich zu ärgern und Dir zu 
zeigen, wie lieb mir mein Geld iſt, da es mir bei Dir fo viel nügt. 
Du follft hernach jchon jagen, ich wäre hier mit 2 Gäften 1Omal 
billiger weggefommen. 3. ift e3 hier gemüthlicher als in Berlin, 
macht mir aber nicht® aus, weil ich in Berlin viel hören kann und 
wenn ich gehörig verjchwende, kann ich mir Spaß genug machen. 
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4. habe ic; die Variationen zu Deinem Geburtstag gemacht, die 
Du noch immer nicht gehört Haft und die Du ſchon Längft hätteft 
einüben follen für Deine Concerte. 

6. will ich hier meine Quartette probiren und rühre feine Hand 
wenn Du nicht kommt. 

7. wäre es jhuftig von Dir wenn Du nicht gleich bei Empfang 
diejed mir eine Quittung über empfangene 200 Thaler fchriebeft und 
die hier verthäteft. 

8. fahre ich jonft morgen nach Berlin und verthue Alles. 

9. Da capo. 

10. Hannover und Oldenburg ift das Mindefte was ich mir von 
dem Wiederjehen verjpreche, denn ich will Dich gemüthlich bejehen 
können und dann zum Schluß was mit futfchiren ... .* 


Un Marie Schumann. 


Hamburg,* den 3. November 1861. 
„Liebite Marie, 

ich ſehne mich jo nach einem Wort mit Dir, daß ich Deine Antwort 
auf Juliens Brief nicht erſt abwarte, jondern Dir inzwifchen erft 
mal einen herzlichen Kuß ſende. Viel bin ich im Geifte bei Dir, 
mein liebes Kind, und oft fchredlich traurig, obgleich ich durch 
Johannes die herrlichiten Stunden genieße. Er thut mir Alles zu 
lieb, was er kann, freilich Hatte ich auch einige jchwere Tage, wo 
ich Alles im trübjten Schatten jah, ich weiß nicht was mit mir 
war, aber e8 war ſchlimm, jegt iſt's aber bejjer, und ich ftudire 
fleißig. 

Johannes hat wunderjchöne Sachen gejchrieben, und Varia— 
tionen**, die mich ganz entzüden, voller Genialität, mit einer Fuge 


* Am 21. Oktober hatte Clara ihre diesjährige Konzertreife angetreten, und 
zwar diesmal in Begleitung ihrer dritten Tochter Julie, die im Frühling aus 
München zurüdgelehrt war. Die Borjchläge Joahims, von denen im Briefe 
die Rede ift, beziehen fich auf dad Anerbieten ber Prinzeffin Friederite von Han- 
nover vom 1. Dezember ab 6 Monate lang Klavierunterricht zu geben gegen freie 
Wohnung und 2000 Taler Gehalt. Darüber war bereit# im Dftober zwijchen 
Clara und Joachim brieflich verhandelt worden. Die neuen Borjchläge be 
ftanden in der Erhöhung des Gehalts (um 400 Taler) und der Stundenzahl! 

** Händel-Bariationen Op. 24. 


— — —— u — — — 
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am Schluß, die Kunft und Begeifterung in einer Weiſe vereint, wie ich 
MWeniges kenne. Sie find furchtbar jchwer, ich habe fie aber doch 
nun beinah gelernt — es fteht darüber „für eine liebe Freundin* * 
— Du fannjt Dir denken, welche freude mir der Gedanke macht, 
daß er bei diejen herrlichen Var. an mich gedacht. 

... Daß Joachim ung neulich überrajcht Hat, weißt Du; er 
brachte mir neue Vorjchläge vom König, ich habe aber Heute nad) 
Tage langen Kämpfen mit mir abgejchrieben; ich kann jet ſolch 
'ne Stellung noch nicht annehmen, fühle doch noch zu viel Kraft 
und Friſche in mir nach außen hin thätig zu fein; dann iſt die 
Stellung doch eine gar zu abhängige — täglid 2 Stunden an die 
Prinzejjinnen (den ganzen December nod) in Herrenhaujen) wöchent- 
(ich zwei Mal bei Hof fpielen, und wenn andere Künftler an Hof 
wären, würden fie mich auch einladen. Dafür bot mir der König 
monatlich 400 Thaler und frei Logis wo ich es wollte. Urlaub 
aber fönnte ich jo oft doch nicht nehmen. etc. etc., kurz, ich jchrieb 
ab, und lege Dir meinen Brief an Frl. v. Gabelenz hier bei. — 
Um Joachims halber wurde mir der Entjchluß recht jchwer, doch 
halte ich immer an der Hoffnung feit, daß ein gütiges Gejchic mich 
noch ’mal mit ihm und Johannes in einer Stadt zujammen führt. 
Wie wollten wir da herrlich leben und muficiren. Kämen Einem ſolch 
heitere Gedanfen doch öfter, bei mir aber ziehen fie immer gleich 
wieder aus, wenn fie faum famen. 

... Ich fühle mich durch das BZujammenjein mit Johannes 
wirklich geiftig wieder erfrifcht, und habe auch ein paar Mal die 
Freude gehabt, daß er ſich von mir vorjpielen ließ, und über Vieles 
offen jeine Meinung jagte, wundervoll feine Bemerkungen machte, und 
ſchließlich meinte, ich jpiele jett jchöner denn je. Ich glaube, daß 
er e3 jo meint, und darum freut es mich jo jehr . . .“ 


Aus dem Tagebuch): 


Hamburg, den 11. November. „Intereſſantes Gejpräch mit 
Sohannes über Form. Wie grade die älteren Meifter die freiejte 
Form gehabt, während die modernen Compofitionen ſich in ben 


* Das Manufkript trägt außerdem die Datierung: „September 61“. 
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fteifften kleinen Formen bewegen. Er jelbft eifert jehr den Alten 
nach, namentlich fteht ihm Clementi hoch in großer freier Form. 

Den 14. November. Probe von Johannes G-moll Duartett. 
Den 16. November. Soiree von mir. Ich war furchtbar nervös, 
e3 war wohl die Angjt vor dem Quartett, dad mir doch jo jehr 
am Herzen lag. Die Herren fragten oder jchliefen, jo viel ich mich 
auch mit ganzer Liebe hingab. Der legte Sat jchlug jehr durd. 
Mich befriedigt dad Quartett doch nur theilweije, im erjten Satz 
ift mir zu wenig Einheit, da3 Adagio zu gewaltjam ausdrucksvoll, 
ohne jo recht mich zu erwärmen. Das Allegretto C-moll und letzten 
Sat aber liebe ich jehr . - - 

December.* Ich blieb bis zum 9. in Hamburg und machte 
noch viel Muſik in der Zeit. Am 3. jpielte ich Johannes D-moll- 
Concert unter feiner Direction im philharmonijchen Concert; ich war 
wohl die frohefte im ganzen Saal, denn obgleich die Anftrengung 
groß war und nicht weniger die Angft, jo überwog die freude an 
dem Werfe und daß er es ſelbſt dirigirte, alle Andere, auch jo- 
gar das dumme Publicum ärgerte mich nicht — es verftand eben 
gar nicht? und fühlte auch nichts, ſonſt Hätte es doch mindeftens 
gehörigen Reſpect zeigen müfjen, dem Componiften ein Zeichen feiner 
Theilnahme wenigftens geben müfjen — ift er doch ein Stadtkind! 

Am 7. December gab ich noch eine Soiree, wo ich Johannes 
Händel-Bariationen jpielte. Ich fpielte fie unter Todesangſt, aber 
dennoch glüdlich und mit viel Beifall. Johannes aber kränkte mich 
tief durch die Gleichgültigfeit, die er mir in Bezug darauf bewies. 
Er äußerte, er könne die Variationen nun nicht mehr hören, e3 ſei 
ihm überhaupt jchredlich, etwas von fich hören zu müſſen, unthätig 
dabei zu figen. Einestheils begreife ich dies Empfinden recht gut, 
anderntheil® aber iſt e8 doch jehr hart, wenn man alle feine Kräfte an 
ein Werk gejegt, und vom Componijten jelbft fein freundliches Wort 
dafür hat ... übrigens verlebten wir noch manche jchöne Stunde, 
namentlich entzüdte mich Johannes durch fein Asdur-Quartett** . .“ 


* Bom 17.—30. November hatte fie in Bremen, Hannover und Oldenburg 
fonzertiert. 

* Um 9. Dezember verließ Clara Hamburg und reifte über Hannover nad 
Leipzig, wo fie am 12. Dezember im Gewandhaus (Mozartd C-moll-Fonzert) 
jpielte und am 14. in der Quartettunterhaltung die Händelvariationen von Brahms. 


1861. 113 


Un Brahms. 
Leipzig, den 12. December 1861. 
„Mein lieber Johannes, 

zwei Mal jaß ich geſtern mit der Feder in der Hand Dir wenigftens 
einen Gruß zu jenden, und jedes Mal fam Beſuch. Zwar habe 
ih Dir noch wenig mitzutheilen, aber jo gern fage ich Dir, wie 
viel ich an Dich denfe und am die ſchöne trauliche Zeit in Hamburg 
mit Dir. Wie gut Hat mir dag gethan. Ich trennte mid) doc) 
recht jchwer von Dir, wenngleich es ja mit dem Gedanken an 
baldiges Wiederjehen gejchehen fonnte! — 

... Freitag den 13. So weit kam ich und wieder ein Beſuch! 
inzwijchen aber auch Dein lieber Gruß, den ich gerade vor dem 
Concert erhielt, und der mich froh machte — laß Dir die Hand 
dafür drüden. Das Concert ift jehr gut ausgefallen, fie haben es 
ihön begleitet — ich habe doc wieder mehr Reſpect vor dem 
Leipziger Orchefter befommen, fie haben das Concert eigentlich beſſer 
begleitet al3 in Hannover und gleich das erfte Mal, ohne daß wir 
auch nur eine Stelle zu wiederholen brauchten — fie find hier eben 
jehr gewöhnt zu begleiten.“ 


Un Brahm®. 
Leipzig, den 15. December 61. Morgens. 
Liebſter Johannes 

es mag Dir wohl als ein gutes Zeichen gelten, daß mein Erftes 
heute Morgen ein Gruß an Dich iſt. Es ift mit den Var. herr: 
lich gegangen, ich habe fie glüclich geipielt, und enthuſiaſtiſchen Bei- 
fall gehabt; ich war ſchon vom Orchefter herunter aus dem Saale, 
und mußte wieder zurüd und noch 'mal mich bedanken. Rudorff 
und Livia fpielte ich fie Tags zuvor (fie wollten fie gern öfter 
hören) und die Beiden waren gleich ganz entzüdt ... 

Du fannft Dir denfen wie froh ich den Abend war und eben 
deshalb muß ich es Dir gleich fchreiben, es liegt mir font zu jchwer 
auf dem Herzen.“ * 


* Am 20. kehrte Clara nad) Berlin zurüd und verbrachte das Weihnachts 
feft im Sreife der Finder mit Joachim; zwijchen Weihnachten und Neujahr kam 
auch Brahms und blieb bis zum 3. Januar, doch wurde dad Bujammenfein 
durch Brahms! jchlechte Laune jehr getrübt. 

Yigmann, Elara Schumann, III. 8 
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Albert Dietrih an Clara. 


Didenburg, den 26. December 61. 


„. . . Als Sie neulich fort waren, war e3 und lange recht öde 
und traurig. Die Tage Ihres Hierjeins waren gar jo herrlich und 
wir konnten uns gar nicht darin finden, daß fie fo rajch vorüber: 
gegangen waren. Ich Hoffe aber Sie kommen im nächften Jahr 
wieder ... Bei einem etwas längeren Aufenthalt würden Sie nod) 
mehr gewahr werben, wie unter einer etwas jtillen und fühlen 
Außenjeite die Mehrzahl der gebildeten DOfdenburger warme und 
wahre Verehrung für die Kunft und ihre Vertreter hegt. 

Durch den Vortrag der Bachſchen Gavotte Haben Sie mir und 
mehr noch dem Publicum einen Dienft erwiefen, der jet jchon 
Früchte getragen hat. Die Gavotte hatte jo entzücdt, daß das Pu— 
blicum nicht entjeßt, jondern erfreut war, als ich die D-dur Zuite 
von Bach für das lehte Concert anfündigte. Ich Hatte fie ſehr 
ftudirt und Alles . . ging jehr gut. Das Publicum . . . nahm das 
Werk jehr warm auf und hinterher dankte man Herrn v. Dalwigt 
und mir von allen Seiten . . Hätten Sie Ihre Gavotte damals 
nicht geipielt, jo hätte das Publicum bejtimmt mit der Abſicht fich 
hingeſetzt fich zu langweilen und es ficherlich fertig gebracht, jo aber 
merkte e8, daß 2 Gavotten drin waren und daß Gavotten hübſch 
find und fand jchließlich das ganze Werk ſchön . . .“ 


Stodhaujen an Clara. 


Colmar, den 8. Januar 62. 

„ +. Die Kölner treiben es arg mit mir... nachdem fie den 
ganzen Fauſt geben wollten, jchreibt Hiller es ginge nicht an. 
Tas Comite würde nie auf meine Lieder verzichten und die Muſik 
daure über 2 Stunden etc. Ich hatte aber für den ganzen Fauſt 
zugelagt umd telegraphirte geitern: tout ou rien und heute ant- 
wortet Köln, es ließe fih nichts am Programm ändern. Aber auch 
ich antwortete und zwar: ich fomme nur zum ganzen Fauſt, nicht 
zu Fragmenten; und nun weiß Gott, was daraus werden joll. * 


* Die erite Auffübrung des ganzen Fauſt jand in Köln am 13. Januar 
ſtatt. 
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... Fragmente haben nie einem Werk gut gethan und Fauft 
ijt num einmal das bebdeutendite Werk der Gegenwart und wird es 
noch lange bleiben. Warum joll ich dazu helfen es unvollitändig 
aufzuführen? Wer dazu beitragen kann, es dem Publicum wirdig 
vorzuführen, der ſoll es thun nicht aber umgefehrt . . .“ 


An Brahme. 
Düffeldorf,* den 25. Januar 62. 

„. . Zum Fauſt bin ich, troß meines verbundenen Armes nad) 
Köln gegangen, und habe einen Genuß gehabt, jo vollfommen, wie 
jelten in meinem Leben. Diejes Werk wird meiner Ueberzeugung 
nad) einmal feinen Pla neben den größten Werfen überhaupt ein» 
nehmen. Der zweite Theil it mindeſtens eben jo bedeutend als 
der Dritte... von Vielem hat man doc feine Ahnung, hat man 
e3 nicht gehört, 3. B. Ariel im Anfang des Zten Theil, der Sonnen- 
aufgang, Fauſt's Tod und Vieles noch. Ich jende Dir einen Auf: 
ja von Bischoff ... jchide ihn mir zurüd — er gehört Fräulein 
Leſer. Stodhaujen hat über alle Bejchreibung herrlich gejungen. 

... Es war von Mufifern Alles aus der Umgegend da, jogar 
bon weiter her Kirchner und Walter. Ihr wurdet allgemein ver: 
mißt, man wollte nicht begreifen, daß gerade Ihr bei diefem Werke 
fehltet . . .“ 

An Joachim. 
Paris, den 23. März; 1862. 
„Lieber Joachim, 
ich bin eigentlich jelbjt noc ganz überrajcht, mich hier in Paris zu 
jehen, wie jollten Sie e8 aljo nicht fein! — Erjt 8 Tage zuvor, 
ehe ich hierher ging, entichloß ich mich. Ich befam nämlich vor 
längerer Zeit einen Engagements-Antrag für 4 Soireen hier mit 
Garantie einer beftimmten Summe; dieje war jedoch zu gering, und 


* Am 9. Januar war Clara nad) Düffeldorf gefahren. Un die Kölner Fauft: 
aufführung jchloffen fi im Januar Konzerte in Köln (mit Stodhaufen), Bonn und 
Hrankfurt; im Februar Konzerte in Karlsruhe, Baſel, (ympathiiche Gajtfreund- 
{haft im Riggenbachichen Haufe) in Gebmeiler, wo Stodhaufen Konzerte diri— 
gierte, Mühlhauſen (mit Stodhaufen) und Zürich (ebenfalls mit Stodhaujen — 
Dichterliebe —). Erſt am 28. Februar Tehrte fie nad Düfjeldorf zurüd. 

8* 
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jo zerjchlug fich die Sache. Mad. Erard jchrieb mir aber, ich möge 
nur kommen, man wünjche es hier von Seiten aller Mufikfreunde 
fo jehr, namentlich auch die Sachen Roberts, die ſich jetzt jo hier 
verbreiten von mir zu hören, und ich jolle auf eigenes Rifico Con- 
certe geben, fie wolle jchon für die materiellen Arrangements 
forgen. Hiller redete mir jehr zu, Paris 'mal wieder zu jehen, 
lockte mich auch, und dazu fam ein langer Brief Spina’s, der mir 
die pecuniären Berhältniffe in Wien jo trübfelig jchilderte, daß es 
Unfinn gewejen wäre, dorthin zu gehen. Ich kann übrigens nicht 
leugnen, daß, die Sachen Roberts hier zu jpielen, mir eine bejondere 
Freude ift, weil man mir mit jo großer Empfänglichfeit dafür ent- 
gegen kommt . ..“ 


Aus dem Tagebud): 


„Den 7. März Abends 9 Uhr langten wir glüdli in Paris 
an.* Mad. Erard fandte mir Jemand, der mich empfing und in 
ein jehr angenehmes Logis Aue d’Antin Hötel des Etat3 unis 
brachte, welches fie für ung gemiethet hatte . . 

Den 10. März Ueberraihung von Stodhaufen, der auf 8 Tage 
hergefommen . . . Beſuch bei Szarvadys, die mich jehr freundlich 
empfingen — ich habe ihn ganz bejonders gern... . 

Die nächſte Zeit befam ich viele Bejuche, Alle waren jehr liebens— 
würdig gegen mich, auch die Künftler** ... 

Merkwürdig ift e8 doch und wunderſchön, wie Stodhaujen fid) 
inmitten dieſer franzöfiichen Künftler, die alle faſt auf Effecte aus- 
gehen, jo rein erhalten! Er war jahrelang an der komiſchen 
Dper und blieb der noble ächt deutiche Sänger, obgleich er jelbit 
ein halber Franzoſe iſt. 

Den 18. März Beſuch Roſſinis — feiner Mann! war jehr 
freundlich. Aufforderung im Conjervatoir-Concert zu jpielen. Das 
gilt hier für eine große Ehre! . . 

... Den 24. März zu Tijch bei Viardots. 

. . . Die Kinder der Pauline find alle merkwürdig begabt! 
Recht behaglich wird mir aber nie bei ihr, es ijt eine immer währende 


* In Begleitung von Marie. 
*+ Belonderd angenehm berührt fühlte jie jih davon, daß alle Künftler fie 
zuerjt beſuchten. 
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Unruhe! Alle Augenblide fommt ein Beſuch oder plößlich fällt 
ihr ein ein Billet zu jchreiben und da figt man Stunden und hat 
weder von ihr noch Andern etwas gehabt. Solch ein Leben paßt 
nicht für mid . . . 

Den 25. März. Ich bejuchte mit Marie Roffini — recht un- 
behaglich war es da; wir fanden mehrere Bejucher da. Alle fahen 
um einen enorm großen runden Tiich, auf jehr hohen Stühlen. 
Er immer abwechjelnd einmal eine Schnupfdoje dann eine Bajtilfen- 
Schadhtel aus der Taſche ziehend und eine nach dem amdern 
nehmend dabei immer meine Hand ebenfalls mit Paftillen verjorgend. 
... Er ift aber ſehr heiter und ſonſt ein feiner Weltmann. Seine 
Frau jcheint mir fo etwas wie eine böje Sieben zu fein.“ 


An Brahm?. 


Paris, den 21. März 1862. 


„Lieber Johannes, 

Dein letzter Brief traf mich jchon hier in Paris, ich wollte nun 
aber erjt 'mal mein erjtes Concert hier vorüber lafjen, ehe ich Dir 
ichrieb, wollte Dir doc gern jchon etwas veelle8 berichten können, 
joweit wie man PBublicum, Aufnahme, etwas reelles nennen darf. 
Alſo geftern war denn meine erjte Soiree, und iſt dieſelbe vortreff- 
lich von ftatten gegangen, enormer Enthuſiasmus jchon gleich nad) 
jedem Sat des Quintett, und jo fort von Stüd zu Stüd. Sonn- 
abend, d. h. Morgen über 8 Tage joll mein zweites Concert jein, 
und am éten April fpiele ich im Gonjervatoir was die Leute in 
einigen Aufruhr jchon feit 8 Tagen verjeßt, weil, wie fie fagen, 
höchſt felten jolche große Ehre einem Künftler wiederfährt und 
dann nur, wenn er jchriftlich darum einfommt. Nun, mich freut’s, 
und mit ſolchem Orcheſter zu jpielen kann Einem auch wohl ge 
fallen. Neulich hörte ich ein Concert im Conjervatoir, e3 war 
technisch da3 volleudetite, was ich noch gehört, aber — kalt. Da 
ift Alles auf Effect berechnet, dem aber auch geopfert wird ohne 
alle Berüdjichtigung oft der Compofition. Sie jpielen oft ein 
ganzes herrliches Thema ohne alle Schattirung, alle Wärme, und 
heben dann plößlich einen Accent jo heraus, daß das ganze Pu— 
blicum „touchirt“ ift; pp und ff, Creſe: und Dim:, hört man aber 
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wie nie wo anders; z. B. in der Bedur Symphonie v. Beethoven 
der Uebergang im erjten Saß wieder in's Thema, das war jo, daß 
e3 Einen überriejelte. Den legten Satz habe ich nie in einem 
folchen Prefto gehört, und in welcher Vollendung! Die jchnellen 
Sätze nehmen fie aber immer zu jchnell, dann ift dieſe Paſſage, 
wo die Violinen ſich zeigen können, dann wieder das Fagott in 
einer Prefto-Tonleiter, und da wird nicht nach der Intention des 
Componiften gefragt, wenn nur ein Jeder in fein gehöriges 
virtuofisches Licht tritt. Die Variationen über das erfte Volkslied von 
Haydn für Quartett jpielten fie auch, aber jo, (e8 waren wohl an 
die 80 Streichinftrumente) daß e3 wie Viere Hang. Denke 'mal, 
was ließe fi) wohl mit diefem Orchejter machen, wenn da Feuer 
hinein käme! da müßten die Wände erzittern, und die Menjchen 
umfallen — darım ſoll's wohl auch nicht jo fein! — Was ih Dir 
aber hier jchrieb, das jage Niemand, denn ein Zufall fünnte es 
hierher tragen, und mir großen Schaden bringen, denn das Cons 
jervatoir ift hier das muſikaliſche Heiligthum, die Menjchen figen 
darin mit einer Andacht wie in einem Qempel. 

Wir Haben auch ſonſt in diejer Riejenftadt jo Manches jchon 
gejehen, Alcefte neulich mit der Viardot, La Reine de Saba, eine 
fleine Oper von Griſar, Ballet etc. Bon der Pracht der Scenerie 
fann man feine Bejchreibung geben, es ift oft ganz zauberhaft, 
dauert aber immer 4—5 Stunden, vor Mitternacht hört es nie auf. 
Die Lebensweije überhaupt ift fürchterlich, um 9!/, Uhr geht man 
in Gefjellichaft, gegen 11 Uhr fängt man zu muficiren an, vor 
1 Uhr jelten ift man zu Haus. Lange bielte ich das nicht aus, 
vielleicht gar nicht, wäre ich nicht mit einer Herzlichfeit und Zuvor- 
fommenheit von allen Seiten begrüßt, die mich) wahrhaft erfreuen 
muß, und nun gar die Theilnahme die man mir zeigt für Robert’3 
Sadıen, die viel befannter hier find als ich es gedacht hätte. Faſt 
Alles ift Hier gebrudt, jogar auch die Ahändigen Sachen.“ 


Joachim an Clara. 


London, den 1. April 62. 
„ . . Wie Schön iſt's, daß die Pariſer Ihnen jo dankbar find, 
und mit Verftändniß, ja, Muſik mit Andacht dargebracht übt Macht; 
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fie wird immer mehr Ausbreitung gewinnen, je mehr die Wiener 
großen Meifter von den Künſtlern verjtanden und mit Ueberzeugung 
gejpielt werden. Das lockt die Liebhaber, und fo fchlagen dieſe 
Wellen in der Empfindung des Menjchengejchlecht3 immer weitere 
Ringe. Das jehe ich hier wenn ich heute mit der Zeit vor 10 Jahren 
vergleihe. Mag auch immerhin bei den Einzelnen etwas Affec- 
tation mit unterlaufen . . .“ 


Un Brahms. 


Paris, den 6. April 1862. 
Sonntag Abend. 

„Run kann ich Dir, Lieber Johannes, auch den glüclichen Erfolg 
meines Spiel3 heute im Confervatoir melden; das Es-durconcert 
von Beethoven ift mir fehr gelungen, und gab es einen Beifalls- 
fturm. Es wurde jchön begleitet, und wie prächtig waren all die 
Mufifer gegen mich! — Außer in Wien habe ich jolche Aufnahme 
nirgends gefunden — daß mir das wieder eine frische Anregung ift, 
glaubſt Du gewiß. Schäßen wir auch im Grunde genommen das 
Publicum gering, jo hat eine jo Iebendige Theilnahme für den 
Augenblid, wo man da ſitzt, doch etwas jehr animirendes. Dienftag 
ijt nun mein 3te8 Concert — ob das lebte, weiß ich noch nicht, 
dad Wetter ift gar jo ſommerlich, die Stidluft in den Fleinen 
Sälen unerträglich, und wenn’s draußen grünt, will es Einem in 
diefem Concerttreiben gar nicht mehr behagen. Bleiben werde ich 
aber wohl jedenfall® noch etwas, da ich täglich Stunden gebe, aud) 
vielleicht einige Spireen noch fommen, die mir mit 20 Louisdor 
honorirt werden. ch muß doch auch Manches noch jehen, was 
mir hoffentlich in der Charwoche gelingt; bis jetzt war es nicht 
möglich, denn ich bin enorm bejchäftigt, oft jo, daß ich faum die 
Zeit zum 2ten Frühftüd herausfinden fann. Heute hat man mich 
den Abend in Ruhe gelaffen, da athme ich 'mal wieder frei. Ich 
follte nach London fommen, habe es aber entjchieden abgejchrieben; 
zwar glaube ich nicht, daß mir der Aufenthalt hier jo viel Ueber- 
ſchuß bringt, um den ganzen Sommer auszufommen, ich will aber 
’mal leichtfinnig fein! hier werde ich geehrt, wie man nur einen 
Künftler ehren kann, warum ſoll ich nach London, wo man mich 
nicht viel höher ſchätzt ala jeden Arbeiter! 
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... Laß mich recht bald wieder von Dir hören, auch mal, 
was Du arbeitefi? — Möge der jchöne Frühling, die Nachtigallen 
vor Deinen Fenſtern recht jchöne Klänge aus Dir loden, und Du 
dabei, und überhaupt, meiner zuweilen gedenken, die in immer alter 
Treue bleibt Deine Clara.” 


Soeiete des Concerts du Conservatoire de Musique. 


Paris, le 8. avril 1862. 
«Madame, 
Nous venons au nom de tous nos collegnes vous adressir 
nos remerciements et nos felicitations. 
Le succ&s important que vous avez obtenu Dimanche dernier 
6 avril, comptera dans vos annales comme un des plus brillants 
et des mieux merites. 
Vous avez été digne, en cette ceirconstance comme toujours 
Madame, du grand nom artistique que vous portez si bien. 
Recevez, Madame, l’expression de notre profond respect 
et de notre vive sympathie et de notre admiration. 
pour le comite 
le secretaire 
E. Gautier.» 
An Ave. 
Paris, Sonntag, den 20. April 1862, 
„Bon Johannes haben Sie wohl gehört, daß es mir hier jehr 
gut geht. Ich gebe am Mittwoch mein 4. Concert... . Morgen 
habe ich einige Mufifer zu mir gebeten zu einer Brahms-Seance, fie 
jollen jeine Serenaden und Händel-Bariationen hören! — Sagen 
Sie e8 ihm aber ja nicht, Sie wiffen, er nimmt jo etwas nur un: 
freundlich auf. Mich drängt e8 aber zu fehr, mindeftens den 
Mufifern Hier Rejpect für Ihn einzuflößen — ich halte es, von der 
Freundſchaft abgejehen, fir meine Künftlerpflicht . . .* 


Un Joachim. 


Paris, den 27. April 1862. 
„ . Ich Habe auf vieles Zureden diefe Woche noch ein viertes 
Concert gegeben, das ſehr ſchön ausgefallen, Stodhaufen fang 
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wundervoll, und Mad. Viardot jpielte reizend Roberts Variationen 
für 2 Glaviere mit mir. Was mir aber überhaupt hier die größte 
Freude gemacht, ift, daß ich den Mufifern, d. h. den Beften hier, 
Reſpect für Johannes eingeflößt habe. Die Meiften fprachen ge 
ringihägend von Ihm, fie kannten entweder Nichts, und nur Die 
Signale, oder ein und die andre Sonate, die fie nicht verftanden. 
Sie können denken, daß mich das quälte, und fo lud ich einige 
Mufifer neulich zu mir, um ihnen nur Brahms vorzufpielen. Erſt 
hielt e8 etwas jchwer ihre Theilnahme zu weden, jedoch mit 
dem Sertett erwärmten fie, und ſchließlich nad) den Variationen 
waren fie Feuer und Flamme, und Szarvady bejonders bat, ic) 
möchte fie doch noch einmal Mehreren vorjpielen; ich Habe nun 
heute eine Kleine Soiree bei mir, nur Künftler, erft Robert3 Trio 
in D:moll, dann Johannes Variationen und hoffentlich fingt dann 
Stockhauſen auch einige Lieder von Johannes. Im deutjchen Sing- 
verein wollen fie fich auch die Harfenlieder anjchaffen. Das Hat 
mich wirklich) Tage lang froh gejtimmt . . .“ 


Un Brahms. 


Brüffel, den 1. Mai 62. 

„seht endlich bin ich von Paris fort, jeit geftern Hier, und heute 
benuße ich ein ruhiges Stündchen Dir, lieber Johannes, zu jchreiben. 
In Paris ging es die lebten Wochen fo zu, daß ich von früh bis 
Abend feine freie Minute mehr hatte. Ich mußte nod) ein 4. Con- 
cert geben, dann noch Eines für den deutjchen Hülfgverein, und nun 
bin ich einer Privat-Einladung der Fürftin Orloff hierher zu einer 
Soiree gefolgt; die Soiree war gejtern, Madam Viardot war auch 
mit hier; heute habe ich noch eine Einladung zu einer Soiree er: 
halten, honoriren fie gut, jo bleibe ich noch einige Tage hier... 

... In Paris Hatte ich noch am Vorabend meiner Abreife eine 
fleine Soiree von nur Künftlern bei mir, wo ich Deine Variationen 
auch jpielte — vorher Hatte ich fie jchon einmal mit dem Sertett 
und einer Serenade, einigen Mufifern bei mir vorgeipielt, und fie 
hatten Dieſe jo gepadt, daß fie mich baten fie noch einmal zu 
ipielen . . . 

... Bon Joachim Haft Du wohl gehört, daß er oft im Drei 
Goncerten an einem Tage fpielt. Ich habe mir nie anders gedacht, 
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als daß er wieder nach London zurüdgehen würde Hat er Dich 
nicht zur Ausftellung dorthin eingeladen? Das follteft Du Dir 
doch mal anjehen. Neulich hörte ich auch, Du geheft im Herbft 
mit Joahim nad) Wien? warum erfahre ich dies durch Andere, 
lieber Johannes ? weißt Du nicht mehr, wie mir Alles, was Dich 
betrifft, jo nahe geht?“ 


Aus dem Tagebud: * 

„ven 30. Mai faßte ich den jchnellen Entſchluß den Vater in 
Dresden auf einige Tage zu bejuchen, und überrajchte ihn grade 
bei Tiih. Sie empfingen mich alle jehr freundlih... den 31. 
Baters neue Schülerinnen gehört; unermüdlich ift er doch, ein wahres 
Lehr-Genie. Wir machten einen jchönen Spaziergang nad) Blajewig, 
auf dem Rüdweg bejuchte ich den Kirchhof, um das Grab der armen 
Schröder-Devrient zu jehen. Ich fand es jehr einfach, aber nad) 
meinem Sinn. Da lag fie nun die ruheloje Seele in tiefjter Ruhe. 
Ah es war mir entjeglich wehmüthig ums Herz! Sie bleibt doch 
eine meiner herrlichften Jugenderinnerungen ... und fämen noch jo 
Viele, für mich nie mehr eine Schröder-Devrient. 

Ueber den Bater freute ich mich jehr, er ift noch jo munter und 
habe ich ihn doch jo Lieb, dat mir immer das Herz freudig jchlägt, 
wenn ich ihn jehe, obgleich unjere Charaktere gar nicht zufammen 
ftimmen.**“ 

An Joadim. 
Münfter am Stein, den 1. Juli 1862. 

„. . . Von mir fann ich Ihnen jo weit Gutes jagen, freilich hatte 
ich aber, al3 ich im Mai in Berlin war, jchwere Sorgen, und habe 
fie auch noch, namentlich um Julie, für deren Kräftigung ich dieſen 





* Am 5. Mai war Clara über Düfjeldorf nach Berlin zurüdgelehrt. Am 30. Mai 
hatte fie fich ſchnell entichlofjen ihren Vater in Dresden für einige Tage zu bejuchen. 

* Am 2. Juni reifte Clara wieder zur Kur nach Kreuznach in Begleitung 
von Marie, Julie, Eugenie and von Fräulein Leſer. Sie wohnte diesmal in 
Miünfter am Stein. Hier bejuchte fie u. a. Woldemar Bargiel, der ihr unter dem 
10. September über dieje Zeit jchrieb: „Es war mir eine Freude und wahre 
Augenweide Dih in Münfter jo kräftig umgeben von Deinen blühenden Töchtern 
zu ſehen. Schade, daß Du das nicht jelber ſehen fonnteft. Denn Dich jelbft 
als Mutter unter den Deinen wirft Du doch nicht gewahren. Du würdeſt dann 
aber eingejtehen, dab Du doch recht glüdlich bift trog vieler Sorgen.“ 
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Sommer Alles thun muß, was ich fan. Ich bin mit ihr, Marie 
und Eugenie hier im Bade, und wie Sie jehen, diesmal in Münſter 
am Stein, wo es reizend ift, Sie erinnern ſich doch der Ebernburg 
und Nheingrafenjtein? ... Nach dem Muſikfeſt in Köln kamen 
Johannes, Dietrih uud Woldemar. Lehterer bringt feine ganze 
Ferienzeit (bis 14. Juli) hier zu; Johannes und Dietrich waren 
14 Tage hier, und wohnten ganz ländlich in einem Haufe unter der 
Ebernburg. Es gefiel ihnen fo, daß fie ungern fortgingen, Johannes 
bedauerte, fich nicht ordentlich Arbeit mitgebracht zu haben, um nicht 
zu bummeln, was er, Sie wifjen, nicht allzulange verträgt. Bor- 
geitern find fie alle fort... . 

Johannes ſchickte mir neulich — denken Sie welche Ueber: 
raſchung — einen 1. Symphoniefag,* mit folgendem fühnen Anfang: 

Das ift num wohl etwas ſtark, aber ich Habe mich ſehr jchnell 


—— 
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daran gewöhnt. Der Satz iſt voll wunderbarer Schönheiten, mit 
einer Meiſterſchaft die Motive behandelt, wie ſie Ihm ja ſo mehr 
und mehr eigen wird. Alles iſt ſo intereſſant in einander verwoben, 
dabei ſo ſchwungvoll wie ein erſter Erguß; man genießt ſo recht in 
vollen Zügen, ohne an die Arbeit erinnert zu werden. Der Ueber 
gang aus dem zweiten Theil wieber in ben Erften ift Ihm wieder 


* Anfang der erften — 1877 erjchienenen — (C»moll)-Symphonie. 
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’mal herrlich gelungen. Außerdem erhielt ich noch Magelonenlieder, 
von denen Einige mir jehr lieb, Andere es weniger find. eine 
4 händigen Variationen* über Roberts letztes Thema kennen Sie 
wohl? Die find auch 'mal wieder prächtig! Daß Er nun jelber fam, 
Alles das fpielte, und Vieles Andere noch, auch 4 händig D-moll 
Duartett, Cdur Quintett und Octett von Schubert zu mehreren 
Malen, war recht eine Freude für mid)... 


An Kirchner. 
Münfter am Stein, 13. Juli 1862. 
„Da jollte ich nun eigentlich, wäre id) egoijtijch, noch eine Weile 
böfe bleiben, damit ich wenigjten® den zweiten Reuebrief noch be 
fäme! aber wer weiß, wann der käme, und dann möchte ich fein un- 
verjöhnliches Gemüth zeigen, (auf Ihren lieben Brief) denn das 


habe ich nicht, im Gegentheil von der Nachficht für die Eigenheiten 


meiner Freunde eher zu viel, worauf dann oft jehr feit gebaut wird, 
jo daß es fein Wunder wäre, ſchwankten zuweilen die Grundpfeiler. 
Mit den geheimnigvollen Mächten haben Sie nun wohl etwas Recht, 
doch nicht ganz, es ift ja die Aufgabe des Menjchen diefe zu be- 
fämpfen jo viel als möglich — hat man doch eigentlich fein ganzes 
Leben damit zu thun... Ich hoffe die Eur thut Ihnen gut, und 
Sie ertragen die Langeweile jo refignirt als möglich. Schaffen Sie 
doch mal wieder Etwas und hätten Sie auch weiter nichts 
davon, als die Wonne des Schaffens jelbft, die doch mit nichts zn 
vergleichen. Sie hätten doch jo ſchöne Zeit jo 3. B. ein gewiſſes 
Duartett fertig zu machen. Thun Sie es, bekämpfen Sie Ihre 
Stimmungen, ein Menſch muß fich nie aufgeben, dann ift er ja verloren 
und nun gar ein Menjc mit jolchen Gaben wie Sie. Ich bin über- 
zeugt, könnten Sie mal recht zu anhaltenden Arbeiten fommen, Sie 
würden ſchon in dem Bewußtjein gethan zu haben, was in Ihren 
Kräften ftand, Befriedigung jo viel finden, um wenigstens nicht zu 
dem Gefühle des Lebens-Leberdruffes zu fommen. Raffen Sie ſich 
auf lieber Kirchner, Sie find ein Mann nod) in voller Kraft geiftig 
wie förperlih, Sie müfjen es können, wenn Sie wollen... 
Zürnen Sie nicht daß ich wieder einmal das jchöne Recht der 
Freundſchaft, offen meine Meinuug zu jagen, gebrauche, Sie wiljen, 


* Op. 23. 
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ich meine es wahr. .. . Ich Habe die Zeit über hier viel Beſuch 
gehabt, Brahms und Dietrich 14 Tage lang, Bargiel 4 Wochen 
Rudorff von Berlin, kurz, e8 gab immer viel Mufik, die ich eigent- 
(ih bei der Cur gar nicht machen joll. — Es geht aber nicht — 
Muſik ift nun einmal meine Luft und Leben! Nun feien Sie herz- 
lichft gegrüßt und gejtatten Sie 'mal vor der Hand feiner ge- 
heimnißvollen Macht den Zutritt, jondern jchreiben recht bald 
eine Zeile Ihrer wahrhaft ergebenen Clara Schumann.“ 


Aus dem Tagebuch: 

28. Juli. „Nach Baden-Baden mit Marie und Julie, um dort 
mal einige Tage zuzubringen, da ich es gar nicht fannte. Eliſabeth 
Werner war hier mit ihrer Schweiter und hatte uns eine ange: 
nehme Wohnung bejorgt. 

1. Auguft. Ich habe auf vielfaches Zureden von Eliſabeth Werner 
und der Biardot* mir ein Häuschen angejehen, welches mir fo gut ge 
fällt, daß ich darauf geboten habe. Da ich den ganzen Winter 
herumreije, jo wäre es doc jehr zwedmäßig, wenn ich im Sommer 
ein feſtes Domicil hätte, wo ich dann doch auch zeitweife die Kinder 
um mich haben fönnte.“ 

So wie bisher führe ich doch das jchredlichite LXeben, weiß im 
Sommer nie wohin... fühle mich nirgends heimijch und finde auch 
zu eigenem Studiun weder Zeit noch Sammlung. Bier in Baden 
hätte ich die fchöne Natur und auch künftlerifchen Berfehr, denn 
Alles kommt ja hierher — vielleicht nur zu viel. 

den 3. Auguft wurde Ludwig in Wiffen Fonfirmirt, natürlich 
dachte ich viel feiner. 

Abreiſe nach Bajel.“ 


Albert Dietrich an Elara.** 


Dldenbnrg, den 18. Augujt 62. 
„. . . ganz bejonders genieße ich in der Erinnerung die Zeit unjeres 
freundjchaftlichen und mufitalifchen Zujammenjeins ... Daß bei 





* Die regelmäßig im Sommer in Baden-Baden weilte. 

** Gerade in diefem Sommter hatte Clara einmal wieder jchwer unter 
Brahms Schroffheit und Herbigfeit gelitten. Der Eingang des Briefes nimmt wohl 
auf dieje Schatten Bezug. 
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längerem Zuſammenſein auch Befrenndetften die Charactereigen- 
thümlichkeiten der Einzelnen manchmal jchärfer Hervortreten als jonft, 
ift ebenjo natürlich wie Wolfenbildungen bei verjchiedenen gleich 
zeitigen Luftſtrömungen . . . Ich bin beſonders glücklich darüber, 
daß ich das Gefühl habe, als ſei durch die Zeit in Münſter mein 
Verhältniß zu Johannes noch inniger und feſter geworden. Ich 
habe ihn noch näher kennen lernen und verehre, ganz abgeſehen 
von ſeiner hohen künſtleriſchen Bedeutung ſein ganzes Weſen auf 
das Innigſte. Sein treues, anhängliches Gemüth, fein klares Be— 
wußtſein von Allem was er thut und will, die Tiefe der Empfindung 
und Herzlichkeit bei durchdringend ſcharfem Verſtande, dies kann 
leicht die gelegentlichen Schärfen und Härten ſeines Weſens über— 
jehen machen, die häufig auch nur wieder von Vorzügen, von der 
großen Wahrheitsliebe und Offenheit herrühren ... .“ 


An Brahms. 


Nigi-Kaltbad, den 14. Auguft 1862. 

„. . · Hier hab' ich's ſchlimm getroffen. Seit6 Tagend Grad Wärme, 
die bis zu höchitens 11 Grad jtiegen, ein Regenguß über den andern, 
oder dider Nebel, das waren die Rigifreuden; ich wollte fchon auf 
und davon, da mit einem Male prangte ung heute im volliten Sonnen- 
glanze die ganze Alpenkette entgegen — nun denft man natürlich 
nicht mehr an Fortgehen. Leider ift es nur furchtbar voll,* und 
man vier Mal am Tage auf gemeinjchaftlichen Genuß, (zum Glüd 
nicht der Natur jondern nur Ejjend und Trinfens) angewiejen. 
Stodhaufen mit Bruder ift oben, Hegar ein Geiger (Stodhaufens 
Suebwiller Goncertmeifter), und neulich bejuchte mich auch zu meiner 
Freude Kirchner, er blieb nur zwei Tage, kommt aber wieder und 
dann bringt er ordentlich Mufit mit & + zu jpielen. Ich wollte 
wohl Du börteft Den einmal über Deine Sachen jprechen, mit 
welcher Wärme, und dabei mit welcher Klarheit er ein Jedes be 
urtheilt, wie e8 Dir wohl Freude machen müßte zu hören. Seit 
langer Zeit, jagte er, liege ihm nur Deine Mufif im Sinn, und 

* Bu den willlommenen Belanntichaften dieſes Sommers gehörten außer 
dem Sänger Schnorr v. Caroläfeld Profefior Lazarus und rau aus Bern, mit 
denen jchnell Freundſchaft geichloffen wurde. 


— — 
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habe er Derjelden jchon viel glüdliche Stunden zu danken. Ich 
freue mich mit Ungeduld darauf, wenn wir Serenaden und Sertett 
zuſammen fpielen. 

Wie ich in Baden entzücdt war, fann id Dir gar nicht genug 
beichreiben, ich blieb ftatt zwei, acht Tage; und konnte dann noch 
jchwer fortlommen. Die Gegend ift der in Wildbad fehr ähnlich, 
nur manigfacher. ch liche jo ungeheuer dieſe düſter jchweigjamen 
Tannenwälder. Wie herrlich wenn des Abends die untergehende 
Sonne durchglänzt! . . .* 


An Brahms. 


Interlaken, den 29. Auguſt 1862. 

„Nur einige Zeilen heute, lieber Johannes, warum mein Dank 
und Mehreres für Deine jchöne Sendung jo lange ausbleibt. Ich 
erhielt Diefe zu meiner Freude no am Morgen meiner Abreife 
vom Rigi, wo wir es vor Kälte nicht mehr aushielten. In Luzern 
miethete ich mir eine Wohnung am See, telegraphirte mir ein 
Pianino von Zürich und freute mich jchon auf den ruhigen Genuß 
Deines Duintetts, das fi) gar reich ausninmt, da kam plötzlich 
ein jchöner Tag, alle Welt prophezeit gutes Wetter, und machten 
wir ung jchnell mit 'nem Kleinen Sädchen auf den Weg zu einer 
Wanderung. Leider figen wir nun hier feit einigen QTagen jchon 
förmlich eingeregnet, die Jungfrau vor uns, aber in dide Schleier 
gehüllt — Kirchner jagte heute, er wiünfche doch, daß die Jungfrau 
nun endlich 'mal fertig würde mit ihrer Toilette. Nun haben wir 
weder Noten noch) ich meine Schreibereien bei mir, natürlich nahmen 
wir gar nichts mit, weil wir gedacht, ung auf den Bergen herum» 
zutreiben — es ift zum verzweifeln, obgleich es himmliſch jchön 
hier iſt. Göfje es nicht immer vom Himmel herab, jo fünnte man 
wenigjtens im herrlichen grünen Thal fpazieren. Bis morgen früh 
warten wir, iſt es dann noch jchlecht, jo gehen wir Direct nad) 
Luzern zurüd, ijt e8 aber jchön, jo fomme ich Montag erjt dorthin. 
Mein Erftes wird dann natürlich das Quintett jein, und daß ich 
Dir darüber jchreibe. Einftweilen jpiele ich hier Kirchner auf einem 
elenden Pianino zuweilen Diejes oder jenes aus Deinen Quartetten. — 
Jeden Tag jummen wir eine andere Melodie von Dir, die ung nicht 
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aus dem Sinne geht. Kirchner läßt Dir einftweilen jehr danken, 
daß Du die & + Variationen geſchickt, mit Ungeduld verlangen wir 
nach Luzern, und 'nem Clavier, das jpielbar . .. .“ 


Luzern, den 3. September 1862. 
„Mein lieber Zohannes, 

ih weiß nicht recht, wie ich's anfangen joll, Dir mit ruhigen 
Worten zu jagen, welche Wonne ich an Deinem Quintett* habe! ich 
habe e3 viele Male geipielt, und ijt mir das Herz ganz voll davon! 
das wird ja immer jchöner, herrlicher! welch innere Kraft, welcher 
Reichthum in dem erjten Satze, wie gleich das erjte Motiv jo ganz 
Einen erfaſſend! wie jchön für die Inftrumente, wie jehe ich fie da 
ordentlich jtreihen. Du müßteſt Dich mit jeder Compofition Selbſt 
mitbringen, damit man fo recht über jeden Tact mit Dir jprechen 
fönnte. Wie ijt da wieder Alles jo wundervoll ineinander gewoben. 
Wie fühn ift der Uebergang beim Buchſtaben B, wie innig das 
zweite erite Motiv, dann das zweite in Cis:moll, wie dann die 
Durhführung Diejes und der Uebergang wieder ins Erite, wie da 
die Injtrumente fich jo wunderbar verjchmelzen, und am Schluß bie 
träumerijche Stelle, dann das accell., und der kühne leidenfchaftliche 
Schluß — id kanns nicht jagen, wie’3 mich rührt, jo mächtig er- 
greift. Und welch Adagio, wonnig fingt und Flingt das bis zur 
legten Note! immer fange ich es wieder an, und möchte nicht auf- 
hören. Auch das Scherzo liebe id ſehr, nur fommt mir das Trio, 
etwas jehr kurz vor? und wann kommt der legte Sat? ch habe 
e3 gejtern Kirchner und Stodhaufen vorgefpielt — fie find ebenjo 
entzüdt davon — und wir ließen Dich nachher in Champagner leben. 
Zürne mir nicht, daß ich Dir nicht eher darüber fchrieb aber wirklich, 
ich konnte nicht weil mir zu voll um’3 Herz war — wie fann man 
recht ordentlich jchreiben, wenn Einem innen alles fingt und Flingt. 
Du mußt nun auch heute fürlieb nehmen, ich fühle es beſſer ala 
ich’3 jagen kann. Habe 1000 Dank, und bitte, fchide mir bald den 
Schluß! ... 

Hier iſt ſeit ein paar Tagen große Concert-Unruhe. Es iſt eine 
prachtvolle neue Orgel hier gebaut worden, welche heute eingeweiht 
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wird; e3 jpielen verjchiedene Organiften, auch Kirchner, Stockhauſen 
fingt, Hegar, ein recht angenehmer Geiger, fpielt, alles mit Beglei- 
tung der Orgel. Es iſt da ein neues Negifter, welches die menſch— 
fihe Stimme nahahmt, dag entzückt Alle, Leider ift es jo ſchwach, 
daß ich es mit größter Anftrengung mitunter nur höre. Stodhaufen 
fingt die Arie aus Fauft „Hier ift die Ausficht frei”, Kirchner fan- 
tafirt dann weiter fort, wobei er 3. B. das Stüd von den drei 
Frauenſtimmen in A:moll aus dem lebten Theil mit einflicht, das 
von der größten Wirkung ift.* 

Ich bleibe num bis zum 10. hier, Luzern poste restante, dann 
gehe ich bis zum 20. nad) Schloß Bipp bei Wiedlisbad Canton 
Bern, bei dem Herrn Riggenbach-Stehlin, dann wohl noch einen 
ganzen Monat nad) Guebwiller zu Madam Schlumberger, wo id) 
einigen Damen Stunden und dabei einige Concerte im Elſaß geben 
und zugleich eine Weinlefe mitmachen werde — mir ganz etwas neues. 

... Bon Joachim Hatte ich Brief... . 

Deine Symphonie hofft er im Winter in Hannover aufzuführen . . 

Willft Du mir nicht die Freude machen Deinen erften Symphonie- 
Sat nad) Bipp zu ſchicken? Du erhältft ihn zurüd wenn Du willft.“ 


Un Joadim. 
Guebwiller,** den 8. Dctober 62. 
„Lieber Joachim. 
Da ich nicht möchte, daß Sie, was ic) Ihnen mittheilen will, 
zuerft aus den Signalen, die ja Alles gleich aufjchnappen, erführen, 


* Tagebuch. 4. September. „Heute fand das Orgelfonzert ftatt und das war 
ihön. Kirchner fpielte die Tolfata in D-moll von Bad) jhön... Außerdem 
phantafierte er, was zwar nicht immer orgelmäßig, aber doch ſehr wohlthuend 
wirkte... Es war ein Hommage an Robert und machte den Beichluß bes 
ganzen Konzerted. Er verfloht das Abendlied von Hegar auf der Geige ge- 
fpielt) und die Mondnacht (von Stodhaujen gejungen) hinein, was mic) wahrhaft 
freudig überraſchte.“ 

** Clara blieb bis zum Schluß des Monats in Gebweiler, fonzertierte von 
dort aus in Kolmar mit Stodhaufen. Bei ihrer Abreije ließ fie Yulie unter der 
Dbhut von Frau Schlumberger zurüd, die fi) erboten hatte, bie immer zarte und 
feit einer Erkrankung im Frühling noch nicht völlig wieder hergeftellte mit nad) 
Nizza für den Winter zu nehmen. Das Häuschen — Lichtenthaler Allee 14 — 
ward für 14000 Gulden erftanden. 

figmann, Glara Schumann. IIL 9 
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14 te En im Eirterf, 129 ich iceben von Faden surüdze 
bar, 2:4 4 ia ber 2: fumtieier Alee, ein Heines beicheidenes, 
ner iz erh Liatten geiz habe, ur) mir ganzer yanilie im 
Ya1b3 Yan Fee, um den Sommer groͤtentcheils mit den 
Br-Yom Ya gismmen zu fein, im inter wie biäber zu reiten, 
sr ermal in Zim einmal im Paris zuzubringen. Schon jeit 
4 Woman girg ih mit ber Idee um, jedoch mußte ich eben Alles 
kirianzt bebenten, und mollte nit davon ſprechen, ehe ich die 
Zute wirllich beichloſien, und jo hören Sie und Fräulein Leſer es 
krute zuerit — am Johannes jchreibe ich es nächiter Tage. Ich habe 
den Rauf vorgeftem in Baben jelbit abgeichlofien, und hoffe es 
bringt mir biejer Entihluß ber Bortheile und Annehmlichkeiten Viele. 
34 fann dort mit Stunden den Sommer über recht gut verdienen, 
unb geniehe babei welch wundervolle Natur! ch bin jo erregt, 
daß ich faum jchreiben fann, es zieht jo vieles mir durch die Seele! 
eine neue Heimath, was wird fie mir bringen? bleiben Sie mir auch 
in biefer ein treuer ‚Freund, liebiter Joachim! ...“ 


An Brahms. 


Düffeldorf, den 3. November 62. 


„Wie es Dir in Wien gefallen würde, das wußte ich vorher. 
Du wirft nun wohl Lewinsky, dem ich ja genug von Dir erzählt, 
aufgefucht, vielleicht fchon liebgewonnen haben .. . 

Nun zu den Variationen: daß Du diefelben nicht herausgeben 
follteft, ift mir nie eingefallen, nur wegen des Themas war ich un- 
einig, finde es aber jo einfach, daß Du nur fagteft: Variationen 
iiber ein Thema von R. Sch. Klein Datum nichts weiter, die Leute 
brauchen das nicht zu wifjen, wohl aber Deine Variationen zu kennen. 
Wie kannft Du nur denken, daß ich e8 auf mein Gewiffen nehmen 
wiirde, dev Welt ein folches Werf von Dir vorzuenthalten . . . 

Du haft wohl von Moe gehört, daß ich am 21. November in 
Hamburg fpiele, mit Stodhaufen in einem Concerte, und dann 
wollen wir noch zwei Soireen geben. Später von da gehe ich nad) 
Leipzig etc. Meine Adrefje ift bis zum 15. November Frankfurt a/M., 
dann in Hamburg.“ 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, den 18. November 1862. 

„. . . Inliegenden Brief* fühle ich das Bedürfnig Dir mittheilen 
zu müſſen. Er ift mir ein viel traurigeres Ereigniß als Du denkſt 
und vielleicht begreiflich findeit. Wie ich überhaupt ein etwas alt- 
modischer Menjch bin, jo auch darin, daß ich fein Cosmopolit bin, 
jondern wie an einer Mutter an meiner Vaterſtadt Hänge. Nun 
mußt Du wiljen, daß dieſen Herbft fchon die Sing-Academie ernft- 
lich daran dachte einen Zten Dirigenten zu nehmen. Da war nur die 
Rede von Deppe und mir. Gerade vor meiner Abreiſe hierher frug 
man privatim bei mir an, ob ich etiwa geneigt jei. ... Wie ſelten findet 
fich für Unſer einen eine bleibende Stätte, wie gern hätte ich fie in 
der Vaterftadt gefunden. Jetzt, hier, wo mich fo viel Schönes er: 
freut, empfinde ich doch und würde es immer empfinden, daß id) 
fremd bin, und feine Ruhe habe. Du Haft die Sache gewiß ſchon 
erfahren und auch vielleicht am mich dabei gedacht, aber es ift Dir 
wohl nicht erjchienen, als ob mir jo großes Weh gejchähe. Doch 
braucht’3 nur eines Fingerzeiges, daß Du ſiehſt wie viel mir ent- 
flieht. Konnte ich Hier nicht Hoffen, wo foll ih’8? wo mag und 
kann ich's? Du haft an Deinem Mann erlebt und weißt es über- 
haupt, daß fie uns am liebften ganz los laſſen und allein in der 
leeren Weite herumfliegen lafjen. Und doch möchte man gebunden 
jein und erwerben was das Leben zum Leben macht und ängftigt 
fih vor der Einfamfeit. Thätigkeit im regen Verein mit andern 
und im lebendigen Verkehr Familien-Glück, wer ift jo wenig Menſch, 
daß er die Sehnſucht danach nicht empfindet? . . ." 


An Brahms. 


Hamburg, ** den 21. November. Freitag Abends. 
„Lieber Johannes, 
ich jchreibe Dir noch heute nach dem philharmonischen Concert, damit 


* Bon Ave in Hamburg. 

** In der erften Hälfte des November hatte Clara in Frankfurt, wo fie ber 
Gaftfreundichaft Aloys Schmitt’3 de3 älteren, bes befannten Klavierſpielers und 
Komponiften genoß, Fonzertiert, und mar am 0. November nah Hamburg 
gereift, wo fie mit Stodhaufen zujanımen Konzerte gab. 

9* 
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Du recht bald von hier aus von mir erfährit. Soll ih Dir jagen 
wie viel ih an Dich denfe? Du mußt es ja willen, ohne daß ich 
e3 ausiprehe. Ich ſchwankte wohl, ob ich das Engagement hier 
annehmen jollte, jchließlih aber dachte ich, ich müjje der Stimme 
des Herzens mit der Kraft der Vernunft entgegen gehen, müſſe fie 
befämpfen können, wie jchwer aber ijt das! und nun famen gejtern 
auch noch Deine traurigen Zeilen dazu. Du weißt, wie nahe mir 
alles geht, was Dich betrifft, und kannſt Dir denfen, wie jchmerz- 
(ih mich Dein Brief bewegt. Die Sache hatte ich bis jegt nie ernſt— 
lich genommen, denn Ave hat ja oft von Plänen gejprocen, an 
Ausführung nie gedacht, jetzt aber fühle ich alles Weh mit Dir, wie 
ich dafjelbe ja Jahre lang mit meinem Robert durchgelitten. Ave 
empfing mich vorgeitern gleich mit diejer Neuigkeit, wir jaßen bis 
tief in die Nacht noch zujammen, ich jagte ihm meines Herzens 
Meinung, daß ich ſolchen Schritt von ihm gar nicht für möglich 
gehalten hätte, daß es eine Schande jei etc. — er fam mit allerlei 
Gründen, 3. B. dem, daß hier erjt 'mal aus dem Groben heraus- 
gearbeitet werden müſſe, was nicht Sache eines ſolchen Mufifers 
jei wie Du es bift. Das jolle Stodhaujen thun, und dann jollteft 
Du eintreten, überhaupt jpricht auch Stodhaufen in der feiten Zu- 
verjicht davon, daß Ihr wunderſchön im Verein hier wirken könntet. 
Wie das gehen würde, ich weiß es nicht — die Sache leuchtet mir 
nur halb ein. Nun — wer weiß! Welchem Künftler ift es aber 
jo wohl geworden, jeinen häuslichen Heerd in der Vaterſtadt auf 
Ihlagen zu fünnen? das ijt ja eben jo traurig immer! doch, Du 
bift noch jo jung, lieber Johannes, Du findeit jchon eine bleibende 
Stätte, und „nimmt ein liebes Weib man ich, in jeder Stadt den 
Himmel man hat“. Das jagte mein Mann jo zart in den Kleinen 
Gedichten, und gewiß findet Du Familienglüd und Heimat — 
Alles! Daß Du Dich in Wien noch fremd fühlft, begreife ich, doc) 
verliert jich das bei längerem Aufenthalt gewiß etwas, und Manches 
wird nad) und nach jogar Dich dort feſſeln ... 

Wie freute e3 mich, daß Dein erjtes Auftreten jo ſchön abge- 
laufen, Du jo jchön gejpielt haft, und nun noch ein paar Concerte 
giebit. Werden es Kammermufil-Soireen, oder Orcefter-Concerte 
jein? und was ijt das für ein C-moll-Sertett? wirft Du, lieber 
Freund, mir das nicht ſchicken? ſoll ich es nicht kennen lernen? — 
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Eine Bitte habe ich, jchide mir doch gleich das G-moll» Quartett, 
ich ſoll in Leipzig in einer Duartettunterhaltung fpielen, und möchte 
dies als Enjemble wählen... dort bin ich vom 1. December an 
bis ohngefähr den 13. ch werde es tüchtig probiren und es 
jo gut jpielen, wie es in meinen Kräften fteht. Leider habe ich hier 
gar fein Enſembleſtück von Dir, freilich auch feine erfreuliche Mit: 
wirfung — ich habe daher zu unjrer erjten Soiree die Variationen 
in B. gewählt, die können die Leute jchon wieder hören. Ach 
benfe jo weit entfernt von Schau- oder Hörplaß, ift e8 auch Dir 
nicht unangenehm! 

Das philharnonische Concert ift heute Abend ganz glücklich abge- 
laufen, ich habe alle Kräfte zufannnengenommen der traurigen Stim— 
mung feine Gewalt über mein Spiel zu lajjen. Wie Stodhaujen 
immer fingt, weißt Du ja. Morgen müſſen wir zu Hof nad) Han— 
nover, dann Montag wieder hierher bis Sonnabend den 29,, 
wo ich wohl jchon nach Leipzig gehe. Bei Wagner’3 wollen fie 
mir heute über 8 Tage noch Deine neuen Lieder, die Du ihnen zum 
Abſchied componirt, fingen, da wirft aber wieder Du in der Mitte 
fehlen! ... 

Dein Entzüden über Lewinsky wußte ic) voraus — ic) erzählte 
es Dir ja immer, daß Der ein Genie. Grüße ihn doc) recht herzlich 
von mir, auch ſonſt wer etwa nad) mir fragen ſollte ... 

Nun lebe wohl, lieber Freund. Ich hoffe, Du kämpfeſt Dich 
bald über das Weh, das Dein Herz jebt befangen, hinweg, und 
leichter al8 andre Menjchen es könnten, da Du ja in Deiner Kunft 
den beiten Troſt für Alles finden mußt — ein jo auserwählter 
Liebling der Tonmufe!“ 


An Kirchner. 


Leipzig, den 5. Dec. 1862, 

„Wie lange jchon, liebjter Freund, erjehne ich mir eine ruhige 
Stunde Ihnen zu fchreiben. Die Beantwortung Ihres lebten Briefes 
liegt mir jchwerer auf der Seele, ala Sie es denfen mögen; immer 
und immer muß ich daran denfen, was daraus werden joll, wenn 
Sie fo fort ſchwärmen, wie Sie es in Ihren Briefen thun? Sie 
jagen Selbft, Sie fühlen, daß Sie über das Maß der Freund— 
ichaft hinaus gehen, aber, wo foll das Hin? ein unnatürliches Ber: 
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hältniß kann nicht beitehen, eine jolche Schwärmerei nicht dauern, 
am allerwenigiten für eine Frau in meinem Yiter. 

Muß nicht jchlieglih ein Ertrem dem andern folgen? bedenken 
Sie das, lieber Freund, bedenken Sie aud), daß es Ihre Phantajie 
ift, die mich wie mit einem Glorienjchein umgiebt — ich habe treuen 
Künftlerfinn und ein treue Herz, nicht? mehr. Wie beglüdend 
eınpfinde ich es, daß Ihnen durch mich wieder Lebensmuth, wieder 
Schaffensdrang kommt, ich möchte Alles thun, was in meinen Kräften 
jteht, Ihnen zu nützen, Sie froher zu jehen, was Freundſchaft nur 
geben fann, das werden Sie immer durch mich haben, aber bitte, 
laſſen Sie das „Du* — Sie wollen perjönlich anders mit mir ver- 
fehren als brieflih? Das geht nicht. Ich bin eine viel zu gerade 
und warme Natur als daß mich folcher Verkehr jo recht innerlich) 
befriedigen fünnte. Wird es Ihnen jet auch jchwer, jo jehen Sie 
doch gewiß bald ein, wie recht ich hatte, nichts umnatürliches 
zwiichen ung bejtehen zu lafjen, nur jo werde ich mich recht ficher 
in Ihrer Freundichaft fühlen. Ich kann mir nicht denken, daß Sie 
mich mißverjtehen fünnten, e8 wäre ein Miftrauen, das mich 
tief fränfen müßte! möchten Sie dod) gerade in dieſen ernjten 
Worten recht einen Beweis meiner treuen Gefinnung für Sie er- 
fennen. 

Wie freut es mich, daß Sie wieder an’s Componiren denen, 
ad, da möchte ich doch jo gern, daß Ihnen mehr Zeit bliebe! 
können Sie ſich nicht einfchliegen zu Haufe? früher jchlafen gehen, 
früher aufftehen? man bringt in fo ein paar Morgenjtunden mehr 
fertig oft, als fonft in Tagen. Es ift jchlimm, daß Sie jo viel in 
Gejellihaft müfjen, es trägt Einem jo gar wenig innerlich ein, doc) 
dem werden Sie fich jpäter wohl mehr entziehen können, fteht Ihre 
Eriftenz 'mal erft feft in Zürich. Bitte, dann thun Sie es aber 
nicht gewaltjam, jtoßen Sie die Leute nicht zurüd, jagen Sie ihnen 
nicht, wie langweilig fie find etc., e8 giebt ja andere Gründe genug, 
durch welche Sie fich janfter losmachen können. Recht froh bin ic) 
doch, daß Sie gleich jo viel Stunden in Zürich befommen haben 
und habe mir neulich 'mal ausgerechnet, daß Sie bei einiger Spar« 
jamfeit fich in 2—3 Jahren jchuldenfrei machen können; die Stunden 
tragen Ihnen nur 8 Monate gerechnet an 4000 Franes; dazu 
fommt noch manches Unvorhergejehene z. B. Concerte mit Stod« 
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haufen, kurz ich Habe den beiten Muth für Sie und mache mand) 
ihöne Pläne. 

Geftern war der Fauſt und kann ich Ihnen nicht jagen, wie 
das Werk mich wieder ergriffen, da denkt man doch oft gar nicht 
mehr, daß ein Mensch das ſchuf — göttliche Mufik iſt's . . Die 
Aufnahme war eine flaue — ich glaube beftimmt, daß viele Menſchen 
tief ergriffen waren, doch konnten fie fich feine Rechenschaft geben, 
fie wußten noch nicht was daraus machen. Nun es wird fommen, 
war ich je ruhig darüber, fo iſt's bei dieſem Werk. 

In Hamburg Hatte ich recht ſchwere Zeit, ic) war nie ohne 
Brahms da geweſen und mußte jeßt gerade zu einer Zeit hinkommen, 
wo Ihm großes Unrecht gejchah. Sie wilfen, man hat Stodhaufen 
aufgefordert die Dirigentenftelle an den Philharmonijchen Concerten 
zu übernehmen und er wird fie wohl annehmen. Daß Brahms 
dies weh thun muß, ift natürlich, und empfinde ich dieſe Zurüd- 
ſetzung fchmerzlich mit ihm, obgleich e3 ja nun einmal jo der Lauf 
der Dinge if. Mußte mein armer Mann fich nicht auch die bfei= 
bende Stätte im Auslande ſuchen? Stodhaujen denkt fi) num ein 
idealiſches Dirigenten-Duo-FFreundjchaftsverhältnig mit Brahms, er 
will einftudiren, Brahms ſoll dann zuweilen dirigiren, wenn er Luft 
hat, auch wenn Stodhaujen fingt, doch wie die Welt nun einmal 
ift, kann ſolch' Verhältniß nicht beftehen; vertrügen fich auch die 
Künftler ſelbſt ganz gut, jo macht bald das Publicum es unmöglich, 
Partheiweſen bleibt nicht aus und zerjtört Allee. Bon Brahnıs 
Concert in Wien haben Sie wohl gelejen? es ijt ſehr gut abge 
laufen, namentlich Hat fein Spiel der Toccata in F von Bad) und 
der Bhantafie op. 17 von Robert viel Enthuſiasmus hervorgerufen... 
Mir erzählte neulich eine Freundin, mit der ich von Ihnen jprad), 
von einem ſehr ausgezeichneten Manne in Zürich, Profefjor Lübke, 
der auch ein großes Intereſſe für Muſik Habe, jelbjt viel jpiele etc. 
Kennen Sie Ihn? Ich wünjchte Ihnen jo ſehr dort einen recht 
erquiclichen Umgang. Nach der Bejchreibung denfe ich mir, müßte 
Der jo Einer fein, mit dem man (Sie) gern in der Dämmerftunde 
zufammen figt, wohl mal an’s Clavier geht, wundervoll phantafirt, 
und ganz vergißt, daß Jemand da. 

Mir bringt die nächſte Zeit Anftrengungen — faſt über meine 
Kräfte! morgen Soiree mit Stodhaufen Hier, Montag allein in 
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Treaden, Donnerstag, d. 11. im Gewandhaus hier, Sonnabend 
Quartett ‘neues Quartett von Brahms), Montag, d. 15. in Breslau, 
dort noch am 19. oder 2Öten ein Concert, dann aber nad) Berlin 
zum Weihnachtäfeit . . .“ 


An Brahms. 


Berlin, d. 18. Dec. 1862. 
„Lieber Johannes, 

Geitern bin ich hier wieder angelangt, nachdem ich nod) in Bres- 
lau gejpielt, und num will ich Dir aber gleich jagen, wie jehr Dein 
Quintett mich wieder erfreut hat; ich finde den legten Satz prächtig, 
das Ganze beichließend, voller Schwung, die Introduction gar 
ihön, das 2te Motiv als Gegenſatz des Erjten jo wohlthuend, und 
in der Durcdjarbeitung wieder jo geijtvolles Ineinandergreifen aller 
Motive, kurz, eben ganz meiterlih. Könnte ich es nur erjt ’mal 
hören, denn da3 Spielen jo mühjam am Clavier genügt jo gar 
wenig . . - 

... Bagge hat mir jehr Erfreuliches über Dein Concert erzählt 
und namentlich wie jchön Du gejpielt — nun, das weiß ich bejjer 
noch wie er. Wie kommt e3 aber, daß Du nichts von Scubert 
geipielt, dort wo die Wiege feiner Schöpfungen? Giebjt Du denn 
Stunden? und zu welchem Preiſe? ... 

Ich bleibe jet bis zum Iten Januar hier, dann habe ih En- 
gagement3 in Holland und am Rhein* ...“ 


Aus dem Tagebuch): 


Den 7. Januar 1863. „Concert im Haag unter Verhulſts 
Direction. Roberts 3. Symphonie... . recht gut, aber Pianos kennen 
die Holländischen Orchefter nicht . . . 

... 16. Januar. Ein entjegliher Tag (in Amfterdam). Ich 
hatte Migräne und fortwährende Krämpfe ... dabei probirte ich 
Morgens und jpielte Abends in Felix Meritis Concert von Mozart, 
da3 mir mijerabel begleitet wurde. 


* Das Meihnachtöfeft verbradhte Clara mit den Rindern zujammen in Ber 
lin — zum legtenmal. Nachdem fie noch am 28. Dezember in Dresden Ton- 
zertiert, trat fie am 3. Januar 1863 in Begleitung von Marie ihre Reife nad) 
Holland an. 
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17. Jan. In jchredlichem Zuftande nach Utrecht, jpielte dort 
unter wahren Qualen, oft meinte ich aufhören zu müfjen, dann 
raffte ich mich wieder auf und jpielte troß Allem gut ... 

20. Januar fuhren wir nach Arnheim, dort war das fchauerlichite 
Concert, das ich je erlebt. Eine große bretterne Bude, und ein 
Sturm, dag man nicht ohne Gefahr dahin gelangte; der Sturm brüllte 
während des ganzen Concertes oft jo, daß man Minuten lang nichts 
von der Muſik hörte, und e8 war ala ob das Dach immer abge 
hoben würde und wieder herunter fiele, jo daß man meinte, es 
ftürze Alles zufammen. Und da jaßen die Leute eingehüllt in Pelze, 
die Damen mit den Stöfchen unter den Füßen und blieben ruhig 
figen, al3 jeien fie das gewöhnt. Was ich den Abend gelitten, 
werde ich nie vergeffen . . . im bloßen Halje, eine Kälte, die mir 
förmlich in den Halswirbelfnochen jchnitt, die Arme wurden beim 
Spielen fteif, dazu ein jämmerliches Orcheſter* . . .“ 


Stodhaujen an Clara. 


Hannover, 23. März 63. 


„Liebe Frau Schumann. 

Es war eben fo unmöglich gejtern** einen Brief zu jchreiben, als 
eine Biertelftunde mit einem Menſchen zu fprechen... Ich glaube 
nicht, daß je ein folcher Zujammenflug von Mufifern und Muſik— 
liebenden in Hannover gejehen worden ift. Xelegraphiren wollten 
wir, aber da hieß e3 wohin?... Da waren aljo Riggenbach8 und 
Kirchner aus der Schweiz, Biichoff aus Köln, Engel und Dietrich 
aus Oldenburg, Möller und Töchter aus Bremen (Töpfen nicht!!!) 
Ave aus Hamburg, Dtten, Dr. Hartınann und Herr Schwarz eben 
daher, einer aus Bückeburg, einer aus Altenburg, Grimm aus Mün— 
jter, Zivia Frege aus Leipzig mit Gemahl, kurz Alle was Geld 


* Am 21. kehrte Clara nach Düjjeldorf zurüd. Am 10. Februar ging es 
von dba wieder nach Paris, wo fie mit zweimaligen Abjtechern nad) Lyon bis 
zum 29. März blieb, ohne diesmal infolge von Zuſammentreffen verjchiedener 
Umftände privater Natur, von dem Aufenthalt viel zu haben. An den Barijer 
Aufenthalt ſchloß fich Anfang April eine Reife nad) Brüffel, von der fie am 
3. April nad Düffeldorf zurüdtehrte. 

** Am 21. März war die Aufführung des „Fauſt“ unter Joachim in 
Hannover. 
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und Sinn für neue jchöne Mufik hat, war zugegen... . Livia Frege 
meinte: Nun hat man wieder einmal Muſik gehört und immer gedacht: 
fo muß es fein. Joachim gelang auch jedes Tempo... Wenn er, wie 
man von Mendelsjohn erzählt mit einem gewiljen Lächeln, mit einem 
ihalkhaften Worte, mit begeiftertem Auge auf Chor und Orcheiter 
zu wirken wüßte, er wäre unfer erjter Dirigent; aber fein Geficht 
ift zu ernft, jobald er den Stab ergreift und er läßt die inneren 
Gefühle auf dem Spiegel der Seele nie gewahr werden. Aber wie 
ipielte das Orcheſter gegen Leipzig! Ei! Ei! wie man da den Meifter 
erfennt und wie habe ich Anfänger aufgepaßt! .... Das Wert 
Schumann vergißt Keiner mehr, der zuhörte. Alle waren begeijtert, 
vor Allem der Chor! Wie funfelten die Mädchenaugen! Wie glühten 
die Herrengefichter! ... .* 


Zweites Kapitel. 


Baden-Baden, Lichtenthaler: Allee 14. 
1863 — 1873. 


An Brahms. 


Baden, d. 5. Mai 1863. 
„Lieber Johannes, 

id) habe Deinen Testen Brief aus Wien erhalten, da aber nichts 
darauf zu antivorten war, gejchwiegen. Doc) jetzt zu Deinem Ge: 
burtstag, wo ich ja nie gefehlt, follen auch diesmal meine innigen 
Wünſche zu Dir eilen. Das Scönfte, Beglüdendfte möge Dir 
werden, und Dein Genius fich immer höher und Höher Schwingen! 
mit diefen Wünjchen werde ich Dich immer und immer treu be 
gleiten. — ch denke, Du wirft jebt bei Deinen Eltern fein, denen 
ich die Freude recht von Herzen günne. 

Ich bin geftern endlich Hier eingerücdt, die Kinder waren jchon 
14 Tage früher hier, um fchon etwas einzurichten, während ich noch 
in Trier, Luxemburg und Saarbrüden zu Eoncerten aufgefordert * 
war. Ich habe jebt noch wohl 2—3 Wochen furchtbar zu thun bis 
mal Alles an Ort und Stelle, aber dann wird es auch reizend 
gemüthlich bei uns. Die Natur prangt in vollftem Glanze, und oft 
jtehe ich nur fo an ber Balkonthür und blicke entzücdt hinaus auf 
das herrliche Grün, dahinter die dunklen Tannen! Freilich hat man 


* Unreger zu diejer Fahrt war vor allem Frau Matthieu in Trier geivejen, 
bie im Berein mit Herrn Rautenftrauch, defjen Frau eine geborene Deichmann 
— in ihrem Haufe wohnte Clara in Trier — auch in den andern Städten alles 
in bie Wege geleitet hatte, um wie fie Frau Bendemann jchrieb „rau Schumann 
zu einem mufifalifchen Kreuzzug in ihre fünftlerifhen Steppen und Oeden zu 
verloden.” Dieſe Charafteriftit fand Clara im mejentlihen allerdings bejtätigt 
zugleich aber im Matthieufchen Freundeskreiſe vor allem an Herrn und Frau 
Matthieu felbft, dem Ehepaar Viebig (den Eltern Clara Viebigs) u. a. eine jo 
mufiffreubige und «verftändige und zugleich menſchlich jo ſympathiſche Gejellichaft, 
daß ihr ſchließlich der Abjchied von Trier doch ſchwer wurde. 
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mit jo nem Haufe, iſt's auch noch jo Mein, Sorgen, die man früher 
nicht gefannt — es hat eben Alles feine Schattenjeiten, hier find 
aber die Lichtieiten bei weitem überwiegend. Die Kinder find jehr 
froh hier, und, bis auf Julie, die noch in Nizza und mir durch 
den Huften große Sorge macht, Alle wohl. Ferdinand ift mit zwei 
mal Cenſur N.1 auf Tertia gekommen und bleibt in Berlin, da e3 
fo jehr gut mit ihm geht; Ludwig hat fich auch fleißig herausge- 
macht, und entwidelt jich zu meiner Freude ganz anders, ald Alle, 
außer mir, geglaubt. Ich dachte e8 immer, daß der Junge mehr 
in fich habe, als es ſchien. Ic denke den Sommer fleißig zu 
ftudiren, die Mädchen wieder ein gutes Stüd vorwärts zu bringen, 
und an jonftiger Anregung wird es bei dem Zujammenfluß fo vieler 
Menſchen wie hier in Baden auch nicht fehlen . . .“ 


An Joadhim.* 


Baden, d. 11. Mai 63. 

„. +. Wir haben hier jeit faſt vier Wochen furchtbar gearbeitet, 
nun aber iſt's auch hübſch bei uns, und würde Ihnen ficherlich 
gefallen, jo Klein e3 auch iſt. Die Natur ift gar himmliſch, und 
ipazieren zu gehen brauchen wir gar nicht, nur am Sehen vom 
Fenſter aus fünnen wir ung jchon ergößen. Ich hoffe, Sie fommen 
im Laufe des Sommers, ich denfe, es muß Ihnen doch auch ein 
bischen lieb fein zu wijfen, wo ich jett haufe. So könnte man 
denn bier recht glüdlich fein, und ift es doch nicht! für einen 
Schmerz jo groß wie der mir widerfahrene giebt’3 eben doch fein 
Heilmittel! ... 

Sehr begierig bin ich auch auf Nachrichten von Düffeldorf über 
das Feſt. Hatte man Sie nicht dorthin aufgefordert? ich follte am 
Zten Tage jpielen, habe aber abgeichlagen; ich hatte ein jo Flares 
Gefühl in mir, daß ich als qute Deutjche meiner Gefinnung treu 
bleiben mußte, und ich hoffe, Sie geben mir nicht unredit. 


*Joachim hatte jih im Frühling mit Amalie Weiß verlobt. Noch vor ihrer 
Reife nach Trier, war Clara auf ein paar Tage nad; Hannover gefahren, um 
die Braut lennen zu lernen, und fie im „Orpheus“, während Joachim dirigierte, 
fingen zu hören. Bei diejem Beſuch lernte fie auch den zufällig dort anweſenden 
Dtto Jahn näher kennen. 
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Bon Johannes hatte ich leider feinen ſehr vergnügten Brief, er 
fühlt fich gar nicht behaglic wieder in Hamburg ohne Stellung, 
was ich auch ſehr natürlich finde . . .“ 


Un Brahms. 


Baden, d. 14. Juni :1863. 
Lichtenthal N. 14. 


„... Bon mir fann ich Dir fo weit Gutes jagen, mein’ Häuschen 
ift denn endlich jet im Stande, Hein aber veizend gemütlich, dazu 
unfer ganzer Hausftand jegt mal jo recht nad; meinem Sinn ges 
ordnet; jedes der Kinder (dev Großen) hat jein Departement, und 
da muß denn Alles an der Schnur gehen, und id) habe mich ganz 
gut wieder hinein gefunden, die Augen aud) wieder überall in der 
Wirthihaft zu Haben, obgleich natürlich nicht mit der Freudigkeit, 
wie ehedem, wo es galt meinem Robert Alles recht behaglich zu 
machen. Ich thue es aber, weil ich den Kindern dadurch das Haus 
angenehm mache, fie Alles mit mehr Luft thun. — 

Die wundervolle Natur fennft Du ja, mein Haus wirft Du 
aber kaum bemerkt haben, da e3 das Kleinfte unter Allen ift, von 
außen faft wie ein Bauernhäuschen, im Innern freilich nicht — ic) 
habe drei Flügel, alfo genug Platz. Neulich habe ich eine Heine 
Gejelljchaft gegeben, wo es ganz gemüthlid; war; Madam Viardot 
und ich fpielten Triv’s, dann fang jie etc... . 

Was denkſt Du denn diefen Sommer zu beginnen? Haft Du 
Dich wirklich in Blankeneſe eingerichtet? Fühlſt Du Dich dort 
behaglich? wohl kenne ich e3, wir waren ja mal mit dem Frauen 
verein da, wo wir dann im den umliegenden Gärten fangen, Du 
von einem Baumftamım herab dirigirteft — es war eine reizende 
Parthie. 

... Julie iſt ſeit 4 Wochen zurück und erzählt ung oft entzückt 
von Nizza, iſt recht heiter, jedoch der Huſten derjelbe... Sie muß 
ſehr, namentlich vor Gemüthsbewegungen in Acht genommen werden. 
Die Aerzte ftimmen Alle darin überein, daß der Huften ein neröfer, 
Bruft und Lunge ganz gejund, und von den Nerven und Neigung 
zu Bleichjucht die anderen Beſchwerden herrühren. Gott gebe, daß 
e3 fich befiere, was in meinen Kräften fteht, thue ich gewiß . . - 
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Ludwig* kommt öfter herüber und jo ganz eigenthümlich er ift, 
fo macht er mir doch Freude durch Fleiß und jeinen vortrefflichen 
Character, der fich häufig in Heinen Zügen fund giebt... 

Recht fleißig im Spielen war ich die legte Zeit, d.h. jeit 14 Tagen, 
wo ich erjt mit den vielen Gejchäften zu Ende fam, und die Stunden 
am Glavier find mir jet die Liebiten. Bald erwarte ich und hoffent- 
lich auf längere Zeit, Kirchner, worauf ich mic) jehr freue, da werden 
wir wohl viel zujammen muficiren.“ 


An Brahms. 


Baden, d. 10. Juli 1863. 

„Das wurde länger mit meinem Dant, lieber Johannes, als ich 
es gewünſcht, denn am liebiten hätte ich ihn Dir gleich ausgejprochen; 
erft wollte ich aber die jchönen Sachen fennen lernen, dann fam 
eine Reife nach Kreuznach dazwijchen, nachher hier ein jolcher Troubel 
Zufammenfluß von Künftlern, daß die Tage jetzt nur jo jchwinden. 
Alſo meinen herzlichen Dank für Alles! Die Walzer von Schubert 
haben mich jehr erfreut und der Lazarus** gar entzücdt! wie muß das 
Alles jo wundervoll klingen! welche Stellen namentlich mich ent- 
züdt haben, fannjt Du Dir denken. Die Variationen *** habe ich 
Ihon+ wieder mit Kirchner gejpielt, Einzelne ſehr lieb, Andere 
weniger, doch ift mir dag Ganze immer lieber geworden. 

Ueber Dein Quartett++ find wir aber Kirchner und ich ganz ent- 
züdt. Ich habe es in zwei Gejellichaften bei mir geſpielt, das Letzte 
Mal mit ausgezeichneten Künftlern, Jean Beder, Jaquart (Cello) 
und Koning einem vortrefflichen Spieler (Viola); Rubinſtein hörte 
es beide Mal, doch der verfteht e8 noch nicht, aber Lachner aus 
Mannheim war jehr theilnehmend, (fchon viel für einen alten Capell- 
meifter) dann 2evirt+ und nun gar Kirchner, dem entging jchon 


* Qudwig war jeit Anfang des Sommers in Karlsruhe auf der Schule. 
* Auch von Schubert. 
*s* Op. 23. 
+ Brahms fam im Auguft. Brief an Woldemar Bargiel: „Brahms war 
3 Tage hier und ift von hier nach Wien. Er hat wieder Neues gearbeitet. . .“ 
++ A-dur, Op. 26. 
+14 Hermann Levi. 
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das erjte Mal feine jchöne Note. Bis auf wenige Stellen, die mir 
herb oder flau vorkommen (3. B. der Schluß des Trio's im Scherzo) 
ift e3 ein wundervolles Werk für mich und haben wir e3 fo recht 
genofjen. Ich muß Dir doc recht geben, daß es fchöner ift al3 das 
G-moll, bedeutender auch muſikaliſch, der erſte Satz auch viel ab- 
gerundeter. 

Ein recht bewegtes Leben ift das jeht, Eines kommt nach dem 
Undern — noch ift e8 mir jo ungewohnt, bei mir im Haufe immer 
fo viel Menfchen zu fehen; aber es iſt doch jehr angenehm, daß 
man hier immer 3. B. die Kräfte zu einem Enjemble findet, wenn 
fie auch freilich wechjeln. Das erfte Mal, als wir Dein Quartett 
jpielten, Hatten wir es tüchtig vorher ftudirt, das zweite Mal waren 
drei andere Spieler, fie jpielten e8 vom Blatt, und doch wieviel 
ichöner ging es als das erfte Mal — Du hätteft Dich auch daran 
gefreut, hätteft Du es gehört. 

Levi ift ſchon feit 8 Tagen hier, ARubinftein jeit 3 Wochen, aud) 
Jaëll, Morig Hartmann; Dietrich fam neulich ein paar Stunden, 
gerade als wir Abends die Mufif hatten, durfte fie aber nicht mit 
anhören, obgleich es ihm jchon wieder viel beſſer geht. Er ijt in 
der Schweiz. 

Wie Tieb ift es mir, daß Du die Stelle in Wien nun ange 
nommen — ich hoffe zuverfichtlich, daß es zu Deiner ‘Freude wird, 
ein immer jchönerer Wirfungsfreis, und faum giebt eg wohl eine 
Stadt in Deutjchland, wo Du jo leicht Anerkennung findejt, als in 
Wien. Für Deine Eltern, namentlih Deine gute Mutter ift es 
freilich jehr hart, doch, es hat eben jedes fein Schweres und fie 
wird doch auch Freude davon haben, und, wer weiß es, ob nicht 
gerade dort Dein Leben ſich harmonijch gejtaltet, wie es nie in 
Hamburg geworden wäre. Wie jehr wünſche ich Dir das... .“ 


Lida Bendemann an Clara. 


Düffeldorf, den 18. Juli 63. 

„. . . Daß Sie in Ihrem Innern immer noch jo jehr unruhig, 
ift mir unbejchreiblich leid; müge Gott Ihnen doch Frieden und 
Stile in Ihr treues warmes Herz geben! — Sie müſſen ſich aber 
auch nicht zu fchlecht machen . . . Sie find eben eine Künftlernatur, 
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in der das tiefite Empfinden nicht aufhört und das ift ja fo jchön! 
Danten Sie dafür; lajjen Sie es Ihrer Kunft, Ihren Kindern 
und den Freunden zu Gute fommen, die es in rechter Weiſe auf- 
faffen! — Wo Sie aber Unwürdiges, Eigennügiges merken, da 
verfhwenden Sie feine Freundſchaft, jelbjt wenn Manches 
fie fonft zum näheren Verkehr reizt... Ich warne Sie als treufte 
Freundin recht milde und recht mäßig Alles hinzunehmen, was Ihnen 
der Verkehr mit den Freunden bietet; Sie haben für Alles jo rich— 
tige3 Gefühl, jo Elare Auffaſſung, da dürfen Sie nur Ihr 
Allerinnerfted prüfen und fragen und werden Aehnliches heraus: 
laujchen al3 ich in meinen ſchwachen Worten angedeutet! — Schauen 
Sie muthig und frifch auf das Gute, was Ihnen doch auch noch 
jo reichli neben dem Schweren gegeben und nehmen Sie nicht 
Schweres noch ſchwerer . . . Sch hoffe immer, daß Sie durd) 
die Kinder Troft und Freude immer reichlicher finden; Sie haben 
ja an den Töchtern ſchon jo viel mehr ala Sie font zu Hoffen 
wagten!* .. .“ 


Hermann Levi an Clara. 


Sohannisberg, 1. Auguft 63. 


„. . . Ich habe es in Baden nicht über die Lippen gebracht, 
Ihnen ein Wort des Danfes zu jagen; mit der Feder geht e3 mir 
noch jchlimmer; fie ift unfähig Gedanken und Empfindungen jo aus 
zubrüden, wie ich e3 wünjchte; ich denke aber, Sie wiljen, was id) 
Ihnen zu jagen habe, wiſſen, daß Sie mir durch das Wohlwollen 
mit dem Sie mich in Ihrem Haufe aufgenommen, durch die Ans 
regung, die mir im näheren Verkehr mit Ihnen geworden, Muth 
und Friſche für die mir bevorftehende Leere in Holland gegeben 
haben, willen, daß ich Ihnen recht von Herzen dankbar bin und 
immer bleiben werde. — Seitdem ich zur Erkenntniß gelommen, 

*Nach dem Wiederjehen mit ihren Kindern in Düfieldorf — im April — 
hatte Clara im Tagebuch geichrieben: ... „Iſt es auch nicht meine Art, meine 
Kinder zu loben, jo muß ich es meinem lieben Buche doch anvertrauen, daß 
beide Marie und Eliſe, prächtige, jedes in feiner Art tüchtige Mädchen find. 
Elife hat ein äußerjt ftrenges Pflichtgefühl und die beften praktiſchen Eigenjchaften. 
Marie erinnert mi im Character jehr an ihren Bater.“ 
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daß die Welt durch mein Componiren nicht reicher wird, und ſeit— 
bem ich mich der Capellmeifterei ergeben, ift meine einzige Sorge, 
ich möge in dem Einerlei der täglichen Beichäftigung, in der Fülle 
von Schlechtem und Unkünftlerifchem, das ich bei meiner Stellung 
einzufchluden gezwungen bin, den rechten Begriff und die Freude 
an dem Wahren und Schönen verlieren, überhaupt in dem Hanb- 
werfe zu Grunde gehen; wenn ich aber je in Gefahr war, das einzig 
richtige Ziel jedes künſtleriſchen Wirfens aus dem Auge zu verlieren, 
jo haben Sie es wieder in mir befeftigt, daß es fich nie wieder ver- 
rüden fann. Schon mandjmal fam mir der Gebanfe, die begonnene 
Garriere aufzugeben, und auf anderem Wege, vielleicht durch Leitung 
eines Concertinftitutes mein Heil zu verjuchen, die Hoffnung aber 
mit nächftem Frühjahr meine Kräfte einer Bühne* zu widmen, die 
in Bezug auf Richtung und Streben obenan in Deutjchland ſteht, 
giebt mir neuen Muth, aud) im Gebiete der Oper Gutes wirken und 
Befriedigung finden zu können. — Hier lebe ich ein bejchauliches 
Einfiedlerleben. Menfchen Habe ich noch nicht kennen gelernt... . 

... Mein Tiſchnachbar ift — Scindelmeiffer aus Darmitadt, 
ein traurige Erempel von einem vercapellmeifterten Muſiker. Ich 
habe mir von Frankfurt fämmtliche Werke von Brahms kommen 
lafjen und jpiele jeden Morgen zwei Stunden zum Entjeßen der 
Badegäfte und Schindelmeifjerd. Die Händel’ichen Variationen kann 
ich auswendig, nur zu den Terzen und Serten in der zuge wollen 
fich meine eingerofteten Finger nicht hergeben . . .* 


Un Brahm?. 


Düffeldorf, d. 18. Dct. 63. 
„Lieber Johannes, 

Du hätteſt auf Deine freundliche Sendung neulich fchon eher 
Antwort gehabt, wäre ich nicht gar fo jehr in Unjpruch genommen — 
e3 ijt wirklich faft zu viel was jegt auf mich losftürmt! Die Concert- 
Correjpondenzen find endlos, dazu muß ich doch auch fleißig ſtudiren 
und leider, möchte ich jagen, nimmt meine Gewifjenhaftigfeit auf 
peinigende Weife zu, mir ift immer bei jedem Stüd, als wenn ich 
e3 erft recht anfangen müßte zu ftudiren. Ich bin hier feit 10 Tagen, 


* In Karlsruhe. 
Ligmann, Clara Schumann. II. 10 
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nachdem ich mein Häuschen ganz zugeichloffen, was mir gar nicht 
feicht wurde. Julie ging nad) Guebwiller für 3—4 Wochen, dann 
fommt fie zu Bendemanns, Elife ift für den Winter wieder in 
Gräfenbah und nächſte Woche geht meine Wanderung an; Aachen 
macht den Anfang, dann fommt Frankfurt vom 23. October bis 
Anfang November, dann mache ich wohl einige Fleinere Abjtecher, 
am 13. November jpiele ich in Hamburg, wo ich am 10. oder 11ten 
einzutreffen denfe, dort folgt wohl dann noch eine Soiree, vielleicht 
auch eine jolche in Lübed, Ende November Hannover, Braunjchweig, 
Anfang December Leipzig etc. etc. Das ift denn jo ohngefähr mein 
Lebenslauf — gebe der Himmel, daß alles wohl gelinge, denn der 
Anstrengungen find große, die Kräfte gar nicht beſonders. 

Bon Müncen* Hat Dir wohl Julie Aften und Hanslid viel 
berichtet! e8 war doch nur theilweife, da aber auch jehr jchön; Doch 
bei jolchen Gelegenheiten zwingt man fich auch zu manchen Ge— 
nüfjen, die dann eben feine mehr find. Der größte fehler des 
Feſtes war das „Zuviel“! welcher Mufifer Hört wohl ein brei« 
ftündige3 Concert (am 3ten Tag war e3 fogar ein vierftündiges) 
von Anfang bis Ende mit gleicher Friſche? 

Noch bin ich nicht dazu gekommen, was die Hauptfache, Deinen 
Rinaldo! Da muß ich Dir doch jagen, da ich denjelben mit 
gleihem Genuß wie in Baden durchgejehen — e3 ijt ein prächtig 
lebenvolles Stüd, außerordentlich dramatifches Feuer, jo durchweg 
interefjant, immer fejjelnd — es muß große Wirfung machen, vor 
ausgejegt freilich, daß Du jehr kräftige Tenöre haft; dieje machen 
mir etwas Angſt, fie liegen oft enorm hoch. Der Schlußchor folgt 
wohl nun bald? Joachim hat in München auch 'mal mit hinein 
geſehen und fich gefreut, er erinnerte fich ... . jehr genau des Werfes 
und zeigte mir noch manche jchöne Stelle, die ich übrigens auch jelbit 
ſchon gefunden Hatte... für die Heren-Variationen ** noch meinen 
ganz bejonderen Dank — ich habe fie mit großem Eifer zu ftudiren 
angefangen, zum Öffentlich jpielen aber jcheinen fie mir doch nicht 
zu pafjen, die Combinationen find zu überrafchend, für den Laien 
das erjte Mal ungenießbar. Ich glaube, es müßten einige har- 


* D. h. dem Mufikfeft, das dort vom 27.—29. September ftattfand. 
* Op. 35. 
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monijch einfachere dazwijchen kommen, man (der Zuhörer nämlich) 
fäme dann mehr zur Ruhe. Ueberlege das doch mal: die te, 
Ste, 6te, 10te, 17te, 18te und 19te find meine befonderen Lieb» 
linge — manche Andere werden es noch werden, wenn ich fie erſt 
ihön ſpiele . ..“ 


An Brahms. 


Schwerin, den 25. Nov. 68. 

„Wie gern, lieber Johannes, hätte ich Dir gleich nad) Empfang 
Deines Briefes gefchrieben, hätte ich Dir doch jo gerne gleich meine 
innige Freude über Deinen ſchönen Erfolg* ausgeſprochen, wie jehr 
ih aber diefe Zeit angeftrengt bin, davon hat nur einen Begriff, 
wer dabei ift. Ich jpiele morgen feit 8 Tagen zum fünften Male 
öffentlich, in vier verjchiedenen Städten, und was Alles hängt da 
noch daran von Anftrengungen! — ch denke übrigens, daß auch 
ohne meine Yuseinanderjegung Du wifjen mußt, daß nur die drin. 
gendften Gejchäfte mich abhalten fünnten, mich bei folcher Gelegen: 
heit gleich mit meinem Glückwunſch einzuftellen. Du haft übrigens 
aber der Freude gleich einen Dämpfer aufgefeßt durch Deine Aeuße— 
rung, daß Du doch nicht daran denfft, die Stellung zu behalten, 
während ich mir Dich jchon ganz in Wien gefejjelt glaubte. ch 
weiß nicht, warum Du Dietrichs und Stodhaufens Stellungen be- 
neidenswerth findeft? Du haft ja in den Aufführungen auch mit 
Drchefter zu thun? oder müchteft Du lieber nur Orchefterconcerte 
zu leiten haben? Stodhaufens Stellung ift nicht eben ſonſt be- 
neidenswerth bei ſolch geringer Anerkennung wie in Hamburg. ... 
Ich konnte es doch jebt wieder recht jehen, welch jchweren Stand 
Du ala Hamburger und fo junger Mann dort gehabt hätteft. — 
Der Uerger hätte wohl bald Deine Flügel geſenkt. Wie anders 
mag das in Wien fein. Ueberrafcht aber hat mich Dein Erfolg 
dort gar nicht, ich habe mir ihn vorausgedadht. Gerade zur 
jelben Stunde, als Du dort dirigirteft, jpielten Roſe etc. Dein 
Sertett — leider nur Hatten fie es nicht genug ftudirt, das war 
übereilt ... . 


* Das erite Konzert der Wiener Sing-Alademie unter Brahınd als Ehor- 
meifter am 15. Nov, 1868, vgl. Kalbed, Brahms II, ©. 98. 
10* 
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Ich war diesmal nur furz in Hamburg, habe überhaupt die 
Zeit jeit October jehr benußt, viel gefpielt! es ift aber auch nöthig, 
fonft wüßte ich nicht, wie ich Alles beichaffen ſollte. — 

Wie fteht e8 denn mit Deinem Componiren? wie ınit dem 
Schlußchor des Rinaldo? und wie iſt's mit der C-moll-Symphonie ? 
willft Du mir nicht mal ſchicken, was Du noch Haft zu den Heren- 
Variationen? Fuge, wie mir Marren fagt, auch einige Tangjame 
Bariationen? auch jchriebft Du mir von einem Schluß daran für 
Concert⸗Spiel eingerichtet? — 

Ich komme zu Weihnachten nach Düffeldorf und Hoffe dort mich 
14 Tage auszuruhen (wenn's dazu kommt) da Fünnte ich mir Neues 
gut anjehen! Daß Dir das NRequiem* fo Lieblich erjchienen, freut 
mich, mir war es das immer. Kürzlich habe ich auch in Münfter 
geipielt und war enthufiaftiich aufgenommen; eine hübjche Ueber- 
raſchung bereiteten mir die Chordamen am Schluß durch einen fürm- 
lihen Blumenregen, der über mich fiel faft betäubend. Ebenſo er- 
ging es mir gejtern hier vom Bublicum nach Roberts Concert, was 
mich jehr erfreute. — 

... Mit Rußland ift e8 nun jo ziemlich beſtimmt, daß ich 
gegen Ende Januar dorthin gehe. Wie ſchwer mir der Entichluß 
wird, darüber will ich nicht weiter fprechen; wie ſchwer überhaupt 
dieſer Winter, weil ich mich gar nicht wohl fühle, doch was Hilft's, 
ih muß durch ...“ 


Aloys Schmitt** an Clara. 


Schwerin, den 3. December 63. 

„Die Bezeichnung, welche wir einem Muſikſtück voranfegen, joll 
und ungefähr die Stimmung vermitteln, aus welcher e8 geflofien; 
vergebens aber ſuch' ich nach dem Worte, welches ich diefen Zeilen 
vorausfchiden möchte. Die Wahl macht mich verlegen und jo — 
ſchweige ich und werde Ihnen auch nicht von den Eindrüden ber 
icht vergangenen Zeit reden, die noch zu lebhaft, mir doppelt jchmerz- 
fich ins Gedächtniß zurücrufen, daß die fchönen Tage vorüber find! 


* Dad Requiem für Mignon von Schumann, dad Brahms in Wien auf 
geführt hatte, 


** Aloys Schmitt der Sohn, Hof-Stapellmeifter in Schwerin. 


1864. 149 


Das ewig ungelöfte Räthjel, über das wir nie hinweg kommen, das 
Unendliche und Vergängliche vereinigt in unferer Seele, mahnt mid) 
in jolchen Augenbliden des Lebens Aufgabe doppelt ernſt und tief 
zu erfaffen, und wenn ich gewahrte, wie Sie diejelbe in hohem Grade 
gelöft, jo werden Sie begreifen, daß diefe Eindrücke weiter greifen, 
al3 ich e8 hier jagen fann. Möchten Sie daher aus dem Inhalt 
diefer Zeilen die fehlende Auffchrift herausleſen, und wenn ich jage, 
daß Sie mir all überall fehlen, jo fage ich freilich jehr wenig, aber 
doc alles was ich jagen kann.“ * 


Aus dem Tagebuch): 


„Am 14. Januar reiften wir endlich, nachdem ich mit großem 
Kampfe den Entihluß zur ruffiihen Reife gefaßt, ab und zwar 
über Hannover. 

Der 15. war ein Concertabend, den man in feinem Lebensbuche 
roth anftreichen muß. Joachim führte die Ite Symphonie auf, in 
einer Weiſe, wie ich fie nie im Leben gehört; e8 war eine Ueber— 
einftimmung der geiftigen wie technijchen Ausführung; der feine 
Künftlerfinn Joachims durchwehte jo das Ganze, fein Auge glänzte 
von Solch einer Begeijterung, daß es das Vollendentfte war, was 
Einem werden kann ... Ich vergaß Alles, dachte nicht mal mehr 
daran, daß ich ſelbſt gefpielt und wahrhaft enthufiaftiich aufge- 
nommen worden war. Hätte ich doch Heute dem Joachim etwas 
recht Liebes anthun können, der herrliche Menjch!“ ** 


Un Brahm?. 


Hamburg, d. 20. Ian. 1864. 

„. . . Mit der Aeußerung in Deinem lebten Briefe, Du jeiejt 
neidijch, daß ich zum zweiten Male diefen Winter hier, war es Dir 
doch wohl nicht ganz Ernft? Jetzt komme ich der Mufit halber 
nah Hamburg, und bleibe jo lange, al3 nöthig, früher fam ich 
Deinetwegen und blieb jo lange als möglih! Das haft Du doch 
nicht vergejjen? 


* Den lebten Monat des Jahres verbrachte Clara auf Konzertreifen hin und 
her zwiſchen Leipzig, Braunſchweig, Hannover und Detmold. Das Weihnachts 
feft verlebte fie in Düfjeldorf. 

** Bon Hannover reifte Clara am 18. Januar nah Hamburg. 
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Das mufitalifche Leben hat mun allerdings einen großen Auf: 
ſchwung genommen durch Stodhaufens unermüdliches Arbeiten, denn 
harte Arbeit hat er, namentlich mit dem Chor, wobei es nicht den 
Damen, aber den Herren jehr an Stimme und gutem Willen (d. 5. 
was den Beſuch der Proben betrifft) gebricht. Deine Sache wäre 
ein ſolches Einftudiren nicht, wohl kaum irgend eines jchaffenden 
Künftlers, Mendelsjohn ausgenommen. Schön war e8 aber gejtern 
und Du möchteft wohl bei der Schlußfjcene aus Fauft einige Wonne 
empfunden haben, denn es war, was Chor und Occheſter betraf 
fo vollendet, wie ich e83 nur je gehört! Die Soli waren von Dilet- 
tanten bejeßt, dafür ganz gut, Stodhaufen jang aber göttlich jchön, 
fo durchgeiftigt jedes Wort und jeder Ton, daß mich's immer durch— 
ichauerte. Ich dachte recht Deiner und wie ich es Dir zu hören 
wünjchte. 

Nah dem Concert waren Stodhaufen, Rudorff, der fein erjtes 
Debüt als Dirigent* fehr gut beftanden, Roſe und Friedchen 
(Wagner) bei mir, und da ließen wir Dich bei Rheinwein Ieben. 
Vielleicht haft Du's gefühlt! 

Heute wollen wir Dein A-dur-Duartett ftudiren — ich möchte 
gern, daß die Herren es 'mal ordentlich hörten und lernten. Morgen 
reife ich nach Berlin ab, bleibe dort 2—3 Tage, dann gehe ich 
nad Königsberg, Riga und Mitau zu Concerten — bis zum 
Bten Februar Hoffe ich in Peteröburg zu fein. Nach Wien Habe 
ih mir nächften Winter zu gehen vorgenommen, und dann auf 
2—3 Monate. Petersburg möchte ich nicht aufgeben, möglicherweile, 
wenn Alles glüdlich geht, kann ich doc ein paar Tauſend Thaler 
erübrigen, und dann dem nächſten Sommer mit mehr Ruhe entgegen- 
jehen. Den vorigen Sommer hatte ich der pecuniären Sorgen viele, 
ic) habe von meinem Kapital 1000 Thaler aufnehmen müfjen, habe 
aber dad Glüd gehabt, durch mein freilich enorm anftrengendes 
Eoncertiren vor Weihnachten, diefe Summe wieder ergänzen zu 
fünnen. Nun muß ich aljo an weiter denken, und vielleicht lohnt 
fich der jchwere Entſchluß, denn wahrlich, ſchwer wird mir diefe Reife, 
und mein Gemüth ift oft recht traurig. Ich fürchte nicht die An- 
jtrengungen, aber franf werden und fterben im fremden Lande! . .“ 


* Eben in diefer „Fauft“-Aufführung! 
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An Brahme. 


Petersburg, d. 10. März 1864 Abends. 

„Dein Brief, lieber Johannes, empfing mich bei meiner Ankunft 
bier in Petersburg, und freute mich herzlich, wie Du denken kannſt. 
Du mußt wijjen, daß ich beinah 4 Wochen jpäter hier herfam, als ich 
früher beabfichtigt; in den Signalen war ich als angefommen ge- 
meldet, al3 ich noch ruhig in Riga ſaß. Ich erfuhr nämlich in 
Königsberg, daß Oftern Hier 5 Wochen fpäter fällt ala in Deutich- 
land, wozu jollte ich nun jo lange vor den Faſten hier figen und 
das viele Geld verzehren? Ich gab aljo in aller Gemüthlichkeit in 
Königsberg, Riga und Mitau Concerte, und fand die aller enthu- 
fiaftiichhte Aufnahme überall, und die Einnahmen waren auch nicht 
ſchlecht. Die Reife hierher, erit von Königsberg nach Riga, dann 
von dort hierher, war aber jehr anftrengend, und auf der erjten 
Reife wurde ich jo frank, daß ich, in Riga* angefommen, gleich zu 
Bett mußte, und eigentlich noch immer daran laborire, troßdem aber 
meine Concerte mit merfwiürdiger Kraft und Ausdauer durchführe. 
Wo mir immer wieder die Begeifterung herkömmt, kaum weiß id) 
e3! Biel Freude habe ich doch daran, überall große und viele An— 
hänger Nobert3 zu finden und ich kann wohl jagen, daß Roberts 
Sachen mit zu denen gehören, mit denen ich die größten Erfolge 
habe. So jpielte ich heute vor 8 Tagen im Conjervatoir-Concert 
Roberts Concert und hatte einen jo ftürmijchen Beifall, wie ich felten 
erlebt, ebenjo ging es mir heute in meiner zweiten Kammermufif- 
Matinee mit den Symphonifchen Etuden. Ich finde überhaupt das 
Publicum hier weit muficalijcher, als man e3 bei ung glaubt — 
die Ruſſen haben von der Natur eine muſikaliſche Organifation und 
das Hilft jchon viel, ohne zu verftehen, empfinden fie doch Viele. 
Ich gebe Uebermorgen die dritte Matinde, dann fommt die ftille 
Woche, wo die Leute nur beten, nachdem fie dieſe Woche in einem 
förmlichen Vergnügungstaumel verlebt, (jogar alle Tage zweimal 
Theater hatten in allen Theatern) dann beginnen die Concerte, von 
denen meines wohl eines der Erſten fein wird, und zwar Dienitag, 


* Aus dem Tagebuch: „Riga, Februar 1864. Ein wahres Glüd war es, 
ba ich bei lieben guten Menjchen wohnte Dr. Eckardt (Schwiegerfohn Davids), 
die Alles was in ihren Kräften ftand für mich thaten.“ 
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den 22. März. Diesmal ift es wirklich ein wichtiger Tag, denn 
e3 hängt pecuniär viel von diefem Concert ab, und ift ein unge 
heures Rifico — denke Dir in einem Theater, das 3000 Menfchen 
faßt, und wo man 7—800 Thaler Koften hat. Es ift aber nun 
einmal fo hergebracht, daß jeder Künftler fein erftes großes Concert 
dort giebt. Durch Julie Aften (Frl. Hillebrand) Haft Du wohl jchon 
erfahren, daß die Großfürftin Helene mich eingeladen hat in ihrem 
Palais zu wohnen, und befinde ich mich feit 3 Tagen hier ganz com— 
fortable, objchon ich jchwer aus der lieben Familie ging, bei der 
ich wohnte, wäre nur die Wohnung nicht jo jehr entfernt geweſen, 
jo hätte ich fie nicht verlajien — e8 war ein Dr. Stein, Bruder 
meiner Schwägerin*, id) weiß nicht, ob Du ihn mal in Düfjeldorf 
gejehen. — Das Leben fonft hier mußt Du Dir nicht jo jchredlich 
vorstellen, die Kälte iſt jehr erträglich, nicht ärger als fie in Deutſch— 
land war, jedoch liegt die ganze enorme Stadt hoch voll Schnee 
und bi8 der mal weg ift, das dauert immer bis Ende April; die 
Beit, wo er fortgeht iſt aber entjeglih! Das Gehen fait unmöglich, 
das Fahren lebensgefährlich, denn entweder fällt man in ein Loch, 
oder man fährt in 'nem See, die ganzen Straßen haben ein wellen- 
fürmiges Ausjehen und ſoll e8 manchen Leuten pajfieren, daß fie 
jeefrant werden. — Aber die herrlichſten Gebäude find doch Hier, 
die man fich denfen fann! Alle find jo fehr in die Breite ge 
baut, daß ſolch ein Palaft gleich die Länge einer ganzen Straße 
einnimmt und nun die herrlihe Newa, jetzt freilich eine Eisfläche, 
auf der man wie auf Straßen fährt. — Ob ich nad Moskau reije, 
weiß ich noch nicht, es iſt aber wahrfcheinlich, da ich von dort ſchon 
Briefe erhalten. ARubinjtein** benimmt ſich jehr prächtig gegen mich 
und wird mir immer lieber; er joll einen ganz vortrefflichen Character 
haben, feine Spur von Eiferfucht, ſoll eigentlich der Einzige bier 
jein, der aufrichtig ift, (wird aber jchredlich angefeindet — die 
Schwierigkeiten, die man jeinen Concerten entgegenjegt, jollen endlos 


* frau don Alwin Wied. 

** Anton Rubinftein hatte auch jchon vorher brieflih Clara mit großer 
Zuvorkommenheit Ratjichläge bezüglich des Termins und ber jonjtigen Einrichtung 
ihrer Reije erteilt. Im Tagebuch heißt es einmal: „Henſelt ift der einzige 
Menſch, über den ich Aubinftein bitterbd3 habe reden hören... Sonjt hört 
man von Aubinftein nie ein mißgünftiged Wort über Jemand.“ 
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fein). Die anderen Künftler Alle mehr oder weniger falſch — zum 
Glück habe ich das Lehtere noch nicht erfahren, möchte e8 auch nicht. 
Die Großfürftin Helene habe ich leider noch nicht gejehen, ſoll aber 
nächfte Woche zu ihr fommen; ich jage „leider“, weil e8 mir nach 
Allem, was ich von ihr gehört, jehr erwünfcht wäre, fie etwas 
näher al3 nur durch eine Soiree bei ihr zu fennen. Es mag wohl 
feinen Fürften noch Fürſtin geben, die foviel für die Kunft thäten, 
wie fie; was bier an guten Mufik-Inftituten eriftirt, das ift durch 
fie; 3. B. das Conjervatorium erhält nur fie, alle Profefjoren 
find durch fie bejoldet etc. etc. Beim Kaifer, der übrigens jehr geliebt 
ift, find nur einige Soireen im Winter mit Inftrumental-Mufil, aber 
nur Anjtands halber jagt man. 

Es betrübt mich, daß Du Dich in Wien doch nicht jo glücklich 
zu fühlen jcheinft, als ich es gehofft hatte, jedoch liegt e& wohl mehr 
in Dir jelbjt, wie eine jede hochitrebende productive Seele wohl jelten 
innere Befriedigung findet! Was Du mir von Deinem Quintett 
jchriebft, begreife ich nicht recht! Haft Du es aufführen laſſen und 
ift es durchgefallen? Und deswegen hättet Du ein Duo daraus ges 
macht?* Es muß Dir jelbjt doch in feiner urfprünglichen Gejtalt oder 
vielmehr im Klange nicht behagt Haben? Hätteft Du das nicht leicht 
ändern und doch als Quintett laffen können, es waren doch nur 
Stellen, die nicht gut klangen, Vieles aber wieder jo ganz quartett- 
mäßig! Wohl möchte ich es mit Dir fpielen, das wird aber bis näd)- 
ften Winter dauern, wo ich nun doch wirklich mal nad) Wien will.“ 


An Brahms. 


Moskau, d. 17./29. April 1864. 

„. .. Mein Concert im Theater, wovon ich Dir neulich ziemlich 
ängftlich fchrieb, brachte mir nach Abzug der Koften von 700 Rubel 
doch noch einen Ueberſchuß von 800 Rubel und eben jo blieben mir 
bei meiner Abjchieds-Soirde in einem kleineren Saale auch wieder 
700 Rubel und war es fo überfüllt, daß wir. viele Leute fort- 
ſchicken mußten. Man will mich bereden, bei meiner Rückkehr von 


* Gemeint ift offenbar die „Sonate für zwei Klaviere”, aus ber jpäter das 
F-moll-Quintett wurde. Nach der obigen Briefftelle aber wäre auch die Urform 
für diefe Sonate ſchon ein Quintett geweſen! 
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hier, in Petersburg noch eine Soirde zu geben, doch werde ich es 
wohl nicht thun, beſſer, jo brillant bejchloffen wie es gejchehen ift. 
Daß Du mich noch hier fiehft, hat jeinen erfreulichen, aber aud) 
unerfreulihen Grund. Ich wurde in Petersburg gleich den Tag 
nach meinem Concerte im Theater recht ernft unmwohl, jo daß ich 
faft drei Wochen verlor und noch unwohl hierher fam, aber mid) 
hier bald erholte, denn Klima, Waſſer, Luft ift beſſer hier als in 
Petersburg, und hier bin ich in einer lieben Familie, Halb-Deutiche, 
io liebevoll gepflegt, daß mir wohl nicht? zur Behaglichkeit fehlen 
würde, jehnte ich mich nicht jo jchredlich nach Deutjchland. Du kannt 
Dir nicht denken, was ich kämpfe mit meinem Herzen, das mir oft zum 
zeripringen ſehnſüchtig ift. Wäre ich aber jet gegangen, ich hätte nur 
zur Hälfte erreicht, was ich erreichen kann. Ich habe drei Kammer: - 
mufil-Soirden gegeben, da fam num Oftern dazwijchen, wo 10 Tage 
fein Concert fein darf. — Dieje muß ich aushalten, um nachher am 
4ten Mai (deutjcher Rechnung) noch ein Concert zu geben; dann bin ich 
nod) für den 6ten zu einem Abonnement-Concert (für Robert's Concert) 
engagirt, jpiele am 8ten bei der Groffürftin Helene, die nächite Woche 
hier erwartet wird, und hoffe am Aten nach Petersburg abzureijen. 

Vor ein paar Tagen wurde mir die Ueberraſchung, daß jich 
mir dad Orchejter durch eine Deputation zur Mitwirkung in meinen 
Concerte grati3 anbot — das hat mich wahrhaft gerührt! In 
Deutichland ift mir folches noch nie gejchehen. Wenn Du mich 
aber fragjt, welche Freuden mir ſonſt künftleriich geworden, jo muß 
ih jagen Keine. Ich habe feinen einzigen Künftler kennen gelernt, 
der e3 wäre mit Leib und Seele. Sie betreiben Alles rein 
äußerlich, das Schlechte, wie das Gute, Nicht? berührt fie tiefer, 
von Pietät wiſſen fie nicht3 — ich bin oft Tage lang betrübt dar- 
über, wenn ich gerade mal wieder Gelegenheit gehabt, e3 zu beob» 
achten. Von Rubinſtein erzähle ih Dir einmal — ich fann ihn 
nicht ausnehmen von dem, was ich oben gejagt, denn wie er com⸗ 
ponirt, jo treibt er auch die Muſik als Director etc. Ihm fehlt vor 
allem der heilige Ernst, und das empfindet man, wenn er componirt, 
dirigirt, jpielt, aber, recht haft Du, ala Menſch hat er jeltene Eigen- 
haften, und, wäre er nicht von einer fortwährenden, wahrhaft 
fieberhaften Unruhe, man könnte wohl recht viel von ihm haben. 
Das Clavierquartett hab ich gehört, und wohl muß ich jagen, daß 
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e3 mich mehr, als irgend Etwas von ihm früher interejfirt hat. Es 
ift viel Schönes darin, ſelbſt merkt man, im erſten Sa namentlich, 
daß er ſich Mühe gegeben, aber im Letzten wird e3 dann wieder fo 
bunt, daß e3 jchredlich ift. Das Scherzo erjchien mir reizend, die 
Motive aber durchweg unbedeutend. 

Ich bin jehr begierig, ob Du nun die Stelle angenommen? Ich 
meine es wäre immer gut, wenn man eine Weile aushielte, es fomınt 
dann Befjeres nad. Nun ift ja auch Dein Concert vorüber, und 
ijt es glücklich gegangen ? überrajchend war mir von Dir über Taujig 
zu hören, früher Hatte ich immer nur von ihm jprechen hören als 
einem Paufer, und das Pauken wird mir immer jchredlicher, ich 
fann’3 geradezu nicht ertragen — ich habe Hier in Rußland darin 
wieder ausgehalten, namentlich von Bülow. Der Hat Hier zwei 
Concerte gegeben, wo er fich eine Güte gethan in Liſzt. Das gefiel 
nun doch den Leuten nicht und er hatte Hier und in Petersburg 
ichlecht befuchte Concerte. Doch, bitte, unter uns dies, ich will es 
nicht verbreiten. Das ift mir doch der langweiligfte Spieler, ba 
ift von Schwung und Begeifterung feine Rede, Alles ift berechnet; 
freilich eminent ift feine Technik und fein Gedächtniß, aber was nüßt 
Einem eine ſolche Technik ohne jeden feelifchen Hauch, der fich jchon 
in der Art der Technik herausempfinden läßt.“ 


An Brahms. 


Düffeldorf,* 1. Juni 1864. 


„. . . Deinen Brief mit dem interejjanten Concertbericht erhielt 
ih in der Wunderftadt Moskau, davon ich Dir einmal mündlich 
erzählen will, wenngleich der Eindrud, den diefe Stadt mit ihren 
400 Kirchen, den goldnen Kuppeln, von Kreml aus gejehen, [macht] 
faum zu bejchreiben ift ... Einem großen Feſte, der Ofternacht auf 
dem Kreml haben wir beigeiwohnt, das werde ich mein Lebtag 
nicht vergefjen. Was mich fpeciell betrifft, d. h. meine Erfolge in 
Rußland, jo bin ich in anbetracht der jetzigen, höchſt ſchlimmen 
Geldverhältniffe dort, doch zufrieden, in Deutjchland hätte ic) dag 
nicht erjchwingen fünnen. Die Unftrengungen waren freilich oft 


* Am 14. Mai war Clara nad) Berlin zurücdgelehrt, und verbrachte die 
legte Maiwoche und die erften Junitage in Düffeldorf. 
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fehr gro. So z. B. mußte ih von Moskau nad Peteräburg 
20 Zrunden reiten, fom Morgen? 9 Uhr dort an, Hatte um 
11 Uhr Probe und Abends Concert, dann noch drei Eoncerte dar- 
auf, einen um den anderen Tag. Dann fehrten wir von Peters 
burg direct nah Berlin zurüd, 44 Stunden Reife. Das war 
ihlimm für meinen armen Rüden, ich überjtand aber Alles, troß- 
bem ich fait immer unwohl in Rußland war (ich konnte Klima und 
Waſſer ſchlecht vertragen) ſehr gut. 

In Moskau fand ich Nicolas Rubinſtein — der Menſch Hat 
eine Technif, die enorm, dabei ganz Feine kurze finger, jpielt aber 
nur meift Salonſachen und haut nach der Mode, Pedalgerafjel und 
Beridjiebungsgefühl! Er ift aber ein jehr liebenswürdiger Menſch.“ 


Julius Edardt an Clara. 
Riga, den 3./15. Juni 1864. 
„Hocjverehrte, theure Frau Schumann! 

Seit einigen Tagen find die föftlichen Schriften des großen 
Meiſters, den fie uns erjchlojjen, in meinen Händen ... Sie haben 
mir mit Ihrer gütigen Sendung wohl eine große, jehr große Freude 
bereitet, hochverehrte Frau, und meinem Haufe zugleid ein Denk 
mal der glüdlichen Stunden hinterlaſſen, die Ihr unvergeßlicher 
Beſuch uns gefchaffen. Sitzen wir erft wieder die langen Winter: 
abende am Kamin, jo werben Floreſtan und Eufebius in ihre vollen 
Rechte treten und mit ung gemeinfam Ciarina loben, „die dem JIſis— 
bilde ſchon als Kind den Schleier abzog, ohne zu erblinden ... .“ 


Un Brahms. 


Baden-Babden,* d. 23. Juni 1864. 
„Ich fange jet erſt an etwas heimiſch hier zu werden! Es ift mir 
im Unfange, nad) jo bewegtem, immer thätigem Leben nad) Außen, 
recht jchwer mich in die Ruhe zu finden, fie erzeugt meift eine um 
jo größere innere Erregung, wie es dann wohl natürlich ift, daß 
ich zu Haufe den Verluſt meines Lebensglüdes mehr empfinde ala 
irgendwo! Uber herrlich ift es Hier und mein Häuschen erjcheint 








* Geit dem 9. Juni. 
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mir jo behaglich, bietet mir jo vollflommen, was ich mir an äußerem 
Comfort wünjchen fan, daß ich mit feiner der fchönften Villen hier 
taufchte. Seit 14 Tagen bin ich erjt Hier, jo manches kam jchon 
wieder zu angenehmer Abwechſelung. Rubinftein ift ſchon lange 
hier, Kirchner befuchte mich einige Tage und plößlich überrajchte 
uns Stodhaujen mit feiner Frau und blieben 4 Tage hier. 


Baden-Baden, 19. Juli 1864. 

Für dad Duo* meinen Dank, Du irrft, wenn Du meinft ich 
würde mich nicht damit abgequält haben — im Gegentheil, ich Habe 
mich ein paar Tage ganz jchwindlich damit gemacht, denn ich wollte 
e3 gern mit Aubinftein fpielen und mußte, da nur eine Stimme 
ausgefchrieben, aus Deiner erjten Partitur jpielen und das war 
wahrlich nicht leicht. Ich war aber reichlich belohnt durch Die 
Freude, die ich beim Spielen hatte und auch Rubinftein wurde 
ganz warm dabei; der erfte Sab namentlich entzückte mich, eigentlich 
aber liebe ich alle Sätze, nur finde ich hier und da in der Be- 
arbeitung etwas jchwülftig und für den Zuhörer wohl faum ver: 
ftändlich, wenn er es nicht genau kennt, dann fcheint e mir hier 
und da jehr ſchwer techniſch, was fich leicht ändern ließe ohne bie 
Wirkung irgendwie zu beeinträchtigen, wohl aber die Verbreitung 
des Werkes zu fördern. Willft Du nicht mit dem Druck noch 
warten, bis wir e3 hier noch einige Male gejpielt, wo Dir dann 
vielleicht jelbft noch Dies oder Jenes auffällt. Daß e8 mich nur 
freuen fann ſolches Werk gedruckt zu jehen, verfteht fich von felbft. 
... Ich habe jegt fleißig an den Paganini-Variationen ftudirt, je 
mehr ich aber daran ftudire, defto ſchwerer finde ich fie, ruhe aber 
doch nicht, bis ich fie kann, dazu intereffiren fie mich durch ihre 
geiftreichen Combinationen. Für den Concertvortrag fcheinen fie mir 
aber nicht geeignet, denn nicht mal der Mufifer kann all den origi- 
nellen Verzweigungen und piquanten Wendungen folgen, und wie 
viel mehr jteht dann das Publicum davor wie vor Hieroglyphen ... 
Deine & + Variationen ** fpielte ich neulich auch mit Rubinftein — 
erjt wollte er nicht recht daran — nachher fpielten mir fie rückwärts 
noch einmal, faft alle, weil fie ihm fo gefielen. 
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Nach den genufreichen Stunden, die ich mit Levi durch Deine 
Sonate {op. 34) verlebt, muß ich Dir, lieber Johannes doch Einiges 
noch darüber jagen, das mir wahrlich tief am Herzen liegt. Das 
Werk iſt jo wundervoll großartig, durchweg interefjant in jeinen geift- 
volliten Combinationen, meifterhaft in jeder Hinſicht, aber — e8 iſt 
feine Sonate, jondern ein Werk, deſſen Gedanken Du wie aus einem 
Füllhorn über das ganze Orchejter ausjtreuen könntet — müßtejt! 
Eine Menge der jchönjten Gedanken gehen auf dem Glavier ver- 
loren, nur erfennbar für den Mufiker, für das Publicum ungenießbar. 
Ich hatte gleich beim erſten Male jpielen das Gefühl eines arran- 
girten Wertes, glaubte mich aber befangen und jagte e8 darum 
nicht. Levi aber ſprach es, ohne daß ich ein Wort gejagt, gleich 
ganz entichieden aus. Könnte ich Dir nur gleich alle die Stellen, 
die mich entzüden, hierherjegen. — Eine, der Uebergang nach dem 
6/; Zact ift mir über alle Bejchreibung ergreifend! Mir iſt nad 
dem Werk als Habe ich eine große tragijche Geichichte gelejen! Aber 
bitte lieber Johannes, folge nur diesmal, arbeite das Werk noch 
mal um, und fühlit Du jest Dich nicht frifch genug dafür, fo laß 
e3 1 Jahr liegen und nimm e3 dann wieder vor — gewiß bie 
Arbeit wird Dir ſelbſt zur größten freude.“ 


Prinzeſſin Elifabeth zu Wied* an Clara. 


Monrepos, d. 20. Juli 64. 
„Liebe Frau Schumann! 

Selbit auf die Gefahr Hin Ihnen langweilig und unbejcheiden 
zu erjcheinen, muß ich einige Zeilen an Sie richten, um Ihnen zu 
jagen, wie oft ich an Sie denke. Es ijt ganz merkwürdig, auf welche 
Art fich zuweilen unjere Wünjche erfüllen; als ih Sie in Carlsruhe 
gejehen hatte, war ich jchon ganz glüdlih. Wie wenig dachte ich, 
daß ich Sie ein Jahr jpäter nicht nur jehen, fondern in einem Haufe 
mit Ihnen wohnen,** ja fogar von Ihnen Stunden haben würde! 








* Die heutige Königin von Rumänien. 

* „Eine recht liebe Prinzeß Elifabeth von Neuwied wohnt mit und im Palais. 
Ich gebe ihr Stunden und jehe fie häufig, da fie oft hinauf kommt — fie wohnt 
gerade unter mir.“ Tagebuch. Peteräburg, März 64. 
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Ya, das war ſehr, jehr jchön, befonders der Abend, wo Sie mir fo 
viel von Ihrem Leben erzählten und dann, wenn Sie neben mir 
jagen und mich jo janft hineinführten in den Sinn der Kinderſcenen, 
bis ich hätte jubeln fönnen vor Wonne ... 

... Wie froh wäre ich wenn Sie einmal in unfer Stiflfeben 
hineinfchauen wollten und wenn Mama Sie wirklich fennen Iernen 
fünntel Nach meiner und Profeſſor Sohns Beichreibung kennt fie 
Sie freilich fchon und ift von Dank gegen Sie erfüllt, daß Sie jo 
einzig gut für mich waren . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms“* an Clara. 


Baden, den 15. Auguft 64. 


„ . . Da ich denn doch gern Deine Anwejenheit in etwas erjeht 
hätte durch ein freundlich Schreiben, jo will ich dazu thun eins zu 
befommen. Aus Oajtfreundlichkeit müßteſt Du übrigens jchreiben, 
denn ich bin doch weniger nad) Baden als zu Frau Clara gefommen, 
was ich jegt fehr merfel Es läuft hier ſonſt Alles bunt weiter, wie 
gewöhnlich. Heute früh Fam Aubinftein und von andrer Seite auch 
Hartmann und Szarvady, die übrigens recht grau geworden! 

Hernach war Fräulein Lejer bei mir und da ich Hartmann wohl 
heute noch jehe, jo werde ich ihm erzählen was Du über Ludwig 
gejchrieben. Ludwig war in Carlsruhe den ganzen Tag mit ung 
zuſammen. ch will jegt nicht viel über ihn plaudern, wozu man 
durch feine Art Leicht verführt wird, — da doc jebt grade ein 
hoffentlich recht gejcheiter Mann** bedeutender auf jeinen Lebensgang 
vielleicht einwirken fol. Genug, daß mir das kurze Beiſammenſein 
einen bleibenden Eindrud und einen ganz befonderen und ſehr lieben 
machte. Sein ganz originelles Weſen verhüllt nur leicht den liebens- 
wertheiten, tüchtigjten Character. Man fieht nicht in ihn hinein 
und fo möchte Jemand, der nicht? von jeinen durchlebten Lehrjahren 
weiß, leicht nach beiden Seiten, zu wenig oder zu viel für ihn 





* Brahms Hatte am 31. Juli Clara in Baden überraſcht. Sie hatte barauf- 
hin ihre Ubreife um 8 Tage verfchoben. Am 10. Auguft war fie in die Schweiz 
gereift, während Brahms in Baden-Baden blieb. 

** Clara hatte Brofeffor Lazarus von ihrer Sorge um Ludwig erzählt, dieſer 
wünfchte ihn zu beobachten und Clara ließ deshalb Ludwig auf den Rigi fommen. 
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fürchten oder Hoffen. Ich kann nur wünjchen, es möge feine Aus 
bildung derart fein, daß fie ihn fähig macht, fich jelbit feinen Weg 
zu wählen, iſt das, jo möchte ich ganz bejonders hoffen von ihm. 
Unjere freunde Allgeyer und Levi haben ihn jehr in ihr Herz ge 
ſchloſſen, wie das denn auch nicht anders fein kann nach dem Ge- 
fühl, das ih für ihn ganz nachhaltig empfand. Sei vorlichtig mit 
ihm und nicht übereilt. Es finden fich jelten Menjchen, die zum 
Glauben nöthigen und ein Menjch ift leicht verpfujcht. Daß er ein 
technifches Fach wähle, leuchtet fürs Erſte nicht ein. 

Im Weiteren pajjirt nicht, als daß meine Doppel-Sonate ſich 
nicht bliden läßt und am Ende der Welt verloren, wenn meine 
Schreibfinger feine Geduld Haben... Daß Du die fältere Gebirgs- 
fuft jet hier ebenjo gut athmen fönntejt, hat Dir wohl Fräulein 
Leſer geichrieben ? 

Kannſt Du nicht auf der Rüdfahrt Kirchner mitbringen? ch 
denfe nämlich wirklich noch hier zu jein „Und fo ſaß er eines 
Morgens“ u. ſ. w. (Hier ftehen lauter Grüße) und jo laß einmal 
hören. 

Dein Johannes.“ 


Aus einem Briefe der Prinzefjin Anna von Hejjen geb. 
Prinzeſſin von Preußen. 


Baden, 19. Auguſt 1864. 


„Liebe theure Frau Schumann! 

Ihr Brief fiel wie ein ſchöner wohltäuender Strahl in mein 
Herz, und wie kann ich Ihnen meinen Dank dafür fchildern; ich 
war voll Freude, ja ganz ftolz darauf einen jo lieben Beweis Ihrer 
Erinnerung — ja darf ic jagen — Anhänglichkeit? zu erhalten, 
und Sie fühlen hoffentlich, wie von ganzer Seele fie Ihnen er- 
widert wird. Das ift doch ein großes Glück im Leben, wenn ein 
Wunſch jo ganz in Erfüllung geht, wie der Meinige — Ihnen einft 
näher treten zu dürfen . . . und num ijt es da in feiner ganzen 
Größe und nur noch jchöner, als mir geahnt ... 

Brahms war dann wirklich da, und zwar zwei Mal vergebens, 
weil ich in Carlsruhe, oder fpazieren gegangen war; dann ließ ich ihn 
bitten zu fommen und er fam, und erjchien feitdem noch zwei Mal 
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von jelbft, und jpielte unaufgefordert alle möglichen Bach'ſchen 
Präludien, Fugen etc., jo auch zwei Säße der wunderherrlichen 
F:moll-:Sonate Ihres Mannes ... 

Meine Tante (Königin) iſt nun wieder eingetroffen, der König 
fommt den 2öjten, und meine Eltern wenige Tage ſpäter. Da 
fürchte ich beinahe, unfer Wiederjehen wird während diejer Zeit zum 
Abjchied werden, da die Verwandten mich ja ganz mit Befchlag 
belegen werden? doch in jedem freien Stündchen fliege ic) doch 
dahin, wo meine Gedanken jchon immer find. Es fehlt auch noch 
jo Vieles zum Kennenlernen . . . 

So ijt des Wünſchens und Sehnens nie ein Ende! Und wenn 
ih Sie von der Vergangenheit reden höre, dann iſt's mir, als 
ginge Alles vor mir auf. — Brahms brachte ich auf das Capitel 
Ihres Mannes. Da wurde er doch ganz feurig und ſprach jo voll 
bewundernder Liebe von jeinem unvergeßlichen Meijter, daß ich im 
Stillen mich daran erfreute... . 

Ich möchte wiſſen, wie es nun um die Zukunft Ihres ältejten 
Knaben fteht. Brahms war neulich mit ihm zuſammen gewejen und 
jagte lauter Gutes über jeinen (eigenthümlichen) Character! . . . 

Mit innigem Handdrud muß ich nun jchließen; grüßen Sie Ihre 
lieben Töchter, pflegen Sie fich für die Kunſt und Alle, die Sie 
lieben, und denken Sie fernerhin freundlich Ihrer treuen, dankbaren 

Anna.“ 


Joachim an Clara. 


.. 24. Auguſt 1864. 


„. . Herr Grove ijt mir in London bald einer der liebjten 
englifchen Freunde geworden. Er ijt Secretär des Eryjtal-Balace, 
aber dies nur, um zu leben. In competenten, gelehrten Kreiſen gilt 
er für die größte engliiche Autorität, die Geographie der Alten an- 
fangend. Er iſt aljo ein ausgezeichneter Gelehrter, und dabei hat 
er eine jo echte tiefe Liebe für Kunft, ein jo deutjches Verſenken in 
Mufit, daß es einem in feinem einfachen gajtfreien Hauje jo recht 
wohl wird. Mir fam er mit feiner Frau und den Kindern wie ein 
deutjcher Eolonift in England vor, obwohl bei ihm nicht deutſch 
geiprochen wird. So ijt er denn auch für Schumann begeijtert, und 
wird irgendwo etwas von Schumann aufgeführt, jo iſt er gewiß 

?igmann, Clara Schumann. III. 11 
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mit einem Kreis von Gläubigen dort, und klatſcht mit ihm nach jo 
fange die Sehnen aushalten! Haben Sie ihm alfo Ihr Bildchen 
noch nicht geichidt, jo dürfen Sie es getroft nachholen, er verdient 
e3 in jeder Weile. Was er übrigens von der Verbreitung Schu: 
mann’scher Muſik fchreibt, it ganz wahr. Quartette von Schumann 
habe ich nicht öffentlich fpielen können, weil in den Ella’jchen Mati- 
neen für die ich engagirt war, bereit3 eine Sonate (A-moll) und 
Duintett vorfam. Für das Popular-Concert find fie noch nicht; 
dem ganz großen Publicum Englands gegenüber ijt eben Schumann 
ein zu ausſchließlich deutſch-romantiſcher Geift . . .“ 


Aus einem Briefe der Prinzeſſin Elijabeth Wied an Clara. 


Monrepo3, d. 24. Sept. 1864. 


„. . . Als ich Ihren lieben Brief erhielt, jubelte ich laut und ver- 
tiefte mich recht in alle Ihre lieben Worte, bejonders in dasjenige, 
das uns Ihren Beſuch verjpricht! Als ich mit diefer Nachricht zu 
Mama hereintrat, rief fie mir entgegen: „Sie ift ein Engel!!* Denn, 
indem Sie biejen Plan ausführen, wird Mama endlich der Wunſch 
erfüllt, Sie kennen zu lernen. Im Grunde find Sie ihr jchon längft 
feine fremde; unjere gemeinjchaftlichen lieben Freunde und ich haben 
ihr fo viel von Ihnen erzählt, daß fie nur noch bedarf, Sie von 
Angeficht zu jehen ... 

Was Sie von dem jagen, was man im Leben und Treiben bei 
Hofe empfindet, finde ich jo wahr; ich glaube, e3 gehört ein be- 
fonder3 jtarfer Geijt dazu, um nicht am inmwendigen Menjchen 
Schaden zu nehmen. Seitdem ich hier bin, bin ich wieder ganz 
anders . . . Sie müfjen mich recht verjtehen. Ich meine, daß es ein 
Glück war für mein ganzes Leben an der Seite von jolchen Menjchen 
die Welt kennen zu lernen; und die Liebe und Güte, die ih im 
Palais „Michel“ erfahren, ift mir tief ins Herz gefchrieben. Aber 
daheim ift es gar lieb, und das Herz geht einem auf im Sonnen- 
ichein. Ich Habe nie gedacht, daß ich einmal in meinem Leben fo 
glücklich fein würde, wie jegt. Ich bin auch dankbar für jeden Tag. 
Wenn Sie herkommen, hoffe ich, daß Ihnen unjer Häuschen gefallen 
wird. Wir haben ung Fein und eng beijammen genejtelt, da wir ja 
nur zu zweien find. Große Räume brauchen wir nicht — wir haben 
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ja den ganzen weiten Wald... Haben Sie taufend Dank für die 
Namen der Stüde, ich werde fie nach und nach einftudiren. Jetzt 
bin ich an eine wunderjchöne Sonate von Beethoven gefommen — 
aber mein Spiel macht mir wenig Freude. Die Menjchen jagen, 
ich hätte Fortichritte gemacht, das ift mir aber einerlei. Seitdem 
mein Water todt ift, der durch und durch ein Künſtler war, macht 
mich die Muſik furchtbar melandoliih. Und dann Hat e8 noch 
andere Gründe. Von meiner früheiten Kindheit hatte ich eine krank— 
hafte Leidenjchaft dafür und bildete mir ein, ich müßte durchaus 
wie eine Künftlerin f{pielen lernen. D, wie viel heiße Thränen hat 
e3 mich gefoftet! Endlich, diefen Winter, habe ich nad) hartem Kampf 
eingejehen, daß e3 nicht geht und daß ich es nie zu etwas bringen 
werde. Alfo follte das überwunden und vorbei fein; aber wenn ich 
übe, fommt doc) noch immer der alte Ehrgeiz über mich und dann 
werde ich verjtimmt und melanholiih und dann kann ich nicht 
ipielen. Wer das nicht weiß, der wird auch nie begreifen, was 
da in mir vorgeht, aber Sie fünnen mir glauben, e8 ijt ein ſchweres 
Dpfer, und oft möchte ich bitter darüber flagen, daß mir der 
Himmel diejen Wunjch nicht erfüllt hat. Wielleicht wäre ich fiir 
alles Andere untüchtig geworben, denn zu etwas muß es wohl 
gut jein. 

Was werden Sie denken, daß ich aufange Ihnen über Dinge 
vorzuflagen, die überwunden und vorbei fein jollten?! — Mit 
der Zeit wird man über alles ruhig; aber daß man jemals auf: 
hörte zu trauern, das ijt nicht wahr. Es bleibt von allem ein 
Stachel zurüd, wie wir es und auch in Petersburg zuweilen ge- 
jagt haben... . 

Hätte ich mit Ihnen auf dem Rigi jein fünnen.... Es ift 
eine rechte Verwöhnung auf einem hohen Berg zu leben, das 
fühle ich wohl; lange halte ich e8 auch nie aus im Thal unter 
Menjchen. 

E3 wäre zu lieb, wenn Sie ung hier bejuchten! Ich halte aud) 
ganz daran feit; . . . Ich ſage aljo nur auf Wiederjehen, meine liebe 
Frau Schumann! ... 

In herzlicher Dankbarkeit 
Ihre 
Eliſabeth Wied.“ 
11* 
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Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, 12. October 64. 

»... Brahms’ Abreije* hat in mir ein Gefühl der Leere zurüd- 
gelajien, das ich bis jet vergebens durch angejtrengte Arbeit zu be- 
fümpfen juche. Seit ich mir über die Tragweite des eigenen Ta- 
lentes jo klar geworden bin, daß ich das Componiren auf immer 
verſchworen habe, ift es mir leichter, auf Anderer Naturen einzugehen; 
auch meine praftijche Thätigfeit bringt mir neben vielem Schönen 
foviel Unfünftlerifches, Handwerfmäßiges, daß ich in Gefahr käme, 
mich ganz zu verlieren, wenn mir nicht ein gütiges Geihid von 
außen her Anregung und Erquidung bräcdte. Der nähere Verkehr 
mit Johannes war, glaube ih, von jo tiefem, nachhaltigem Ein- 
flufje auf mein ganzes Wejen wie ich mic) feines ähnlichen aus 
irgend einer Zeit meines mufifalischen Lebens erinnere. Er hat mir 
das Bild eines reinen Künftlers und Menjchen gegeben, und das 
will in unferer Zeit viel jagen; es iſt, als ob ihn das Leben noch 
nie rauh angefaßt hätte, jo harmonijch ift jein ganzes Weſen, jo 
unbefangen jeine Anjchauung der Menjchen und Berhältniffe. Doc 
— Brahms bei Ihnen loben, heist Eulen nach Athen tragen; freuen 
wir und, daß wir ihn haben und hoffen wir, daß er jich immer 
ichöner entwidle, „daß die Wahrheit der Kunſt immer Elarer leuchte, 
überall Freude und Segen verbreitend.“ — 

Ludwig konnte Fräulein Eliſe heute nicht erwarten; er hatte 
Schule; ich wollte an den Bahnhof gehen, um Ludwig zu entichul- 
digen, wurde aber auch im Theater feitgehalten. E3 muß Ihnen 
ein trauriges Gefühl jein, zu jehen, wie am Anfange des Winters 


* Am 6. Dftober hatte Brahms bereits von Clara Abjchied genommen, war 
aber nach zwei Tagen von Karlsruhe zurüdgelehrt, um jeine durch ein Miß— 
verftändnis in Baden zurüdgebliebenen Koffer zu holen und war dann nod bis 
zum 10. Oktober dort geblieben. Clara hatte fi in diefen Tagen entichlofjen, 
Julie, die den vergangenen Winter im Bendemannſchen Haufe in Düffeldorf ge 
weien, auf ihren dringenden Wunſch für diefen Winter wieder zu Frau Schlum— 
berger in Gebmeiler zu geben. Elije folgte gleichzeitig einer dringenden Eins 
ladung der Prinzeß Anna von Heflen, den Winter bei ihr zuzubringen. Felix 
war bereits jeit dem Oktober 63 mit Ferdinand zujammen in Berlin in Penſion 
bei Dr. Planer. Eugenie war in Penfion in Rödelheim bei Fr. Hillebrand. Am 
2. und 5. Novenber gab Clara noch Konzerte in Karlöruhe und Mannheim. 
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Alles augeinanderftiebt, Ihre Kinder und Freunde in allen Himmels» 
gegenden zerjtreut, Sie jelbft aus einem behaglichen Zu-Hauſe an 
der Schwelle eines bejchwerlichen Winterfeldzugs. Doc Sie befigen 
eine feltene beneidenswerthe Doſis Energie und Tragfähigkeit und 
im Grunde wird und ja jede Freude, jeder Genuß erjt recht jchmad- 
haft nach zeitweifer Entbehrung. — Eigentlich Hätte ic) Ihnen noch 
eine Mafje Dinge zu jagen, die mir aber alle jchwer von der Feder 
gehen; ich denfe, Sie wiljen auch ohne daß ic) es Ihnen ſage, daß 
ic Ihnen recht von Herzen dankbar bin für Ihre liebenswürdige 
Gaftfreundfchaft und für die Fülle von Schönem, die ich in Ihrem 
Haufe durch Sie und mit Ihnen genofjen habe. Wenn Sie mir 
verfprechen, nicht zu denfen; „schon wieder“, komme ich noch einmal 
hinüber, ehe Sie abreijen! . . . 
Mit Herzlichem Gruße 
Ihr 


Hermann Levi.“ 


Aus Briefen von Brahms an Clara. 


Wien, d. 13. Dct. 1864. 

„. . . Ich muß einen ruhigen Augenblid bei Nottebohm benußen 
und Dir ein freundlich Wort jagen. Ich fonnte jo froh reijen, das 
Herz war jo voll Liebe und jo voll Freude, daß alle die dumpfen 
Wolken doch gejchwunden, die ihm jo lange das Liebeswertheite ver- 
hüllten, eg muß ein Wort gleich jagen! 

Geitern Mittag kam ich Hier an und will's durchaus treiben, 
daß ich gleich Morgen in der eignen Wohnung fie, mir aljo jo 
lange feine Ruhe gönnen. In München mußte ich 24 Stunden 
bleiben, weil ich, ohne müde oder angetrunfen zu fein, doch ganz 
den Ruf zum Abfahren überhörte. 

Ich jah Perfall, Schwind, v. Sahr und Jul. of. Maier, Pina: 
kothek und alles Mögliche von außen und nur dag Hofbräuhaus aud) 
innen. Das Wetter war jo mild auch Nachts, daß Deine Dede im 
Mantelſack blieb und jet auch ift es noch jo mild, daß ich denke, 
Ihr macht die ſchönſten Gänge und Du denfit recht vergnügt und 
recht freundlich dabei an mid) . . - 

Wenn ich Uebermorgen oder jchon Morgen gemüthlich zu Haus 
fie, jchreibe ich Dir auch gemüthlich und vernünftig, für Heute, da 
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N. mir taufend Beethoveniana zu zeigen hat und ich gleich aus muß, 
nimm mit dem Gruß fürlieb und höchitens kann ich noch verfuchen, 
im Auf und Ablaufen zu telegraphiren und 


figen 

und ſchwitzen 

und lei: 

men Rei- 

me ſchof⸗ 

fe Stroph- 

en; ſchrie⸗ 
be ich Brie- 
je o⸗ | 
der auch No- | 
ten, 8’ wär 

wohl mehr 

de3 Dankes werth. 


Alſo: 
In D08 
ging's los, 
des Naſſen viel 
dem Aug’ entfiel, 
der Brahms 
ber nahms 
Tuch aus der Taſch 
und Levi raſch 
jofort 
dad Wort 
dem Mund entiandt: 
o Freund fein Tand 
find Dir 
und mir | 
die Mägbdelein 
jo lieb und fein 
und gar — fürwahr 
8 iſt Mar und wahr 
fein ®aar jo rar 
als ſolche rau 
wie wir fie ſchau⸗ 
eten 
o wenn 
wir jegt ber Thrän’ 
uns jchämeten 
's wär jcandalös 


1864. 167 


recht eigentlich bös! 
dem Brahms 
dem kam's 
als käm's 
wie dem's 
wohl fommt, der nicht⸗ 
es thut als dicht't. 
Und anhub bejchleunigten Trab er 
Im Dreiachhtel-Takte wohl jprady er — 
dieſes — 
lies es: 
O würbet ihr Thränen bes Schmerzes 
Zu Worten und NReimen der Liebe 
Kein Herz ungerühret doch bliebe. 


Und nun muß genug fein des Echerzes 
Denn e3 will nicht mehr. 


Seht muß ich wirklich in aller Eile weg, und muß die vierte 
Strophe leider jo laſſen, jonft wären es am Ende ganz nett Vier- 
zeilen für einen Canon geworden. 

Alſo, Liebfte Clara leb wohl und vergnügt, vergnügt, daß Liebe 
fi) doch nicht todt machen läßt; grüße die Kinder jehr und Levi 
wenn er fich jehen läßt... . 

Herzlich Dein 
Johannes.“ 


October 1864. 

„ . . Ich kann nur ganz raſch und kurz jagen, daß ich Dir die 
herzlichiten Grüße nach Carlsruhe täglich mit der rafcheften Poſt 
ſchicke — mit den liebevolliten Gedanten! 

Seit ein paar Tagen fie ich jede ruhige Stunde, das Duintett 
Euch ſchicken zu können. Aber man läßt eg nie eine Stunde werden, 
neue Abhaltung und Störung und Beichäftigung nad) der andern, 
und Beſuch auf Beſuch. Dazu noch Rieter und u. U. eine Tochter 
von Rüdert, die von der Zeit noch die übrigen Fetzen abreißen. Dem 
ihönen Wetter fchneide ich beftändig ein ganz jchiefes Geficht. Aus 
Baden vertrieb der Winter und jegt beim jchönjten Sommermetter 
muß man bier fich abhegen laſſen. Ich Habe einen fchönen Flügel 
von Streicher. Er hat mir eben neue Errungenfchaften dadurch mit- 
theilen wollen und ich glaube, wenn er Dir ähnliche jchafft, wirjt Du 
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zufrieden jein. Donnerstag in 8 Tagen probive ich einen öffentlich 
(mit Zaub die D-moll-Sonate v. R. Scd).). 

Hanzlid meinte, es wäre ein ganz unnöthiges VBorurtheil, während 
de3 Faſchings feine Concerte geben zu wollen! Du möchteft Dich dadurch 
ja nicht abhalten Lafjen, ſondern thun wie es Dir jonjt .. praktiſch jcheint. 

Mir melden fich ſowohl neue, wie alte Schülerinnen Higig an, aljo 
wirst Du, wie ich meine, gewiß nicht zu Hagen haben. Hanzlid 
verfteht doch gewiß die Sache? Und ift Dir jehr ergeben. Die 
Philharmoniſchen Eoncerte, Laub, Hellmesberger hören alle früh auf. 
Legtere Anfang Februar. Um Logis kann man fich jegt noch nicht 
befümmern. Vom December etwa an wo nicht viel mehr gejucht 
wird. Ich wohne höchſt gemüthlih. Du wirft Dich ganz behaglid) 
fühlen, wenn ich Dir einmal bei mir Kaffee mache oder Dich und 
Marie mit Defterreicher Wein tractive. 3 ganz Heine Zimmer habe 
ih Singerjtraße N. 7, Tte Stiege, 4ter Stod. Montag mußte 
ich jchon die Academie leiten, da Dejjoff verhindert war. Ich joll 
prächtig luſtig gemwejen jein. Natürlich weil mir die Concerte nicht im 
Naden jihen und das Magnificat von Bad) herrlich in Feuer bringt. 
Daß ich die Stellung [os bin, freut mich jett und hier Doppelt. 

Apropos, Härtels find die Lieder nicht blos zu theuer geweſen, 
jondern hauptjächlich die Begleitung zu — jchwer. Sie jchreiben 
nicht etwa von den Magelonen erpreß! Ich fomme nur nicht dazu, 
font möchte ich fie fragen, welches Lied dann auch Bagge nicht 
vom Blatt jpielen kann und was etwa dem Erlfünig die Octaven 
gejchadet haben. Schreibe mir Alles mögliche, ich habe feine Zeit 
nad Allem zu fragen. Wenn Allgeyer Dich photographirt, jo jchide 
e3 mir ja. Und Mariend Bild auch, das fehlt mir noch. Xevi 
David* in Summa Dalevid grüße natürlih ... 

Und jo leb wohl, es ijt mir jo leid, daß ich Euch nicht das 
Quintett der Tage fertig jchaffen kann, aber gerade jest habe ich 
durchaus feine Ruhe . . .“ 


An Brahms. 


Carlsruhe 3. Nov. 1864. 
„Ein Danfeswort will ich Dir heute doch wenigjtens jenden, 
damit Du wiljeft, wie innig Du mich mit Deinem lieben Empfangs— 


* Paul David (Sohn Ferdinand D's damals Konzertmeifter in Karlsruhe. 


1864. 169 


brief hier erfreut, und dann, wie entzüdt wir find, das herrliche 
Quintett zu haben. Levi und David fißen wie angenagelt beim 
copiren, und Levi erzählt mir wie wundervoll es inftrumentirt fei. 
Zum Glüd fügte e8 fich jo, daß ich noch einige Tage hier bleiben 
fan, und am Sonntag Morgen wollen wir es bei Zevi probiren — 
da jei Du denn unter ung in Gedanken, wie wir mit Dir.“ 


An Brahms. 


Mannheim, 10. Nov. 1864. 

„Am liebſten hätte ich einige Zeilen an Dich, mein lieber Jo— 
hannes, gleich vorigen Sonntag fliegen laſſen — das Herz war 
mir voll genug, aber wir wollten das Quintett doch erſt noch mal 
mit beſſeren Kräften, wenigſtens einer beſſeren erſten Geige ſpielen, 
und das thaten wir denn geſtern, und haben Wonneſtunden gefeiert! 
die erſten drei Sätze klingen durchweg wundervoll, (ein paar ganz 
kleine Stellen ausgenommen) der erſte Satz entzückend, die Durch— 
führung, wie kommt ſie jetzt zur Geltung, wie klar wird ſie, welche 
Klänge! wie haſt Du Alles ſo wundervoll ſchön gemacht! könnte ich 
es Dir doch ſo recht ſagen, wie wonnig es war. Aber, liebſter 
Johannes am letzten Satze mußt Du noch Einiges ändern, es ſind da 
ſo einige Stellen, wo einem die Arbeit gar ſo trocken auf das warme 
Herz fällt! bedenke nur in welcher Stimmung man nach drei ſolchen 
durchlebten Sätzen iſt! es iſt in dem lebten Sat (im 2ten Motiv) 
fein rechter Zug, (d. 5. vor dem Tact) und doch möchte ic) es 
auch wieder nicht miffen, nur müßte man nach dem etwas beivegteren 
2ten Motiv nicht wieder langſamer werben müfjen! doch Levi will Dir 
dag ganz ausführlich fchreiben, und der kann es ja viel befjer und 
flarer und mit der Berechtigung des Verftandes neben dem Gefühl.“ 


Un Brahms. 
Hamburg,* d. 5. Dec. 1864. 


„. .. Neulich habe ich große Freude gehabt, ich Habe mit Roſe, 
Hegar und Beer Dein A-dur-Quartett gejpielt und dag ging herr- 


* Am 11. November war Klara nad Düfjeldorf zurüdgelehrt und hatte 
im November in Köln, Elberfeld, Bremen und Düfieldorf, dann in Braunſchweig 
und Hannover geipielt. Vom 30. November bis 8. Dezember war fie in Hamburg. 
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lich, hätte Dich gewiß auch gefreut! und die Aufnahme war für 
Hamburg wohl eine enthujiajtijche zu nennen, das Adagio fand 
einen fang anhaltenden Applaus, alle anderen Säge auch mehr oder 
weniger, am Schluß aber wurden wir jehr ſtark herausgerufen.... 
Morgen iſt der Meſſias mit Frl. Tiedgens, rau Joachim, die 
geftern mit Julie Aſten fam Letztere joll in Leipzig gut bejtanden 
haben), ich fann ihn aber nicht hören, weil ic) nad) Kiel* zu einem 
Eoncerte reiſe. Da war nun Stodhaujen jo liebenswürdig, ſich 
mir hier wieder zum Singen anzubieten. — Roje und Hegar gehen 
mit — ich denfe, es wird ein hübjches Concert werden. Bon dort 
fehre ich Sonnabend Abend hierher zurüd und reiſe Sonntag nad) 
Schwerin... Wie fteht e3 mit dem lebten Duintettiag? das wüßte 
ih gem!“ 


An Brahms. 


Düfjeldorf, d. 22. Dec. 1864. 

„Seit vorgejtern bin ich wieder hier und zwar jehr erfältet — 
wir haben von Schwerin nach Hannover eine jchlimme Neife bei 
großer Kälte gehabt, mußten über die Elbe bei Lauenburg durch’s 
Eis mit zwei Locomotiven mit 150 Pferdefraft, das war entijeß- 
ih, dann Hatten wir noch eine 5ftündige furchtbar falte Fahrt. 
Wir wurden aber in Hannover reich entichädigt! e8 war zum 17ten, 
Beethovenfeier, ein Concert für Götter. Coriolan-Duverture, Violin- 
concert, das man heute Concert für Violine und Orchejter nennen 
fonnte, denn e3 wurde jo wunderbar jchön begleitet, wie ich nie 
etwas gehört — jchließlid die Ite Symphonie, die eben auch jo 
geipielt wurde, daß man an feine Schwierigkeiten mehr dachte, nur 
in vollen Zügen genoß. Wie hätte ich Dir diefen Genuß gegönnt, 
ich glaube nicht, daß Du dies Alles jemals jo gehört! — e3 war 
ein großer Zujfammenfluß von Mufikfreunden da, 3. B. auch Jahn 
von Bonn, Grimm von Münfter, mit dem ich dann bis Hamm ge- 
reift bin, Rudorff von Berlin und Viele nod. Am Sonntag Morgen 
gab e3 dann noch herrliche Beethoven-Quartette, die ich leider nicht 
ganz ungetrübt genoß, da ich mich fehr unwohl fühlte.“ 





* Bom 8.—10. Dezember war Clara in Kiel zum erjtenmal ala Gaft im 
Litzmannſchen Haufe. Erfte Belanntihaft mit Klaus Groth. 
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An Brahms. 


(Düffeldorf] Am Neujahrsmorgen 1865. 

„Run ift e8 doch wirklich Neujahr geworden, ehe ich Dir, mein 
lieber Johannes, jchreiben und danken konnte. Dies der erfte Brief 
im Jahre 1865 — ſoll ich dag als ein gute8 Omen nehmen? geru 
thue ich ed. Wie jehr Deine Sendung mich überrajcht und erfreut 
hat, brauche ic) Dir wohl faum zu jagen. (Sch erhielt fie übrigens 
erſt vor 2 Tagen, jo lange war fie gegangen.) Gleich ſolch ein 
großes Stüd* von dem man feine Ahnung hatte! — So viel id) e8 
nun aus dem Lejen der Bartitur — Du weißt, das geht mir nicht 
jo leicht, da ich gar jo wenig Uebung habe — beurtheilen kann, 
jo erjcheint e8 mir wieder wunderjchön. Das Thema 

— 

könnte Dir wohl geſtohlen werden, aber was finge Einer wohl damit 
an, der es nicht verſteht wie Du, es ſo auf's reizendſte und geiſtvollſte 
mit Motiven zu umkleiden, die immer darum herumſpielen und ſich 
in einander ſchlingen wie eine Kette lieblicher Gedanken. Mir iſt 
die Stimmung dieſes Satzes außerordentlich lieb, ſo weich und ſanft. 
Die Durchführung hat mich auch wieder entzückt — auf die kann 
man ſich bei Dir noch immer ganz beſonders freuen — ſie ſind 
nicht wie bei Anderen das Reſultat geiſtreicher Combinationen, bei 
denen mehr oder weniger das eigentliche Empfinden in den Hinter⸗ 
grund gedrängt wird, jondern es ijt immer als ob erjt da bei Dir 
recht alle Motive zur innerjten wärmften Ausſprache fämen und das ift 
dann jo ganz entzüdend! Das Scherzo iſt mir auch jehr lieb, friſch 
und interefjant durch und durch. Im Adagio erflang mir gleich 
das erjte Motiv wie ein altbefanntes aus vergangener Zeit — in 
welchem Stüd hatteft Du das früher? das Adagio iſt mir übrigens 
noch nicht Mar, ich kann mir doch fo beim Leſen nicht immer den 
Klang vorstellen. Ich freue mich jehr, wenn Du es mir in Wien 
vorjpieljt, da werde ich es erjt recht genießen! oder — darf ich es 
aufschreiben laffen und mal bei Joachim probiren? ich reije am 
16ten Januar nad) Hannover, da fünnten wir e8 gewiß probiren .. 


* Op. 36. Zweites Sertett. 
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... In drei Tagen reife ich nach Berlin und bin dort vom 
6ten bis 16ten Januar, dann in Hannover* bis 18ten, dann Olden— 
burg — was nachher kommt, weiß ich noch nicht. Mitte Februar 
hoffe ich in Wien jein zu Fünnen.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


6. Febr. 1865. 


„ . . Wenn Du einen Brief von mir aus Hamburg befommift, 
fann ich nicht wohl verjuchen Dir jchonend allmählig mitzutheilen, 
was uns betroffen. Und jo fei e8 Dir denn nur tröftend, daß 
Gott uns den Abjchied von der Mutter jo milde wie möglich ge 
madt hat... 

Am Dienstag Abend fam meine Mutter ganz wohl gelaunt aus 
einem Concert und jcherzt vom Wagen aus noch mit Fri. Kaum 
fährt der Wagen da klagt fie, daß fie die Zunge jo ſchwer fühle 
und meine Schweſter fieht mit Schreden, daß der Mund ich fchief 
verzogen, die Zunge gefchwollen vorliegt. Mit dem feften Willen, 
daß ein Schlaganfall die Mutter getroffen, muß Eliſe doch die 
Mutter tröften und ruhig bleiben, als die Mutter Hagt, daß bie 
ganze linke Seite jo gelähmt fei. Zu Haufe, mit Hülfe hinauf ge 
bracht, glaubt jie jich ganz gejund und an Elifen’3 Tröftung, daß 
die Erfältung im Bett gleich vorüberginge. Ihre Sprache war faum 
zu verjtehen. Der Arzt jagte Elifen gleich, wie bedenklich der Zu- 
Stand. Im Bett konnte fie noch auf's zärtlichite meine Schwejter 
nennen und ihr die Hände drüden, dann jchloß fie die Augen und 
ichlief janft ein. Der Schweiß, jchließlih dag Röcheln — in der 
folgenden Nacht um 2 Uhr verjchied fie. Fritz telegraphirte mir 
jegt und ich fam Sonnabend früh hier an. Den Tod hatte ich 
natürlich geahnt, obgleich mein Bruder das Wort verjchwieg. 


* Diefe Pläne kamen nicht zur Ausführung. Am 12. Januar mit Profeffor 
Lazarus im Tiergarten gehend, glitt Clara aus und fiel auf die rechte Hand. 
Ich hatte ſchon im erften Moment des Falles die ftarfe Erjchütterung gejpürt, 
und wußte gleich, daß es jchlimm war, wollte aber den armen Herrn Lazarus 
nicht zu ſehr erjchreden, daher ich noch ruhig mit ihm bis zur Mutter hinging, 
wo idy zu Tiſch war.” Tagebuch. Am 22. Januar reifte fie nad) Düfjeldorf 
zurüd. Erſt Ende Februar konnte fie wieder öffentlich jpielen. 
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Gejtern um 1 Uhr haben wir fie begraben. Sie war ganz un: 
verändert und ſah jo lieb und fanft aus wie im Leben. Alles, was 
tröftend jein kann bei jolchem Berluft ward uns und namentlich 
meiner Schweiter. Die Mitbewohner des Haufes ftanden ihr in 
wirkfich rührender und aufopfernder Weije zur Seite. So aud 
andere Freunde und Freundinnen . . . 

Wir dürfen wohl nicht über die Härte des Schidjal3 Flagen, das 
uns eine 76jährige Mutter genommen, wir dürfen nur ftill unfern 
Berluft beklagen und forgen, daß die Schweiter ihn nicht zu herb 
empfindet. 

Für Deine Hand ijt aber meine Sorge immer größer geworden 
und ich bin wirklich ängftlich, zu hören, wie e8 nad) abgenommenem 
Verband und den jetzt wohl verftrichenen 3—4 Wochen ausjieht. 

Ich weiß nicht grade wann ich wieder zurüdgehe, e8 wird wohl 
noch ein oder den andern Tag hier mich halten. 

Meinem Vater geht’3 wohl und es war für den beiten Mann 
wohl gut, daß id) gefommen. 

Stokhaufen und Ave waren jehr theilnahmsvoll und Ave und 
viel junge Mufifer gaben meiner Mutter das Geleit. Blumen und 
Kränze haben viele ihren Sarg gejhmüdt und troß der grimmigen 
Kälte gab ihr Mufik den Abjchiedsgruß. Elije grüßt Dich herzlichſt, 
e3 geht auch heute recht jehr gut und Angſt macht fie mir durch 
aus nicht. 

Müßteſt Du Deine Hand jpäter etwa noch jchonen, wie wär’s 
da wenn ich Dir in den Concerten jedesmal ein paar Enjemble- 
Stüde fpielte und Du dann nur einige Solo-Sacden? . . .* 


Un Brahms. 
Köln, d. Sten Februar 1865. 


„Mein lieber Johannes, 
jo wäre denn wirflid der Augenblid gefommen, wo auch Dir der 
große Schmerz werden follte, den Du fo oft jchon gefürchtet. Du 
fannjt Dir denfen wie tief mic) die Nachricht betrübt, und könnte 
ich meinem Herzensdrange folgen, eilte ich zu Euch — es ift jo 
hart in folcher Zeit Freunden nicht zur Seite ſtehn und feine Theil 
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nahme bethätigen zu können. Ach, wie betrübt es mich, daß die 
Erinnerung an Deine gute Mutter für Dich durch die legte unfelige 
Beit zu einer jo traurigen werden mußte, und doch Hoffe ich, daß 
dieje, wie die Natur e3 ja immer fo gütig einrichtet in den Hinter: 
grund gedrängt und früheren jchöneren Raum geben wird. 

... Daß Du erit heute von mir hören fonntejt, erjiehit Du 
aus der Ueberjchrift; ich war gejtern Hierher gegangen, um endlich 
einmal meine Sehnjucht nad) Muſik zu befriedigen. Ich Hatte fait 
4 Wochen lang (jo lange iſt's, daß ich den Unfall Hatte) feinen 
Ton gehört. Wohl Haft Du recht, daß man Gott danken muß 
wenn einem nicht Schwereres, Unheilbares widerfährt, — wer wüßte 
das wohl befjer al3 ih — und ich denke, in diefem Sinne habe ich 
den Unfall auch geduldig genug ertragen, aber hart iſt es doch, 
wochenlang mit jonft gejundem Körper unthätig fein zu müffen, und 
dann waren die Berlufte groß genug, um ſich Sorgen zu machen... 
Im günftigiten Falle dauert e8 doch wenigjtens noch 14 Tage, ehe 
die Hand gänzlich hergeſtellt.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Wien] 20. Februar 65. 

„ . . Durch Deinen lieben herzlichen Brief fühle ic) Deine Nähe 
jo, wie man nur wünſchen fann, die Nähe feiner Freunde zu fühlen. 
Es fam mir erft hierher nad), denn ich war faum oder nicht 8 Tage 
in Hamburg. 

. . . Und dafür fann ich doch auch nur dem Himmel danken, daß 
er die Mutter jo alt (76 Fahr) hat werden lafjen und fo janft ab- 
ſcheiden. Eliſe wird mit Cosſel's (meinem alten Clavierlehrer) zu- 
ſammen wohnen, wo auch Frl. Garbe wohnt. Sie kann natürlich 
ſich alles einrichten, wie fie will, fich Zeit lafjen, und Alles. Frib 
wohnt allein, auch Vater, der hoffentlich jegt einem vecht ruhigen 
Ichönen Alter entgegenfieht. 

Wie ift es denn eigentlich) mit Deinem Kommen? Die Hand 
macht mir leider immer größere Sorge, doch wenn’ nur jo unge 
fähr geht und nur etwa ein jchönes „Schlummerlied“ zuläßt, fo 
jollteft Du hier Concerte geben. Dann geben wir fie zufammen! 
Ich bin verjichert, es ift jebt günftig hier und Du weißt doch, daß 
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Publikus am zufriedenften ift, wenn Du die leichteften befannten 
Sachen fpielft. Gewiß! Und ich forge für Sing-Sang und will 
auch für übriges forgen, mir jcheint dag ſehr practiſch. Ich werde 
ihon genug ausgezankt, daß ich nicht fpiele, ich könnte mich ganz 
befonders erluftigen, Deine Programme auszufüllen. So bitte ich 
jehr mache feine voreiligen Streiche und jage Eoncerte Hier nicht 
1115 0 . . .“ 


Aus den Tagebuch:* 


„Den 3. März fuhren wir [von Leipzig] nad) Dresden zu den 
lieben Hübners, wo wir uns immer fehr behaglich fühlen... Da 
mein Aufenthalt diesmal etwas länger war, jo fonnte ich mal 
wieder meine Bekannten alle, Karusens, Weigels, Marie Lindemann** 
und vor allem die Eltern mit Muße jehen. Auch bei dem alten 
Freund Becker aus Freiberg war ich ein paar Mal, wo Krägen jetzt 
Hausfreund ift und fich förmlich eingepuppt hat. 

... Karusens gaben ein Fleine® Diner, wo nur Künſtler 
waren. Es erhob fich ein Streit über den Gounod’schen „Fauft“, wo— 
bei ich mich freute, den alten Karus und Hübner ganz meiner Ge- 
finnung zu ſehen, während Nie und Schubert eine unnöthige 
Gentimentalität in unſerer Entrüftung über die Verftümmelung des 
Goethefchen „Fauſt“ jahen. Der Vater war in lehter Zeit recht un— 
wohl, zeigte aber dabei eine merkwürdige moraliiche Kraft. Ihn 
unmohl zu jehen iſt mir entjeglich., Am 13. Rückkehr nach Leipzig. 

Am 15. ließ mir Livia von ihrem Vereine Nobert3 Requiem vor- 
fingen; und ich war über das Werf ganz überrajcht, denn ich Hatte 
es mir nicht von jo jchöner Wirkung vorgeftellt. Den 17. Bu 
Tiſch bei Voigt... Der arme Herr Voigt ift recht leidend ... 
Ich wiirde feinen Tod, fo jelten ich ihn jehe, jchmerzlich empfinden; 
denn diefer Mann meinte e3 jo treu mit mir ala Einer, und fpielt 
noch jo mit im meine frühejten Erinnerungen! Er verehrte den 
Robert aufs innigfte und jchon feine erfte Frau Henriette! 


* Aın 21. Februar hatte Clara zum erjtenmal nad dem Unfall wieder in 
Köln geipielt und zwei Tage darauf in Hannover. In den folgenden Wochen 
hielt fie fich abwechjelnd in Leipzig und Dresden auf und gab an beiden Orten 
Konzerte. 

** Freundin und Schülerin Clara aus der Dresdener Zeit. 
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Seit vielen Jahren fpielte ich mal wieder in Zwidau ... Die 
Soiree fiel ganz hübſch aus . . . Dr. Uhlmann und Dr. Klitzſch 
hatten Alles aufs Beſte beforg. Meine Schwägerin Pauline 
Schumann fam mit ihrer Tochter Anna, das war mir eine wahre 
freude, ich Hatte fie nach Roberts Tode noch nicht wieder ge- 
fehen ... Das ift eine gute vortreffliche Seele, eine wahre Dul- 
derin! . . . Am 21. [wieder in Leipzig] fpielte ich mal dem ‚armen 
Kiſtner eine Stunde vor, was ihm große Freude zu machen 
ſchien ... Den 26. Quartettabend. Ich fpielte Johannes A-dur 
Durartett mit großem Beifall, was mich jehr freute — es ging auch 
jeher gut! ich Hatte nicht Loder gelaffen. David mußte Stand 
halten bis es ganz jchön ging. Den 27. eine intereffante Stunde 
bei Röntgens — wieder ganz ergriffen von dem enormen Talent 
bes fleinen Julius* . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
Wien, den 6. März 1865. 
„Liebjte Clara. 


— Sf —— ri. 

Ein fo großer Seufzer wird vorweg gejchidt! 

Allein ich hab's faſt erwartet, ** troß dem ich der Tage immer 
in meinem Zimmer zu kramen hatte, alles hübjch machen wollte, 
jchöne Kaffeetaſſen bejorgte, das Gejchirr pußen ließ, Zimmer: 
Feuerwerk fauftel Eingemachtes! Kurz, alles wozu Ungeduld 
und liebende Erwartung treiben kann. Die jpäte Jahreszeit Haupt- 
jächlich läßt mich „ja“ fagen zu Deinem Entichluß. 

Ich habe gleich die Tage und das Logis abbejtellt und kann 
nur bei mir nicht jo rajch und leicht abbeftellen. 

Ich hoffe vor Allem, Du nimmft die Sache im Ganzen und 
in Jedem nicht wie ſich's für einen Chriften ziemt, der mit Wolluft 
groß und kleine Kreuze tragen fol, jondern wie ſich's für einen 


* Yept Mufildiretor in Rotterdam. — Am 3. April reifte Clara zu Kon- 
zerten nach Prag und kehrte am 13. — über Dresden — nad Düſſeldorf zurüd, 
von wo fie am 19. April in Begleitung von Marie und ihrer Stiefichweiter Marie 
Wied die Reife nach England antrat. 

** Die Aufgabe der Reife Claras nah Wien. 
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Menfchen ziemt, der wie Du immer hübjch feine Pflicht gethan hat, 
alſo wohl was von der Gottheit erwarten darf, außerdem auch 
nicht den Thiergarten gepflanzt — fein Unglück verſchuldet hat. 

Ich weiß wohl, e8 predigt fich Teicht, doc Dir follte das Herz 
auch nicht fchwer werden von Erdenforgen — vor dem Senfeit 
brauchſt Du fo feine Angſt zu Haben... 

Eigentlich wär ich wirklich gern durch ein Wort beruhigt, daß 
Du einfach einen dien Strich über den Winter macht in Deinem 
Einnahme-Buch, den Grillen fein Raifonnement erlaubit, jondern 
Allerlei Erbauliches denkit: Die Welt ift rund und muß fich drehn, 
Was Gott thut das ift wohlgethan, der die Lilien auf dem Felde 
u. . f. oder am Beten gar nichts, zu ändern ift nichts, zu bereuen 
giebt3 nichts für einen vernünftigen Menſchen und jo heißt's einfach 
voran und durch, den Kopf oben behalten und lauter ſchöne und 
helle Gedanken darin, wie ſich's für ein „jo prächtiges Menjchen- 
find“ ziemt . . ." 


Un Brahms. 


Dresden, ben 12. März 1865. 
„Mein lieber Johannes, 

ich wollte Dir meinen Dank für Deinen lieben Brief gern eigen- 
händig ausſprechen, daher es erjt heute, nachdem gejtern mein 
zweite® Concert glüdlich von ftatten gegangen, gejchieht. Es wurde 
mir ordentlich leichter um's Herz danach, — etwas leichteren Sinn 
wünfche ich mir felber manchmal. Lieb war es mir, daß Du auch 
einfiebft, daß e8 zu jpät für Wien — ich möchte Wien doch wirk- 
fich nicht gern nur fo im Fluge mitnehmen, möchte auch Zeit für 
Preßburg und Peſth Haben etc. So Hoffe ich denn nun bis über's 
Jahr! ... Zu erzählen gäb’3 wohl jo Manches, doch zum größten 
Theil Unerquidliches . .. . 

Eine große Freude habe ich aber gehabt an Reuters „Ut mine 
Stromtid“ — dieje Friſche, Innigkeit, Humor und Natur hat mich 
ganz begeiftert, ich möchte immer fort darin leſen! in Düſſeldorf 
habe ich es vorgelejen und recht gut gelernt. Jetzt Ieje ich „Sein 
Hüfung“, es ift aber gar traurig.“ 

tismann, Glara Schumann. III. 12 
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Un Brahms. 
London, den 1. Mai 1865. 


„. . . Für Deinen lieben Brief habe Dank; leider fam er einen 
Tag nachdem ich Deine Variationen* und Chorjtüd an Spina abge 
ſchickt hatte. 

Ueber die Variationen will ih Dir gern meine ganz offene 
Meinung jagen, da Du es wünſchſt. Ich habe fie mehrmals ganz 
genau durchgegangen, und, wie Du denken kannſt, mit dem höchſten 
Intereffe, das erjte Finale kannte ich noch nicht, und manche ber 
Variationen, ich mußte aber jedesmal zu dem Schluffe fommen, daß 
ich fie in einem Hefte wünſchte, dann aber einige ausgelaſſen, und 
das Finale des erjten Heftes, das ich bei weitem interefjanter und 
ihwungvoller finde als das zweite. Ich kann das Motiv, 2 Hefte 
zu machen nicht recht finden, fände fünftlerifch genommen dies nur, 
wenn die 2 Hefte ganz verjchiedenen Charakter wären, dann jcheint 
es mir auch gar nicht practifch für den Verleger. Wer, außer 
Künftlern, die nocd ein ganz bejonderes Intereſſe daran haben, 
fauft ſich 2 Hefte Variationen über ein Thema? Dann aber, 
bleibft Du dabei, jo würde ich die Terzenvariation nicht zur Erften 
des 2ten Heftes machen, denn fie führt Einen gleich in ſchwindelnde 
Höhe, das ift, jo intereffant auch jpäter, im Anfang unerquicklich, 
man hat fich ja noch faum unten auf der Erde umgejehen. Uebri— 
gens liebe ich gerade dieje Variation ſehr, fie ift jo kühn! — 
Wäre ih Du, ic) machte nur ein Heft, ließe die Ste Variation 
im erſten Heft, die gar nicht gut Flingt, dann vom zweiten Heft 
Nr. 4, 11, 12, 7a und die 16te, die fich in Triolen verläuft, 
weg, dann würde auch das eine Heft nicht zu lang, und wer 
dann beim öffentlich fpielen Eine oder die Andere weglafjen will, 
kann es ja noch thun. Mir fällt bei den Variationen immer der 
Titel: Etudes en forme de Var: ein, der eigentlich fehr gut da- 
für paßte. Ich freue mich darauf, wenn ich fie erjt wieder ftudiren 
kann. 

Der Chor aus dem Requiem** gefällt mir ſehr, ich denke er muß 
wunderjchön Klingen —, namentlich gefällt er mir jehr bis zu ber 


* Op. 35. Variationen über ein Thema von PBaganini. 
** Op. 45. 
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figurirten Stelle, die ich da, wo fie fich weiter fortfpinnt nicht fo 
gern habe 





doch, das iſt Kleinigfeit! ich hoffe Du läßt das Requiem nicht ver- 
duften, wirft es auch nach jo jchönem Anfang nicht thun. Wohl 
find mir die fchönen deutfchen Worte lieber als die lateiniſchen — 
Dank dafür auf... 

. . . Ich Habe dreimal öffentlich gefpielt, mit jehr großem Er. 
folg, in allen Blättern (die Einem hier in’3 Haus geſchickt werben) 
ift dag höchſte Lob, von allen Seiten werde ich angegangen, Robert 
Schumann'ſche Compofitionen zu jpielen etc. etc. aber, die Engage- 
ments fehlen; es geht jet hier gar nicht mehr anders, als daß 
man ji einem Agenten in die Hände giebt, wenn man nämlich 
wirflih verdienen will. Nun, es wird fich wohl Manches noch 
finden, und jei es, wie e3 wolle, jo fann ich mir, habe ich den Mai 
mal ausgehalten, jagen, ich habe nichts verjäumt, und in jedem 
alle wird mir das den Sommer erleichtern.“ 


Aus dem Tagebud: 


„Am 20. April 6 Uhr famen wir in London an. Herr Benzon 
erwartete und und brachte ung nach jeinem Haufe, wo wir einft- 
weilen, bis ich ein angenehmes Logis gefunden, bleiben ... 22. 
Deffentlihe Probe im New Vhilharmonic. Miferable Mufitmacherei 
mit dem Wylde, der ein gänzlich unfähiger Dirigent ift. 25. fpielte 
ih in Ella „Mufical Union” Matinée ... Ella ift ein Sonber- 
fing, eine lächerliche Figur aber... Er und die Popular-Concerte 
von Chappel Haben das gebildetfte Publicum. 26. fanden wir nach 
vielem Suchen Logis in Benzons Nähe Ormes Square Nr. 2. 
Abends jpielte ich in New Philharmonic mit großem Beifall... 
Den 29. In den Eryftal-PBallaft, wo uns Herr Grove,* ein ſehr 
fiebenswürdiger und mufifentdufiaftiicher Mann (Secretär des Ery- 
ftal-Ballaft Comitee) fehr freundlich empfing und herumführte. Erſt 
hatten wir ein Lunch, dann war Concert, die 9. Symphonie unter 
Manns Direction. Dies ift ein Deutfcher, der als Director der 


* Bol. den Brief von Joachim an Clara vom 24. Auguft 64. ©. 161. 
12* 
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Cryſtal⸗Pallaſt⸗ Concerte angeftellt und ein rühriger Mann ift, der 
alles Neue von Bedeutung zu Gehör bringt. . . 

Mai... Ich Habe jeit vor 5 Jahren einen merkwürdigen Unter- 
fchied gefunden Hinfichtlich der Stimmung für Robert. Ich finde jet 
zu meinem großen Erftaunen eine große Anzahl Schumannianer — 
einer der eifrigften ift Grove, der mir überhaupt immer lieber wird 
— mit ihm ift mir ganz gemüthlich. 

Den 3. Mai fpielte ich Beethovens Es-dur-Concert in der Mufical 
Society — es gelang mir wundervoll und der Beifall war enorm.* 

... Joachims jehen wir täglich, was mir ein ordentlich heimi- 
iches Gefühl hier giebt... Bei Benzons ejje ich alle paar Tage 
zu Mittag und meine Empfindungen für beide bleiben immer die— 
jelben . . Den 13. Bu Tiſch bei John Chappell, — angenehme 
Leute. Joachims waren aud) da, wie wir denn faft überall zufammen 
eingeladen find... Der 15. (Mai) war ein Abend, den ich in 
meinem Herzen roth anjtreichen möchte, denn wahrhaftig ſolch 'ne 
Aufnahme mußte Einen bis ins Innerſte erfreuen. Die Unternehmer 
der Popular-Eoncert3 (Chappell) Hatten einen Schumann-evening 
arrangirt, in dem nur Compofitionen Robert zur Aufführung 
famen. Joachim jpielte das A-moll-Quartett, ich die Cis-moll- 
Etüden und einige Heinere Sachen. Der Empfang, der mir wurde 
war derart warm, wie ich nie einen erlebt und ich wurde wahrhaft 
ergriffen davon. Es dauerte lange, ehe ich mich ans Clavier ſetzen 
fonnte. Ach hätte Robert das erlebt, wohl nie hat er gedacht, daß 
ihm (denn ihm** galt ja doch der größte Theil dieſes Empfanges) 
mal in England eine folche Anerfennung werden würde... . 

uni. Diejer Monat begann mit einem recht hübjchen Concert im 
(jogenannten] Kleinen Saale de3 Eryftal-Ballaft, welches Herr Grove 
arrangirt hatte, weil er fo ſehr wünſchte, daß ich Robert? Concert 


* Das war ber erfte burchichlagende Erfolg in London, von da an batiert 
die Popularität Clara Schumanns beim englijchen Publikum, die ſeitdem bis zu 
ihrem legten Auftreten in London (1888) immer weitere Kreife zog und immer 
enthufiaftiichere Formen annahm. 

** Vielleicht müßte im Intereſſe der objektiven hiſtoriſchen Wahrheit hiergegen 
Widerſpruch erhoben und ber Anteil der Interpretin mindeitend dem des Kompo- 
niften gleichgeftellt werden. Aber eine ſolche Richtigftellung würde dem Geifte, 
in dem Clara ihre Kunſt übte, wenig angemefien fein. 
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dort jpielen möchte, und die feitftehenden Concerte finden immer vor 
dem Beginn der Londoner Saifon ftatt. Ich fpielte und zwar unter 
Manns Direction vortrefflich begleitet. Frau Joachim und Herr 
Haufer jangen, ich gab auch noch etwas zu; der Beifall war groß 
und ich jehr animirt, obgleich es fich ſchrecklich da muficirt, wo 
Ihon die Hälfte des Publicum (e8 waren an 4000 Menjchen da) 
faum mehr etwas hören fann und man hinten am Ende des Saales 
fortwährend die Beſucher des Cryſtal-Pallaſtes vorbeiziehen fieht! 

Den 4. Juni. Mittagefjen bei Jules Benedict. Er hat eine 
angenehme Tochter und ift ein angenehmer Wirth, aber als Mufifer 
iſt er mir recht unſympathiſch. 

Den 5. Abends bei Macfarren, nach Bennett der befte Mufiker 
bier, leider blind. Seine Frau eine ganz tüchtige Mufikerin. Wir 
verbrachten eine angenehme Stunde ... 13. Juni. Matinde bei 
Ella. Ich fand großen Beifall — mußte dad Nachtſtück in Frdur 
von Robert wiederholen, was mir eigentlich unbegreiflich, denn in 
Deutichland geht das faft immer ganz ftill vorüber, obgleich es 
überall gefällt ... 20. Juni fpielte ich zum lebten Mal bei Ella, 
C-moll-Trio von Mendelsfohn mit Joahim und Piatti, da ganz 
herrlich ging — wir waren alle drei (Piatti zog wenigjtens feinen 
ihönften Ton) begeiftert. Ella hatte ſchnell das Nachtſtück in vielen 
Erempfaren druden lafjen und im Publicum vertheilt, und ich mußte 
es wieder jpielen und wiederholen. Der Menſch hat eine Induſtrie 
die ins Unglaubliche geht, jo hatte er auch meine Photographie 
in einem Rahmen auf dem Podium aufgeftellt und ließ fie unter 
den Damen, die zunächit faßen herumgehen. Gegen mich ergießt 
er fich fortwährend in zärtlichen Billettchen . . . 

Den 22. Endlich, endlich erfchien der Abreifetag — unjere 
Sehnſucht nad) Haus war fchredlich geweſen ſchon ſeit Wochen. 
Bon Joachim wurde uns der Abjchied wahrhaft jchwer, der Liebe!“ 


Un Hermann Levi. 
Baden,* 26. Juli 1865. 
„Geftern haben wir eine reizende Parthie nach Eberſteinſchloß 
und Gernsbach gemacht, Johannes und Dietrih mit — Alle in 


* Um 27. Juni war Clara in Baden eingetroffen. 
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rofigfter Laune und bei wahrhaft entzüdendem rofigen Abendhimmel. 
Dazu kam nun Johannes mit feinem vollendeten Sertett & + das 
doch ganz reizend it, und wieder 'mal voller Geift und Fein— 
heit! „Genug des Glüdes“ könnte man jagen, fielen Einem nur 
nicht immer jo allerlei projaiiche Dinge als: Arzt, Penfion und 
was ſonſt alles zwijchen hinein! ... Ihnen mag es wohl auch nicht 
übel geben, aber was fünnte wohl die Wonne eines reizenden 
Muſikſtückes erjegen, da8 man jo den ganzen Tag mit fich trägt, 
das in Einem fingt und Elingt! ? 

Ich ſchwatze aber und entziehe Sie vielleicht irgend einer lieb» 
lihen Goufine oder jonjt wen! — Adieu, gehe es Ihnen recht 
fröhlich und jeien Sie herzlichjt gegrüßt von 

Ihrer CL. Schumann.“ 


An Elijabeth Werner. 


Baden-Baden, den 10. September 1865. 
„++. Sie hörten au Marien’ Brief, daß wir in England 
waren, und dort ging ed mir außerordentlich gut; waren auch die 
Einnahmen nicht eben bedeutend, jo doch die Aufnahme ganz enthu- 
fioftiich, und die Anerkennung, die man meines Robert's Compofi- 
tionen zollte, war mir, wie Sie denken können, doch jehr erfreulidy, 
wenn ich auch weiß, dab in England vieles Modejache, jo geht eben 
doch die Begeijterung für diefe Compofitionen von einer kleinen 
Schaar Kenner aus, denen diejelben vorzuipielen mir eine wahre 
Freude war, und die Empfänglichkeit im Publicum war dann doc 
momentan ſehr anregend. Ich denfe nächſten März wieder hinzu- 
reiien, um auch mal in den Provinzjtädten zu ſpielen. Daß 
Joachims zu gleicher Zeit mit und da waren, jogar ganz in unirer 
nächiten Nähe wohnten, war eine große Annehmlichfeit — wir jahen 
uns doch wenigitens einmal täglih. Außerdem machten wir jo ange 

nebme Belanntichaften, daß ich wirklich gern dahin zurüddenfe. 
Bon unjerm Sommer* läßt jih leider nicht nur Gutes be 
richten: zwar war der Sommer an fidy ja herrlich, ich auch jo 





* Glora batte alle fieben Kinder zeitweilig bei fih. Ferdinand und Felig 
— ans Berlin — fand fie gut emiwidelt; dagegen bereitete iht Ludwig, der jeit 
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ziemlich wohl, aber der Ludwig hat mir ſolche Sorgen gemacht, 
daß ich zu Feinem ruhigen Genufje fommen konnte. Es iſt nicht 
zu bejchreiben, welche Sorge einem fol ein Junge machen kann! 
Da find all die anderen Sorgen nicht? dagegen. Denken Sie fid) 
einen träumerischen Jungen, der eigentlich zu gar nichts neigt, als 
träumen, der jo unpractifch in jeder Hinficht ift, daß jelbit jeine 
Lehrer jagen, fie würden nicht wiljen, was mit ihm beginnen. Und 
für dieſen mußte ich nun feine Lebenscarriere bejtimmen! Welch 
ichlaflofe Nächte Hat mich das gefoftet. Wie gem hätte ich ihn 
eine höhere geiftige Bildung noch gewinnen lafjen, Doch e8 war Die 
höchſte Zeit, er muß num ins practiiche Leben hinein, font iſt er 
ein verlorner Menſch. Er entjchied fich nun nad) langem Hin und 
Her zum Buchhändler, und kommt am 1. October zu einem Buch— 
händler in Carlsruhe in die Lehre, wobei ich wenigftens die Be— 
ruhigung habe, daß er bei Will bleiben kann, wo man mit liebe» 
voll jorgenden Augen auf ihn ſieht ... 

Elife geht num wirklich Ende des Monats nad) Franffurt.* 
Wie ſchwer wird mir wieder dad! Nun fanın ich fie nicht mehr 
bei mir haben wenn ich will... Gott jegne das liebe Kind und 
gebe ihr Kraft zu ihrem Berufe... .“ 


An Emilie Lift. 


Baden-Baden, 4. October 1865. 


„Verzeihe mir die Flucht diefer Zeilen, ich fige aber wieder mal 
tief in der Arbeit und dann leide ich Heute noch jo unter ber 
Trennung von Elifen, daß ich kaum einen ordentlichen Gedanken 
fefthalten kann. Ich habe faum jemals in meinem Leben eine 
Trennung fchmerzlicher empfunden — bei ſolchen Schritten, da fühlt 
man doch fo recht die Gewalt des mütterlichen Herzens! Gott 
fegne das liebe theure Kind im ihren Unternehmungen. Es thut 
mir jo leid, daß Ihr fie nicht feht, fie ift fo ein tiichtiges Mädchen, 
dabei warm und wahr wie Gold.“ 


dem Oktober vorigen Jahres in Karlsruhe die Bürgerfchule bejuchte, große Sorge. 
Ebenjo Julie, die aus Gebweiler nicht gefräftigter heimgefehrt war. 
*Eliſe ließ fich im Herbjt 1866 als Mufiflehrerin in Frankfurt nieder. 
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An Brahms. 


Frankfurt, den 1. November 65. 

„+. Unier Concert* geftern war jehr brillant und ging Alles 
wunderichön; wir hatten ungeheuren Beifall, mußten am Schlufie 
das Haydnſche Finale wiederholen. Ich jpielte ftatt der Balladen 
deren Feinheiten in dem enormen Raume total verflogen wären) das 
Andante mit Bariationen** und wollte nur, ich jpielte es eben jo 
ſchön in Carlsruhe, denn wirklich, e& war jchön! ich war den ganzen 
Abend in gehobeniter Stimmung .. . 

... Elije Hat ſich, obgleich fie jagt, e8 haben ihr alle Glieder 
gezittert, vortrefflih bewährt, jpielte, als ob fie gar feine Angft 
hätte — ich hatte um jo mehr, ließ es ihr aber natürlich nicht 
merfen. Wir wurden hervorgerufen. Ich muß geftehen, daß ich 
mich während der Bariationen*** einer weichen Stimmung nicht er- 
wehren konnte, wenn ich dachte, wie jchön für Elije dies erfte De 
büt in einem Goncerte mit Joachim, und dem Duo ihres Vaters 
mit mir! Hätte er das erlebt, wie liebevoll hätte wohl jein Auge 
geblidt!* — 


Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, 9. November 65. 
„Verehrte Frau. 

Nun ift auch Brahms abgereift —; wir waren noch geſtern zu- 
fammen in Baden und haben Programme und Federmeſſer vorge: 
ſucht. Paſtors laſſen grüßen; die Pflanzen find angefommen und 
bereit3 gejegt. Den Schlüſſel des Schreibtifches habe ich zu mir 
genommen. Apollo ftand verhüllten Angefichtes, flüfterte mir aber 
einen Gruß für Sie zu. Ws Brahms die Hausthüre Hinter ſich 
zuichlug, hörte ich deutlich den A-moll-Accord aus der 7. Sympho- 


* Konzert mit Joachim und zugleich Elife Schumanns erjtes Debut in Franl- 
fur. Um 28. Oktober war Clara von Baden aufgebrochen. In den erjten 
Novembertagen konzertierte fie außer in Frankfurt mit Joahim zuſammen in 
Heidelberg, Karlsruhe und Darmftadt. Am 15. November reifte fie nad Ham- 
burg, um dort und ſpäter in Berlin und Dresden mit Joachim zu fonzertieren. 

** Rariationen über ein Originaltfema. Op. 21, Nr. 1 von Brahms, 

** Andante mit Variationen für 2 Pianoforte von Schumann. 
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nie verflingen, er war dieſes Jahr ber erfte der einzog, ber letzte, 
ber die Thüren jchloß. Nun fite ich wieder allem und überbenfe 
mir all da8 Schöne, was mir der letzte Sommer gebracht und 
deſſen Quellen alle in Ihnen zujammenfließen. Kleinmuth und Zu— 
verjicht kämpfen in mir; bald fühle ich mich reich wie ein König, 
bald arm wie ein Bettler. Das befte in mir find meine Freunde, 
mit denen ich mic) allerdings jo verwachſen fühle, daß ihr Verlujt 
einem Aufhören meiner Eriftenz gleichfäme; aber oft frage id) 
mich, womit id) die Freundfchaft jo bedeutender und jchöner Men- 
chen verdiene, und wenn ich dem nachgrüble, überjchleicht mid) ein 
Kapenjammer, ein Gefühl der Ohnmacht, das mir noch zur firen 
Idee wird. Hat mir die Natur nicht mehr Kräfte gegeben, oder 
verstehe ich fie nicht auszunügen, daß ich eigentlich Nichts leiſte, 
daß ich den Schwerpunft meines Lebens nicht in mir, jondern in 
Andern fuchen muß? Warum muß ich in allen meinen perjönlichen 
Beziehungen der empfangende Theil fein, nicht auch der gebende? 
Das Gefcheitefte ijt freilich man faugt ben Duft der Blumen jorg- 
[03 ein, und grübelt nicht, woher er fommt und ob wir ein Recht 
haben und an ihm zu beraujchen. Zuletzt ift Alles relativ und e3 
fommt nur auf den Maßſtab an, mit dem man fich jelbft, feine 
Leiftungen und alle äußeren Verhältniffe zu mefjen hat, aber gerade 
ber ift mir verloren gegangen, denn, wenn ich ihn anlege, bleibt 
hier und dort ein Reſt übrig, den ich nicht unterzubringen, eine 
fchreiende Diffonanz, die ich nicht aufzulöjen vermag und die innere 
Harmonie bleibt unerreichbares Ideal. Sie jehen, wie weit ich mit 
meinen „philojophifchen Begriffen“, um deretwillen Sie mich mit 
Recht aufziehen, gefommen bin. Theorie und Praxis liegen bei 
mir weit auseinander; ich mache es wie die Kinder, die recht laut 
fchreien, um ihre Angft zn verbergen und muthig zu erjcheinen — 
um den Mangel der objectiven Sicherheit, des philojophiichen „Da- 
rüberſtehens“ zu verhehlen, jchreie ich umjo lauter davon und 
während die Leute meinen, daß ich alles hübſch in's Syſtemchen 
einfchachtele, liegt e8 im Gegentheil wire und wild in mir durchein» 
ander und die äußere Ruhe verbirgt nur inneren Kampf und 
Sturm. Aber wa3 interefjirt Sie ein Sturm im Wafjerglaje? 
Ich ſchreibe ja einen Brief, kein Tagebuch — und fchon zwei enge 
Seiten über mein eigenes werthe Ih! ... 
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Sagen Sie Joachim viel herzliche Grüße. Daß er ſich mir jo 
freundfchaftlich genähert, war ein liebes Geburtstagsgejchent und 
ich bin mir jelbjt wieder ein Stüdchen werther dadurch geworden. 
Er ift mir jympathiih als Künftler und Menſch und ich möchte 
nur einmal ein wenig länger mit ihm zufammen jein — wir wür— 
den und gewiß gut verjtehen. Die Trias: Clara — Brahms — 
Joachim bildet eine Phalanx gegen alles Unlautere, Unſchöne in 
der Kunſt, am der fich noch manche Heißjporne, Philifter und Zu- 
fünftleer — die Köpfe einrennen werden. — Nehmen Sie diejes 
Flugblatt freundlich auf. Ihr Tintenfaß jagt mir allerlei Gedanken 
im Kopf herum, die ich bejjer nicht niederjchreibe. Seien Sie von 
Herzen gegrüßt! 

In treuer Freundichaft 
Ihr Hermann Levi.“ 


Un Brahms. 


Berlin, den 8. December 1865. 

„Welch jchöne Ueberrafhung war mir Dein lieber Brief, mein 
theurer Johannes! und wie fam er jo recht zur bejten Zeit, gerade 
ehe ich ind Concert wollte in Breslau. Und vor Allem, weld 
ichöne Nachrichten enthielt er! wie war ich jo froh darüber, daß es 
Dir jo gut ergangen, die Leute 'mal das Herz auf dem rechten 
Flecke gehabt haben. Hätte ich doc Zeuge jein fünnen, vor allem 
Did 'mal im Concert jo einen ganzen Abend hören können, wenn 
Du jo recht con amore jpielteft! Und die Serenaden hätte ich doch 
auch gar zu gerne 'mal wieder gehört! Du fchriebjt mir nicht, wie 
das Bublicum an den verjchiedenen Orten Roberts Phantafie auf 
genommen? und was fie zu Deinen Heren-Variationen gejagt? ... 

Ich war alfo in Breslau, reifte dahin, obgleich ich jo unmwohl 
war, daß mich der Arzt durchaus nicht reifen laſſen wollte, aber 
ich mochte nicht im Stiche Laffen, lieber risfirte ich etwas. Gott 
jei Danf es ift gut abgelaufen, und ich fam gejtern wohlbehalten 
wieder hier an, ganz wohl aber doch nicht, und jehe darum doppelt 
ſchwer der Königsberger Reije entgegen. Morgen Abend fahre ich 
ab, und treffe Sonntag Mittag dort en. Montag habe ich mein 
erites Concert dort, Dienjtag werde ich bei Dir jein mit all meinen 
guten Wünjchen ... . 
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Laß mid) bald Hören, wo Du beftimmt Weihnachten bift, damit 
ich) mit meinen Gedanken nicht Herumirren muß.* Bis zum 16ten 
ift meine Adrefje: Königsberg im Hotel zum Deutichen Haus, vom 
16ten ab hier: Berlin bei Herrn Franz Mendelsjohn. — 


Un Brahms. 
Wien,** d. 24. Fan. 66. 
„So wäre ich denn endlich ’mal wieder in dem lieben Wien, 
aber Du, mein lieber Johannes, bift nicht hier, und dag ift mir zu 
denfen immer ganz wehmüthig, denn Wien kommt mir doch wie jo 
ein Stückchen Heimath von Dir vor. Alles fragt mic) Hier, warum 
Du nicht kommft, ich jprach auc mit Hanslid darüber, doch der 
meinte auch, es ei fchon etwas ſpät ... 
+. Hier fcheint es jchlimm auszufehen mit den Finanzen, und 
dennoch werden die Concerte beſucht — möchten es die meinigen 
auch! mein Erftes ift am 27., Sonnabend, das Zweite am 1. Februar. 
... Ich bin durch Zufall in diefelbe Wohnung *** gelommen, die 
ich vor 8 Jahren bewohnte, nur um einen Stod tiefer, und eſſe zu 
Mittag, wie damals, bei Drahtjchmieds, die unter mir wohnen. Das 
ift nun Alles jehr gemüthlich, und wenn wir jo bei Tifch ſitzen, fo 
ift ung gar nicht, als lägen 8 Jahre dazwijchen, jondern, als wären 
wir eben geftern augeinandergegangen.“ 


Un Brahms. 
Wien, d. 4. Febr. 1866. 
n +++ Ich Habe nun zwei Concerte gegeben, die äußerft brillant 
in jeder Hinficht ausgefallen find. Ich fand eine Aufnahme, wie 


* „Um Weihnachtsabend ſaßen wir recht ftill, [bei Frl. Lefer in Düffelborf] 
eigentlich Alle innerlich traurig bei einander, fonnten und gar nicht redjt zur Be 
fcheerung entichließen, bis endlih um 8 Uhr. Da, faum hatte Marie das Bäum- 
hen angezündet — trat zur Thür herein — Johannes, von Detmold, wo er jept 
gerabe concertirte, fommend. Das war eine jehr unerwartete Ueberrafhung. Ich 
hatte ihm vorher abgeredet gehabt zu fommen, weil es doc; eine Fahrt von 
7 Stunden war. Er hatte fie aber doc unternommen und ich war freudig erregt 
darüber.” (Tagebud)). 

+ Am 21. Januar war Clara in Wien eingetroffen, nachdem fie in ber 
eriten Hälfte de3 Monats in Düffeldorf, Koblenz und Braunſchweig konzertiert 
und dann ein paar Tage in Dresden geraftet hatte. 

+ Im Schottenhof. 
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man fie fich nicht wärmer wünjchen fann, und beide EConcerte waren 
übervol. Am Freitag, d. Iten gebe ich das Dritte, und am 17ten 
wohl das Bierte.“ 
An Brahms. 
Veit, d. 15. März 1866. 

Ich jehe ſchon, daß ich aller nöthigen Vorſicht trogend die Feder 
ergreifen muß, will ich 'mal wieder von Dir, lieber Johannes, hören. 
Zu dictiren, wie ich es jegt immer thue, fann ich mich an Dich jo 
ſchwer entichließen, und jo verjchob ich e& von Tag zu Tag — nun 
wird e3 mir aber doch gar zu lang, da ich nichts von Dir weiß, 
freilich, Dir jcheint es nicht eben jo zu gehen, jonft hätteft Du wohl 
'mal von Dir hören lafien! Du führft ein behaglich Leben, wäh- 
rend ich vom Morgen zum Abend gehetzt bin und eigentlich in Wien, 
von wo ich vorgejtern abgereijt bin, nur die Stunden, wo ich im 
Burgtheater jaß, ruhige nennen fann. Das waren bann aber auch 
herrliche Stunden, die ich jobald nicht vergefie. 

Sonft ift eg mir in Wien vortrefflich ergangen, ich habe 6 volle 
Eoncerte gegeben und wurde im Letzten mit einer Wärme von Seiten 
des Publicums entlajien, die mich wahrhaft rührte* — daß ein 
Rublicum mich rührt, pajfirt mir eben nicht leicht. Nur Eines hat 
mich bei den Goncerten verjtimmt, daß ich fein größeres Enjemble- 
ſtück von Dir jpielen konnte, doc nad) dem Benehmen der Herren** 
war e3 unmöglich, und Deine Händel- oder Herenvariationen, die 
ich mehrmals auf's Programm gejegt, mußte ich immer wieder auf- 
geben, weil ich fortwährend an Schmerzen in den Handmusfeln 
litt... So wurde mir denn ein Lieblingswunjcdh, gerade in Wien 
recht tũchtig von Dir zu jpielen, für diesmal vereitelt. Einmal 

* „Kein Billet war mehr zu haben,“ ſchrieb Elara an Fräulein Leier. 
„Nah dem Carnadal blieben die Leute im Saal und ruhten nicht, bis ich, mach 
gewis 10 Minuten, wo ich Alles ſchon fort glaubte, noch einmal aus dem Zimmer 
geholt wurde. Auch ber materielle Erfolg war jehr befriedigend, nad) Abzug 
aller‘ auch der Reiſekoſten ein Reinertrag von 1000 Thalern.* 

* Bei einer Probe des neuen Duartett3 von Brahms, „das bie Herren jo 
ſchauerlich heruntertragten, da& ich’3 nicht aushalten konnte“ und wo Clara ihnen 
infolgedefien vorgeihlagen hatte, jie wollten lieber bad A-dbur-Ouartett, was fie 


ſchon mit Brahms geipielt, jpielen, hatte Hellmesberger ſchließlich erflärt, „er 
wolle Nichts von Brahms ipielen“. 


— — 
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fpielte ich zwei Balladen, von denen ic das Intermezzo wiederholen 
mußte, doch das jind ja Kleinigkeiten im Verhältniß zu Anderem. 

Seit geftern find wir hier, und empfinden die Einfamfeit wahr- 
haft drüdend, der Abſtand iſt gar zu plöglich! Ich kenne faſt Nie- 
mand bier, und Brand ift frank, Joachims Schwefter auf dem Lande. 
Ih Hatte geftern Concert. Es war drückend voll, Sonntag gebe 
ih da8 Zweite. Dann werde ich nad) Linz gehen und denfe big 
zum 23ten wieder in Wien zu fein.“ 


An Brahms. 


Graz,* d. 8. April 1866. 

„Du erhältft hierbei Dein Trio und einige Schubert’jche Sachen, 
die Flatz für Dich Hat copiren laffen. Mit dem bin ich recht viel 
zujammen gewejen, und die Abende, die wir bei ihm und auch öfters 
bei mir, ganz gemüthlich nur mit ihm, feiner frau und Lewinsky 
verbrachten, gehören zu meinen jchönften Erinnerungen an Wien. 
Ich glaube wohl, daß ich in Zukunft alle Winter von Anfang Novem- 
ber bis April dort zubringen werde — es giebt doch feine Stadt, wo 
ich mich in vieler Hinficht jo wohl fühlen würde al3 dort, und eine 
mufifalijchere Stadt fenne ich auch nicht, wie ich denn über- 
haupt in den Provinzen auch merkwürdig viel Liebhaberei für Muſik 
finde. Mangelhaftes giebt es freilich auch in Wien, aber nicht mehr 
als anderswo, nur des Guten mehr, 3. B. das Burgtheater! welche 
Genüfje habe ich da gehabt! die mir Tage lang in der Seele fort- 
lebten, und mich freudig machten zu jeder Anftrengung. Was habe 
ih da Alles gejehen! Phädra, Nibelungen, Wintermärcdhen, Na- 
than u. U. und wie gefpielt!“ 


Bon Hermann Levi. 


Carlsruhe, 18. April 66. 
Mittag. 
„Verehrte Frau. 
Heute ift Brahms abgereift. In der legten Stunde fam nod) 


* Sie hatte inzwifchen noch in Linz und Preöburg fonzertiert. Um 17. verlieh 
fie Wien und fongertierte am 18. in Salzburg und fuhr von bort über München 
— 10tägiger Beſuch bei Frau v. Pacher — nad) Baden-Baden, zufammen mit 
Julie, die den Winter bei Frau von Bacher in München zugebradht Hatte. 
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das Sertett; er hatte nicht mehr Zeit, Ihnen zu fchreiben und bes 
auftragte mich, e8 Ihnen zu jenden. Ich lege noch ein Lieb bei, 
das ich mir abgefchrieben. Sie mögen fich denken, welche Lücke 
feine Abreife in mir zurüdgelaffen. Das ift ein Menſch! Sonſt 
tragen alle Erdentinder den Stempel ihrer Zeit und deren Schwächen 
an ber Stirne; er allein vermag ſich loszulöſen von allen menſch— 
lichen Verhältnifjen, unberührt zu bleiben von dem Schmuße und 
der Mijere des Lebens, fich aufzufchwingen auf eine ideale Höhe, 
wohin wir nur ihm nachjichauen, nicht ihm folgen können. Iſt e8 
und zu verdenfen, wenn uns dabei manchmal fchwindelt? Er ift 
mit feinem Mafftabe zu mefjen, den wir an Unſeres-Gleichen an- 
zulegen gewohnt find. Er ſieht von jouveränem Throne auf ung 
herab; wenn wir uns ihm nahe fühlen, ruft er ung zu: Du gleichft 
dem Geift, den Du begreifft, nicht mir; wir find momentan zurüd- 
gejtoßen, verleßt, vernichtet, aber immer wieder fühlen wir uns zu 
ihm Hingezogen mit magnetifcher Gewalt. Solange jolche Geifter 
unter uns wandeln, wird der Materialismus ber Zeit nicht die Ober: 
band gewinnen; wir wollen ung um ihn jchaaren, die wir zufammen« 
gehören; ſchließt den Kreis fefter, daß die Wahrheit der Kunft immer 
Harer leuchte... . 

... Hier find die Zuftände feiner Verbefjerung fähig; wenn ich 
bedenfe, daß Devrient nach 16jährigem Wirken jo gut wie Nichts 
erreicht Hat, jo vergeht auch mir die Luft zum Reformiren. Eigent- 
lich mufifalifche Leute giebt es garnicht; Heute Habe ich überlegt, 
mit wem ich wohl das Sertett vierhändig jpielen fünnte, und Nie 
manden gefunden... .“ 


An Felix Shumann. 


München, 26. April 1866. 
„Liebfter Felix, 
es ijt mir recht betrübt, daß ich Dir auf Deinen legten Brief nicht 
jo freudig antworten kann wie ich es möchte. Deine Cenſur hat 
mich wahrhaft betrübt.* Was foll werden, wenn Du nicht fleiiger 
wirft? Da fommft Du ja mit den Anderen nicht mit fort und 


* Auch Ludwig machte ihr um diejelbe Zeit ſchwere Sorgen dur „un« 
begreifliche” Rückſichtsloſigkeiten. 
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welche Schande ift das! ich Hoffe zu Gott, daß Du Dich künftig 
mehr zufammen nimmft, jchon um meinetwillen. Denke Dir, wie 
ich mich den Winter über anftrenge, um Euch eine gute Erziehung 
geben laſſen zu können, welches doppelte Unrecht es alſo ift, wenn 
Du mich dur Mangel an Fleiß betrübft und mir Sorgen um Dich 
macht. E3 kommt ja auch nur auf Dich an, ob Du fchneller das 
Gymnafium durchmachft oder langjamer, kurz, es ift eben ein ganz 
anderes Ding um einen fleißigen Menjchen denn um einen Läſſigen. 
Nun, ich Hoffe, die nächſte Cenſur wird mir beweifen, daß mein 
lieber Felix ein tüchtiger Kleiner Kerl ift, der, was er will, fann. 
Leicht ift das nicht immer, doch eben im Kampfe mit fich ſelbſt 
wird man zu einem ordentlichen Menjchen. Nun rüct ja die Zeit, 
wo wir ung wiederjehen, näher, und jehr freuen wir ung auf ben 
Juli. 

Wir richten uns nun wieder in Baden ein und bin ich ſehr 
froh, ſchon bald hinzukommen. Ende Mai gehen wir auf 8 Tage 
zum Muſikfeſt nach Düſſeldorf, aber nur Julie mit mir, Marie 
bleibt in Baden. Laßt bald von Euch hören und Gutes. 

Leb wohl, mein kleiner Schumann, ſei fleißig, und, wird Dir es 
ſchwer, ſo denk an Deine Mama, der Manches auch ſchwer wird, 
der aber die Liebe zu Euch immer wieder Kräfte giebt. 

Sei geküßt von Deiner treuen Clara.“ 


Joſef Lewinsky* an Clara. 
Wien, d. 30. Juni 66. 
„Hoch verehrte theure Freundin! 

. . . Das liebenswürdige Verſprechen, daß Sie mit mir nach der 
Schweiz gehen wollten, wenn ich Sie in Baden bejuchte, hat mir 
wohl jehr in Kopf und Gemüthe gelegen, denn es wären mir in 
Ihrer Nähe und in der herrlichen Natur Tage des beiten Genufjes 


* Aus den zahlreichen Äußerungen des Tagebuchs über Lewinsky als Künftler 
und ald Menjch, jei nur die folgende aus dem März 66 hervorgehoben: „Beſuch 
bon Lewinsky. Es war mir eine genußreiche Stunde; mich bewegt ed immer, 
ihn mit dem tiefen Ernte über feine Kunſt fprechen zu hören, wobei er bann 
feine ganze bedeutende geiftige Bildung entwidelt. Dabei wird er mir ald Character 
je mehr ich ihn fenne, je mwerther, er hat eine noble Geſinnung und die wohl« 
thuendfte Beſcheidenheit, kurz ein höchft bedeutender und lieber Menſch!“ 
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zu Theil geworden ... Der Verluft diefer großen Freude wird nur 
durch den deutfchen Krieg paralyfirt; auch wenn ich die Reife hätte 
unternehmen fünnen, jo würde ich es doch nicht zu Wege bringen, 
mih von Wien zu entfernen, jo lange unſer Schidjal auf der 
Schneide des Schwertes ſchwebt. Dieſer entjegliche und doch jo 
nöthige Krieg nimmt feit Wochen meine Seele jo ganz gefangen, 
daß ich eigentlich für alles Andere untauglich bin; die Zufunft und 
das Wohl meines deutjchen Vaterlandes, welches von dem Ausgang 
diefer Schlächterei abhängt, nehmen meinen Heinen Verſtand völlig 
in Anſpruch, und ich arbeite feit Wochen wie im Traume ... ich 
freue mich aufrichtig, daß Sie ſich in behaglicher Ruhe und in einer 
Gegend befinden, wohin wohl die gräßliche Kriegsfurie nicht fommen 
wird. Das Verhältniß, um auf ein ſchöneres Thema überzugehen, 
das ich zu Ihnen Habe, ift mir ein frohes und erhebendes; folche 
ferngefunde Naturen, wie Sie, wirken außerordentlich auf mich; das 
habe ich durch Ihren diesjährigen Aufenthalt in Wien fo recht tief 
empfunden. Bor ſechs Jahren jtand ich nur mit offenem Munde 
vor Ihnen, jetzt bin ich dem Berftändniß des Kimftler3 und Men— 
hen in Ihnen näher gefommen, und e3 ift mir ein erfreulich Zeichen 
meined eigenen Wachsthums; möge ich bald wieder reichliche Ge— 
legenheit haben, meine Seele an Ihnen zu laben... Grüßen Sie 
beitens Frl. Marie. Gott erhalte Sie! 
Treulich der Ihrige 
Joſ. Lewinsky.“ 


Prinzeſſin Eliſabeth zu Wied an Clara. 


Monrepos, d. 5. Auguſt 66. 

„ . . So wenig lockend mir auch ſonſt das Leben erſcheint, fo 
muß ich doch ſagen, daß ich froh bin, dieſe Zeit noch zu erleben. 
Ich vergeſſe die Leiden ſelbſt die meiner nächſten Verwandten in der 
Freude, daß unſer liebes Vaterland wieder einen riefigen Schritt 
vorwärts gethan Hat, zu feiner Stärfe und Einheit. Mein Bruder 
ift ganz gejund geblieben und jchreibt begeijterte Briefe. Aber der 
arme Prinz Anton Hohenzollern thut mir unendlich leid, obgleich 
ich ihn felbft nicht fenne.... Bon feiner Schwefter hatte ich wahr- 
haft rührende Briefe. Mein Bruder fand ihn nach der Schladt in 
einer Bauernftube mit drei Schuß. Es ging ihm fehr nah, denn 


—ñiNi — 
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er hat ihn auf der Reife im Orient jehr lieb gewonnen. Ich würde 
fo gerne willen, ob Sie den ganzen Sommer in Baden find und 
ob der Aufenthalt dort jegt jehr angenehm it? Es jcheinen die 
Menſchen im Süden Alle jo jehr leidenjchaftlich zu fein, viel mehr 
als wir es je waren... Von ganzem Herzen Ihre Elifabeth Wied.“ 


Albert Dietrih an Clara. 


Didenburg, 11. Sept. 1866. 

„+ . . Da waren mir denn gar willlommene Grüße aus Baden die 
neuen Sachen von Brahms, das Sertett,* die Cello-Sonate** und 
die Walzer, *** die ich gleich nach ihrem Erjcheinen durch die Buch— 
handlung erhielt; gejtern befam ich fie zu meiner größten Freude 
direct von Johannes zugeſchickt und ich bitte Sie, ihm vorläufig 
meinen herzlichiten Dank dafür zu jagen; bald fchreibe ich ihm aud) 
jelbft. Das Sertett liebe ich ganz außerordentlich und ich möchte es 
al3 Ganzes noch über das erjte ftellen, wenn auch der erfte Sat des- 
jelben einzig und unvergleichlich ijt; Hier im 2ten Sextett finde ich 
eine ganz wunderbare und bei näherem Bertrautjein immer mehr 
fejfelnde Eigenthümlichkeit, die von Muſikaliſchen leicht zu empfin- 
den, aber fchwer zu bezeichnen ift. Ganz neu und den mäcdhtigften 
Eindrud machend find die Variationen, + wundervoll in Inhalt und 
Geftaltung das Finale. Die Walzer find hier ſchon allgemeine 
Lieblinge geworden und werben viel gejpielt . . .“ 


Joachim an Clara. 


Den 12. Sept. 66. 

„. . . Es kommen faft täglich Anfragen und es iſt fo ſchwer, fich zu 
beftimmen! Wie oft muß ich da an Sie denken, verehrte Freundin, die 
jo tapfer und gewifjenhaft in ähnlicher Zage fich burchgefämpft! Ich 
darf Ihnen überhaupt heute jagen, daß Sie in guten wie in ernten 
Beiten uns immer nahe find, und ich wollte, e8 wäre äußerlich öfter 
und ruhiger der Fall, als leider bis jegt gejchah, wo es meift nur ım 
Concert-Trubel zutraf, daß wir längere Zeit neben einander eriftirten.” 


* Zweites Sertett, op. 36. 
*+ Op. 38. 
“+ Op. 39. 
+ Op. 35, 
tigmann, Elara Schumann. III. 13 
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Aus dem Tagebud;: 

Baden-Baden, Juli. „Diefer Monat brachte mir viel Leben ins 
Haus. Ferdinand, Elife, Ludwig und Eugenie famen, ihre serien 
bei mir zu verbringen. Leider konnte der arme Felix nicht mit, weil 
Herr Planer Angjt hatte, er werde wegen bes jeit 14 Tagen be- 
gonnenen Krieges nicht zur rechten Zeit zurüd können... Ferdinand 
ift nun vom Gymmafium abgegangen und joll... im Herbit in ein 
Geichäft eintreten*.... Mit Ferdinand famen auch die Mutter, Caecilie 
und Clementine aus Berlin... Es freute mich recht, die Mutter mal 
bier in diejer jchönen Ratur und in meinem Häuschen zu jehen, nur 
habe ich jo viel zu thun, daß ich ihr gleich von vornherein jagen 
mußte, daß ich nur Abends mit ihr jein könne... Ich begann in 
diefen Tagen eine Arbeit, zu der... viel Muth und Conjequenz ge 
hört — nämlich die Ausführung des Tagebuchs jeit dem Winter 1861 
nachzuholen. Ich habe lange gekämpft, ob ich es ganz aufgeben 
jolle, aber es that mir zu leid, es war mir als ſolle ich den theuerften 
Lebensgefährten verlaſſen — ich brachte es nicht über's Herz... . 

Jean Beder iſt mit jeinem Quartett, au$ Herrn Hilpert und 
noch zwei Italienern beftehend, hier und giebt Quartettunterhaltungen. 
Sie jpielen gut, find jehr friih und animirt dabei, doch fehlt, wie 
mir jcheint, doch dem Beder das feine mujitaliiche Verftändniß, 
was grade bei Tuartettmufit ganz unerläßlich ift, fol der Genuß 
ein ganz befriedigender jein. Ich itehe nun freilich auf dem Stand» 
punfte eines Noachim’schen Quartett3, von wo aus ich mein Urtheil 
fälle. Ich weiß, daß dies falich ift, aber ändern fann ich es nicht, 
ih müßte die Erinnerung tilgen können. 

Auguft. .. . Johannes** hat mir einige prachtvolle Sätze aus 
einem deutſchen Requiem von jich vorgeipielt, dann auch ein Streich 
quartett in C-mol. Das Requiem hat mich aber noch freudiger 
bewegt, es ift voll zarter und wieder fühner Gedanken. Wie es 
flingen wird, das fann ich mir nicht jo flar vorftellen, aber in mir 
klingt es berrlih . . . 

September. Dieſer Sommer brachte einen Berluit, den ich ſehr 

Durch Bermittelung von Franz Mendelsſohn erhielt er bereit# im Sep 
tember eine Stelle in Berlin im Hauie Plautb. 

* Brcbmd war am 17. Auguft gefommen und batte Clara durch einen Bart 
aufs bochſte emtiegt: „Die Feinbeit ſeines Geitchtd if ganz verloren dadurch.“ 
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beffagt habe, der alte Aloys Schmitt — in ihm habe ich ficherlich 
einen meiner wärmften Freunde verloren... 

D. 13. September. Meinen Geburtstag feierten wir heute fo 
froh, wie e3 unter den mir jeßt jo vielfach obliegenben Sorgen 
möglich war. Die Kinder hatten mich alle reizend und practifch 
zugleich bejchenft und Johannes uns am frühen Morgen durch den 
humoriftiihen Gedanken, Eleine bunt gemalte Carricaturen an ber 
Wand zerftreut aufzufleben, was er am Abend zuvor jo gefickt 
bewerkitelligt, daß ich es gar nicht gemerkt, jehr beluftigt; überhaupt 
war er den ganzen Tag liebenswürdig, wie er e8 jetzt faft immer ift. 

14. Sept. Ella aus London überrafchte una heute Morgen... 
und mußte ich dabei immer denken: Gott fei Danf, daß es nur dies 
eine Mal ift! Eine angenehme Ueberrafchung hatten wir aber durch 
den Beſuch der ganzen Familie Alfred Bennede, die mir zu ben 
liebſten Belanntichaften in London gehören... . 

Sonntag, d. 16. hatten wir viel Trouble. Herr Allgeyer, ein 
lieber, äußerft gebildeter Menjch, deſſen Gefinnungstüchtigfeit ſowie 
das feine Empfindungsvermögen aus jedem Worte fpricht, Levi, 
Gouvy,* Johannes... Den Nachmittag lebten wir... in Johannes’ 
Requiem, da3 voll wunderbarer Schönheiten und kühner Gedanten ift. 

Den 22. erhielt ich die erjchütternde Nachricht von Frau Wills 
plöglihem Tode. Wie mich dies bewegt, fann ich nicht jagen... 
Sie vertrat ja an Ludwig drei Jahre hindurch Mutterjtelle und er 
fränkte fie jo oft und jchwer! Könnte ich das doch ungejchehen 
machen! Freilich that er es nicht aus böfem Herzen, jondern dem 
furchtbarſten Unverjtand . . . aber den Schmerz hat die rau doc 
gehabt... Ich habe ein Engagement für vier Wochen (v. 14. Fa 
nuar bis 10. Februar) von Chappell in London angenommen, wozu 
mich die Rückſicht bewog, daß ich auf diefe Weije in den verjchie- 
denen Städten Englands Belanntjchaften mache, mich dem Publicum 
zeige, und ſpäter dann auf eigene Hand dahin gehen kann, was ich 
jest faum erreichen würde. Es war mir ein furchtbar jchwerer Ent- 
ſchluß und nur der Gedanke, daß Joachim die Reife mit unternimmt, 
wir alfo unter des liebiten Freundes Schuß find, bewog mich dazu. 

October. ... den 10. October brachte ung Herr Allgeyer den 
Maler Feuerbach, der jebt in Rom lebt und ein Genie fein foll. 

*Muſiker und Komponift. 
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Allgeyer hält große Stüde auf ihn und bei der furzen Belannt- 
ichaft mit ihm (fie waren Nachmittag und Abend bei uns) hat er 
mir einen jehr angenehmen Eindrucd gemacht; er hat etwas Kind» 
liches in feinem Wejen, was Einem jehr wohl thut, dabei jehr be- 
jcheideneg in jeinem Auftreten. Ich jpielte den Herren viel vor. 
Allgeyer ijt mir immer ein lieber Beſuch. 

Den 17. kam der liebe prächtige Ioadim, in beffen — 
des Auge zu ſehen Einem wahrhaft Erquickung iſt. 


Joachim an Clara. 


Baſel, d. 4. Nov. 1866. (Bei Riggenbachs.) 
„Liebe Frau Schumann! 

Mir ſcheint's unglaublih, daß es jchon 14 Tage find, daß wir 
von Ihnen jchieden, unbegreiflicher noch fat, daß wir ſeitdem nicht 
an Sie gefchrieben! Zu meiner Entjchuldigung (vor mir jelber, nicht 
Ihnen gegenüber, die Sie ja jo nachſichtig gegen wirkliche Freunde 
find!) kann ich fagen, daß ich acht Mal in 7 verfchiedenen Städten 
öffentlich gejpielt, und dabei noch eine Menge, Correjpondenz etc. 
zu beforgen Hatte. Im Ganzen hat mir die Fahrt viel Freude bes 
reitet, und wär’3 nur, daß ich wirklich finde, wie Johannes mit 
jedem Mal freier und jchöner fpielt, jo daß jein geniales Wejen 
allmählich auch beim Spieler zum Durchbruch fümmt. Auch fcheint 
er jelbft Spaß am Goncertiren zu haben und fo hoffe ich, daß er 
die Leute allmählich auch in Deutjchland zwingen fol, ihm freudig 
zu laufchen, ftatt zu befritteln. Die beiden Quartette von ihm haben 
mid in Zürich und Aarau wieder recht erwärmt; namentlich hat das 
A-dur fo viel Zartheit und Verklärung an vielen Stellen, daß man nur 
daran zu denken braucht, will man über einzelne Rüdfichtslofigkeiten 
des Freundes hinwegkommen. Wer jo jchreibt, ift edel und gut! .. .“ 


Un Brahms. 


Oldenburg,* d. 24. Nov. 1866. 
. Bon meinen Concert-Erlebnijjen wüßte ich nur zweier bejon- 
derer Freuden zu erwähnen: die erjte war die Aufführung Deines 


” Am ' 1. November Hatte Clara Baden-Baden verlaffen, hatte in ben fol- 
genden Wochen in Frankfurt und Bremen kongertiert und war am 21. November 
nad Oldenburg gefahren. 
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A-dur-Quartett3 in Frankfurt, das ich in zwei tüchtigen Proben bis 
aufs Feinſte einftudirt hatte und eine, fr Frankfurt unerhört (wo fie 
fi auf ihre Zöpfe noch gehörig was zu Gute thun) enthufiaftifche 
Aufnahme fand. Meine Freude, daß es jo ſchön ging, war groß, 
und ich fühlte mich in der begeiftertiten Stimmung und genoß in 
vollen Zügen da8 herrliche Wert! Wüßte ich nicht, wie ungern ber 
Componift feine Sachen von Andern hört, ich hätte ihn wohl herbei 
gewünscht. — Die andere freude kam diejer freilich nicht gleich, fie war 
eben ganz anderer Art, e8 war die Aufnahme [von Robert'3 Concert] 
durch das Bremer Orchejter, die jo enthufiaftiich war, daß ich ganz 
gerührt war. Es kann mich jo innig freuen, wenn Mufifer, die die 
Mufit fo ganz und gar zu ihrem Handwerk machen müſſen, warm 
werden! Das ift doc eine Befriedigung, die Einem fein Publicum 
geben kann! ... 

Die todtjchießerlichen Jdeen* find übrigens nicht gefährlich, wer 
jo viel davon fpricht, meint es wohl nicht fo ernft. Daß man aber 
mit ernfter Betrübniß nur an dieſen Menſchen denken kann, da haft 
Du Recht, in ihm ijt eine bedeutende Natur zu Grunde gegangen 
durch äußere und innere Berhältnifje . . .“ 


Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, 20. Dec. 66. 


„. . . Daß fi Brahms unter den jebigen Verhältniffen in 
Wien nicht behaglich fühlen fonnte, wußte ich voraus. Bisher hatte 
das Volk trog aller Mijere immer feinen Humor und feine Leicht: 
febigfeit behalten; nach den jüngjten Vorgängen und bei dem un- 
ausbleiblichen Zufammenftürzen des ganzen Staatsgebäubes mag 
fih auch in den focialen Verhältniffen und in den Gemüthern der 
Einzelnen eine arge Verjtimmung einfchleichen, die für den Künftler 
nicht gerade anregend wirft. — Berlin wird in der Zukunft aud) 
der Mittelpunct des Kunftlebens werden. — Wifjen Sie, da ich 
Feuerbach ein Atelier dort gemiethet Hat? — Allgeyer grüßt. Das 
ift ein alter lieber Kerl, treu wie Gold; wenn ich einen Abend mit 
ihm zujammen war, ift mir immer, als hätte ich ein erfrijchendes 


* Bezieht ſich auf Kirchner. 
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Bad genommen. Selbjt jeine Fehler muß man lieb Haben, wenn 
man ihre Gejchichte kennt. . . 

. Haben Sie die Cello-Sonate jchon öffentlich gejpielt? Ich 
denfe, die müßte gefallen — doch das denfe ich bei jedem Brahms» 
ſchen neuen Werfe und doch wollen die Philifter nicht daran! Rathen 
Sie ihm doch, ein Heft Lieder herauszugeben (Wiegenlied, Dunkel 
wie dunfel, Wann der filberne Mond, Verzweiflung ꝛc.). Lebteres 
(C-moll) jpiele ich mir jeden Tag vor und brülle ben Tert dazu. 

Grüßen Sie Brahms von mir, wenn Sie ihm jchreiben! Er 
hat fich, wie ich e8 voraus wußte, von mir entfernt und ich befite 
Selbſtkenntniß genug, ihm auch) Hierin zu begreifen. Ich werde ihm 
anhängen mein Leben lang. Goethe jagt einmal irgendwo: Wenn ich 
Dich lieb habe, was geht Dich's an? — Aus treuem Herzen grüßt Sie 

Ihr Hermann Levi.“ 


An Brahms. 


Coblenz,* d. 22. Dec. 1866. 

„ . . Ich wollte Dir eigentlich von Leipzig aus den Tag nad) 
dem Duartett-Abend, wo ich Dein Horntrio** gefpielt, jchreiben, reifte 
aber jhon andern Morgens nad Köln, kurz, es war eine Hebjagd 
die ganze legte Zeit. — Dein Trio (ich Hatte e8 mir von Simrod 
erbeten) hatten wir jchön einftudirt, und der Hornift war vortreff- 
(ich! ich glaube, er hat nicht einmal gekickſt, und das will doch viel 
jagen, freilich Hatte er Ventilhorn, zum Waldhorn war er nicht zu 
bringen. Das Scherzo wurde am lebhafteften applaubdirt, dann 
aber zündete der lebte Sab, der wie aus der Piftole geſchoſſen ging, 
zumeiſt und wir wurden gerufen... . 

Heute hat mir Bruch, der für Deinen Gruß ermwibernd dankt, 
mehrere neue Sachen vorgejpielt und mich durch Einzelnes jehr er- 
freut. Eine Ballade für Sopran, Bariton und Chor „Schön Ellen“ 
hat mir außerordentlich gefallen, dann Vieles in feinem Biolin- 


* Bon Oldenburg war Clara ilber Wolfenbüttel nad Berlin gefahren und 
von dort — nach längerem Aufenthalte in Berlin ohne Konzerte — am 9. Der 
zember nad) Leipzig. Hier fpielte fie im Gewandhaus, auch im Quartett; fuhr 
am 16. wieder nach Düffeldorf und fonzertierte in ber folgenden Woche in Köln, 
Bonn und Koblenz. 

** Op. 40. 
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Concert. Mir jchien in diejen heutigen Sachen ein bedeutender 
Fortichritt. Dann interefjirte mich auch jehr ein Siegerchor nad 
der Schladt von Salamis . . ." 


Un Brahm?. 


Düffeldorf, d. 30. Dec.* 1866. 


„Ich kann doch nicht abftehen von meiner lieben alten Gewohn- 
heit, Dir, mein lieber Johannes, einen Neujahrsgruß zu jenden, 
darum habe ich auch meinen Dank bis heute verjpart, Habe ihn aber 
die Zeit über warm genug mit mir herum getragen. Der Clavier- 
auszug des Requiem hat mich innig erfreut, und Habe ich jchon 
wieder großen Genuß dabei gehabt, möchte nur immer alle Stimmen 
zugleich fingen fünnen — übrigens ift Dein Arrangement wunder- 
ihön, jpielt fich bequem und ijt dabei doch jo reichhaltig. Nimm 
den herzlichjten Händedrud dafür.“ 


An Brahms. 


Düffeldorf, d. 11. Jan. 1867. 


„So haft Du denn wirklich das legte Wort aus Deutjchland, 
fiebjter Johannes, denn heute Abend geht's nun wirklich fort! ic) 
fann nicht jagen, wie ſchwer es mir wird — wenn ich nur wieder 
nach meinem lieben Häuschen fomme! ... 

Zu erzählen giebt es von hier wenig, aber jagen muß ich Dir 
noch, daß ich ganz und gar erfüllt bin von Deinem Requiem, e3 
ift ein ganz gewaltige Stüd, ergreift den ganzen Menjchen in einer 
Weiſe wie wenig Anderes. Der tiefe Ernft, vereint mit allem Zauber 
der Poefie, wirft ganz wunderbar, erfchütternd und bejänftigend. 
Ih kann's, wie Du ja weißt, nie jo recht in Worte faſſen, aber ich 
empfinde den ganzen reichen Schat dieſes Werkes bis ins Innerſte 
und die Begeifterung, die aus jedem Stüde fpricht, rührt mich tief, 


* Das Weihnachtäfeft verlebte Klara wieder in Düffeldorf bei Fräulein Leſer. 
Der Jahresſchluß ward ihr fehr getrübt durch fchlechte Nachrichten über Ludwig, 
ber ſich gar nicht jchiden wollte. „Ach, lieber Levi,” fchreibt Clara am 30. De- 
zember an den Karlsruher freund, der fi Ludwigs in aufopfernditer und 
rührenditer Weife angenommen, „bleiben Sie ihm nur als ſchützender Genius 
zur Seite. Das ift wirklich meine einzige Beruhigung für den Ludwig.“ 
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daher ich mich auch nicht enthalten fann es auszufprechen. — Mit 
Bruch und Rudorff habe ich es meulich auch durchgegangen, gleich 
zwei Mal, und es ging ihnen wie mir, fie waren auch ganz ergriffen. 
Eines war mir jchon mehrmals aufgefallen, und die Herren fanden 
e3 auch, nämlich, daß der dte Sat gegen den Schluß hin etwas 
jehr gedehnt ift, die fchöne Steigerung wiederholt fich zwei Mal, 
und wirft das zweite Mal nicht mehr als Solche. — Ich hoffe, Du 
jegft die Aufführung des Werkes durch — jehr jchwer ift ja eigent- 
li nur die große Orgelpunct-Fuge. Ach, könnte ich es hören, was 
gäb’ ich wohl darum!“ — 


Marie Schumann an Rofalie Lejer. 


Mancheſter, 19. Ian. 1867. 


„Liebe Fräulein Lefer, 

ih Habe Ihnen viel Schönes, aber auch mandjes Traurige zu er 
zählen, das wir in den paar Tagen, wo wir von Ihnen fort find, 
erlebt haben. — Ich jpeciell habe gar nicht zu klagen, Mama fann 
ſich aber noch gar nicht recht in unfer jegiges Leben finden und ift 
meift verjtimmt, obwohl fie fich jehr zujammen nimmt. Ich hoffe 
immer, es wird noch befjer, denn es macht mich immer furchtbar 
traurig, daß Mama etwas thun muß, was ihrem ganzen Naturell 
jo entjchieden zuwider ift. — Sie. . . hat nicht mehr die Leichtig- 
feit, die zu einer folchen Tour gehört, ſich in Alles zu finden und 
Alles zu nehmen wie es eben fommt. — Joahim, zu dem fie ſich 
meiſt ausjpricht, giebt ihr gewöhnlich Unrecht, weil er ander emp» 
findet wie Mama, und das macht fie nur noch trauriger. — Unjere 
Reije-Gejellichaft bejteht aus Joachim, Piatti, zwei Miſſes Pyne, 
Nies (zweite Geige), Zerbini (Viola) und einem Herrn Sounders, der 
Alles für uns bejorgt. — Alle find ſehr nette angenehme Menjchen, 
die Mifjes Pyne jehr liebenswürdige, einfache gute Damen, Piatti 
urgemüthlich, faft etwas faul, mitunter auch amüjant und Zerbini 
und Mr. Sounders meift ftumm. Wir theilen Alles miteinander, 
Freud und Leid, Wohnzimmer, Mittagstijch u. ſ. w. 

Auf den größeren Reifen hatten wir einen Salonwagen, jehr 
behaglich mit Lehnftühlen und Sofas und daneben ein Coupee für 
die Herren, das durch eine Thür mit unjerem verbunden war. Die 
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erjte lange Reife nad) Edinburg war jehr behaglich, wir hatten 
Fußwärmer, jo daß wir gar nicht froren, zu Mittag hielten wir 
irgendwo 20 Minuten und Abends wartete unfer ein wundervolles 
Souper im Hotel. — Herr Sounders bezahlt Alles und beftellt 
Alles, wir brauchen uns um nicht? zu kümmern. 

Die Concerte in Edinburg und Glasgow waren glänzend befucht 
und die Aufnahme war jehr warm. — Mama wurde in Edinburg 
ftürmifch empfangen und mußte etwas zugeben, Joachim ebenfalls. — 
Piatti gefällt auch immer ungeheuer. — Miß Pyne, die jehr fchön 
fingt und vor 20 Jahren die beliebtefte Sängerin in England war 
hat leider nicht mehr jehr viel Stimme, doch etwas jehr Sympathi- 
ſches im Klang der Stimme und einen einfachen angenehmen Bor- 
trag... 

Edinburg hat Mama und mich ganz entzüdt. — Es ift eine 
herrliche Stadt, wundervoll gelegen . . .“ 


Clara an Elife Junge.* 


London, d. 26. Febr. 1867. 


„ . . Ich habe mich neulich im Eryftall-Palaft-Concert zu fehr 
angeftrengt. Um 11 Uhr fuhren wir hinaus mit der Eijenbahn, 
dort hatten wir eine Viertel Stunde Treppen zu fteigen nach dem 
Palaft, um 1 Uhr Hatte ich Probe zum Es-dur-Eoncert von Beethoven, 
glei danach) wurde gefrühftüdt, dann angezogen, um 3 Uhr be- 
gann das Concert, wobei ich von Anfang bis zu Ende fein mußte, 
weil fie mir zu Ehren mit Roberts 4ter Symphonie (die fie übrigens 
herrlich fpielten) begannen und mit ber Hebriden-Duverture jchloffen, 
die auch wundervoll ging. So war aud) das Concert von Beethoven 
prachtvoll begleitet, und jpäter nach dem Capriccio von Mendels- 
john mußte ich noch zugeben, wie meift hier in England, wenn ich 
Solo ſpiele. Sie fünnen ſich überhaupt gar nicht denfen, wie 
warm das Publicum gegen mich ijt, wie fie mich fchon immer 
empfangen. Und bei alledem fehlt mir bier doch die Fünftlerifche 
Anregung, wie ich fie 3. B. in Wien doch immer empfinde. Es 
ift die Kunft eben ganz Gejchäft hier, unter ung gejagt . . .“ 


* Freundin und Hausgenoſſin von Frl. Leſer. 
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An Brahm?. 


London, d. 2. Febr. 1867. 

„Wie froh bin ich, endlich 'mal ein ruhiges Abendftündchen für 
Dich, liebſter Johannes, zu finden, und doppelt froh heute, wo ich 
Dir melden fann, daß gejtern Dein Sertett im Bopular-Concert 
hier ſehr glüklih vom Stapel gelaufen iſt. Joachim Hatte es 
natürlich Schön einftudirt und fpielte es jelbft herrlich, und die 
Aufnahme war eine enthufiaftische, namentlich nach den erjten drei 
Süßen. Das Scherzo wurde da capo verlangt, Joachim wollte 
aber da3 Publicum für den lebten Sat noch frisch erhalten, und 
wiederholte es daher nicht. Ich hatte eine große freude dabei, 
hätte nur gar zu gern mit die erjte Geige gejpielt. Ich wollte 
nämlich eigentlic) da8 A-dur-Quartett fpielen, Joachim beftand aber 
auf dem Sertett, welches er als erjtes Werk Hier aufzuführen für 
günstiger hielt — id) ließ es mir aber jehr ungern nehmen. Nun 
ichlieglich ift dies jo jchön ausgefallen, und das ift ja die Haupt 
fahe — im Grunde genommen habe ich doch mitgefpielt. 

Ehe ih Dir nun Sonftiges erzähle, muß ich Dir den richtigen 
Empfang Deines Briefes hierher melden. Derjelbe hat mich freilich 
nur theilweije erfreut; e3 jprach eine jo trübe, faft bittere Stimmung 
daraus, daß ed mir weh that, und nur der Gedanke, daß dieſe 
Stimmung wohl nur eine momentane fei, vermochte mich darüber 
zu beruhigen. Du fannjt über freilich mancher Mifere des Lebens 
doch nicht des vielen Guten vergejien, was Dir theils widerfahren, 
theil3 immer wieder von Neuem widerfährt, und, neben Vater und 
Mutter, die freilich nicht zu erjeen, Haft Du doch einige wahrhaft 
treue Freunde, die zu Dir ftanden jeit Jahren, und immer zu Dir 
ftehen werden. ch meine mit ein paar jolchen Freunden, und 
dazu einem folchen Schatze von Geiftesgaben, wie Du fie befigeit, 
fönne man doch nicht einfam im Leben ftehen, wenn man nicht jelbit 
fi in fich verjchließt . . . 

Sehr unangenehm überrafcht war ich von Dir zu hören, daß 
Du alle ernten Schritte zur Aufführung Deines Requiems auf 
gegeben? ich glaubte Dich in vollem Zuge. Was foll denn bei 
einer Aufführung in Zürich herausfommen? Du fagteft ja immer, 
e8 liege Dir gerade an einer Aufführung in Wien oder Berlin. — 
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Da muß ich Dir Doch erzählen, oder ausrichten von Joachim, daß 
ein großer Mufifenthufiaft, ein Engländer,* den er in Frankreich 
traf, und von Deinem Requiem erzählte, ihn frug, ob Du es wohl 
annehmen würdejt, wenn er zur Bejtreitung der Koften einer Auf- 
führung 1000 Francen beijteuere? ich finde darin durchaus nichts 
verlegendes! Sünftler und gar Componiſten find nun einmal in 
Deutjchland nie jo gejtellt, daß fie ſolche Aufführung aus eignen 
Mitteln beftreiten könnten! was fagft Du dazu? 

Bon mir kann ich Dir jo weit Gutes erzählen, daß ich eine 
wahrhaft enthufiaftiiche Aufnahme hier gefunden, die fich bei jedem 
Auftreten wiederholt. In den Provinzftädten ift es mir ebenfalls 
jehr gut ergangen; die Reifen jelbit, jo ermüdend fie auch oft waren, 
jo war uns im Uebrigen Alles jo comfortabel wie möglich gemad)t. 
Chappel benimmt ſich jo nobel wie ein ächter Gejhäftsmann 
es nur irgend kann. Die Soireen jelbjt waren immer jehr nad 
unjerm Wunfche; nur gute Sachen, freilich manchmal 2» oder 3 mal 
hintereinander dasſelbe Programm, eine Anordnung, die wieder ihre 
geſchäftlichen Gründe Hat. 

Wir haben bei dieſen Reifen manche ſchöne Orte gejehen, vor 
allem Edinburg und Torquay, jedes in feiner Art herrlich. Leider 
waren wir an beiden Orten jo furze Zeit, daß wir nicht? von der 
wunderbaren Natur näher bejichtigen konnten, ich gehe aber nächſte 
Woche auf 2 Tage na Edinburg und will dann nachholen. ch 
gebe dort ein Recital (wo ich allein 11/, Stunde jpiele. Das 
Schloß der Maria Stuart Holyrood haben wir aber doch gejehen 
und das wundervolle Shafefpearebenfmal, zu dem das ganze Land 
beigefteuert hat. — Gott jei Dank habe ich ein gutes Theil meiner 
Engagement® überftanden, die Anjtrengungen waren oft ſehr groß, 
weil es gewöhnlich jo eingerichtet war, daß wir drei Tage nach— 
einander jeden Tag in einer andern Stadt jpielten, aljo jeden Tag 
4, 5 auch 6 Stunden Reife hatten. Joachim hat nun noch länger 
dad Engagement angenommen gehabt, jpielt häufig fünf Mal in 
einer Woche, und genügt dabei noch allen möglichen gejelligen An- 
ſprüchen. Wie er es aushält begreife ich nicht... Ich halte nun 
bier ganz und gar den Grundſatz feft, daß ich meine Kräfte nicht 








* Ein Der. Behrens aus Glasgow, deutjchen Urjprungs. 
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in unerquidlichem gejelligen Verkehr zerfplittere, jchone mich an den 
Concerttagen jo viel als möglih, und nur jo Halte ich e8 aus, 
und bin immer wieder friih... Man redet mir ungeheuer zu zur 
Saifon hier zu bleiben, ich habe aber entjchieden erklärt, daß ich 
es nicht thue. Leicht ift e& nicht feſt zu bleiben, denn ich würde 
in der Saifon viel verdienen können, aber ich würde mir an Körper 
und Geift ſchaden und möchte doch das bischen Berftand noch 
zufammenhalten.“ 


An Felir Schumann. 


Garlabad,* d. 11. Mai 1867. 


„. . . Ueber Eines was mir ganz beſonders am Herzen liegt, muß 
ih Dir nun hauptjächlich heute fchreiben. Die Großmutter und 
Ferdinand jchreiben mir, daß Du immer mit der dee umgeheft, 
Geiger zu werben; das wäre aber ein großer Schritt, ſchwerer als 
Du glauben magft. Wirt Du nicht einmal ein eminenter Geiger, 
fo kannſt Du fonft noch jo tüchtig fein, Du wirft als Sohn Robert 
Schumann eine fümmerliche Rolle jpielen. Du kannſt, wie gejagt, 
Deinem Namen nur gerecht werden, wenn Du ein ganz bedeutendes 
Genie als Mufiter entwidelft, und, mit diefem, enorm fleißig 
ftudirft. So jehr ich nun die Ueberzeugung habe, daß Du mit 
Deinem Talente als Umateur Dir und andern Freude machen 
fannft (dazu bedarf e8 aber auch jchon des Fleißes), jo wenig glaube 
ih an eine jolche Begabung bei Dir, wie fie zu hoher Künftler- 
ihaft gehört. Darum überlege Dir das ja recht ordentlich, mein 
teurer Felix. Du Haft jo jchöne andere Geijtesgaben, daß Dir 


* Am 20. April war Clara von ihrer englifchen Reife nach Düffeldorf zurüd- 
gefehrt. Bon dort fuhr fie am 30. nah Mannheim, um Julie wiederzufehen, 
die den Winter im Haufe der rau Feidel, einer Tante Hermann Levis, in 
Mannheim verbracht hatte und deren Gejundheit immer wieder Anlaß gu neuen 
Sorgen gab. Sie hoffte, fie mit nad Karlsbad nehmen zu können, wogegen 
der Arzt jedoch zu Elaras großem Kummer entjchiedenen Einfprucd erhob. Auch 
Ludwig, der von Karlsruhe herübertam, bereitete ihr jchwere Stunden, da er in 
ber Buchhandlung, in der er lernte, nicht bleiben wollte und feinem Prinzipal, 
der mit jeinen Leiftungen fehr unzufrieden war, gefündigt hatte. Sein Wunſch 
wer in ein Mufilaliengefhäft zu fommen; und Clara lag nun bie Sorge ob, 
eine geeignete Stelle für ihn zu fuchen, ohne jede Hoffnung, daß er — auch wenn 
fih etwas Paſſendes fände — imftande jein werde den Poften auszufüllen. 
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manch anderer Lebensweg offen jteht, Du ſogar möglicherweile ein 
bedeutender Mann Deines Faches (welches Du erwählen magjt) 
werden kannſt, freilich aber Nichts ohne große angejtrengte 
Studien. Du wirft dann eine ehrenvollere Stellung in der Welt 
einnehmen, als Du es jemals als Künftler erreichen wirft. Die 
Leute, 3. B. Herr de Ahna, haben leicht jagen „werden Sie Mufiter“ 
— ih weiß aus 40jähriger Erfahrung beinahe, was dazu gehört, 
und habe deßhalb immer den Wunjch, Eines von Eud) zum Muſiker 
zu bilden, in mir unterdrüdt... Ich will Dich aber, Dir und mir 
zur Beruhigung, von Herrn Joachim prüfen lafjen, und ihn fragen, 
ob Du, wenn Du nad) Baden kommft, auf 2 Tage zu ihm kommen 
fannft. Er wird der befte und unparteiifchite Richter fein. Was 
meinst Du dazu? Schreibe mir darüber... .“ 


Aus dem Tagebud): 

Carlsbad, den 27. Mai. „Komifche Begegnung mit dem Maler 
Preller aus Weimar. Er kam in ziemlich ſchäbiger Kleidung und 
fagte er Habe von Dr. Härtel einen Brief an mich; ich bot ihm einen 
Stuhl und er ſetzte fich, da ich mun aber feinen Namen nicht ver- 
ftanden, und er nad) langem Suchen in feinen Tajchen den Brief 
auch nicht fand (er gab mir einen in die Hand an eine Clara — aus 
Breslau, den ich ihm zurüdgab), jo famen wir mehr und mehr zu 
der Muthmaßung, daß der Brief nur eine Vorfpiegelei jei und ber 
Mann wahrjcheinlih ein Anliegen habe — ich wurde jteifer und 
fteifer. Er ging nad) einer jehr mühjamen Unterhaltung. Nach einer 
Stunde erhielt ich den Brief, woraus ich nun meinen Irrthum 
erjah. Ich war ehr beftürzt, ging gleich zu ihm, verfehlte ihn 
aber, er mich wieder und fo verfloffen 8 Tage ehe wir ung fprechen 
fonnten, das war denn aber der legte Tag in Carlsbad .. . 

Eine Belanntichaft, die mich jehr interejjirte, war die des alten 
94 jährigen Keſtner, der... geiftig noch ganz friſch iſt. Er er 
zählte uns viel von Lotte (feiner Mutter) und Goethe* ... 


* Bon Karlsbad reifte Elara über Dresden nad) Berlin, um Ferdinand 
und Felix zu jehen. Seit dem 17. Juni war fie wieder in Baden und blieb hier, 
mit furgen Unterbrechungen durch Konzertausflüge nad) Kreuznach und Wiesbaden, 
bis zum 12. Oftober. Während dieſer Zeit überjiedelte Ludwig nach Berlin ala 
Lehrling in das Geichäft des Herrn Lienau, von wo jedoch auch bald Klagen 
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Baden-Baden, Juli... Sch jehne mich jehr nach Julien liebem 
zärtlihem Blide . . . es ijt ihr jo eigen, daß fie e8 mir immer jo 
zeigt und das thut mir jo wohl. Ich brauche Liebe jo nöthig zum 
Leben ala die Luft — jie ijt mir wie das Licht zum Gedeihen ... 

Auguft ... Julie jammert Einen förmlich anzufehen, jo elend 
fieht fie aus... 

September... Ic Habe mich entichlofjen, Mittwochd bei mir 
zu fpielen, womit ich) mich dann mancher Berbindlichkeiten entledige, 
was ich durch Einladungen nicht mehr im Stande bin — e3 fommen 
zu viel Leute... 

28. September. Bon Johannes befanı ich nachträgliches Geburt3- 
tagsgejhent — Glaskörbe aus Venedig. — Er jchrieb jehr nett 
dazu und fandte ein ſchönes Lied, das mir Freude machte.“ * 


Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, den 2. October 1867. 


„ . . Sch fürchte, Brahms — der Menſch und der Künftler — 
fteht an der Scheibe zweier Wege, deren Einer zum Untergang 
führt. Gelingt es ihm nicht, jein befieres Selbft vor dem Dämon 
der Schroffheit, der Kälte, der — Herzlofigkeit — zu retten, jo ift 
er für uns und für die Kunft verloren; denn nur die allbefruchtende 
Liebe ſchafft Kunſtwerle. Wir, die wir uns im gleichen unmwandel- 
baren Glauben an jeine hohe Begabung, in gleicher Liebe zu feinem 
hohen Wejen begegnen, dürfen ung am allerwenigiten verhehlen, in 
welcher Gefahr er jchwebt. Und Sie, die Sie vielleicht noch allein 


über ihn einliefen. Die beiden ältejten Brüder wohnten zunächſt zufammen bei 
ber Großmutter Bargiel, fiedelten aber zum Oftober in eine andere Wohnung 
über. Viel Sorge bereitete andauernd der Zuftand Juliens, ber aud eine Kur 
in Schwalbahh — im Juli — keinen Erfolg bradte. Schweren Herzens ent» 
ſchloß fie fich daher fie für den Winter nah Divonne in die Kaltwafjerkur zu 
geben, unter Obhut von Frau Schlumberger. 

* Diejes Lied — wie aus dem folgenden (vgl. ©. 208 8.16 dv. o.) hervor⸗ 
geht, war es op. 49 Nr. 5 „Abenddämmerung” — fandte fie an Levi, den es 
aber „ganz traurig“ machte. „Nach einer Pauje von einem Jahr ſolch ein Lied 
zu ſchicken! Das ift nicht gefungen, das ift gemacht, das ift wie eine Lüge. 
Der Tert ift ungefähr derjelbe wie im Des-durLied: „Hier, ob dem Eingang“, 
aber wie anders quillt dort die Melodie.” Vgl. Elaras Brief an Brahms vom 
13. Nov. und Levis Brief an Clara vom 23. Nov. 
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Einfluß auf ihn haben, machen Sie denjelben in jchönfter Weiſe 
geltend, laſſen Sie Fein Mittel zu feiner Rettung unverjucht — 
juchen Sie den Menſchen zu heben und durch ihn den Künftler! — 
Das find fo die Gedanken, die mir das Lied, zufammengehalten 
mit feinen Briefen erwedt, und die ich mir Ihnen gegenüber los— 
ichreiben mußte, gleichviel ob Sie fie, wie jo manchmal, überjpannt 
finden und belächeln. Ich habe mic, in fein Denken und Empfinden 
fo hineingelebt, daß er ein Stüd von mir geworden ift — und in 
diefem Sinne Klingt mir das Lied wie ein Abjchied, wie eine Todes 
anzeige. Wenn ich auch diefe Illuſion noch begraben haben werde, 
bin ich fo nadt wie eine Kirchenmaus . . . 
Bon ganzem Herzen Ihr 
Hermann Levi.” 


An Brahms. 


Baden-Baden, d. 3. Det. 1867. 

. Meine Pläne* haben fich num plößlich feftgeftellt. Stod- 
haujen jchrieb mir in jo netter Weije, ob wir uns nicht wieder zu 
Goncerten vereinigen wollten, daß ich um jo weniger abjchlagen 
mochte, als es mir ja eine künſtleriſche Freude iſt. Sch gehe nun 
alſo am 12ten nad) Hamburg, bleibe dort vier Wochen, um theils 
dort, theild in nahe liegenden Städten, Kiel, Lübeck, Schwerin etc. 
Concerte zu geben, dann gehen wir Mitte November nach Berlin, 
Dresden, Leipzig ete. . . Bon hier fann ich Dir übrigens etwas 
muſikaliſch Interefjantes berichten. Frau Viardot hat 3 Kleine 
Dperetten gejchrieben, wovon fie zweie mit ihren Kindern und 
Schülern aufgeführt hat. Ich Habe beide Opern jede drei Mal 
gehört und immer mit derjelben Freude. Mit welchem Geſchick, 
feinfinnig, anmuthig, abgerundet das Alles gemacht ift, dabei oft 
amüfantefter Humor, das iſt doch wunderbar! Die Texte find von 
Turgenjew, der auch mitjpielte, und kaum hat fie das Alles auf 
gejchrieben, fpielt eS nur jo aus Skizzen-Blättern! und wie hat fie 
das einftudirt, die Kinder wie find fie bezaubernd, der Junge ein 
wahres Komiler-Genie! überall in der Begleitung hört man die 


* Urfprünglich hatte fie nad Wien gewollt, dieſen Plan aber aufgegebeit, 
als fie erfuhr, daß Brahms und Joachim dort zur jelben Zeit ei 
wollten. Eine Nachricht, die fie jehr verftimmte. 
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Inftrumentation heraus — furz, ich fand wieder bejtätigt, was ich 
immer gejagt, fie ift die genialjte rau, die mir je vorgefommen, 
und wenn ich fie jo jigen jah am Clavier, das Alles mit der größten 
Leichtigkeit leitend, jo wurde mir jo weich um's Herz, und ich hätte 
fie vor Rührung an mic drüden mögen . . .* 


An Brahme. 


Hamburg, * d. 13. Novbr. 1867. 

„Es ijt heute der leßte Tag in Hamburg und ich jage mir, nad) 
dem ich Wochen lang auf ein ruhiges Stündchen für Dich gehofft, 
bejjer wenig al3 gar nit! Glaube mir aber, daß, fommt er auch 
jpät, der Dank doch noch eben jo warm von Herzen fommt als am 
eriten Tage nad) Empfang Deines Briefe und der wunderjchönen 
Lieder, die mir, namentlich das in Fissmoll,** wieder ganz originell 
erichienen. Ich ziehe das Lebtere dem E-dur*** vor; obgleich ich die 
erite Hälfte wundervoll finde, fo erjcheint mir die Melodie der 
zweiten in A-dur weniger jchwungvoll, weniger erwärmend. Habe 
Dank, innigen Händedrud für die Sendung, die mich, und gerade 
bier, jo ganz bejonders erfreute, obgleich ich das Fis-moll Lied 
noch nie ganz durchgebracht, ohne daß mir die Thränen fommen, 
was freilich, wie Du jagen wirft, leicht gefchieht. Daß die Stimmung 
darin Deine Eigene jei, glaube ich nur, jo lange Du es ſchriebſt — 
es wäre mir ein großer Schmerz, jollte ich glauben müſſen, Du 
empfändeft oft jo! nein, lieber Johannes, Du, ein Mann von der 
Begabung, in der Blüthe der Jahre, das Leben noch vor ſich, darfit 
feinen jo grüblerischen Gedanken Raum geben.“ 


Hermann Levi an Clara. 
Carlsruhe, 23. November 67. 


„Sch komme erft heute zu einem ruhigen Stündchen Ihnen aus 
vollem Herzen zu danken, daß Sie meiner am 7. November gedacht, 


* Eeit dem 15. Oktober weilte Klara in Hamburg und gab mit Stodhaujen 
in den folgenden Wochen dort 4 Konzerte. Zwiſchendurch auch in Lübed und 
in Kiel (mo fie wieder im Litzmannſchen Haufe wohnte). In dieje Zeit fiel auch 
eine Aufführung des „Fauſt“ in Hamburg unter Bernuth. 

** Op. 48, Nr. 7 „Herbitgefühl“. 
+++ Op. 49, Nr. 5 „Abendbämmerung“. 
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und in jo lieber herzlicher Weiſe. Daß Sie felbft mir troß Arbeit 
und Sorge und Armweh mir das Herrliche Lied abgejchrieben ... 
Das Fis-moll»Lied* ift über alle Maßen fchön und ergreifend; 
meine freude darüber wird nur durch Ihre Andeutung — „Geburts: 
tagsftimmung von Unfereinem“ einigermaßen getrübt. Iſt denn der 
6. Mai, das Datum der Compofition, fein Geburtstag? Es wäre 
fürdterlih, den Inhalt des Gedichte ala einen Ausdruck feiner 
gegenwärtigen Stimmung betrachten zu müffen. Aber wenn auch! 
Ich habe an mir felbft erfahren, daß wir aus allem augenblidlichen 
Elend doch unfer beſſeres Selbſt herausretten, um wie viel mehr, 
wenn dieſes letztere jo gewaltig, jo reich ift wie bei Johannes. Da 
paßt wohl der Goethe'ſche Spruch: „Es kann wohl fein, daß ber 
Mensch durch Öffentliches und häusliches Gefchik zu Zeiten gräßlich 
gedrojchen wird; allein das rückſichtsloſe Schickſal, wenn es die 
reihen Garben trifft, zerfnittert nur das Stroh, die Körner aber 
jpüren nicht3 davon und jpringen luftig auf der Tenne hin und 
ber, unbefümmert, ob fie zur Mühle, ob fie zum Saatfeld wandern.“ 
Freilich kommt auch mir manchmal eine Angft um ihn, wie dar 
mals, als ich Ihnen nad) dem Durchipielen ſeines E-dur-Liedes** 
jenen dummen Brief nad) Baden ſchickte, der bejjer ungejchrieben 
und ungebacht geblieben wäre. Lafjen wir ihn getrojt gehen; es 
ift ſchon dafür geforgt, daß die Körner zum Saatfeld wandern und 
die herrlichiten Früchte reifen. — Die „Abenddänmerung“ will mir 
big jeßt noch nicht in Ohr und Herz! Iſt das betrachtende, jchil- 
dernde Gedicht überhaupt componibel? 

Genoveva jchreitet rüftig vorwärts. Gejtern war die erjte 
Enjemble-Brobe mit Orchefter, die jehr gut von Statten ging. Die 
Sänger, die erft, wie gewöhnlich, gewaltig jchrieen über Schwierig- 
feit und Undankbarkeit ihrer Rollen, find jegt mit aller Wärme — 
joweit fie jolcher fähig find — dafür und geben fich die größte 
Mühe. Genoveva — Fräulein Lüdeke wirft freilich mehr durch 
verftändige Auffaffung und Characterifirung als durch ſchöne Stimme 
und das ift grade bei diefer Rolle mit ihren zarten Cantilenen ein 
Uebelftand — (dazu denke ich mir eine Duftmann oder Wippern) 


* „Herbitgefühl”. 
* ‚Abenbbämmerung”. 
eisgmann, Glara Schumann. IIL 14 
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doch wird fie, denfe ich, im Ganzen fympathiich wirken. Golo — 
Brandes fingt die Arie wunderſchön; ſchon im erften Orchejterconcert 
hat er mit derjelben großen Effect gemacht. Jedenfalls wird die 
Aufführung fo werden, daß ich mich nicht zu jchämen habe, wenn 
Sie diejelbe, wie ich bejtimmt hoffe, im December hören. 

... Heute Abend ift die erjte Arrangir-Probe, vor der mir am 
meiften bange ift, denn die mujfifalifchen Schwierigkeiten find un- 
bedeutend gegen die jceniichen. Ich habe mir mit dem Regiffeur 
ichon den Kopf zerbrochen, ohne einen Ausweg zu finden. Bejonders 
find es die Chöre Hinter der Scene, die und zu jchaffen machen; 
es ift nämlich feine Verbindung zwijchen dem Hauptdirigenten und 
dem hinter den Coulijjen möglich. Wenn aljo nicht Alles durch 
einandergehen ſoll, muß ich das Orcheſter jo piano jpielen Lafjen, 
daß ich den Chor oben hören, ihm folgen kann und das Hat bei 
dem E-dur-Chor (Auftritt und Abgang der Srieger) und bei den 
Bildern feine Bedenken. Auch die legte Verwandlung ift mit der 
biefigen Bühneneinrichtung jchwer wirkſam zu machen; e8 muß ein 
Zwiſchenvorhang fallen, um die Wiüftendecoration wegzuräumen und 
den Schloßhof einzurichten. Das wird Lärm oben und im Bubli- 
cum geben... . 

.. . Ich habe lange geſchwankt, ob ich mich, ehe ich an's Ein- 
ftudiren ging, nicht mit Ihnen ind Benehmen ſetzen folle wegen 
theilweijer Umarbeitung einzelner Scenen. Die Oper wäre dazu an- 
gethan, ein Repertoireftüd aller deutfchen Bühnen, ein Lieblings- 
ftüd aller deutjchen Mufifer zu werden, wenn einige lediglich formale 
Mängel — die ich wenigjtens als folche erfenne — bejeitigt wären. 
Dann aber jchraf ich wieder vor der Größe und Verantwortlich 
feit folchen Unternehmens zurüd — und unterließ es in der Ueber— 
zeugung, daß dazu Liebe und Pietät und einige, in jechsjähriger 
Wirkſamkeit am Theater erworbene Bühnenkenntnig allein noch nicht 
ausreichen. In feiner jegigen Geftalt wird das Werk erfreuen aber 
nicht zünden; die Intentionen des Gomponiften werben vielleicht 
nicht alle zur Geltung kommen; der Hörer wird wohl von ben 
Schönheiten des Details ergriffen werben, das Ganze als jolches 
aber nicht capiren. Aus der Oper, wie fie da ift, könnten wohl 
drei Opern gefchnitten werden, jo abondant ift der muficalifche In— 
halt und gerade diejer Ueberreichthum ift es, der ermüdet, weil Ohr 
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und Aufmerkſamkeit bei Dramatiſch-Bedeutendem wie -Nebenſächlichem 
gleichmäßig gefeſſelt wird. Die Muſik ſollte ſich in der Oper meiner 
Anſicht nach nur da ausbreiten, wo es gilt Stimmungen Ausdruck 
zu geben, ſich dagegen da, wo die Handlung ihr Recht verlangt, 
auf ein einfaches Folgen, Unterſtützen, Illuſtriren derſelben be— 
ſchränken. In Anerkennung dieſes Grundſatzes haben die Alten im 
Allgemeinen alle ſceniſchen Ruhepuncte, die ſich zum Ausklingen 
einer Stimmung eignen, in gebunden-muſicaliſcher Form behandelt, 
alles zur eigentlichen Handlung gehörige in den Dialog oder das 
Recitativ verwieſen. Ob in lehterem Falle Gluck durch orcheſtrale 
Wirkungen noch characterifirt oder ob Mozart in jeinen Secco-Reci- 
tativen auf jegliche Characterifirung durch die Muſik verzichtet, 
fommt dabei auf das Gleiche heraus. Genug daß bei Beiden ber 
Schwerpunct auf dem Worte, der Declamation ruht. Das ijt 
freilich mit der Zeit zur Schablone geworden, aber ganz über Bord 
werfen läßt ſich das Gefe nicht. Ich will mich durch ein Beiſpiel 
näher erflären. Der dritte Act fängt mit einer Unterredung zwijchen 
Siegfried und Margarethe an. Siegfried jehnt fi) nah Haufe. 
Margarethe fucht ihn zu fejleln, indem fie ihn nach ihren Bauber- 
fünften, dem Spiegel, lüſtern madt. Siegfried jagt Halb zu, zu 
fommen; Margarethe geht ab und nun erjt macht Siegfried jeiner 
bisher zurüdgehaltenen Stimmung in einem frischen Liede Luft. 
Wie anders würde dieſes wirken, wenn nicht vorher ein (wenn auch 
an fich betrachtet ſchönes) Duett mit glänzender Inftrumentation 
ftände, und um wieviel deutlicher, faßlicher würde feine Scene mit 
Margarethe werden, wenn fie eben nur recitativiich, d. h. jo daß 
der Hörer nur ſceniſch, nicht auch mufifalisch gefefjelt wäre, gehalten 
wäre. Dasjelbe gilt von der Scene Golo’3 mit Drago im 2. Uct, 
die auch durch die gebundene muſikaliſche Form ſchwer verjtändlich 
jein wird. Welche Gegenfäge! Wagner verbannt die mufifalijche 
Form zu Gunſten der recitativiichen, Schumann umgefehrt die reci- 
tativische zu Gunften der mufifalifchen! Gewiß waren Beide von 
dem Bedürfniſſe geleitet, fich von dem hergebrachten Formalismus, 
von dem italienischen Oper-Schlendrian zu emancipiren. Die Wahr- 
heit liegt eben in der Mittel... . 

... Wundern Sie fich nicht, daß ich ſoviel Goethe citire? Das 
ift jonft meine Sache nicht, aber ich Habe in der letzten Zeit wieder 

14* 
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Entdetungsreifen in Goethe's Werten gemacht und da fommen mir 
denn wider Willen Eitate in die jeder. Es ift eine gefährliche 
Lecrüre, denn er nimmt uns mit Haut und Haaren gefangen und 
man giebt ſich ihm germ mit ganzer Seele hin. — Wenn Sie Brahms 
jchreiben, empfehlen Sie ihm doch das achte Lied aus den Chineſiſch- 
Teutihen Tages- und Jahreszeiten* zur Compofition. E3 klingt zwar 
ſchon ohne Muſik wie Muſik und ijt auch wie die „Abenddämmerung“ 
wielleicht zu jehr beichreibend für die Compofition, indeſſen er wird 
ſchon damit fertig werden... Das „Heibitgefühl“ verfolgt mich un- 
aufhörlich, die Stelle vor allem: „So jchauert über mein Leben“ und 
der Schluß: „Sieb Dich zur Ruh!“ Iſt Ihnen aufgefallen, daß dieſe 
4 Roten fis e dd jchon in dem erften Theile des Liedes enthalten 
find, daß überhaupt der Rüdgang nad) fis:moll bis zum Schlufie 
nur eine Wiederholung und zwar eine ganz genaue des eriten Theiles 
ift? Diefe wunderbare Ebenmäßigkeit von Form und Inhalt ift es, 
die ihm den Pla neben den Claſſikern fichert . . .“ 


Hermann Levi an Clara. 
Carlsruhe, 5. Dec. 67. 

Ich mußte gejtern nach Baden-Baden, um dort die — — Reife 
nad China!! zu dirigiren, jo komme id) erjt heute dazu Ihnen über 
ben Erfolg der Oper zu berichten. Wie habe ich Sie während ber 
Aufführung und nach derjelben, als ich mit einigen Gleichgefinnten 
zufammenjaß, berbeigejehnt! Daß Sie nicht anweſend waren, ift 
aber auch die einzige Dijjonanz, die mir in jemen herrlichen Tag 
bineinffang. Nocd bin ich, trogdem ich 2 Nächte gejchlafen und 
trog Reije nad) China wie im Rauſch; die Melodien jchwirren mir 
freuz und quer im Kopfe herum, ich rede und denfe nichts anderes 
als Genoveva. Und jo geht e3 Allen, die ein muficalijches Herz 
auf dem rechten Flecke haben. Gott jei Dank, deren Anzahl ijt 
jelbjt Hier feine Kleine. Ich habe keinen Menjchen geiprochen auf 
deſſen Urtheil ich etwas halte, der nicht wie ich, erjchüttert gewejen 
wäre von dem tiefen, ungeheuren Eindrud des Werfes, der nicht 
den Wunjch hätte, immer tiefer hineinzudringen um ſich alles Be 
deutende und Schöne, das jich bei einmaligem Hören nur ahnen 
läßt, zum Bewußtjein zu bringen. Die Wenn’s und Aber’3, wenn 


* „Tämmrung jentte fi) von oben, — Schon ift aller Nähe fern.“ 
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es deren überhaupt gäbe, verjchwinden in nebelgrauer Ferne; wir 
ftehen vor einem Kunſtwerke, wie jeit Weber’3 Tode fein nur ent- 
fernt binlanjreichendes geichaffen worden ijt, und’ begreifen nicht, wie 
fi) die Deutfche Nation eine zwanzigjährige Paufe zwijchen ber 
erften und zweiten Aufführung (die bei der Tonkünftlerverfammlung 
mag ich nicht rechnen) gefallen laſſen konnte. Für mich ift der 
dritte December nicht nur al3 der Culminationspunct meiner capell« 
meifterlichen Thätigfeit, fondern auch ala ein Tag des intenfiviten 
Genuſſes, wie ich mich feines zweiten erinnere, für allezeit in meinem 
Herzen eingegraben, und ich hege ein inniges Danfesgefühl, daß 
e3 mir vergönnt war, zu ber Wiederbelebung der Oper ein Kleines 
beizutragen. Daß fie nun über alle anftändigen deutjchen Bühnen 
gehen wird, ift mir fein Zweifel... Was das große Publicum, 
dieſer Rattenfünig, dazu gejagt hat, weiß ich noch nicht; es iſt Sitte, 
daß wenn der Hof empfangen wird, am Abend nicht mehr applaudirt 
wird; al3 nad) der Duvertüre Einige verjuchten zu applaudiren, 
wurde fofort Ruhe geboten. Indejjen das ift auch gleichgültig — 
der Bien muß. Alle einigermaßen Gebildeten und Verjtändigen 
find eines Sinnes. Nach der Vorftellung war ich mit Allgeyer, 
Will, dem jehr mufilalifchen Director des Lyceumd, Wendt und 
einigen Anderen im Erbprinzen zufammen; da war de Schwärmens 
fein Ende. Wir hätten Ihnen jofort telegraphirt, wenn wir nicht 
gefürchtet hätten, Sie im Schlafe zu ftören . . .“ 


Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, 11. Dec. 67. 

„++. Die zweite Aufführung am 8. verlief ganz prächtig und 
unter lebhaftejter Theilnahme des Publicums ... Alle Gebildeten 
und Gutgefinnten ftimmen darin überein, daß fich die Lebensfähig- 
feit der Oper nun auf das entjchiedenfte dofumentirt hat. E3 Hat 
mich innig gefreut, daß Sie meine in meinem erjten Briefe aus- 
geiprochenen Bedenken jo richtig erfaßt haben; nur meine Liebe zum 
Werk hat fie mir Ddictirt und über kurz oder lang muß auch ge 
ſchehen, was ich im Auge habe — den Erforderniffen der Bühne 
muß durch Sichten und durch Hineinbringen von Licht und Schatten 
Rechnung getragen werben. Aber wo ift der Mann, der dazu das 
Selbjtvertrauen und die Fähigkeit hätte? . . .“ 
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An Brahms. 


Frankfurt,“ d. 22. Dec. 1867. 


„ . . Ueber das Requiem habe ich glüclicherweife doch noch 
Underes gehört, ald Du mir jchriebft, und namentlich freute mic) 
jehr was Joachim feiner Frau darüber fchrieb. Ach, könnte ich es 
doch 'mal hören, das wäre 'mal wieder ein Feſt ... 

Was das Öffentlich Spielen Deiner Compofitionen aber betrifft, 
jo geht es ihm damit wie auch mir oft. "Dem Componiften kann 
man es nie verdenfen, wenn er viel feine Sachen jpielt, der Dritte 
hat aber mit der Oppofition häufig recht hart zu kämpfen, und muß 
daher vorfichtiger zu Werfe gehen, man jcheut fich auch oft Werke, 
die einem an's Herz gewachlen einer rohen, ungebildeten und pietät- 
(ofen Maffe preis zu geben. Es ift dies vielleicht nicht immer richtig, 
das Gefühl aber gewiß begründet — durch diefes verdienen wir 
ung doch ficherlich nicht fol ein Mißtrauen! Du kränkft damit 
Deine Freunde, was Du nicht jolltejt, und fjchließlih wird man 
ſtill — ich zwar noch nicht, denn ich meine immer, zureden hülfe; 
ich möchte Dich jo gern heiterer, zufriedener wiſſen, und ſehe doch jo 
häufig, daß Du Anderen zujchiebft, was Du in Dir ſelbſt wenigſtens 
theilweife zu juchen hätteſt. Nimms nicht übel, daß ich Dir dies 
ſage — es ift ja nur jehr gut gemeint... .“ 


An Rojalie Lefer. 
Januar 68.** 


„Die Aufführung der Genoveva war herrlich, e8 war einer der 
größten Genüſſe, den ich jeit Jahren gehabt. Was iſt mir da alles 


* Nachdem Clara in der zweiten Hälfte bes November in Berlin, Schwerin, 
Roftod und Hannover fonzertiert hatte, war fie am 1. Dezember nady Dresden 
gefahren und hatte während des Dezember mit Stodhaufen in Dresden, Leipzig, 
Berlin und Cöthen, in der zweiten Hälfte des Monats in Köln und Elberfeld 
Konzerte gegeben. Zeit dem 21. weilte jie in Frankfurt, wo fie auch Weihnachten 
verlebte. 

»*õ Zwiſchen Weihnachten und Neujahr waren aus Divonne jo ſchlechte Nadh- 
richten über Juliens Befinden gelommen, dab Marie fich entichloß jofort hin- 
äzureifen. In diejen trüben jorgenvollen Tagen war die Fahrt nad) Karlsruhe zur 
Aufführung der „Senoveva* — am 3. Januar — ein Lichtpunft: „So hatte mein 
theurer Robert die Oper nie gehört!“ Am 6. fehrte Marie von Divonne zurüd, 
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durch den Kopf gegangen — ein ganzes Stüd aus meinem Leben 
hängt ja an dem Werke. Die Aufführung war außerordentlich ſchön 
und dachte ich den ganzen Abend und noch immer, könnte ich doc) 
dem Levi recht was Liebes thun.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Hamburg, 2. Februar 1868. 


„. . . Dein Brüffeler Brief reifte grade nad) Wien, als ich hier- 
ber fuhr, jo habe ich ihn etwas lange entbehren müſſen. 

Könnteſt Dur am Charfreitag* zuhören, das wäre mir eine uns 
glaubliche und große Freude. Das wäre mir die halbe Aufführung! 
Geht e3 dann gar etwas nad) Wunfch, fo jollteft Du Dich wohl 
wundern und freuen. Aber leider bin ich nicht der Menjch, der 
mehr erlangt, als die Leute ihm gutmüthig von jelbjt geben und 
das ift immer jehr wenig. 

So made ich mich denn auch gefaßt, daß e3 diesmal wie in 
Wien eilig, zu eilig und flüchtig hergeht; aber fomm nur!! 

Daß Euer Weinachtsfeit ohne Julie gefeiert werde, habe ich 
nicht gedacht. Wie traurig für Dich, das arıne Mädchen (an dag 
man wirklich nicht wohl ohne einige Schwärmerei denfen fann) fo 
weit und dazu leidend zu willen... . 

Ich bin jet grade jehr in Verſuchung mir in Wien eine un— 
möblierte Wohnung zu nehmen, das Heißt Entichluß faſſen! Wie 


ohne Julie, deren Zuftand eine Reife nicht erlaubte. Am 7. trat Clara ihre 
Konzertreife nad) Belgien an, zu großen Erfolgen (in Brüffel und Antwerpen) 
und behaglichen Erholungsftunden (im Kufferathichen Haufe). Von Brüffel ging 
e3 am 24. Januar nach England, zu einer Konzerttournde, ähnlich der im vorigen 
Fahr, aber diesmal ohne Joachim, der erft im Februar kam. Auch jonft ward 
diesmal ber Aufenthalt teil dur Wohnungsnöte, teild durch erjchredende Nach» 
richten aus der Heimat getrübt. E3 zeigten ſich bei Felix die erjten Symptome 
eines Qungenleidend und Ludwig verlor aufs neue feine Stellung in Berlin 
wegen Unpünftlichkeit. Durch Raimund Härtel3 Vermittelung erhielt er bei 
Rieter- Biedermann in Leipzig eine nene Stelle. Die freundlidhite Erinnerung 
an biefen übrigens, wie ber vorige, an materiellen und idealen Erfolgen übers 
reichen Aufenthalt in England, war wohl die Bekanntſchaft mit Herrn Burnand 
und feiner Schweiter („zwei Menjchen, die mir den angenchmften Eindrud 
machten“) die nachmals nahe Freunde werden jollten. 

* An dem bie Aufführung des deutſchen Requiems in Bremen ftattfinden follte. 
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viel wäre es mir werth zu willen, ob Du nicht bald mehr oder 
weniger dahin überzufiedeln denkt. Ich meine, es jpricht Vieles 
dafür und im nächſten Jahr jcheint mir grade ein pajjender Beit- 
punct für Dich gekommen zu jein. 

Trogdem was Du geantwortet, möchte ich Dich immer bitten, 
daran zu denken, daß Dein unrubiges Leben mit der Zeit aufhören 
muß. | 

E3 darf Dir nur ein Grund gelten, und der gilt auch für Alle 
und für mich! ob Du nötig haft, für Dich in diefer Weife Geld zu ver— 
dienen. Alles andre, meine ich, darf weder Dir noch Andern mit 
iprechen. Auch nicht wie Du Deine Kraft fühlft u. U. Du darfft Dir 
jagen, wie Vieles auf Täufchung und Gewohnheit beruhen mag; Ich 
fage Dir dies nicht, weil ich Dich ja nicht öffentlich höre, und mir 
auch aus vielen Gründen durchaus fein Urtheil zutrauen würde. ch 
werde jedenfalls der Einzige fein und bleiben, der Dir hiervon über— 
haupt fpricht, aber ich möchte Dich bitten, Dir das Unaußsbleibliche 
immer gegenwärtig zu halten und nur den einen Grund gültig zu 
nennen und Deine Entjchlüffe beftimmen zu laſſen. Laß Andre 
in ähnlichem Fall Dir Beifpiel fein, und glaube nicht an eine Aus— 
nahme. Doc hoffentlich plaudern wir einmal bald wieder und noch 
gewiffer glaubjt Du, daß nicht der Kleinste theilnahmlofe unfreund- 
liche Gedanke für Dih in mir fein famıı.... Und nun, wo— 
mit ich als guter Sohn und Bruder hätte anfangen müfjen: Ich 
fand hier alles wohl und munter, wohne beim Vater und Habe 
bisweilen ein ganz wohliges Gefühl wenn ich jo herumbummle. 
Meine Schwefter verjpriht mir noch eine bejondere Sorge zu 
machen, da fie höchſt unglüdliche Heirathsgedanfen Hat! Do 
hoffentlich geht auch diefer Kelch vorüber, es ift doch genug, 
wenn ich diefen wohljchmedenden Kelch ihrethalb nicht an meinen 
Mund jeße. 

So laß denn recht bald hören und laß mir die Hoffnung, Du 
hörft am 10. April zu. Es ift ja aud) nicht blos ums Hören, dag 
Sehen ijt mir eben jo wichtig. 


In alter Liebe 


Dein Johannes.“ 


1868. 217 


Un Brahms. 


London d. 19. März; 1868* 
186 Biecadilly. 
„Lieber Johannes! 

Es ift lang geworden, ehe ich dazu fomme Deinen Brief zu 
beantworten und was Alles Liegt dazwiſchen, Freudiges und Trau— 
rigeg — eine fchwere Zeit der Sorgen, wovon Du wohl etwas in 
Berlin wirft erfahren haben. Ich mag gar nicht davon anfangen, 
denn da iſt dann fein Ende. Webrigens habe ich mit Felix doch) 
gute Hoffnung, daß er ſich den Sommer bei und wieder ganz er- 
holen wird, aber was noch mit Ludwig werden wird, Darüber bin 
ih wirklich ganz rathlos. Jetzt hat er nun wirklich doch wieder 
eine Stelle in Leipzig befommen, aber, wie lange wird es dauern? 
wie verjchieden das ift, der Eine macht mir die Sorgen durch's bum— 
meln, nicht arbeiten wollen, der Andere durch's Weberarbeiten! ein 
Glück war e8, daß ich darauf drang, daß Felix zu einem ordent- 
lihen Arzt mußte, weil er mir im Herbſt jchon aufgefallen war 
und der hat e3 denn auch gleich fehr ernft genommen. — Julie ift 
nun ſeit 3 Wochen in Frankfurt und jcheint ſich viel bejjer als 
vorigen Sommer zu befinden. So wogt es eben immer auf und 
ab, und dag arme Mutterherz kommt feinen Augenblick zur Ruhe. 
Daß mic) die vielen Sorgen gerade hier trafen, war doppelt jchwer, 
doch der Kampf erhöht auch wieder die Spannkraft, das habe ich 
hier wieder mal erfahren. Ich fchreibe aber gleich von ung, und 
wollte eigentlich gern mit Div von Dir plaudern... Alſo wirklich 
in Wien willft Du Dich nun häuslich niederlaffen? ich finde es jo 
übel nicht, möchte jchon auch dort leben, fände ich dort, was ich 
brauchte... Du jcheinft eigentlich auch der Einbildung zu leben, 
ich hätte wohl eigentlich genug und reifte nur noch zu meinem Ber» 
gnügen. Solche Anftrengungen muthet man fich aber denn doc 
nicht zum Vergnügen zu. Abgeſehen aber davon, jo wäre doc) 
wohl jest, inmitten meiner größten und erfolgreichiten Thätigfeit, 
faum der Beitpunct, mich, wie Du mir räthft, von der Deffentlich- 

* Am 2. April verließ Clara London, um am 3. mit Joahim in Brüffel 


zu fpielen. In Düfjeldorf, wo fie am 6, eintraf, fand fie jehr jchlechte Nachrichten 
über Julien Befinden vor. 
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feit zurüdzuziehen. Ich war gerade diefe legten Jahre überall mit 
ſolch ner Wärme aufgenommen... und fpielte ich immer mit ganz 
wenig Ausnahmen, jo glüdlih, daß ich faum wüßte warum ich 
gerade jegt aufhören müßte... Sch werde mir aber die Sache 
bedenken, kann jedoch erjt prüfen, wenn ich überhaupt erjt weiß, 
welche Gründe Dich bewogen, mir dies Alles zu jagen, und warum 
Du e3 zu einer Zeit thatejt, wo es möglicherweije einen Eindrud 
auf mich machen konnte, der meine Thatkraft gänzlich lähmte ... 
das war unüberlegt von Dir — mehr will ich nicht jagen . . .* 


Julius Stodhaufen an Clara. 


Copenhagen, 22. März; 1868. 
„. . . Brahms übt heute wie toll am Schumann’schen Concert, 
d. h. er lernt e8 auswendig, denn Sie wiſſen vom wirklichen Leben 
ift bei ihm ſehr jelten der Fall. Er ift gewiß unfer größter Mufifer; 
eine ſolche Organijation, verbunden mit dem Willen ift mir noch 
nicht vorgefommen, aber ein Clavierjpieler wird er nie; jede Uebung 
fangweilt ihn jo jehr, daß er nur — jpielt. Wir haben gute, aber 
nicht jehr gute Concerte in Dresden, Berlin, Hamburg, Kiel und 
hier gegeben. Wenn er die jelten gehörten Stüde vollendet fpielte, 
würde auch er anziehen, aber er ſitzt am Clavier und muficirt, 
und das genügt am wenigjten bei Stüden, die dem Publicum fein 
zergliedert werden follen. Bemerkungen nützen aber nichts, es ift 
mit ihm vergebene Mühe. Schon die Begleitung der Lieder ift ihm 
zuviel. Nun gar die Arien! Sie würden manchmal Ihren Spaß 
dabei haben, — Sie kennen ihn ja. Dienstag unjer drittes hier! 
Nun ade! Ich kann bei der ſchönen Mufif nicht mehr fchreiben. 

Ihr Herzlich ergebener Sänger.“ 


Aus dem Tagebuch: 

„ . . Ich follte zur Aufführung von Johannes Requiem nad) 
Bremen kommen, fonnte mich aber in meiner traurigen Stimmung 
gar nicht recht entjchließen. Roſalie und Marie redeten mir aber 
jo zu, daß ich wirklich am 9, Upril nach Bremen abfuhr. Bis 
Wunstorf reijte ich mit Rudorff, dort traf ih Joachim mit Frau, 
welche auch nad) Bremen gingen. Wir famen noch zur rechten Zeit 
zur Probe — Johannes ftand fchon am Pult. Das Requiem über- 
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wältigte mich wahrhaft... Johannes zeigte fich al3 vortrefflicher 
Dirigent. Das Werk war von Reinthaler wunderfchön einftudirt. 
Abends nad) der Probe waren wir noch alle beifainmen — ein 
wahrer Künjtler-Congreß. 

Freitag, Charfreitag, d. 10. Aufführung des Requiem, außerdem 
fang Frau Joachim eine Arie aus Mefjiad von ihrem Manne auf 
der Geige begleitet wunderjchön, jo jchön, wie id) fie noch nie gehört. 

Mich Hat dieſes Requiem ergriffen, wie noch nie eine Kirchen: 
mufit... Ich mußte immer, wie ich Johannes jo da ftehen jah 
mit dem Stab in der Hand, an meines teuren Robert3 Prophezeihung 
denken „laßt den nur mal erft den Zauberjtab ergreifen, und mit 
DOrchefter und Chor wirken“ — welche ſich heute erfüllte. Der 
Stab wurde wirklich zum Zauberftab und bezwang Alle, fogar feine 
entjchiedenften Feinde. Das war eine Wonne für mich, jo beglückt 
fühlte ich mic) fange nicht. Nach der Aufführung war ein Souper 
im NRathäfeller, wo Alles jubelte — e8 war wie ein Mufikfeit. 
Eine Maſſe Freunde waren verjammelt, worunter Stodhaujen ... 
Bruch, Dietrichd, Grimm, Rieter ... . aber merkwürdiger Weije außer 
einigen Damen, die im Chor mitjangen, niemand aus Hamburg ... 
nur Johannes Vater. 

Reinthaler hielt eine Rede auf Johannes, die mich fo ergriff, 
daß ich (leider!!!) in Thränen ausbrach. ch dachte an Robert, 
welch eine Freude er haben würde, hätte er das erleben fönnen. 

... Johannes ſetzte mir zu noch einen Tag in Bremen zu 
bleiben... Ich wollte, ich hätte ihm nicht nachgegeben* ...“ 


* Nach ihrer Rüdkehr von Bremen — tags darauf hatte fie noch in Hannover 
Joachims Töchterlein Marie, ihr Patenkind, taufen helfen — war Clara am 
21. April von Düffeldorf nach Frankfurt gefahren. Dort hatte fie Julie wieder 
gejehen, fie fchledhter al3 je gefunden und deshalb doppelt beklagt, da dieje 
wieder nad) Divonne zurüdftrebte. Bon Frankfurt ging es über Dresden, mit 
Felix — der mehrere Wochen beim Großvater gewefen — und Marie, über 
Bwidau nad) Karlöbad zur Kur. Am 30. Mai von dort nad Leipzig zurüdtehrend 
erhielt fie dort die Hiobapoft, daß Ludwig auch dort nicht hatte bleiben fünnen. 
Zum erjtenmal ſprach ihr Raimund Härtel offen aus, daß Ludwig offenbar geiftig 
frank ſei. Eine Wahrheit, die ihr in den nächſten Wochen von allen Seiten be- 
ftätigt wurde, ohne daf fie doch recht daran glauben fonnte. Einſtweilen ward 
Ludwig zum Großvater Wied nad; Dresden gebradjt. Am 9. Juni Fehrte fie 
nad Baden-Baden zurüd. 
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Baden-Baden, 24. Juni 1868. 

„Mein Dank für Deine „Traurigkeit“ kommt fpät, aber nach 
Deiner jchönen erquidenden, fam mir viel andere fchwere und damit 
viele Arbeit und wenig Thatluft und Kraft. Du wirft jeitdem längft 
ihon in Köln fo viel XTröftliches über Deine „Traurigkeit“ gehört 
haben, daß mein Troft jehr unnöthig geworden, jedoch fühle ich mich 
gedrungen zu fagen, daß ich dag Stück wundervoll finde, ſowohl 
in der Stimmung, al3 der kunftvollen Ausführung. Es freut mich, 
daß es im Requiem nicht fehlt und mir in Meinem nicht!“ 


An Marie Schumann. 


Chur,* d. 2. Juli 1868. 

„ . . Früher Hatte ich Hier in der Schweiz fo viel Freude an 
Allem, jet noch feine freudige Empfindung, nur Staunen, Bewun- 
derung! Mir ift, al3 wäre mein Herz in das Greifenalter getreten, 
und das macht mich doppelt traurig. Es Tiegt ſchwer auf meiner 
Seele, die ganze lett vergangene Zeit und hemmt gänzlich den freien 
Flug. Ich jehne mich jo fchredlich nach Euch und dem Häuschen, 
daß ich, könnte ich, mit Freuden gleich wieder umkehrte. Meine 
liebe theure Marie, wüßteft Du doch, wie lieb Du mir bift, wie 
mein ganzes Sein mit dem Deinen verfnüpft ift.. . .“ 


Un Brahms. 


Baden-Baden, 17. Aug. 

„Da wäre ich denn endlich** wieder in meinem lieben Häuschen, 
und will ich denn auch Dir wieder einen Gruß jenden. In St. Morik 
fam ich nicht dazu, Dir, lieber Johannes, zu fchreiben, die Tage 
vergingen jo jchnell, am Morgen das Bad und Spaziergang, am 
Nachmittag wieder bis zur Ubendtafel im Freien, da blieb nur kurze 
Beit des Vormittags zum Schreiben und war ich dann froh wenn 
ich immer dag Nöthige zu Stande brachte. Der Aufenthalt ift mir 


* Am 30. Juni war Clara in Begleitung von Elife zur Kur nach St. Morig 
gereift, wo fich ihnen Friedchen Wagner aus Hamburg zugejellte. 
** Um 10, Auguft war fie wieder nad) Baden-Baden zurüdgelehrt. 
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aber recht gut befommen und beſonders die herrliche Luft. Von 
Hige wie ich fie Hier fand, Haben wir dort nichts geſpürt, wohl 
aber mal einen Tag Schneegeftöber und acht Tage bedeutende Kälte 
gehabt. Die Gegend des ganzen Engadin ift wunderbar großartig, 
jedoch oft jo fteril, daß man ſich erjt hinein leben muß, nicht wie 
im Berner Oberland erquidt wird durch den jchönen Verein des 
Lieblichen mit dem Grandioſen. Was man im Oberland findet, 
Erheiterung, diefe muß man im Engadin nicht juchen, die ganze 
Natur ftimmt mehr ernft. Da ich nun aber des Ernſten in mir 
genug durchzumachen hatte, jo brauchte ic) etwas Zeit mich heimifch 
dort zu fühlen, und empfand nachher das Wohlthuende der Natur 
in Interlaken, Luzern u. a. O. mehr denn je. Auf der Rückkehr verlebte 
ich da noch ſchöne Tage; auf dem Nigi traf ic) die Familie Schmitt 
aus Frankfurt, in Interlafen bejuchte ich Lazarus'ens drei Tage und 
reijte dann mit ihnen zurüd. Auf den Rigi machte ich mit Eliſen 
eine etwas abenteuerliche Parthie; wir ritten Nacht? 1 Uhr mit 
2 Führern auf Nigi Kulm, um dort die Sonne ganz wunderbar 
aufgehen zu ſehen. Es war eine Vollmond-Nacht, wie man fie nie 
vergißt ... 

Mir liegt nun jet vor Allem dag Arbeiten am Herzen — wie 
thut Einem das wohl nach beinah 4 monatlicher Pauſe — ich finde 
Bummeln gräßlich. Leider wird mir gar wenig Zeit bleiben, denn 
wie bald ijt e8 October und da rüftet man dann jchon wieder zur 
Reife. Diesmal will ich denn wirklich nach Wien und hoffe es 
fommt mir nicht? dazwilchen. Wie fteht e8 mit dem Requiem ? 
wann erjcheint ed und was fonft? mir jcheint, e8 war eine lange 
Paujel? ...“ 


An Brahms. 


Baden-Baden,* 4. Sept. 1868. 
„ . . Daß ich mich vor zwei Jahren alſo lange vor jenem 





* Die gereizte Stimmung, bie aus biefem Brief jpricht, ift, wie aus dem 
Wortlaut desjelben jchon hervorgeht, nicht neuen Datums. Aus dem Tagebudy — 
ba3 für dieſe Zeit allerdings nicht lüdenlos ift — läßt ſich deutlich erkennen, daß Clara 
unter ben Eden und Schroffheiten des Freundes jchwerer gelitten Hatte, als je. 
Namentlich hatte fie bei feinen Beſuchen jeine Rüdjichtslofigkeiten gegen ihre 
Kinder als eine Kränkung aud gegen ſich empfunden, und aus dem Grunde 5.8. 
das Jahr zuvor (1867) Brahms bei feiner Anmwejenheit in Baden, nicht wie früher, 
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Briefe,* zurüdzog, geihah in Folge Deines letzten Bejuches hier. 
Du ſchienſt Dich jo unbehaglich bei uns zu fühlen, warſt nicht etwa 
momentan, was im Verkehr unter Freunden nicht in Betracht 
fommen kann, fondern anhaltend, Tag für Tag, Wochenlang, jo 
verftimmt, dachteft fo wenig daran mich zu erheitern, überhaupt 
und Deine Beſuche als Freund wohlthuend empfinden zu laſſen, 
daß es wirklich eine unbehagliche ja traurige Zeit auch für ung 
wurde. Ein folches Zujammenleben war zu unnatürlich, ala daß 
ich es hätte mögen noch mal herbeiführen — e8 wäre auch unter 
meiner Würde. Dies meine offene Erklärung, — ich veritehe es 
nicht mich in diplomatischen Wendungen zu äußern, finde das aber 
überdies auch unerquidlich und garnicht freundichaftlih . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Sept. 68. 

„ . . Ich komme nicht darüber weg, liebe Clara. Ich wollte gern 
auf Deinen Brief, der freilich manches Harte jagt, möglichjt arglos 
antworten, die Ruinen die von meinem Freundſchaftstempel viel- 
leicht noch ftehen, ſchön umgehen, fie nicht anrühren — id) kann 
nicht. 

Mir liegt mein viel berufener Brief im Kopf. 

Nur kurz will ich erwidern daß ich jehr wohl verjtanden was 
Du von Deinem Interefje für meine Kunst fchreibft. 

Auch Du Haft unmögli nicht gefühlt wie gern ein Jeder 
danfend folches Intereffe ablehnte. Im meinen Tönen jpreche ich. 

Nur möchte ein jo jchwacher Mufifer wie ich, gern den Glauben 
feithalten, er jei bejjer als jeine Töne. 
eingeladen ihr regelmäßiger Tiichgaft zu fein, weil fie die Atmofphäre der Un— 
bebaglichkeit, die jeine Anweſenheit mit jich brachte, auf die Dauer nicht ertrug 
und vor allem ihren Kindern eriparen wollte. Brahms’ Brief vom 2. Februar, 
in dem er ihr zur Aufgabe der fünftleriichen Laufbahn riet, hatte fie aus biejer 
Stimmung heraus als eine doppelte Kränkung empfunden und die zarte Fürſorge 
des Freundes, die doch auch daraus ſprach, ganz überhört. Die dadurch ge» 
machte tiefe Verſtimmung hatte fie gleich wohl nicht abgehalten, aus voller Seele 
den Triumph des Freundes bei der Aufführung des Requiem in Bremen mitzu- 
feiern. Aber gerade dies Zujammenjein hatte infolge von Brahms' Benehmen 
am Tage darauf einen Stachel in ihrer Seele zurüdgelafien. 

*„ener Brief“ ift der Brief von Brahms vom 2. Februar 68. 
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Du jchreibft von meiner Laune in Baden. Auch hier giebt's fein 
Streiten, jeder redet und jeder will Recht behalten. Auch ich habe 
geklagt, daß ich in Deinem Haufe nicht, wie jonft gewöhnlich, mit 
dem Verſuch anfangen konnte, mir Sympathie zu erwerben. 3 
ſchien mir immer, als hätte id) vorher Andres zu überwinden ... 

Mir will mein Brief nicht aus dem Sinn Wie eine 
große Mauer jehe ich ihn zwilchen ung. Wieder möchte ich dagegen 
rennen, ob ich jchon weiß, daß es vergebens ...“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Baden-Baden, den 15. Dct. 1868. 


„Lieber Johannes! 

... Du wollteft zwar überhaupt feine Antwort, jedoch bijt Du 
noch in einem Irrthum befangen ... Jener Brief ift nicht Die 
Mauer, die zwifchen ung fteht, . .. Es gilt aber überhaupt feine 
Mauer niederzureigen, nur ein wenig mehr Freundlichkeit und nur 
ein wenig mehr Beherrihung über Stimmungen ... wäre ja hin- 
reichend unjer Beiſammenſein zu einem weit fchöneren zu geftalten 
... 63 liegt wahrhaftig nur an Dir lieber Johannes, ob es wieder 
jchöner werde, oder fich wirklich eine Mauer zwifchen uns aufbaue, 
was mich mit tiefer Befümmerniß erfüllen würde Was nun jenen 
Brief betrifft, jo hatte ich ihn längjt ad acta gelegt — Du berührft 
ihn wieder... Eigenthümlich erfcheint mir aber Deine Anſchauung 
des Concertreifens! Du betrachteft es nur als Verdienst, ich nicht; 
ich fühle mich berufen zur Reproduction fchöner Werke, vor allem 
auch der Roberts, jo lange ich die Kraft habe und würde auch), 
ohne daß ich e8 unbedingt nöthig hätte, reifen, nur nicht in jo an— 
jtrengender Weife, wie ich e3 oft muß. Die Ausübung der Kunft 
iſt ja ein großer Theil meines Ichs, es ift mir die Luft in der ich 
athme! hingegen wollte ich lieber ungern, als mit halber Kraft 
Öffentlich wirken... .* 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Hamburg, Det. 68. 


„Sch brauchte eine recht ruhige Stunde, theuerfte Clara, um Dir 
für Deinen Brief meinen Dank jo recht von Herzen ausjagen zu können. 
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Da ich diefe nicht fand jo foll er jet wenigjtend in meinem 
gewöhnlichen Briefr-Zempo angelaufen kommen. Es ift jo Vieles 
wahr in Deinem Brief — oder Alles, das muß ich reuig, betrübt 
jagen, aber recht vergnügt u. ganz gerührt muß ich dann ſehen wie 
gut er ift; ganz jo gut wie ihn nur eine jo engelögute Seele wie 
Du jchreiben kann. Habe aljo taufend Dank; joll ich es mehr 
glauben oder darf ich nur hoffen, Deine Güte möge nicht wieder 
Nachſicht gegen mich jein müjjen! 

Es ift eine tolle Polyphonie im Leben und manchmal kann doch 
eine jo gute Frau wie Du eine herrlich fanfte Auflöſung fertig 
bringen . . . 

Haft Du die 2C1.-VBar.* gefunden und könnten wir fie nicht in Wien 
jpielen? Ich muß jedenfall Hin und gehe gern im November...“ 


Aus dem Tagebud): 


„Freitag den 30. Detober** Concert in Oldenburg. Ich jpielte 
jehr glüdlih — Hatte nad) Johannes damaligem Brief nad) Eng- 
land... noch einen bejonderen Sporn. Wir bejchlojjen das Concert 
mit einigen & + Walzern von Johannes, welche dieſer mit mir 
jpielte. — Er ift jo nett gegen mich, wie er nur fein kann ... 

Sonntag den 1. Wir Haben jett feinen andern Gedanken als 
unfer Sulchen *** und meine Phantafie malt mir fortwährend all 
das Schwere aus, dem fie entgegengeht. Daß der Mann ein Ita 
liener, mit dem ich alſo nie ordentlich fprechen kann, ift mir zu 
traurig... Heute Abend war Gejellichaft bei Herrn von Bolieu 

* Bon Schumann. 

** Am 9. Oktober war Clara von Baben aufgebrodyen und gab nad} längerem 
Aufenthalt in Düffeldorf — im Bendemannſchen Hauje — ihr erſtes Winter- 
fonzert in Oldenburg mit Brahms zufammen! 

*** Am Tage vorher hatte fie aus Divonne die Nachricht erhalten, daß Julie 
dort die Belanntichaft des Grafen Victor Radicati di Marmorito gemacht, und 
daß diejer ſich am Abend vor feiner Abreife (nach ſiebenwöchigem Beifammenfein) 
erklärt habe; daß beide ſich innigſt Tiebten und auf ihre Einwilligung hofften. 
Clara erjchredte vor allem der Standes: und Konfeſſionsunterſchied. Erft in 
zweiter Linie famen pehuniäre Sorgen. „Ich Habe ihr alle meine Zweifel mit- 
getheilt, do mehr mir zur Beruhigung, denn Liebe läßt ſich nicht abjchreden; 
das weiß ich ja aus meinem eigenen Leben! Gelten hat wohl jemand mehr 
Hinderniſſe zu befiegen gehabt, als mein theurer Robert und ich!” — (Tagebuch). 
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(Beaulieug?) wo wir, Johannes und ich die wundervollen ungarijchen 
Tänze fpielten und mit Zorbeeren und Toaften gefeiert wurden... 

Dienstag d. 3. Concert in Bremen. ch fpielte zum erften 
mal (da8 wird man mir faum glauben) Beethovens C-moll-Eoncert, 
mit wahren Entzücen. Ich Hatte mir eine Cadenz dazu gemacht, 
die, wie ich glaube, nicht jchlecht ift. Diefeg Concert war früher 
jehr abgedrofchen, dies der Grund, weshalb ich es nicht ftudirte, 
jebt hört man es ſelten ... 

Mittwoch d. 4. Abſchied von Johannes, der fortwährend 
liebenswürdig geweien war, und Neife nach Berlin. In Wolfen- 
büttel nahmen wir Eugenie* mit ung, die Gejchwifter follten fich 
doch mal wieder jehen. Abends in Berlin — Ferdinand umd Felix, 
die lieben Jungen, empfingen uns. 

... den 9. November reiften Marie und ich nad) Breslau, wo 
wir... von Elifabeth Werner liebevoll empfangen wurden, fie 
brachte uns in ihrer Schwefter Frau Geheimräthin Storch's Be— 
haufung, wo wir ein behaglich eingerichtete® Zimmer... fanden. 
Am Abend war Concert von Rubinftein; ich ging hinein, war aber 
außer mir, denn das war fein Spiel mehr, jondern entweder ein un 
finnige8 Gepaufe oder ein Berjchiebungs-Geflüfter, und jo etwas 
läßt jich ein gebildet fein wollendes Publicum vormachen! 

... den 17. November. Abends 8 Uhr famen wir in Wien 
an — Frau Streicher und der junge Djer empfingen ung — Lebterer 
ung zu den Seinigen führend, die uns mit größter Freundlichkeit 
empfingen; uns aber ihre eigenen Wohn- und Schlafzimmer einge- 
räumt Hatten, was mir ſehr unangenehm war, da wir doch auf 
längere Beit famen. Wir jprachen viel darüber, famen aber zu 
feinem anderen Refultat, als daß wir blieben. 

... den 20. Johannes fam heute an. Den 21. erſtes Concert 
... ſchon zwei Tage vorher war ich in größter Aufregung, jpielte 
dann aber ſehr glüdlich und hatte enthufiaftiichen Beifall... . 

d. 23. Abend ließ mich der König von Hannover nad) Hieing 
fommen und jaß ich mit ihm allein volle zwei Stunden... wir 
unterhielten uns jo lebhaft, daß mir die Zeit fchnell verfloß, nur 
dachte ich immer an den armen Johannes, der im Neftaurant 

* Eugenie war jchon feit längerer Zeit in Wolfenbüttel in Benfion. 

Litzmann, Clara Schumann, III, 15 


226 1869. 


gegenüber auf mich wartete. Er Hatte mich begleitet, damit ich 
nicht allein fahren ſollte ... 

den 28. Zweites Concert... Ich fpielte mit Johannes Roberts 
Variationen für 2 Claviere in der urjprünglichen Geftalt mit zwei 
Cellis und Horn, was fich reizend machte... Das Publicum nahm 
die Variationen nicht fo Tebhaft auf, wie es fich Johannes gedacht 
haben mochte... aber man darf vom Publicum nicht zu viel Ver- 
ftändniß für fo Neues und Eigenthümliches verlangen... Wenn wir e8 
nächftes Jahr mal wieder vorführen, wird es gewiß jchon anders fein. 

. . . 4. December. Ich befinde mich jchlecht, bin jo nervös wie 
nie, kann fo jchwer meine Gedanken auf die Muſik concentriren, 
weil mir jo Bieles in Herz und Sinn liegt. Bekanntſchaft des 
Profefjor Dr. Billrotd und Frau.“ * 


Un Rofalie Lejer. 


Zondon,** d. 3. Febr. 1869. 


„Meine theure Rojalie, 
ich benuße ein mögliches halbes Stündchen um Ihnen ſelbſt zu 
ichreiben, wonach ich mich längft jchon gejehnt. ch war wie 
fie wiſſen furchtbar beſchäftigt — jpielte in der erjten Woche fünf 
mal und war dabei jo unmwohl, daß ich faum weiß, wie ich e8 doch 
noch erzwungen habe. In den Provinzen war es höchft unerquid- 


* Am 20. gab Clara ihr letztes Konzert in Wien. Das Weihnachtsfeſt 
feierte fie diesmal in frankfurt, wohin inzwijhen auch Julie gefommen war. 
Die ungeflärte Situation der legteren — vor förmlicher Einwilligung der Mutter 
des Grafen war an eine Verlobung nicht zu denken, trogdem war der Graf für 
einige Tage in Frankfurt — warf ihre Schatten auf alle. 

** In der erften Hälfte des Januar hatte Clara in verjchiedenen holländi- 
chen Städten, auch Rotterdam, two Bargiel jegt Mufildireltor war, fonzertiert und 
war nach kurzer Raſt in Düffeldorf am 20. Januar über Brüfjel nah England 
gereift, zu einer Tournee in die Provinz wie in den Vorjahren — diesmal mit 
Joachim — und zu Konzerten in London. Sie wohnte diesmal zuerft im Bur— 
nandichen Haufe, und die angenehme Eriftenz, die ihr dort von dem Geichwifter- 
paar in jeder Beziehung bereitet wurde, trug wejentlich zu ihrem Behagen bei; 
auch nachdem fie im Februar eine Privatwohmung bezogen, empfand fie bie 
fürjorgende Teilnabme diefer Freunde in tauiend Aufmerkſamkeiten auf Schritt 
und Tritt. „Sch hätte nie geglaubt, daß ich Auständer fo lieb gewinnen könnte,” 
ſchrieb Clara am Tage ihres Abichieds von England. 





a — ——— 


1869. 227 


ih, gar fein Verftändniß, bier aber um fo erfreuliche. Am 
Sonnabend fpielte ich zum erjten Mal im Nachmittags und Mon- 
tag zum erjten Mal im Abend-Popular Concert. Ich wollte nur, 
Sie hätten diefen Empfang beide Male gehört, e8 war ein wahrer 
Enthufiasmus, lauter freundliche Gefichter lachten mich an, ein Herr 
in der erjten Reihe war jpaßhaft anzufehen, er ergriff einen Hölzernen 
Schemel und ftampfte diefen immerfort auf die Erde. Es dauerte 
jedesmal eine lange Weile ehe ich anfangen konnte. Ohne ‚Encores‘ 
ging es auch beide Male nicht ab. Aber denfen Sie troß diejer 
Aufnahme war ich fo nervös, daß mir in jedem Stüde etwas miß- 
lang, allerdings aber auc) wieder Anderes um jo fchöner war. Am 
Montag jpielten wir am Schluſſe des Concertes Haydn's G-dur 
Trio — ich wollte Sie hätten e8 gehört — Joachim und ich wir 
überboten Eines das Andere an Uebermuth. Das Bublicum war 
electrifirt. Ich will Ihnen jegt meine Tabelle für den Februar 
jenden: morgen Donnerstag fpiele ich bei Leslie (Ubonnementconcerte) 
Mendelsſohn's 2tes Concert und Beethoven’3 Chor-Phantafie. Sonn- 
abend d. 6ten Popular (Nachmittags) D-moll Sonate, B-dur Trio. 
Montag d. Sten Var. serieuses v. Mendelsjohn, Sonate v. Beet 
hoven F-dur mit Joachim. Dann habe ich ein paar freie Tage u. 
am 13ten Necital in Bath, am ldten Recital in Cliffton, u. am 
17ten ein Orchejter-Concert in Brighton. D. 20ten Eryftal Palace, 
d. 22ten Popular, d. 23ten Manchefter (das ift ein jchwerer Tag) 
d. 27ten Popular. So nun willen Sie Alles u. fünnen mir immer 
in’3 Concert einen glüdwünjchenden Gedanken jenden. Gebe Gott, 
daß ich Alles gut ermache!“ 


An Brahm?. 


Frankfurt“* d. 28. April 1869. 
„ . . Ich bin aljo, wie Du fiehft, wieder in meinem geliebten 
Deutichland, Habe dennoch London mit ſchwerem Herzen verlaffen, 


* An 10. April hatte Clara London verlaffen. Unter den freundlichen 
Berübrungen, bie diefer Aufenthalt brachte, find abgejehen von ber Freundichaft 
mit Burnands und ben großen Stonzerterfolgen auch die — für Clara nur zu 
jeltenen — Begegnungen mit Mrs. Macforren, „der bebeutenditen und geift- 
reichiten Mufiterin“ zu nennen, deren Umgang fie immer wieder als eine Quelle 
reichſter geiftiger Anregung empfand. 

16* 
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weil ich mir liebe freunde dort gewonnen, (wo ich auch im Anfang 
einige Wochen wohnte) und mit dem Publicum ſtehe ich mich auch 
beinah wie mit Freunden. Ich bin nie aufgetreten, wo ich nicht 
die wärmjte Sympathie des ganzen Publicums empfunden hätte und 
das ift denn doch für den Künjtler außerordentlich wohlthuend. Es 
war nicht ganz leicht einen ‚Bunct‘ zu machen, aber ich halte immer 
an meiner Ueberzeugung, daß ein jolches Leben, wie das des Künftlers 
in London, nur eine Zeit lang ohne äußeren und inneren Schaden 
angeht und jo jege ich mir immer ein bejtimmtes Maaf.“* 


Aus dem Tagebuch: 


Baden-Baden d. 8. Mai. „Ankunft Juliens mit Ludwig,** den ich 
aus Dresden fommen ließ... Er jah jehr jchlecht und verfommen 
aus. Julie war munter und lieb wie immer, ihr Wejen hat oft fo 
etwas liebreizendes, daß man ihr nicht widerftehen kann, dabei ein 
tiefes Gemüth, das einen jtet3 einnimmt. 

d. 9. Mai fam Johannes mit Allgeyer und war jehr liebens- 
würdig... den 12. fuhren wir alle zur Requiemaufführung nad) 
Carlsruhe. Johannes dirigirte jelbjt jehr jchön, Levi hatte das 
Werk auch mit aller Liebe und Sorgfalt einftudirt, aber die Wirkung 
der Majjen, die in Bremen jo wundervoll war, fehlte... . 13. Abends 
fım Johannes, Levi und Allgeyer, Johannes um in Baden zu 
bleiben. Er hat wieder jeine Wohnung bei der Frau Beder ge 
nommen. 

Juni den 10. Beder Abends bei und. D-moll Trio Roberts, 
Sohannes A-dur-Quartett, welches er jelbjt jpielte, wa® mir wieder 


* Nach ihrer Rüdkehr nach Deutichland hatte Clara Freunde in Düſſel⸗ 
dorf, Köln und Koblenz ‚Seligmanns und Landaus beſucht, am 23. April aud 
ben jeit Jahren projeftierten Beſuch bei der Fürftin Wied ausgeführt, der fie jehr 
befriedigte — „die Aufnahme war wahrhaft freundihaftlih*. — Am 3. Mai zog 
fie wieder in ihr Badener Häuschen ein. 

** Er beichäftigte fich jeit dem vorigen Sommer in Dresden mit Mufil, und 
ſchien davon befriedigt, obwohl ihm Talent dafür fehlte. „Sein Muficiren ift 
entjeglich,* Hagt die Mutter. Ich umterrichte ihn täglih 2 Stunden und er 
iſt jehr eifrig dabei, aber... er bat weder Gehör, noch rhythmiiches Gefühl... 

. Sein Componieren ijt aber gar jchredlich, Alles nach Regeln von Lobe 
jujammengejegt und damit jtrengt er jich jo an, daf es mir immer ganz Angſt 
wird.“ 
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große Freude machte, wobei bie alten Bedenken für die allgemeine 
Vorbereitung freilich nicht ausblieben. Es find aber gar fo jchöne 
Saden darin... 

Johannes brachte mir diefer Tage zwei wunderſchöne Quartett- 
jäge, ler und leßter Satz, der Letzte beſonders gelungen, höchſt 
geifte und jchwungvoll. Am erjten wünjchte ich Einiges anders nach 
meinem Gefühl — vielleicht ändert er es noch, da es ihm jelbft 
noch nicht ganz recht zu jein ſchien . . 

Ich Habe ſchlimme Zeit, einestheild die Sorgen, anderentheils 
fortwährende® Unmwohlbefinden damit verbunden finjtere Gedanten. 
Die armen Kinder dauern mich immer, daß ich nicht heiterer fein 
fan. Julie trägt die Ungewißheit ihres Geſchickes mit merkwür- 
diger Geduld, ift immer lieb und aufmerfjam gegen mich — fie 
weiß fo reizend immer für mich zu forgen . . 

Endlich am Sonnabend den 10. fam Marmoritos formelle An— 
frage wegen Julie umd am Sonntag jandte ich ihm mein Jawort. 
— Das Herz blutete mir aber dabei, das weiß Gott. 

Am Abend iberrajchte uns Elije, die am 5. mit Felix gefommen 
war mit Champagner und jo feierten wir Juliens Verlobungstag 
ganz unter ung. 

Sonntag den 11. jagten wir unfern Befannten die Verlobung, 
ich natürlich) Johannes zuerft, der fich gar nichts erwartet zu haben 
jchien und ganz erjchroden jchien . . .“ 


Un Amalie Joahim. 
Baden, d. 13. Juli 1869. 
„Liebe Frau Joachim, 

id) möchte nicht, daß Sie durch Andere erführen, was ich Ihnen 
doch fo gern ſelbſt mittheile, weiß ich doch, daß Sie freundlichen 
Antheil nehmen! Meine Julie hat fi) vor wenig Tagen verlobt 
mit dem Grafen Victor Marmorito in Zurin. Das Verhältniß 
beftand wohl jchon ſeit Nov., e8 gab aber viele Schwierigkeiten 
jeinerjeit8 zu befämpfen. Die Energie mit der er nun alles über- 
wunden ijt mir ein Beweis feiner tiefen Neigung, und, konnte ich 
nich früher faum zu einem unbedingten Jawort entichließen, jo habe 
ich es ihm jet in freudiger Hoffnung auf dag Glück Juliens ge 
geben ...“ 
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Aus dem Tagebuch: 


Den 16. Juli. Johannes ift wie umgewandelt jetzt, kommt jelten 
und iſt einfilbig; auch gegen Julie, gegen die er vorher jo jehr liebens- 
würdig immer war. Hat er jie wirklich lieb gehabt? Doch er dachte 
ja nie an Heirathen und Julie hatte nie Neigung für ihn*.... 

Sohannes brachte mir im Anfang diefes Monats reizende Walzer** 
zu vier Händen mit vier Singſtimmen, abwechjelnd zwei und zwei, 
zuweilen alle vier, nach jehr hübſchen, meijt volfsthümlichen Texten... 
fie find von ganz bejonderem Liebreiz (auch fogar ohne den Geſang 
ichon reizend) und jpiele ich fie mit großer Fzreude*** ... 

Den 19. Auguft nahm ich mir ernitlich vor, die trüben Gedanken 
zu verbannen, um den Kindern das Leben nicht mehr jo ſchwer zu 
machen — ich hoffe, es gelingt mir. 

Am Nachmittag Ueberrafhung von Joachim, der hierher fam, um 
Sohannes für die Berliner Hochichule zu gewinnen. Es wurde viel 
darüber hin- und hergeiprocdhen — Nohannes hat Zweifel, die aller- 
dings wohl zu berüdjichtigen find, anderſeits wäre aber eine be 
ftimmte Thätigfeit für ihm wünjchenswerthbt ... 

Den 20. reifte Joachim wieder zurüd. Abends befuchte ich 
Mad. Viardot und mußte wieder mal recht die Leichtlebigfeit diejer 


* An Rojalie Lejer jchreibt Clara im Auguft: „Johannes war von dem 
Augenblid an, wo ich ihm Mittheilung von Juliens Berlobung machte, wie um- 
gewandelt, ganz wieder in der alten Zaune, jedoch überwand er ed nach etwa 
14 Tagen, und zulegt war es wieber befjer; aber er jpricht faft gar nicht mit 
Julie, während er fie vorher ſtets fuchte mit Worten und Bliden. Levi fagte 
mir vor ein paar Tagen, dab Johannes Julie ganz ſchwärmeriſch lieb habe. .“ 

* Op. 52. 

** Am 2. Auguft reifte Clara — nad) langem Schwanken über das Reije- 
ziel (Rigi? St. Morig? Salzburg?) und zuleßt auch noch durch einen Fall, Ber- 
legung am Fuß, aufgehalten — mit Julie auf den Rigi, in Konſtanz ward 
Binswanger wegen Ludwig fonfultiert und dieſer dort für einige Zeit zur ärzt« 
lichen Beobachtung gelaffen. Wenig erholt — aud vom Wetter nicht begünftigt — 
fehrte fie am 18. Auguft wieder nach Baden-Baden zurüd. 

+ Die trübe jchwermutsvolle und überreizte Stimmung Claras in biejen 
Wochen fomımt auch in der andauernden Gereiztheit gegen Joachim zum Aus 
drud, deſſen — begreifliche — Boreingenommenheit durch die Berliner Hodhichul« 
vläne fie als Gleichgültigfeit und dieje wieder als eine folge davon, daß er gänz« 
lich unter der Herrichaft von Brahms ftehe, — „er wagt es nie gegen uns herzlich 
zu jein in der Furcht, Brahms könne ji moquiren* — empfand. 
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Frau bewundern und in einer Art beneiden, denn ſolche Leute ges 
nießen ihr Leben ganz anders. Alles ift dort immer fo luſtig, als 
gäbe es feinen Kummer auf der Welt... 

Den 24. Ich fuhr nad Carlsruhe, um Johannes’ Tänze mit 
Singftimmen zu hören, von Frl. Murrjahn, Haufers und Herrn Stol- 
zenberg. Es war ein wundervoller Genuß. Dieje Stüde find von 
entzüdender Lieblichkeit und Anmuth, ganz bedeutend an mufifalifchem 
und melodiöfem Gehalt... Es wurde Alles ganz reizend, nament⸗ 
fi von der Murrjahn, die eine ganz bejonders Liebliche Sängerin 
ift, ausgeführt. Levi bei folder Muſik zu jehen ift noch ein ganz 
bejondered Vergnügen! . 

Den 26. große Ueberrafchung — Burnands famen aus London, 
uns bier zu bejuchen... Wir waren ſehr erfreut nur bedauerten 
wir, daß fie gerade jeht kommen, wo wir den Kopf und das Herz 
jo voll haben und fie nicht fo genießen können ... 

Den 27. Abends die lieben Burnands bei und. Mit denen ift 
man doch nie genirt, fie find gar jo gut und liebenswürdig. 

Den 29. Morgens kam der Capellmeifter Schmitt (aus Schwerin) 
mit feiner Kleinen Schülerin Emma Brandes, ein äußerjt talentvolles 
Mädchen, die technifch ſchon ganz vortrefflich Spielt — fie iſt 15'/, Jahr 
alt*... Könnte ich das Kind doch gleich zu mir nehmen. Wir 
haben aber den Kopf jegt zu voll... es geht nicht. 

Den 4. September reizender Brief von Felix, außerordentlich 
für fein Alter. Er Hat fich nun doch nach langem Schwanfen für 
die Muſiker⸗Carriere entjchieden, ich Habe ihn aber jehr gebeten, jeinen 
Entſchluß noch zurüdzuhalten... Könnte ich doch den Jungen, 
überhaupt die Kinder alle immer bei mir haben, wie anders wäre 
e3 für mich und für fie. Ich möchte ihnen fünnen die Erinnerung 
an ein fchönes Familienleben mit ins Leben geben und gerade dies 
ift jeßt unmöglich. Ich denke aber für die Zukunft viel an Berlin, 
dad nun doch mal der Sammelplak der bedeutendſten Künſtler— 
fräfte wird. — Wehte nur dort eine etwas wärmere erquidendere 
Luft für das Herz! ... 


* In dieje Zeit der Unruhe — Vorbereitungen zu Yuliens Hochzeit und gleich 
zeitig Sorge um den im Sterben liegenden Großvater des Grafen Marmorito — 
fiel auch die Clara tief erjchütternde Nachricht von dem Tode ihrer — in London 
lebenden — Stiefichweiter Elementine Bargiel, nach nur dreitägiger Krankheit. 
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Den 6. Burnands find heute abgereift... So liebe dauernd 
anhängliche Menichen begegnen Einem jelten. 

Den 14. September fam endlich Marmorito. Ich bin froh, daß 
die arme Julie nun endlich erlöft ift von immer vergeblichem 
Harım ... 

Den 21. waren wir abends ganz gemüthlich zufammen mit dem 
Brautpaar, Frau Schlumberger, Levi, Brahms und wurde es jogar 
ganz heiter. Die Kinder-Symphonie von Haydn machten wir! ic) 
ipielte mit Johannes einige ungariihe Tänze und dann Straußiche 
Walzer bei Ananadbowle. Levi, Brahms und Allgeyer haben Julie 
mit wunderjchönen Geichenfen überrajcht. Am meijten erfreute mich 
ein großes Bild von mir, da3 Julie fich gewünſcht hatte und ein 
Lichtbild auch) von mir, das Johannes Julien jchenkte... Große 
Freude machten mir zwei Briefe von Joachims an mich und Julie, 
der er in feiner zartfinnigen Weile die jieben Raben von Echwind 
als Erinnerung an das elterlihe Wohnzimmer jdidte... . 

Am 22. fand die Trauumg in der Lichtenthaler katholischen Kirche 
ſtatt . . Nach der Kirche Hatten wir noch ein Frühſtück zu Haus 
und dann reifte das Paar ab. Es gelang mir, mich den Andern 
gegenüber jtarf zu zeigen — das Glüd der Beiden warf einen 
mildernden Strahl in mein armes Herz, das wahrhaft blutete ... 

Ende September. Johannes brachte mir vor einigen Tagen ein 
wundervolle Stüd, Worte von Goethe aus der Harzreife, für Alt, 
Männerchor und Orcheſter. Er nannte es feinen Brautgejang. Es 
erjchütterte mich jo durch den tiefinnigen Schmerz in Wort und 
Muſik, wie ich mich lange nicht eines folchen Eindrudes erinnere... 
Ich kann dies Stück nicht ander& empfinden al3 wie die Ausſprache 
jeines eigenen Seelenjchmerzes. Spräche er doch ein Mal nur jo 
innig in Worten! ... 

Den 6. October. Spiel in Carlsruhe. G-dur-Concert von 
Beethoven... Liebeswalzer von Johannes wurden aufgeführt. Levi 
und ich begleiteten fie*... Im der Probe ließ mir Levi Johannes' 
Rhapfodie vorjpielen (Frau Boni jang das Altjolo), welch ein tief- 
ergreifendes Stüd ift da8!... Johannes war mit mir in Carlsruhe. 


B- An Rofalie Leer: „Johannes, wahrhaft entzüdende Walzer... waren 
reizend einftudirt und gefielen jo, daß wir einige wiederholten. Er wurde auch 
dann gerufen, wollte aber nicht allein hinauf, und ich mußte ihn führen.“ (8. Sept.) 
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Berlin, den 28. November.* Mein erfte® Concert mit beiden 
Joachims. E3 war ein in allen Theilen glücliches Concert, großer 
Enthufiasmus, übervoller Saal. Nach dem Concert kamen Joachims 
und Nuborff mit zu mir und waren wir recht vergnügt noch, die 
Kinder natürlich dabei. 

Den 29. erfreute mich ein lieber Brief des Prof. Lazarus aufs 
innigfte; er war von dem Concerte fo ergriffen gewejen, daß er 
mir no am Abend jchrieb. Solche Freuden gehören doch zu den 
ſchönſten und erheben den Künjtler ** 

Wien, den 12. December. Ein genufßreicher Tag heute. Mittag 
philharmonifsches Concert im Kärtnerthor, Johannes’ Serenade in D, 
jo Schön, unter feiner eigenen Leitung, wie ich fie noch nie gehört. 
Aufnahme gut, jedoch nicht ohne DOppofition... . Abends in der 
Burg, ... „Lear" von Lewinsky. .. Seine Auffaffung entzückte mich, 
reichte auch feine Kraft nicht immer aus, denn zu diefer Rolle ge- 
hört ein Koloß wie Anſchütz es war, der in dieſer Rolle eine jeiner 
größten genialften Leiftungen gab... . 

Den 5. Januar 1870. Dritte® Concert im fleinen Redouten- 
faale mit Johannes' Liebesliedern. Es war überfüllt, auf dem 

* Die erfte Hälfte des Winterd war Clara wegen einer Verlegung am ber 
rechten Hand, die fie fich furz vor ihrer Abreife von Baden-Baden zugezogen, 
zum Feiern verdammt. Sie verbrachte infolgedeflen den Oktober am Rhein bei 
den Freunden in Düffeldorf, Koblenz und Bonn (Bendemanns, Seligmanns, 
Landaus, Wendelftabts). Am 10. November war fie nach Berlin überfiedelt, um 
mwenigftend mit ihren bortigen Kindern — auch Eugenie war jeit dem Dftober 
in Berlin als Schülerin der Hochſchule — zufammen zu fein. Gie hatte eine 
Privatwohnung am Werderjchen Markt (4a) und verkehrte in dieſen Wochen viel 
mit Joahims, Audorff, Oriolas, Ederts und Lazarus. Auch mit der Familie 
Putlitz Mmüpften fich hier nähere Beziehungen. Am 28. November jpielte fie zum 
erftenmal wieder öffentlich. 

** Nachdem fie am 7. Dezember noch ein zweites Konzert mit Joachim (Frau 
Joachim war auf Reifen) gegeben, reifte Clara am 8. Dezember nad Wien ab. 
Mandherlei Sorgen hatte ihr in dieſer Zeit Felie Zukunft gemacht, der fich ja 
entichloffen Hatte, Mufifer zu werden und gern gleich die Hochichule beziehen 
wollte. Auf dringendes Anraten der Freunde vor allem Joachims ward aber 
durchgejcht, daß er zunächſt das Gymnafium abfolvieren folle. (Die Idee als 
Birtuofe auf einem Inſtrument fich auszubilden war jchon länger auf« 
gegeben.) — In Wien wohnte fie auch diesmal wieder bei Oſers. Am 11. De 
zember gab fie das erfte Konzert, „das erfte volle in diefem Winter.“ 
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Orchefterpodium jo, daß ich nie wußte, wie ich an’3 Clavier fommen 
follte. Ich jpielte jehr glüdlih, das Publicum war in wahrem 
Enthufiasmus — nad) Chopin Polonaife am meijten, wo fie gar 
nicht aufhörten mit Hervorrufen. — Die Liebezlieder (Johannes 
jpielte ſie mit mir vierhändig) gingen reizend und gefielen jehr, zwei 
davon wiederholten wir. Was das erjte Verftändniß etwas zurüd- 
hält, ift die Kürze der einzelnen Lieder... Nach dem Concert waren 
Fabers mit Johannes noch bei uns, d. h. bei Djers, die uns auf 
Händen tragen und wo wir uns ganz und gar heimijch fühlen. 
Den 19. Januar.* Mein viertes Concert im neuen Mufikvereing- 
faal... Ich ipielte Johannes’ Horntrio, e8 ging jehr jchön, gefiel 
aber gar nicht, was uns für ihn jchredlich Leid that. Sie verjtanden 
das wahrhaft geijtvolle, durch und durch intereffante Werk nicht, 
trogdem der erſte Sab z. B. voll der einjchmeichelndften Melodien 
ift und der legte Sa wieder voll frifchen Lebens. Das Adagio ift 
wundervoll auch, aber allerdings für das erjte Mal Hören jchwer.** 


An Brahms. 


London, d. 6. März 1870. 
„sch benuße eine freie Sonntagaftunde, Dir meinen jchönften 
Dank für Deinen Brief zu jenden, deſſen Fortſetzung aber doch wohl 
nicht von jelbjt erfolgt (wie Du am Schluſſe Deines Briefes es 
verjpracheft), wofür ich denn gern ein gutes Wort einlege. Alſo 





* Am 11. hatte fie ein Konzert in Graz gegeben. Bei diejem Aufenthalt 
lernte fie das Ehepaar Herzogenberg kennen. 

** Am 21. Januar verließ Clara Wien. Zwei Tage weilte fie in Dresden, 
um Ludwig zu jehen. „Sch erichraf bei jeinem Anblid, er jah jehr bleich aus.” 
Was fie dort von ihm und über ihn hörte, konnte allerdings nur bange Bes 
fürdhtungen weden; offenbare Beweije von Unzurechnungsfähigfeit, jo hatte er 
fich al3 Lehrer angezeigt, wollte alles Ernftes Konzerte geben und dgl. „Ad, 
mein Herz thut mir immer jo weh, wenn ich den armen Jungen anſehe. Er 
hat mich jo lieb, etwas jo unausſprechlich Gutes und Treuberziges in jeinem 
Blide. Was gäbe ich darum, könnte ich ihn zu einem glüdlihen Menſchen 
machen. Ich ahne aber, er wird es nie... Mit jhwerem Herzen lieh ich ihn 
zurüd, wehmüthig blidte er unjerem Zuge nah. Mir jchnürte jich förmlich das 
Herz zufammen, als ich ihn fo ftehen jah, jo bleih!* Ende Januar und An— 
fang Februar fpielte Clara in Köln und Düfjeldorf und fuhr am 10, Februar 
über Brüfjel nach London. 


— — 
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eine fchöne Wohnung haft Du? ich kann Dir nicht jagen, wie lieb 
mir das ift. Ich mochte Dir früher nichts fagen, aber ich fand 
Deine frühere Wohnung gar traurig, und dachte mir Dich immer 
ungern darin. Nun fönnteft Du Dir eigentlich eine junge nette 
Frau nehmen mit etwas Geld nebenbei — dann würde e8 doch erjt 
recht gemüthlich werben. Freilich kenne ich Deine Gedanken über 
all Dies, doch, weil ich Dir fo jehr ein home wünjche, möchte ich 
immer wieder davon fprechen — wir frauen find nun mal jo, wir 
fangen immer wieder von vorn an, wenn unfer Herz dabei in's Spiel 
fommt. Hoffentlich behältft Du dieje Wohnung und ich jehe Dich 
im nächſten Winter noch darin —, vorher aber erjt in Baden! 
Kannſt Du Dir nicht einen Kleinen Ofen ſetzen laſſen? es würde ſich 
gewiß noch verlohnen, denn einjtweilen haben wir es wieder falt 
genug. Wir fühlen es aber diesmal weniger al? fie, da Burnands 
e3 uns jo behaglich wie möglich machen. Sie laſſen ung nicht fort, 
und wir lafjen ung Died nur gar zu gern gefallen. Im Uebrigen 
geht es mir auch außerordentlich — ich bin enthufiaftiicher denn je 
aufgenommen, und habe auch, troß aller Uengjtlichkeit, glüclich ge- 
jpielt, bin aber jchredlich gequält mit allerlei Erfcheinungen in Armen 
und Fingern; jeder Tag faft bringt mir einen neuen Schred, immer 
fommt e3 wie angeflogen, und immer jchone ich mich von einem 
Concert zum andern jo viel ald möglich, was aber höchft unbehag- 
ih it. Bis jebt konnte ich aber doch immer fpielen, nur die erften 
beiden Goncerte mußte ich von Calais aus abtelegraphiren, denn 
dort ſaßen wir drei Tage und fonnten nicht herüber, weil wegen 
des furchtbaren Sturmes feine Schiffe gingen. Das waren fürchter- 
liche Tage; feine Menfchenjeele, kein Buch, Nichts bei ung, mußten 
ung Alles faufen, ein Clavier nicht aufzutreiben, ſchließlich auch fein 
Geld mehr. Da bin ich 'mal recht beftraft worden, wenn ich jagte, 
die zwei Stunden zur See feien nicht mehr als zweie zu Land... 
Schreib’ mir was über die Meifterfinger, aber nicht als Anti- 
Wagnerianerin.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Wien], den 28. März 70. 
„ . . Die Meifterfinger mußten fünf Mal an- und abgejept wer- 
den. Jetzt aber machen die Wiederholungen ebenjo viel Umftände. 
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Schon das natürlich hindert da8 Publicum in Enthuſiasmus zu 
fommen, denn Dazu gehört ein gewiſſer Trab. Ich finde das Pu— 
blicum viel theilnahmlofer als ich irgend erwartete. Ich fchwärme 
nicht — weber für dies Werk, noch fonft für Wagner. Doc, höre ich 
mir’3 jo aufmerkſam wie möglich an und fo oft — ich's aushalten 
fann. freilich reizt e8, recht viel darüber zu ſchwatzen. Ich freie 
mich jedoch, daß ich nicht nöthig habe, alles deutlich und laut zu 
jagen zc. ze. Das weiß ich: in allem Andern, was ich verfuche, 
trete ich Vorgängern auf die Haden, die mich geniren, Wagner würde 
mich durchaus nicht geniren mit größter Luſt an eine Oper zu gehen. 
Dieſe Oper übrigens kommt bei meinen vielen Wünfchen 3. B. noch 
vor der Mufif-Director-Stelfe! Kürzlich war ich in Klofterneuburg, 
was mit dem Frühling öfter vorkommen wird. Es iſt das eines der 
reichten geiftlichen Stifte, und ich wollte Du Fönnteft einmal folche 
Wirthichaft ſehn. Zu thun Haben die geijtlichen Herren ganz und gar 
nichts, wenn fie zu Haus find. Es find, glaube ich, ihrer 60, davon 
haben — doc nad) freier Wahl, etwa 20 Hier in der Umgegend 
die reichten Pfarren einzunehmen (Hieking 3. B. mit 5—6000 fl.), 
andere 20 verwalten die riefigen Güter in Ungarn zc. und der Reft 
bleibt zu Haus in oben genannter Thätigkeit. Ein eigentliches Klofter 
3. B. Einfiedeln in der Schweiz, ijt immer interejjanter ... das 
Stift liegt wunderfhön an der Donau, und die Säle, wo man wohnt, 
der Wein, den man trinkt, iiberhaupt die ganze Gaftfreundfchaft ift 
mufterhaft. Sobald der Frühling etwas mehr fich bliden läßt, will 
ich auch hinaus; ich kenne doch fehr wenig Defterreih. Eins follteft 
Du Dir auch vornehmen: Nach Oberammergau zum Paffionzfpiel 
zu fahren. Bielleicht, wenn Du in Carlsbad (oder wo?) fertig bift. 
Du weißt, daß dieſe Spiele ſich nur alle zehn Jahre wiederholen. 
So viel ich weiß, haft Du fie nicht gefehen — aber gewiß oft mit 
Schwärmerei davon reden hören... .“ 


Un Brahms. 


Brüffel, d. 5. Mat 1870. 
„. . . Bor zwei Tagen find wir von London fort — ein fchiverer 
Abſchied von unferen lieben prächtigen Wirthen, mit denen wir ung 
jo eingelcbt Hatten, daß fie gar nicht dachten, wir fünnten wieder 


1870. 237 


fort. Aber das alte deutjche Herz jchlägt viel zu kräftig, als daß 
ich lange (länger als die Pflicht erfordert) im fremden Lande aus- 
hielte; und überdies birgt ja Deutjchland Alles, was mir teuer ift. 
Aber, undanfbar will ich nicht fein gegen die Engländer, die mich 
wieder jo liebevoll aufgenommen — das ganze Bublicum, kann ich 
jagen. Ih hatte zulegt noch einige jchöne Concerte! in Aweien 
jpielten wir (Frl. Zimmermann und ich) Deine Ungarifchen, und 
mußten mehrere davon wiederholen — ich jpielte fie dann aud 
nod in einer Privat-Matinde mit Marie, und verjchiedentlich hier 
und da. 

Ih kann nicht beichreiben, wie es mid) nach Haufe zieht! und 
doch, wer weiß, was der Sommer wieder Schweres bringt. Ludwig 
war jehr Frank, und zwar 3—4 Wochen gefährlich, jetzt aber geht 
es wieder beſſer. Man hatte es mir verheimlicht, was ein Glüd 
war, denn ich hätte nicht gewußt, was anfangen... Du kannſt 
Dir denfen, wie mir zu Muthe ift. Ich habe Hübner gebeten, mit 
einigen Werzten zu confultiren, und für mich zu handeln — Das 
faun in diefem Falle nur ein Mann. E83 wird jchlieglich nicht anders 
werden, als daß ich Ludwig in eine Anstalt bringen muß, denn fo 
allein fortfeben kann er nicht, folgen aber thut er Niemandem. Es 
ift doc graufam vom Schickſal, mir zwei Mal ſolch 'ne Prüfung 
aufzuerlegen; ich habe mir aber fejt vorgenommen, es innerlich jo 
ruhig zu tragen, wie e3 für eine Mutter nur möglich ift! ich fühle 
zu mächtig in mir, daß ich den Andern noch zu leben habe, und 
das Glück, was mir noch auf Erden blieb, wiegt ſchließlich doc) die 
Leiden auf — es bleibt mir doch noch viel Gutes.“ 


Un Rojalie Lefer. 


Baden,* d. 8. Juni 1870. 

„. . . Ich war die erjten Tage auch recht heiter, (obgleich Marie 
behauptete, ich fei e8 nicht), geftern aber erhielt ich einen Brief des 
Urztes,** der mich furchtbar betrübt hat. Ich Hatte mich in Bezug 
auf diejes Unglück ftark geglaubt und empfand e3 num gejtern mit 








* Am 4. Juni war Clara nad Baden zurüdgelehrt. 
** Dr. Lehmann in Pirna, in deſſen Anftalt Ludwig gebracht worden war. 
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der ganzen Wucht! Der arme Junge, welch graufames Geſchick! 
Sie erhalten beiliegend den Brief (oder vielmehr morgen, weil id) 
ihn Elifen zuerjt verfprochen) — der Arzt erflärt ihn für unheilbar 
und Nücenmarkfranf. Ich jagte es Ihnen ja immer, daß ich feine 
Hoffnung habe, aber die Beftätigung hat mich dennoch getroffen wie 
ein furchtbarer Schlag auf das arme Herz und ich mache ſeit 
geftern Alles noch mal durch wie damals — es ijt ein Schmerzens- 
gefühl, wie es fein Anderes gibt! Dabei quälen mich die Vorwürfe, 
ich möchte jedes Wort zurüdnehmen können, mit dem ich dem armen 
Zungen Vorwürfe gemacht; freilich wußte ich es ja damals nicht, 
wie es ftand, aber für ihn blieb es doch empfindlich. Und daß Nie- 
mand von und da war, ift mir fo fjchredtich! ich will gleich an 
Ferdinand * Schreiben — er muß mal hin, jo bald es der Arzt erlaubt, 
damit er fich jelbit überzeugt, wie e8 fteht. Ach und die Ausficht, 
welches Leiden dem Jungen noch bevorfteht! es ift zu jchredlich. Und 
dabei foll man heiter fein — jeder heitere Gedanke fommt Einem wie 
eine Herzlofigfeit vor! — ... Könnte ich doch gleich Hin! wir ſprachen 
geftern viel darüber, ob man ihn zu Roller nach Illenau geben 
jollte, wo man ihn mehr in der Nähe hätte! aber, wie hierherbringen? 
Ich möchte jo gern an ihn jchreiben aber wie und was? mir blutet 
das Herz wie nie feit der Heit, wo ich das Alle mit meinem armen 
Robert durchmachte! ich glaubte mich etwas abgeftumpfter durch die 
Jahre und nun bin ich jo ganz überwältigt!“ 


Aus dem Tagebuch: 
Suni 1870. 


„. . . Geit dem Unglüd mit Robert habe ich folchen Schmerz 
nicht empfunden als jetzt . . Ich nahm mir aber vor dem Kummer 
zu gebieten, ich Habe die heilige Pflicht gegen die anderen Kinder. 
... Ich fing fleißig zu fpielen an, fchrieb viel, furz zog mich ab, 
wie ich fonnte. Die Nächte war es aber oft fehr jchlimm, da ſah 
ih dann jtundenlang den armen Jungen vor mir mit dem guten 
treuen Augen, denen ich immer gar nicht widerjtehen konnte . . .* 

* Bon Ferdinand heißt e8 um biefe Zeit im Tagebudy: „FF. jchreibt mir 
immer jehr nett, betreffend Ludwig, fo jehr zartfühlend., Immer hat er Herz 
und Berjtand auf dem rechten Fled.“ 


— — — 
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An Brahms. 


Baden, den 19. Juni 1870. 

„. . . Schön iſt's daß Du fonımjt,* Liebfter Johannes! wäre 
ih nur wirklich das ſchöne Menſchenkind, das Du jo erquidlich 
ſchilderſt. Gejtrebt habe ich mein Lebtag nah fo harmonischen 
Mejen, aber jchwer ijt’3 und gar, wenn das Leben mit harten 
Schlägen drein fährt. Daß ſich aber im fteten Ringen und Kämp— 
fen Manches erlangen läßt, ſpüre ich jetzt recht, ich erlange die 
Ruhe, die ich für ung Alle brauche.“ 


An Brahms. 


Baden, den 28. Juni 1870. 
„Lieber Johannes, 
eigentlich möchte ich beginnen mit Raifonnement über diefe Wiener 
Gejchichte, daß fie jo zur Unzeit fommt und Di; mir entzieht, 
aber, ich Hab’ Dich doch zu lieb, als daß Hier nicht der eig’ne 
Wunſch in den Hintergrund träte. Du fiehft ich habe alle Luft 
zuzureden. Du haft jo lange nach einer derartigen Stellung ver- 
langt, num bietet fich eine, bei welcher Dir doch die jchönften Mittel 
zu Gebote ftehen, in einer der größten Städte Deutjchlands (in 
einer Heinen Stadt Dich mit mittelmäßigen Kräften abzuquälen, das 
würde Dich jehr verdrieglich machen, und hielteft Du gar nicht 
aus) mit anftändigem Honorar, dafür feine zu anhaltenden 
Anftrengungen, den ganzen Sommer Ferien (das ift auch nicht übel 
3. B. für Baden) — und, das wollteft Du ausſchlagen? Du haft 
wahrhaftig nichts zu fürchten, wie Du dirigiren fannft, haft Du zu 
mehreren Malen glänzend bewieſen, dabei Dein Ueberblid, der 
Alles überfieht, wie Keiner es Dir gleich thun kann! — Mir fcheint 
nur Eines in Frage zu kommen, das ift, ob Du die eigentliche 
Schulmeifterei, das detaillirte Einftudiren fertig bringft, was 
für Dich infofern fchwer fein wird, als Dir, der Künſtler, der 


* Brahms hatte auf die traurigen Nachrichten von Ludwig hin, ihr einen 
Beſuch in Baden angefündigt. Im letzten Mugenblid aber mußte er die Reiſe 
aufgeben, da man ihm die Stelle Herbed3 für die Gejellihaftsfonzerte angeboten 
hatte und er infolgedefjen Wien nicht verlaffen konnte. Darauf bezieht ſich der 
folgende Brief Elaras. e 
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Du bift, folches Treiben doch im Grunde zumider ift, dann, als 
Menfch es Dir nicht gegeben ijt zu jeder Minute, oder vielmehr 
gerade dann, wenn es verlangt wird, mittheiljam zu fein. 
Sollte ein fefter Wille aber dieſe Hinderniffe nicht befiegen fünnen ? 
es wäre doch fo jchön, nähmeft Du an in der Zuverficht den Platz 
zu behaupten. Nur möchte ih Dich auf eines aufmerkſam machen, 
woran Du möglicherweife nicht denkſt: laß Dir nicht von den 
Gejchäften, Schreibereien, Engagements etc. aufbürden. Giebjt Du 
darin im Anfang nur etwas nad, jo bürdet man Dir jchließlich 
Alles auf, und Du verbrauchft Deine Zeit zu den unerquidlichiten 
Dingen ... ich bin jehr gejpannt wie e8 wird — herrlich wäre es, 
jpielte ich beim Beethovenfeft unter Deiner Leitung!!! — ...“ 


Aus dem Tagebud): 

Suni 1870. „Mir kam eine Einladung von Herbed im Namen 
des Beethoven-Comitees in Wien bei dem Beethovenfejt am 26. Dcto- 
ber mitzuwirken, da aber wie ich gehört Wagner und Liſzt das» 
jelbe dirigiren follten, jo konnte ich ebenjo wenig als Joachim zus 
lagen . . 

Da aber hörte ich von Johannes ... daß es mit Wagner und 
Liſzt noch nicht entjchieden jei, jo jchrieb ich am Herbed, daß ich 
mit größter Freude bei diefer Gelegenheit mitwirken werde, aber 
meine definitive Entjcheidung mir noch vorbehielte, bis er mir mit- 
getheilt, wer das Feſt dirigiren werde... . 

Manche Leute lernen e3 nie Kinder ihrem Alter gemäß be- 
handeln.* Müſſen doch Eltern dies auch lernen... Die Kinder 
treten in ein Freundjchaftsverhältniß zu den Eltern, wenn jie jelb- 
ftändig werden, was dann wunderſchön ift. In jolchem ftehe ich zu 
Marie und finde das höchſte Mutterglüd darin. Später hoffe ich 
auch an Eugenie eine jolche Freundin zu gewinnen. Jetzt ift fie noch 
zu jung, aber... fie macht mir die innigfte Freude, fie hat ſich 
jehr zu ihrem Vorteil in diefem Jahr verändert. 


* Selig bereitete ihr gerade in diefer Zeit Sorge durch Differenzen mit 
feinem langjährigen Erzieher Dr. Planer, der vielleicht — weil er in Felix immer 
noch den Knaben jah — bie Zügel gelegentlich zu ftraff anzog und dadurch die 
Situation verichärfte. 
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Juli. Emma Brandes fam [am legten Jumi] und blieb 8 Tage 
bei und. — An ihr hatte ich große Freude, und mit jedem Tage war 
fie mir lieber. Es war aber eine ſehr aufregende Zeit für mich, 
ich lebte meine frühefte Jugend in ihr durch und bei der Freude, 
die ich hatte endlich einmal wirklich ein Talent nach meinem Sinne 
auffteigen zu jehen, und vor allem auch eine Interpretin für Roberts 
Compoſitionen, befiel mich doc) jtet3 der wehmüthige Gedanke, nun 
brauche ich bald nicht mehr da zu fein — dieſe wird mich ablöfen! 
Sie wird vielleicht nicht ganz die Schwärmerei und das Feuer 
meines Spieles haben, aber, das ijt ja auch nicht nöthig, zwei ganz 
gleiche Individualitäten giebt es ja überhaupt nicht, eine jede hat 
ihre Berechtigung. Mit jedem Stüd, das fie mir vorfpielte, er 
ſtaunte umd erfreute fie mich von Neuem. Wenn fie fid) ans Klavier 
jegt, jo kommt gleich der heilige Ernſt über fie, fie ilt ganz dem 
hingegeben, und dies habe ich bei feiner von all den jungen Mäd— 
chen, die jo nacheinander aufjtiegen und wieder verlojchen, ge— 
ſehen . . . Emma Brandes ift die reine Natur in Alleın und wer 
weiß, wenn erſt mal die Liebe ihr Herz durchwärmt, ob nicht aud) 
das Feuer kömmt und Die tiefe Junerlichkeit, die das Leben mit 
feinen Freuden und Leiden erſt bringt . . . 

... 8. Juli. Ueberrafchung heute von Lewinsky, der uns viel 
Intereſſantes erzählte vom Oberammergauer Bajjionzjpiel, dag ihn 
ganz begeiftert hat. Auch) vom Rheingold und Walküre in München 
erzählte er, jedoch war es nur dag Scenifche was ihn da außer: 
ordentlich interejfirt hat.“ 


Un Rojalie Lefer. 


Baden, 17. Juli 1870, 
„Liebjte Roſalie, 
wie froh war ich, als ich geftern Abend eben von Sreuznach* zu: 
rüdgefehrt Ihre Nachricht befam — hoffentlich kommt morgen die 
Beitätigung. — Die gute Elife wird heute meine Schrift faum 


* Yın 14. Juli Hatte fie zufammen mit Marianne Brandt (die in biefem 
Sommer einige Rollen bei Frau Biardot ftudierte) in Kreuznach ein Konzert ge 
geben und war bei der Rüdreife über Frankfurt und Heidelberg jchon ſtark von 
der Kriegderregung in Mitleidenjchaft gezogen worden. Bon Heidelberg, wo 
fie am 16. abreifte, brauchte fie 6 Etunden um nach Baden zu kommen. 

Litzmann, Clara Schumann. TIL 16 
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fefen können, denn ich bin furchtbar erregt über Alles, was wir 
jegt erleben müſſen. Die Verwirrung auf den Bahnhöfen gejtern 
war unglaublich, wie eine Völkerflucht ift das; Alles reift fort nad) 
aus! 

. Ich war auch fo froh wie ich wieder hier war. Hätten wir 
das Haus nicht, jo flüchtete ich, jedoch jo müſſen wir bleiben und 
dieſes jchüßen fo viel wir können. Nur wenn die Algierer fommen, 
dann laſſen wir Alles im Stich, denn dieje jollen wie die wilden 
Thiere jein. Denken Sie mein armer Junge ift nun auch einge 
zogen, von morgen an wird er 4—5 Wochen einerercirt und, ift eg 
dann noch fo ernit, jo muß er ausrüden. Doc; man darf in 
jolcher Zeit nicht an fein Kind denfen, wo ganz Deutjchland fich 
um jeine Söhne ängjtigt . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


21. Juli. „Johannes jchreibt uns heute, er wolle uns zum 
Schute hierher kommen, was uns jehr freut. Es werden feine 
Perſonen mehr auf den Bahnen befördert... wer fort will muß 
Militärzüge benugen und reift jehr langjam. Den 24. Ich habe 
all meine werthvollen Sachen verftedt, fogar im Keller den Wein 
zum Theil. — Man jpricht jo viel von den Turcos und hat 
große Angft vor ihnen. Hier ift es wie ausgeftorben, alle Fremde 
find fort, meift über Wildbad ... Ein Glück ift e8, daß die 
Kinder immer luftig find, denn, ift es auch contraftirend mit der 
eigenen Stimmung, jo hat es doch jein Gutes, wenn man fich manch— 
mal entriffen wird. Wir erwarten ſtündlich Nohannes und immer 
vergeblich.“ 

Un Brahms. 
Baden-Baden, den 28. Juli 1870. 
„Lieber Johannes, 
Du kannſt Dir denken, welche Täufchung* mir Dein eben empfangener 
Brief war! feit 8 Tagen, wo ich Deine legten Zeilen erhielt, er- 

* Um 28. Juli fam ein Abjagebrief von Brahms, daß er, da die Eijenbahn- 

verbindung völlig unterbrochen fei, nicht wifje wie er zu ihnen fommen jolle. 


Eine Botſchaft, die Clara viel tiefer verftimmte, ald dieſer Brief an Brahms 
zum Ausdrud bringt. 


— — — 
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warteten wir Dich täglich, darum jchrieb ich auch nicht nad) Mün— 
hen ... Es riethen mir hier Alle, die ſelbſt Häufer haben (Roſen— 
hayns, Viardots, Guaitas), ruhig zu bleiben, da möglicherweije, wenn 
die Einquartirungen nicht mehr untergebracht werden können, die 
verjchlofjenen Häufer doc) geöffnet und benußt werden fünnten, und 
dann Alles ruinirt wird. So blieb ich alfo, doc, aber immer 
ängjtlich, weil wir ganz ohne männlichen Schuß find; Dein Ver- 
fprechen zu fommen war mir daher, jo lieb an und fiir fich, zus 
gleich eine große Beruhigung, und ich dachte, jollten wir ſchnell 
fortwollen, jo hätteft Du ung dann vielleicht in Die Schweiz be- 
gleitet. Ich Habe dort in St. Morit Logis beftellt, und wäre mir 
ein Aufenthalt dort jehr nüßlich, doch wie gejagt, ich wage mic) 
nicht fort. Wir überlegen täglich deshalb. Wüßte man nur erit, 
wo der Krieg beginnt, es ijt aber Alles jo ſtill — man erfährt gar 
nicht3. — ... Ich zwinge mich täglich zur Arbeit, und das ijt 
doc das befte, wenngleich e3 meine inmere Traurigkeit nur moment 
tan betäubt. Es wäre gut fünnte ich fort, und wenigftens durch 
Ihöne Luft und Berge erfrijcht werden. Ferdinand mußte aus dem 
Geichäft und zum Militär, um, wie er mir verfichert in 4 Wochen 
augzurüden; er mußte in die Caſerne ziehen und wird jet einerer: 
eirt. Ich würde mich fchämen darüber zu flagen, daß mir nun aud) 
dieſe Sorge wird, aber till fteht das Mutterherz dabei nicht . . .“ 


Stodhaujen* an Clara. 


Gannftatt, den 6. Auguſt 70. 


„ . . Mein Bater war aus Cöln, die Familie aus Nheinbreit- 
bach) bei Königswinter... Daß id) in Paris geboren, im Eljaß groß 
geworden bin, das iſt nicht meine Schuld. Seiner meiner Brüder 
ift franzöfifch gefinnt . . Was ich Frankreich verdanfe, das wiegt 





* Schon am 16. Juli Hatte er an Clara gejchrieben, ihr in Sannftatt 
„unferem ftillen ®intelchen“ ein Aſyl angeboten und babei feiner deutſchen Ge— 
finnung ſehr energifch Ausdrud gegeben. Das Belenntnis in diefem Briefe 
hatte aber nod) eine bejondere VBeranlafjung. Stodhaufen hatte an Clara ein 
von ihm fomponiertes deutjch-patriotiiches Lied gefandt und Clara, anſchließend 
an ihre Kritik über feine Kompofition ihr Mißfallen über den Tert (von R. Gende) 
und ihr Erftaunen darüber geäußert, daß er „ala Elſäſſer“ dieſes Lied veröffent- 
lichen wolle. 

16* 
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nicht ſchwer. Garcia, der mic als Sänger gebildet hat, ijt ein 
Spanier. Vom Eonjervatorium in Paris hatte ich nur jehr mangel- 
haften muficalifchen Unterricht. Hätte mein jeliger Vater nicht im 
Haufe für Mufifmachen gejorgt . . . der Aufenthalt in Paris hätte 
mir wenig genügt. Bon Frau Schumann, Joachim, Brahms und 
Kirchner habe ich mehr gelernt al3 von allen Andern. In Frank: 
veich wurde ic) gelehrt, daß der Menjch nichts auch nicht das 
Mindejte ohne den Zuftand der Gnade... vollbringen könne, daß 
alles Irdiſche eitel Nichts fei, nur Eines, das Geelenheil jei wich. 
tig, Kinfte und alles Schöne nur Verblendung. Ich mußte bis 
anno 1851 beichten! ... Wie die obige Lehre allen Sinn für Welt- 
liches, Menjchliches, Schönes in einem erregbaren Gemüth erjtickt 
. .. das kann nur derjenige willen, der es durchgemacht hat. 
Schiller und Goethe durfte ich zu Haufe nicht lejen. ch war 
20 Jahre alt und fannte von unferen großen Dichtern nichts: Erft 
in Paris durfte ich leſen. Das war die Erziehung im Elſaß! 
Bon 3. ©. Bad) war mir nie eine Note zu Geficht gekommen, von 
Schubert fein Lied. 1852 lernte ich durch die nnvergleichliche 
Schröder-Devrient die erften Schumannjchen Lieder fennen! ch 
war 26 Jahr alt! Dank diejer Erziehung im Elſaß hab ich weder 
Mendelsjogn noh Schumann, noch Chopin, noch Heine und Beranger, 
in Baris kennen gelernt. 

... Nein meine liebe Frau Schumann wäre meine Mutter nicht 
im Eljaß, ich ließe mich gleich in die Südarmee einjchreiben und 
machte den Feldzug mit. Es ift ein peinliches Gefühl zu Haufe zu 
figen, wenn die Brüder jich für das jchöne Vaterland ſchlagen . . .“ 


Aus dem Tagebud): 

„Den 15. Auguſt faßte ich den plöglichen Entſchluß auf den 
Arenftein bei Brunnen für 14 Tage zu gehen. Schmitt ... (aus 
Frankfurt) find dort und da hätte man doch liebe Freunde. Den 
16. pacten wir, beinah fertig faın uns ein Blatt in welchem jtand, 
daß die Schweizer franzöfifch gefinnt jeien und die Deutichen ver: 
jchiedentlich infultirt hätten; das war mir denn doch zu unbehag- 
lich und ich padte alles wieder aus... 18. Auguſt ... auf Die 
Iburg, von wo aus wir verjchiedene Brände in der Nähe Straß: 
burgs jahen. 19. Augujt große Siegesnachriht von Metz ... Der 


— — — — —— nn 
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König von Preußen hat die ganze Schlacht geleitet... er war die 
ganzen zehn Stunden auf dem Schlachtfelde. . Das Telegramm ... 
mit jeiner Namensunterjchrift fam hier um 10 Uhr Abends an, und 
gleich läuteten alle Gloden der Stadt, es wurde noch das Orcheſter 
zufammengerufen. Die Leute ruhten nicht es mußte Tuſch blajen. 

Wir beforgten uns eine Fahne, wollten doch auch Flaggen. 

Der Kaiſer hat fich von Metz, che die Schlad)t begann fortge- 
macht ... Er wird ſchon kaum mehr als Kaijer in Frankreich an— 
gejehen und Hat ſchon furchtbare Demüthigungen erfahren. Er ver- 
dient es, aber ich fann mich doch des Mitleids nicht erwehren, 
vielmehr aber noch für die armen franzöfiichen Soldaten, die doch 
jo gut wie die Unferen Gut und Blut für ihr Vaterland geben. 

... Hätten wir nur Jemand hier, der ung etwas näher ftände, 
der Austaufch ift in folcher Zeit doppeltes Bedürfniß.“ 


An Rofalie Lefer. 


Baden, den 25. Auguft 1870. 

„Sejtern Abend 8 Uhr fing die Beſchießung Straßburg an 
und dauerte die ganze Nacht, wir hörten e& und da mußte man 
ſich in's Bett legen, während draußen wieder ein neues Blutbad 
begann. Jeder neue Sieg bringt bei der Freude jo viel Schmerz 
auch, daß einem das Weinen näher fteht als Jubeln. Aber wie 
herrlich benimmt fich der König von Preußen — welch ſchönes Ge- 
fühl, wenn man einen Fürften um jener menjchlichen und männ— 
lichen Kraft halber verehren fann. Ein Mann von über 70 Jahren 
zeigt fich wie ein Held — wundervoll, und dabei jpricht aus jedem 
jeiner Worte der edle Menſch ... Ich möchte 'mal in Berlin einen 
Blid in die Frauenvereinsfäle thun können! Wie das Alles orga- 
nifirt ift, das muß bewunderungswürdig fein, überhaupt muß man 
Reſpect haben wie in Preußen Alles bis in das Kleinſte bedacht 
ift und Alles wie an der Schnur geht. Welche Männer jtehen da 
an der Spitze; und welche einzelne Heldenthaten hört man! wie find 
fie den Spicherer Berg herauf, ohne einen Schuß zu thun, während 
von oben immer herabgefeuert wurde. Und was haben fie in Straß- 
burg gethan! den Fluß abgeleitet von den Feitungsmanern, damit 
in die Gräben fein Waſſer fließen konnte, dann find Zweie, mit einem 
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Pulverſack auf den Rüden, auf dem Bauche an die Schleufen ge 
krochen und haben dieje glücklich hineingebracht; fie wurden bemerkt, 
aber man traf fie nicht, und dieje jandten dann wohlgezielte Schüfje 
auf die Pulverfäde, die dann zerjtörten was fie gewollt. Das 
nennt man Muth! 

Das arme franzöfiiche Wolf in Paris, wie wird es immer be- 
trogen, das jammert Einen ordentlich, welche Täufchung dann! 

Ich finde gar fein Ende. Verbrennen Sie diefen chaotifchen 
Brief liebfte Eliſe . . .“ 


An Rojalie Leſer. 


Baden, den 30. Auguft 1870. 
„Liebfte Rofalie, 
nur einige Worte, jo eben jchreibt Ferdinand daß er gejtern Abend 
nach Met ausgerüdt ift — Sie fünnen denken wie erjchredt ich bin 
und welche innere Kämpfe wird es jebt geben. ch werde alle 
Seelenfraft aufwenden das unruhig Flopfende Herz feitzuhalten. 
Möge der Himmel ihn und uns gnädig jchüken! 

. Seit 2 Tagen machen wir wollene Binden — die Tochter 
von Frau Kann* ſchickt heute Abend 500 St. in's Lager nad) 
Mundolsheim. Das Schießen auf Straßburg dauert noch immer, 
man jagt, Heute wollen fie es ftürmen. Ach wie jchredlich wird 
wieder dies Blutbad fein. . .“ 


An Rojalie Lejer. 


Baden, 1. September 1870, 


„. . . In Turin ift geftern den 31ten Abends 9 Uhr ein Gräflein 
angekommen, Mutter und Kind jehr wohl... 

Ferdinand wollte Sie bejuchen, er ift auf dem Durchmarſch in 
Köln 2 Tage. Wir Haben ihm heute nach Köln telegraphirt, daß 
er fi) wollene Hemden, Thee und Chofolade mitnimmt. Der junge 
Böcking fteht auch vor Meb und jchrieb feiner Mutter, daß dieſe 
Dinge große Annehmlichkeiten jeien für die Soldaten.“ 





* Nachbarin und Freundin. 
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Aus dem Tagebuch: 

Den 3. September. „Die Geſchütze, die heute auf Straßburg 
feuern, find furchtbar, e8 dröhmt fürmlich durch die Luft bis zu 
ung ber... . 

Eine große Nachricht (Sedan) ... Es ift großer Jubel in der 
Stadt, alle Häufer find geflaggt und die Schüffe donnern unnnter— 
brochen. Man hofft nun jehr, daß der Krieg ein Ende haben 
wird. 

Ich wüßte nicht, was ich darum gegeben hätte, die beiden Herren 
Potentaten ſich einander begrüßen zu ſehen! ... 

Den 7. September. Die Beſchießung Straßburgs ift jetzt jeit 
2 Tagen unausgeſetzt, es geht Einem immer durch und durd). 

Den 18. September. Ich bin feft entjchloffen die nächſten 
Monate in Berlin zuzubringen, nicht nach Wien zu gehen. ch 
möchte jeßt lieber im Centrum von Deutjchland fein, wo man den 
Austausch mit Gleichgefinnten hat.“ 


An Joachim. 


Baden, den 14. September 1870. 


„ . . Ich habe viel gelitten in diefer ganzen Zeit, und nod) immer 
ijt mein ganzes Herz umfaßt von all dem Wehe, das diejer jchred- 
liche Krieg jo Vielen bringt, jet nun noch dazu die armen Ber 
triebenen, an die man nicht denken fann, ohne daß Einem das Herz 
blutet. An dem Heldenmuthe der Deutjchen wird man fich doc) 
erſt wirklich erfreuen und erheben fünnen, wenn die Erinnerung an 
die Gräuel etwas mehr in den Hintergrund tritt . . .“ 


An Felir Shumann. 
Baden, den 16. September 1870. 


„Dein vielgeliebter Lir, vielmals jchon Habe ich Dich im Geifte 
umarmt für Deine lieben Briefe, womit Du mich jo innig erfreut 
haft, jagen aber konnte id) es Dir nicht, weil ich ganz enorm viel 
Correjpondenz hatte, und zwar viel unfreiwillig. Was nun meine 
jonjtige vielfache, freundichaftliche Correfpondenz über die Du mir 
neulich jchriebft, betrifft, jo mußt Du bedenken wie viele Menjchen 
id) auf meinen Reifen fennen lerne und lieb gewinne, wie dieſe 
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mich ftet3 mit Liebe und Wohlthaten überjchütten, wofür ich ihnen 
nicht? geben kann, als meine Auhänglichkeit, und dieje iſt allerdings 
ein Grundzug meines Characterd. Mit Menfchen, Die mir nahe 
getreten, wieder aus dem Verkehr zu treten, thut mir leid; da Dies 
num aber viele find, fo ift auch, wenn ich nur einigermaßen in 
Berbindung bleiben will, die Gorrejpondenz eine große. Vor allem 
aber ift es mir natürlich das höchſte Bedürfniß mit Euch, die Ihr 
mein Teuerftes auf der Welt, in jo regem Verkehr ſtets zu fein, als 
es nur immer möglich! Sind wir aud) getreimt, jo muß ein Herz 
ichlag ung verbinden, wir müſſen Eines des Anderen Interejjen, 
Erlebnifje etc. theilen, das ijt aber, da wir leider jo viel getrennt 
fein müſſen, nur möglich durch häufigen Austaufch, wo dieſer nicht 
ftattfindet, fan nach meinem Gefühle überhaupt fein wahres inniges 
Berhältniß bejtehen. Du bift zwar noch jehr jung, doch glaube 
id; Dein Empfinden und Verſtand ftarf genug dies zu verjtehen.” 


Un Brahms. 


Berlin,* den 20. November 1870. 


„Lieber Johannes, 

ich möchte nicht jäumen Div mitzutheilen, was ung Alle hier von 
Herzen gefreut, und Dir zu Hören doch auch lieb fein muß, daß 
Dein B-dur Sertett im lebten Quartett, von Joachim herrlich ein- 
ftudirt, einen wahrhaft glänzenden Erfolg gehabt. Alle Sätze 
wurden enthufiaftiich aufgenommen, das Scherzo wiederholt. 
Sch Habe e3 jo jchön noch nicht gehört und habe ganz bejonders 
dabei genofjen. Wie war mir es leid, daß Du nicht dabei warit. 

E3 verfliegen hier die Tage fajt wie in London, da die Ent- 
fernungen enorm find, und überdies jetzt die Concert-Correſponden— 
zen im vollften Gange bei mir find troß Krieg und allem fonftigen 
Elend... 


* Am 18. Dftober hatte Clara Baden verlaffen, konzertierte in Frankfurt 
und Leipzig und bejuchte dort und in Dresden alte Freunde. Seit dem 7. No— 
vember wohnte jie in Berlin in einer Chambregarniewohnung. Im Laufe bes 
November und Dezember fonzertierte fie wiederholt in Berlin (mit Joachim für 
die Verwundeten), in Dresden (Snvalidenftiftung), Hamburg (Beethovenfeier) 
und Bremen. 
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. . . Bis jetzt hatten wir ftet3 gute Nachrichten vom Ferdinand, 
jedod) find die Strapazen, die er auszuhalten hat, enorm, und von 
großem Glücke können wir jagen, fehrt er uns unverjehrt zurück.“ 


Danktjchreiben des „Haupt-Unterſtützungs-Vereins für die 

Familien der zur Fahne Einberufenen” an Clara. 

Berlin, 7. December 1870. 
„Hochgeehrte Frau! 

Eine erfreuliche Pflicht ift e8 fir uns, Ew. Hochtwohlgeboren 
Namens des von ums geleiteten Vereins hiermit den verbindlichiten 
und wärmften Dank für die künftlerischen Leiftungen auszufprechen, 
durch welche Sie an der, zu Gunften der Hilfsbedürftigen Familien 
von aus Berlin zur Fahne Einberufenen am 1jten d. M. ftattge- 
habten muficaliichen Aufführung fich zu betheiligen die hohe Güte 
gehabt haben. In dem wiederholten begeifterten Ausdruck der Be— 
wunderung, zu welcher Ihre Vorträge die zahlreiche Zuhörerichaft 
ohne Ausnahme hingerifjen, werben Sie eine Beftätigung der be 
friedigenden Ueberzeugung finden können, durch jene Kunftleiftungen 
und den ihnen vorangegangenen rühmlichjten Ruf zu der Abhülfe 
dringender Noth von Angehörigen tapferjter Vertheidiger de3 Vater: 
landes in reichjtem Maße beigetragen zu Haben. 

Mit dem Wunfche, daß eine jo edle Anwendung fünftleriicher 
Kräfte ftet3 von den günftigjten Erfolgen belohnt werden möge, 
jowie mit vorzüglicher Hochachtung 

Der Vorſtand 
des Berliner Haupt-Unterftügungs-VBereins für die Familien der zur 
Sahne Einberufenen. 
Gräfin Wrangel Gräfin Bismard 
geb. v. Below geb. v. Puttkamer 
Crannt. 


An Roſalie Leſer. 


Berlin, 23. Dec. 1870. 
„Gott weiß, wie jchwer mir der heilige Abend dies Mal auf der 
Seele liegt! ich zündete am liebften feinen Baum an, und doch jind 
Felix und Eugenie noch zu jung, um von ihnen eine ſolche Hin- 
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gabe für den furchtbaren Ernſt unjerer Zeit zu verlangen, wie wir 
fie empfinden. Ich bringe ihnen aljo das Dpfer den Abend zu 
feiern. Froh werden dieſes Gedanfens kann man aber wahrlich 
nicht, unjere Herzen find ja draußen bei unjern Lieben, die, Gott 
weiß wo, in diejer Nacht frieren, wie jo viele Nächte. Ferdinand 
ichreibt ung dies — er hält Furchtbares aus, ift aber dem Himmel 
jei Dank noch wohl. Leider ijt der lebte Trausport mit Liebes- 
gaben von Hier (warme Sachen vor Allem, die wir gejchidt) erft im 
Kehl eingetroffen; e3 waren 8 Waggons voll Kiften . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 

Den 31. December 1870. „Ein ſchweres Jahr ging zu Ende! 
Was wird ung das nächjte bringen? Ein einiges Deutjchland? 
Man Hofft es, — Viele wohl, deren Söhne gefallen, juchen in 
diejer Hoffnung einen Troft! Die armen Eltern alle!“ 


Aus einem Briefe an Brahms. 


Düſſeldorf,“ d. 10. Jan. 1871. 
„Lieber Johannes, 
ich jehe jchon, daß, will ich auf eine ruhige Zeit Dir zu jchreiben, 
warten, e3 nicht dazu kömmt, aljo verjuche ich es jebt, damit Du 
wenigjtens erfahreft, daß ic) jeit mehreren Wochen jeden Tag den 
Vorſatz hatte Deine lieben letten Briefe zu beantworten. Es hätte 
übrigens nicht jo lange gedauert, wäre ich nicht von einem recht 
peinlichen Leiden volle 3 Wochen geplagt gewejen. Eine Erkältung 
hatte fi mir auf die Ohren geworfen, jo daß ich Sprechen nur 
in meiner nächften Nähe verftand, jedes eigene Wort mir im Kopfe 
fürmlich dröhnte und das Schredlichite, alle Töne im Discant zu 
hoch Hörte, und alle nach dem Baſſe zu gehenden Harmonien mir 
im Kopfe ganz verwirrt Hangen. Das verjegte mich in eine jo 


* Am 2. Januar war Clara bei bitterer Kälte — „bie Fältefte Reife, die ich 
noch je gemacht” — zu einem Konzert nad) Breslau gefahren, hatte dort troß allen 
Strapazen mit großem Beifall „sehr friſch“ geipielt und bei diefer Gelegenheit 
auch unter Damroſchs Leitung ein Stüd von Wagner „der Walkyrenritt“, welches 
fie „wegen jeines höchft phantaftifchen Gepräges jehr intereifierte” zum erjtenmal 
gehört. Am 4. Januar nad Berlin zurüdgelehrt, war fie bereit? am 6. Januar 
von bort zu einer großen Konzertreife in Weftdeutichland, Holland und England 
aufgebrochen, die fie zumächft nach Düffelborf führte. 
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trübe Stimmung, daß ich förmlich in meiner Thatkraft wie gelähmt 
war, feinen Brief ohne größte Mühe zu Stande brachte. In diefem 
Zuftande mußte ich auch nach Hamburg, dort wurde es etwas befjer, 
jobald ich aber nach Berlin zurüdfam, wieder dasjelbe, und erft jegt 
jeit einigen Tagen bin ich wieder befreit. Bei diefer Gelegenheit 
habe ich aber auch zu meinem Erjtaunen von dem Obrenarzt (durch 
den Spiegel) erfahren, da meine Ohren ganz normal bejchaffen 
find und nur die Sc)leimhäute es find, die fid) davor legen, und ich 
dadurch jchwer höre. Als Kind, jagt der Arzt, hätte e8 gehoben werden 
können, jetzt habe ich nur vorfichtig gegen Erfältung zu fein, Weiteres 
läßt fich nicht thun. Nun aber genug von diejer Leidensgejchichte. 

... Die Stimmung [in Berlin] war im allgemeinen auch jehr ge- 
drückt, ich jelbft lebte unter diefem Drude, das trug nun natürlich 
auch zum Unbehagen bei und wäre in Wien 3. B. weit geringer ge- 
wejen, weil man doch immer abgezogen worden wäre... Wir haben 
übrigens immer die beiten Nachrichten von Ferdinand. Ich freute mid) 
jehr neulich als er mir fchrieb, er fei zu dem Generalarzt zur Be— 
jcheerung gebeten gewejen, wo fie einen jchönen Baum und reiche 
Geſchenke an Eß- u. Trinfiwaaren hatten. Hätte ich das doch vorher 
gewußt, ich hätte mit etwas mehr Heiterfeit den Abend, wo ich doch 
vier meiner Kinder (Elife war von Frankfurt gekommen) um mich 
hatte, verlebt, während ich jo immer dachte, wo er wohl fein möge, 
ob er vielleicht, während wir um den Chriſtbaum ftanden, und im 
behaglichen Zimmer Punſch tranfen, auf einem Vorpoften, vor Kälte 
mit den Zähnen klappernd ftehe! e3 war ein ſchwerer Heiliger Abend, 
der Gedanke an den armen Ludwig auch troſtlos genug! ein merk: 
würdiger Widerftreit von Gefühlen! ich empfand doch aud) wieder 
die Dankbarkeit daß es mir vergünnt war, vier der Slinder um 
mich zu haben, was mir lange nicht geichehen war... .“ 


Aus dem Tagebuch: 


„Düffeldorf, d. 14. Januar* bejuchte ich Frau Wichmann** die 
jo überaus ſchwer geprüfte Frau, deren einziger Sohn bei ben 


* Clara wohnte bei Bendemanns. Bon Düffeldorf beſuchte fie auf einige 
Tage ihren Bruder Woldemar Bargiel, der damals in Rotterdam als Mufil- 
bireftor lebte und fpielte am 12. Januar in deſſen Benefizkonzert. 

** Malerin. 
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Spicheren Bergen fiel! Bewunderungswürdig trägt fie ihr Leid — 
auch ihr ift die Kunſt ein Segen, wie fie e$ mir war und ift. 

Den 15. Januar. Wieder ein gemüthlicher Sonntag bei Bende— 
mannd. Könnte ich mit diefen theuren prächtigen Menfchen doch 
immer verkehren, welch ein Gewinn wäre das, welch eine Herz 
Stärtung! Sie haben 4 Söhne im Krieg — Gott fei Dank von 
allen gute Nachrichten... . Ihr Sohn Felix* hat einen Kampf 
auf dem Schiff Meteor in der Havannah mit einem franzöfiichen 
Schiffe mitgemacht, zwei jeiner Kameraden fielen neben ihm, er blieb 
unverjehrt! Dann befam er eine jchwere Krankheit und genaß. Wie 
freut einen jolches Glück! 


16. Januar reiften wir zum Gürzenich-Concert nach Köln und 
wohnten bei der lieben Julie Deichmann, die und immer gleich 
liebevoll aufnimmt. Marie und Eugenie waren mit mir — Eugenie 
war von Berlin mit uns gereift — fie joll nun bei mir bleiben.“ ** 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


London, d. 5. Febr. 1871. 
Kenfington Hyde Park Gate 14. 


„ . Sp wären wir aljo wieder in England, diesmal nad) 
etwas längerer Seefahrt, die nicht eben angenchm war, als wir 
beftiges Schneewetter hatten, und in Dover ſchwer landen fonnten. 
Nun, ſchließlich kamen wir denn doch zu unfern guten Freunden, *** 
die uns mit der größten Herzlichkeit empfingen. Bon ſolch 'ner 
Saftfreundichaft haben wir in Deutichland doc keinen Begriff... 
So gebt es in allem möglichen weiter und doch — meinen ver- 
trautejten Freunden darf ich es wohl jagen — vergeht feine Stunde 

* Der nachmalige Admiral Felig von B., der 1907 als Chef der Norbdiee- 
ſtation feinen Abſchied nabm; einer der wenigen Marineoffiziere, die fich 1870.71 
das eiſerne Kreuz erwarben. . 

* Rachdem Clara am 17. im Gürzenich-Konzert, am 18. im „Zonlünftler- 
verein“, der fie zu jeinem Ebrenmitglied ernannt batte, am 20. in Krefeld unter 
Nolfand, :„der ein che friiher jugemdlich-begeiiterter Muſiker ſcheint“ geivielt, 
erfolgte am M, der Aufbruch nab Enzland über Bniiiel, wo einen Tag im 
Kufferatdichen Hauſe Raſt gemacht ward. 

»WMr. Burnand und ſeine Schweũer. 
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faft, wo ich nicht einige verftohlene Seufzer nach Deutichland * 
jende, die ich faum mir jelbjt eingeftehen mag, weil e8 mir jo un 
dankbar vorkömmt. Hier aber fühle ich es immer, wie ich mit jeder 
Herzensfafer an Deutjchland gefettet bin. Diesmal kommt dazu 
nun noch die anti-deutjche Gefinnung der Engländer, die eben, was 
ja recht ſchön an und für fich ift, ihre Sympathie dem ſchwachen 
Theile, aljo den Franzoſen zuwenden. Sch glaubte erit, es fei auch 
etwas Neid der Engländer, daß wir Deutjchen ung aud) mal groß 
gezeigt, doc) verfichern mir hiefige Deutjche, dies fei es nicht, ſon— 
dern nur das Mitleid. Man muß aber Manches hören, was man 
ungern Hinunterfchludt, aber jchweigen iſt das Beſte — in ber 
Politik für Frauen wohl überhaupt! 

D. 10ten Eine lange unfreiwillige Raufe, wie Du ſiehſt, und 
was alles liegt jchon wieder zwifchen diefen 5 Tagen! wie manche 
Angſtſtunde! Gott weiß, wie ich es anfangen ſoll, die Angſt, die 
mich jo oft befällt, zu bemeijtern! Dabei fpiele ich meift jo glück— 
ih wie je und doch oft ängitige ich mich von einem Stüd zum 
Anderen, daß ich es gar nicht bejchreiben kann. — Wiederum kann 
ich mid) nicht entjchließen von Noten zu fpielen, es ift mir immer 
ala bände ich mir die Flügel, die doch noch immer einige Schwung- 
fraft beſitzen — mehr für die Kunft als für das Leben, das nicht 
aufhört mit immer neuen Prüfungen an mich heranzutreten. Mit 
dem Gehör geht es immer abwechielnd, beſſer und fchlechter! Gott 
jei Danf, daß unjere Sorge um Ferdinand ſich doch jet etwas ge- 
legt hat — wir willen ihn wenigftens nicht mehr in dieſer augen- 
Icheinlichen Gefahr. Die jungen Leute haben nun Alle einen wahr: 
haft diabolifchen Zug nach Paris, wo gewiß für nichts zu ftehen 
ift. Hoffentlich ziehen fie da nicht ein. — 

Wie jehr freute mich Dein Erfolg im philh. Concert! und 
Dein Requiem führft Du nun nächftens auch ganz auf? wann? 
und gehſt Du wieder zum Charfreitag nad) Bremen? Deine Idee 
mit Salzburg wäre jchon ganz ſchön, wäre ich ein junger lediger 
Mann wie Du, aber wenn man fein Home hat wie ich und dieſes 
überhaupt nur einige Monate im Jahr genießt, daſelbſt die Kinder, 

* Am 27. Januar heißt es im Tagebuch: „Kapitulation von Paris! 
Wären wir nur heute im Deutichland gewejen. Denn bier haben wir feine 
Sympathien.” 


954 1871. 


doch zum Theil bei fi) haben kann, wäre es nicht vernünftig noch) 
anderswo zu leben. Dann muß ich diejes Jahr wirklich entjchieden 
in hohe Bergluft, wohl nad Morig auf —5 Wochen und zwar im 
Zuli. Das ift dann fo jchön doch, daß ich faum wage einen Wunfch 
nach Salzburg noch in mir auffommen zu lajjen... Joachim er- 
warten wir morgen, Montag jpielt er zum erjten Mal. Ich bin 
jehr froh daß er kommt, denn das Spielen mit Andern kommt mir 
ichwer an, es jcheint Einen Alles jo nüchtern. — Meine Aufnahme 
bier ift wieder außerordentlich — fie begrüßen mich wirklich ſtets 
wie einen Liebling. Wie dumm, wenn man da bie Angjt doch 
nicht (08 wird... Marie und Eugenie grüßen jchönftens. Eugenie 
fieht fi) London recht ordentlich an, und haben die Leute Hier jie 
gern. Für Marie ift es noch eine bejondere Freude und Erheite- 
rung fie mit zu haben, denn mit mir allein hat jie e8 manchmal 
ſchwer.“ 


Aus dem Tagebuch: 


3. Februar. „Mad. Erard und Scäffers ſah ich heute auch. 
Sie thun mir innig leid — ſeit bereit3 8 Monaten mußten fie la 
Muette verlafien, und wie ift da gehauft worden, bejonders aber 
von der Commune!“* Prächtige Menjchen find das aber diefe Erard- 
Schäffers! Da haben fie jet einige deutjche Arbeiter, welche von 
Paris fliehen mußten, bier aufgenommen, und erhalten fie, ohne 
ihnen Arbeit geben zu können. 

... 22. Februar ein fehr jchöner Abend bei Victor Benedes.** 
Die Lind fang herrlich, Mendelsjohn'ihe und ein Schumann’jches 
Lied... Wie war mir zu Muthe, fie endlich mal wieder zu hören, 
wie durchlebte ich in den Augenbliden ganz die alten wonnigen Ge- 
fühle, die ich Hatte, als ich fie die erjten male hörte! Die Stimme 
ist ja faft fort, aber doch in manchen Tönen noch der etwas ver- 
jchleierte Timbre, und ein Liebreiz, eine Innerlichkeit, die unbejchreib- 


lich iſt . . 


* Der Hinweis auf die Kommune zeigt, daß die Eintragung in das Tage» 
buch erft nach dem 21. März erfolgt fein kann. Wie dad Tagebuch jelbjt berichtet, 
fam die Nachricht von dem Ausbruch der Revolution gerade während Elara in 
einer Gejellichaft bei Erarb3 mar. 

** Mr3. Victor Benede war die ältejte Tochter Felix Mendelsſohns. 


1871. 255 


Den 26. Februar... Netter Abend bei Burnands. Wir über: 
rajchten Burnands mit der Kinderijymphonie von Haydn. Frau 
Benary mit Gejellichafterin, Joachims, Horsley (der Maler), Strauß 
wirkten mit. Miß Burnand Hatte großes Vergnügen daran und 
wollte fich halb tot lachen beſonders über die Phyfiognomien ber 
verschiedenen Betheiligten . . . 

Den 25. März. Spiel im Popular. Große Angft vor dem 
Scherzino aus dem Faſchingsſchwank, welches ich erjt gelernt hatte 
und auswendig fpielte. E3 gelang aber reizend und id) mußte es 
wiederholen. Es war auf Herm Burnands Anrathen, daß ich es 
fpielte, e8 Hatte ihm jo gut gefallen, als ich e8 zu Haufe einmal 
jpielte. Er ift mir meift ein guter Thermometer für das Publicum 
— er verfteht nichts von Mufik, hat aber große Freude daran und 
läßt eben Alles unmittelbar auf fich einwirken. Solche geben den 
beiten Maßftab für’ Publicum und jo Habe ich ihm oft Eachen 
vorgefpielt, ehe ich fie aufs Programm fette, um vorher die Wir- 
fung zu beobachten. Er lernte allerdings auch Manches erft lieber 
durch öfteres Hören und jo muß man ja auch Manches dem Pu— 
blicum erft öfter vorführen, man muß aber immer berechnen, daß 
man für den erjten Vortrag eines folchen den rechten Moment 
trifft, wo das Publicum noch friſch ift . . .“ 


Aus einem Brief an Brahms. 


London, 8. April 1871. 


„. . . Ich bin nun mal wieder fertig hier, war wieder wie auf 
Händen getragen von Allen, trogdem aber immer furchtbar ängjtlich 
vor dem Publicum, fpielte aber dennoch meift jehr glüdlih. Ich 
habe auch einigemale von Dir geipielt, Balladen, Walzer; unga- 
riiche Tänze fommen noch am 2Oten in meiner Matinee Hier im 
Haufe. Das Adur Quartett wäre daran gekommen diegmal, es 
ftand ſchon auf den vorläufigen Programms, wäre nicht erſt Piatti 
frank gewejen, jo daß wir Wochen lang Sachen ſpielen mußten, die 
wir ohne Probe riskiren konnten, dann fpielten mir die übermübdeten 
Muskeln einen Streich — ich durfte ein jo anftrengendes Stüd nicht 
wagen, weil ich drei mal wöchentlich zu jpielen hatte und viele 
Kräfte brauchte. Ich hatte mich an deinen Händel-Bariationen ver- 
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dorben, die ich durchaus in meinem Recital jpielen wollte, und ſchließ— 
(ich doch daran geben mußte, weil ich nicht die Kräfte hatte. Ich 
kann nicht jagen wie leid es mir ift, daß dieje Var. für die ich jo be- 
geiftert bin, über meine Kräfte gehen... Am 22ten gehen wir nad) 
Brüfiel für 2 Tage dann bis zum 28ten nad) Düjjeldorf zu Bende- 
manns von dort über Coblenz, wo wir Seligmanns befuchen wollen, 
die und ſehr gebeten, nach Baden in unjer liebes Häuschen — dort 
hoffen wir jpäteftens am 1 Mai einzuziehen. Trotz aller Liebe hier 
zähle ich doch die Stunden bis ich wieder deutjchen Boden betrete 
und beutjch jprechen höre . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


Den 15. April. „Abends Somnambula mit der Patti — gänz- 
liche Enttäuſchung — ich fand mur eine ganz äußerliche Künftler- 
erjcheinung; von tieferem Eingehen in die Rolle, jo wie ich es von 
Benny Lind, Schröder-Devrient und einigen anderen gejehen, feine 
Spur! ... Die Patti hat eine Zwirnsfaden-Stimme, ift aber gewandt, 
coquett (ihre Augen immer nach den Logen gerichtet)... hat eine 
große Geläufigfeit (ich aber nad) meinen Begriffen und Erinnerungen 
an die Lind z. B. oder Berfiani finde dieſe nicht mal techniſch voll- 
endet) und ift — hübſch! ... . 

Montag, der 17. April war ein denkwürdiger Tag in dem Buche 
meined Lebens. Einer den man nicht erſt roth anzuftreichen braucht. 
E3 murde mir während wir zu Tiſch bei Townſends, Burnands 
alle zu Haufe waren, all mein Schmud geraubt und zwar während 
der Zeit von 20 Minuten etwa, wo Burnands bei Tijche faßen. 
Die Diebe waren zum Fenster herein geftiegen, hatten von innen die 
Thüren verriegelt, fich Lichter angezündet und alles in meinem 
Zimmer geöffnet mit Brechinftrumenten, aber nur Schmud und Geld 
genommen, alles Andere, nachdem fie es ausgeleert, 3. B. die leider: 
tafchen umgefehrt . . . und alles daraus in die Stube geworfen, liegen 
gelafjen. Einige Sachen, die fie in der Eile nicht öffnen konnten 
als: Eoncerttafche, Photographienbuch der Kinder und Freunde, das 
mir bejonder3 lieb war, nahmen fie mit fort... Es walteten glüd» 
fiche wie unglüctliche Umftände bei der Sache, die unglüdlichen frei— 
lic) überwiegend. Meine Brillantbrofche, die ich jo viele Jahre 
getragen, hatte mir am jelben Nachmittag Herr Burnand vom Gold» 


— — —— 
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ſchmied zurückgebracht . . und noch, da ich nicht zu Haus war, 
recht Schön auf die Toilette gelegt... . Ferner Hatte ich beim Weg: 
gehen noch die Uhr mit Kette abgenommen und Hingeftellt, dann weil 
ich eilig war feinen Schmud, außer ein paar mir jehr liebe Nadeln, 
die ich mal Robert gejchentt (aljo ein glücklicher Zufall) angeftedt ... 

Meine Beftürzung war natürlich groß, wurde aber doch für den 
Augenblid ganz in den Hintergrund gedrängt, durch die Verzweif— 
lung von Burnands ... So war denn natürlich) meine erjte Sorge 
fie zu beruhigen... Die Theilnahme von allen Seiten war groß 
und hat meinem Herzen wahrhaft wohlgethan.“ 


Jenny Lind an Clara. 


(London] 18. April 1871. 


„Theure Mme. Schumann! 

Es iſt zu graufam, es ift zu ſchändlich, Sie von Ihre An— 
denfen geraubt! es fann einem das Herz zerjchneiden jo! es giebt 
wohl eine Hölle für die böjen, böjen Menjchen. Wenigſtens giebt 
es eine Entfernung von Gott — und das ift Hölle genug. Ich 
fann mir nun unmöglich nicht den Wunjch entjagen Sie zu bitten, 
theure Freundin, dieſe beifolgende Heine Broſche freundlichſt von 
mir anzunehmen und es Donnerstag tragen. Die alte Königin 
von Schweden gab mir diejelbe vor vielen Jahren und da ich ein 
Armband und Sachen noch mehr von ihr befige jo brauchen Sie 
nicht darüber fich zu quälen und wäre e8 mir eine jo wahre und 
große Freude zu willen daß Sie etwas von mir haben. Man Hat 
ja jo viel von Ihnen und Ihrem Manne empfangen, daß es ja 
verzeihlich ift, wenn man den tiefen Wunſch hegt Ihnen ein fleines 
äußeres Zeichen der Liebe und Verehrung zu geben, und kaufen 
fünnte ich nicht? um Sie es zu geben — das hinge nicht mit meine 
Gefühle zufammen. Diefe Brojche habe ich viel getragen. Oh! 
wie leid es ung thut daß Sie bejtohlen worden find! 


In warmer Liebe 
Ihre 
Jenny Lind-Goldſchmidt.“ 


Litmann, Clara Schumann. ID. 17 
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Aus einem Briefe an Brahms. , 


Düſſeldorf, 6. Mai 1871. 

„Wir find num vor 3 Tagen hierher gefommen nachdem der Ab- 
ichied von unjern guten Burnands jehr jchwer war; Marie und 
Eugenie gingen geitern nah Baden um das Häuschen wieder etwas 
in Irdnung zu bringen, ich mußte hier den Bitten der Lejer und 
Bendemanns nachgeben (und that es nur zu gern) und noch einige 
Zage bleiben. 

In London ijt e8 mir jehr gut ergangen, nur hatte ich die Un- 
annehmlichkeit, durch Diebe, welche durch das Fenſter einbrachen, 
beitohlen zu werden und zwar meines ganzen Schmudes und über 
100 Thl. Geld, jo daB, abgerechnet des Verluſtes an manchen werth- 
vollen Andenten, der ja nicht zu eriegen, der pecuniäre doch über 
2000 ThL beträgt. Tu wirft wohl davon geleien haben, denn zu 
meinem Erjtaunen hörte ich hier, daß es durch alle Zeitungen ge- 
gangen. Die Sache war mir natürlich jehr empfindlich, und that 
mir um der Kinder halber, denen es mal doppelte Andenken ge- 
weien wären, jehr leid, jedoch jagte ich mir gleich, das iſt ja noch 
lange nicht das Schlimmfte, was Einem zuftoßen fann, und lag uns 
die Gefahr viel größeren Berluftes durch den Krieg jo viel näher, 
dat ich mich meiner Undankbarkeit gegen das gütige Geſchick, das 
mir den Sohn erhielt, jhämen würde, wollte ich laut klagen über 
verlorenen Shmud! — Iſt e8 aber nicht merkwürdig daß gerade 
mir, die ich mein Lebtag eine kindiſche Furcht vor Dieben gehabt, 
jo etwas paffiren mußte? Die armen Burnands haben mich dabei 
furchtbar gedauert, und hatte ich jo viel an ihnen zu tröjten, daß 
ich nicht mal den erſten Schred empfand, wie vielleiht unter andern 
Berhältnifien! —“ 

Aus dem Tagebud: 

Coblenz,* den 10. Mai. „Intereſſanter Nachmittag. Wir fuhren 
auf den großen Plag, wo die Baraden der franzöfiichen Gefangenen 
itanden, bejuchten dieje, jahen auch ein Local des Lazarett3 und 
dann bejuchten wir den DOberauficher des Ganzen in jeiner Barade, 


* Am 9. Mai hatte Clara Duſſeldorf verlafien und war über Köln und 
Bonn nah Koblenz zu kurzem Beſuch bei Seligmanns gefahren. 


— — — 


1871. 259 


dort tranfen wir Maitrant und hatten dabei ein ganz hübjches 
Concert der franzöfiichen Militärmuſik. Man hatte ihnen nämlich 
aus Meb ihre Inftrumente fommen laſſen und fie fpielten fie jogar 
in Coblenz im Theater. Sie jpielten mit einem recht guten Director 
ſehr hübſch, natürlich leichte franzöſiſche Sachen die fich aber ganz 
gut anhörten. Sie jahen alle heiter aus, aber manchem mochte wohl 
das Herz jchwer fein von Kummer und Ingrimm auch ... 

Am 11. reifte ich trog dringender Bitten noch zu bleiben ab, 
ich hatte zu viel Sehnfucht nad) Haufe. Am Abend war ich wie: 
der mit den theuren Kindern; Johannes, der feit einer Woche jchon 
hier war, fam am Abend und wir feierten mit Mai-Bowle unjer 
Wiederzufammenfein, ich recht im Innerſten froh und dankbar... . 

Diefer Monat brachte Leiden und Freuden. Das größte Leid 
durch Höchft traurige Nachrichten von Efife, die Ludwig in Dresden 
bejucht aber in höchſt hoffnungsloſem Zuftande gefunden... Sein 
Zuſtand wird jchlimmer und jchlimmer.... Oft fühle ich mich wie 
betäubt bei dem Gedanfen an ihn, — ich die alte Frau genieße 
noch mein Leben, jold armer junger Menſch it beftimmt jein Leben 
in tiefer innerer Finſterniß zu verbringen! . . . Johannes machte mir 
große Freude durch eine meue Compoſition „Schidjalslied“ von 
Hölderlin, ein wunderſchönes Stüd für Chor und Orcheſter. Selbit 
muficiren that ich wenig, nur Stunden gab ich der Heinen Nathalie 
Janotha, ein großes Virtuojentalent ... . 

Frau Feuerbach mit ihrem Sohn, der jehr unter dem Verkannt— 
jein als Maler leidet und höchit jchwer zugänglich ift, waren einen 
Abend bei und. Er erichien uns aber jehr liebenswürdig. Johannes 
war auch da, und in ihm fennt er einen feiner ſchwärmeriſchſten 
Anhänger — das machte ihn wohl aufthauen . . . 

Juni. Diefer Monat brachte einen denkwürdigen Tag, den 
de3 16ten, der Einzug der Truppen in Berlin... Ferdinand machte 
den Einzug mit — unendlich froh war ich, als ich Nachricht von 
ihm Hatte, daß er auch diefen Tag glücklich überjtanden, denn die 
Strapaze bei übergroßer Hite ſoll ganz unbejchreiblich gewejen jein. 
... An diefem Tage waren wir recht mit unferen Gedanken und 
Herzen dort, hätten jo gern auch den Ferdinand unter den Heint- 
fehrenden gejehen! ich Hätte auch ihm jo gern die Freude gemacht, aber 
e3 wäre denn doch unvernünftig gewejen in unjeren Verhältnifien . .“ 

17* 
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Aus einem Briefe der Landgräfin von Hefjen, geb. Prin- 
zejlin Anna von Breußen an Clara. 


Banker, Holftein 7. Juli 71. 

„. . . Die Einzugsfeier war überwältigend wie Sie fich denken 
fünnen; Zouife von Baden und ich waren die einzigen Enkelinnen, 
die der Enthüllung bes Denfmals * unjeres Großvaterd beimohnten. 
Die Grundidee unſeres Heldenkaiſers war die, alle eroberten 
Trophäen niederzulegen zu den Füßen deſſen, der vor 60 Jahren 
das große Werk begann; „eine fejte Burg“ erflang hundertſtimmig, 
und unter Jubelruf und Glodengeläut war es ein erhabenes, ernftes 
Feſt. Was empfanden Louije und meine Wenigfeit und Alle, ala 
unfere rigen, unjere Brüder, unmittelbar dem Kaifer folgend her- 
ansprengten den Feldmarſchallsſtab in ihrer Rechten, ferner die 
Staatsmänner und Strategen, denen die Nation ihre Größe dankt; 
voran all die feindlichen Fahnen, Adler und Standarten, ein impo- 
fanter, ergreifender Anblid! — Ihren Sohn, den Gott auch gnädig 
jchüste, wußte ich unter den Taufenden. Mein gutes altes Berlin 
ftrahlte im Sonnenglanze, Abends bengalijch und eleftriich gar nicht 
zu erfennen. Im Concert bei der Kaiferin-Königin hörten wir des 
Joachim'ſchen Paars prachtvolle Leiftungen, doch er ganz bärtig, 
jah mehr friegerifch als fünftleriich aus. — Der jetzige Zeitabjchnitt 
gehört doch zu denjenigen die Einen eigentlich verjtummen machen; 
fein Wort reicht aus in feiner Unzulänglichkeit den Reichthum des 
Gefchehenen und Erlebten darzulegen. Die Gegenwart in ihrer 
vielgeftaltigen Kraft nahm doch alle Tage des Daſeins und alles 
Denk- und Fühlvermögen vollauf in Anſpruch. Gott hat viel an 
und Allen getan und wir haben Ihm zu danken für Gegebenes, 
Erhaltene, Gewordenes! Von den Julitagen in Ems bis zum 
Deutſchen Kaifer in Verjailles, welch eine Kette von Gottesfüh- 
rungen und Gottesgerichten und welch eine Fülle tiefgreifender Er- 
eigniffe. — Hoffentlich bleibt nun der Friede ein dauernder! — 
Sie fragen mich jo freundlich nach unjeren Plänen, und ob feine 
Ausficht ſei fich wiederzufehen; indeß unjere jaftigen Fluren werden 
wir vorerjt wohl nicht verlaſſen . . .“ 


* Friedrich Wilhelms III. im Luftgarten. 
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Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


St. Morit,* 15. Juli 1871. 


„ . . Eine Größe ohne die Erquidung, die Einem das Berner 
Oberland bietet. Es fehlt jo ganz das Herzerfreuende einer frifchen 
blühenden Vegetation; die nadten mit Schnee bededten Felſen, dar- 
unter die fümmerlichen Tannen, denen man jo gar feine Lebens 
freude anfieht, find troſtlos. Die Seen haben allerdings die herr- 
liche grüne und blaue Farbe, aber todt find fie — man hat jo das 
Gefühl als ob Fein Fiſchchen darin jchwämme Nun, wir müfjen 
aber doch aushalten, denn die Luft ift Herrlich und läßt einem 
Sonnenbrand nie übermäßig empfinden. Leider habe ich das Mip- 
geſchick Schon feitdem ich Hier bin gar wenig gehen zu können .. 
Haft Du jemals die Tour von Zürich nach Chur gemacht? Das 
meine ich jei die Schünfte, die ich noch auf der Eifenbahn ge- 
macht! Da ift der Berein von Großartigkeit und Lieblichfeit zu- 
gleich, wie man ihn fich wohlthuender und erhebender kaum denken 
fann. In Ragatz ließ ich Marie Felix und Eugenie ausfteigen und 
ſich Pfeffers anjehen; Elife und ich fuhren voraus nach dem wunder: 
ihönen Chur. Von da hierher reiften wir per Extrapoſt im offenen 
Wagen hierher. Herrlich hatte ich mir das gedacht und wie jchred- 
lich war es; einer der fürchterlichften Reijetage, die ich noch je durch— 
gemacht, den ganzen Tag den glühendften Sonnenbrand auf unjern 
Köpfen, wogegen alle Schirme nicht ſchützten und eingehüllt in eine 
fortlaufende Staubwolfe; ich fam jo elend hier an, daß ich ernftlich 
eine Krankheit fürchtete, die Nacht machte aber alles wieder gut. 
E3 geht mir darin wie den fleinen Kindern, die Nachtruhe ftellt 
mich gewöhnlich von folchen Attaquen wieder her. Was ſagſt Du 
dazu, während ich hier jchreibe, bummeln Marie und Felix wohl 
in Mailand umher und kommen hoffentlich heute Abend zu Julie. 
Es kam merkwürdig jchnell der Entſchluß — ich hatte vorher nie 
daran gedacht. Marie, die jonft nie für ſich einen Wunfch hat oder 
vielmehr ihn nicht äußert, wenn er mir pecuniäre Opfer koſtet, 
träumte hier Tag und Nacht vom Comer See, (ihr machte auch hier 

* Am 6. Juli war Clara mit ben drei Töchtern und Felix nad St. Morik 


gereift, ihre beiden Schülerinnen Fräulein Janotha und Mit May übernahm 
für die Zeit ihrer Abmwejenheit Brahms. 
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die Natur denjelben trojtlojen Eindrud wie mir) ſprach immer da- 
von, wie herrlich ſolch ein Abftecher jein müfje, und, furz und gut, 
ich erlaubte e8 ihr und Felix. Bei näherer Beſichtigung der Ent: 
fernungen ftellte e8 fich heraus, daß Mailand jo nahe von Komo, 
daß man dies doch jehen müſſe, ferner daß, in Mailand gewejen, 
und nicht nad) Turin gegangen fein, doch unglaublich fein würde, 
furz, es wurde an Julchen telegraphirt und heute wird ihr Die 
Freude nad faft 2 Jahren ihre Gejchwifter zu umarmen. Du kannt 
Dir denken wie froh, aber auch jehnjuchtsvoll mich der Gedanfe 
daran macht. Ich war am Abend vor Mariend Abreife entjchloffen 
mitzugehen, aber in der Nacht kamen mir die Bedenken, daß Julie 
mein Bejuch, jo ganz unvorbereitet, vielleicht jo aufregen könnte, 
daß es ihr einen Schaden, gerade jebt, bringen könnte, den ich nicht 
verantworten fonnte, und jo opferte ic) ihrem Wohle meinen Herzens— 
wunjch, wie es ja im ganzen Leben fo oft den Eltern zur Pflicht 
gemacht ift!* —“ 


Aus dem Tagebud;: 


Baden-Baden.** „September, 1871... Große Ueberrajchung be- 
reiteten ung am 8. Bendemannd. Das waren wirklich ung erquid- 
liche Tage, nur zu wenige... Am 10, reiften fie fchon wieder ab 
und am jelben Abend als wir mit Levi und Johannes zuſammen 
jagen, famen Grimms, er und fie, — wir waren num doch jehr 
erichroden weil wir nicht eingerichtet waren mit dem Abendbrot. Nun 
es richtete fich aber Alles ein und jehr gemüthliche Tage des Zufammen- 
jeing folgten... Sie waren 4 Tage bei ung, wir fahen fie Höchit 
ungern jcheiden. Zu unjer aller Gemüthlichkeit hatte auch viel Jo— 
hannes Liebenswürdigkeit beigetragen... Mit Grimms zugleich 


* Am 22. Auguft warb ihr der ziveite Enkel — Robert — geboren. 

** Am 14. Auguſt war Clara von ihrer ziemlich anftrengenden Schweizer 
Reife nad) Baden-Baden zurüdgelehrt und hatte zunächft dort manderlei Sorgen 
und Aufregungen vorgefunden, die au ihre Schatten noch auf bie folgenden 
Boden warfen: „Wir fanden [bei der Heimkehr) unfre treue Köchin Joſephine 
reht unmwohl ... daß der Arzt darauf beftand, wir müßten fie ind Spital 
ſchicken . . . als aber der Morgen kam ... war es mir ein jo jchmerzhaftes 
Gefühl das treue Mädchen . . . fortbringen zu laffen, daß ich ihr nachweinte, 
ald wäre fie ein Glied unjerer Familie . . . Ach fie war faum 3 Tage im Spital, 
da ſtarb ſie . . .“ (Tagebud).) 
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famen Lazarus'ens — ich wußte wirklich nicht wie es anfangen, um 
nicht unaufmerkfjam zu erjcheinen, konnte mich eben doch nicht zer- 
theilen. Burnands erwarteten wir auc) täglich und mit wahrer Angſt 
dachte ich daran, wie ich es machen follte, den Anfprüchen Aller zu 
genügen. Wir feierten nun aber doc meinen Geburtstag jehr ge 
müthlich mit Grimms, Levi, Allgeyer, Johannes Abends mit Bowle.“ 


Aus einem Brief an Rojalie Lefer. 


Baden, d. Sept. 16. 1871. 

„. . . Es war ein recht heiterer Tag, Grimms die jo höchſt ge- 
müthlich find und Johannes, der diefen Sommer fo liebenswürdig 
war wie nie früher, feierten den Tag mit ung, Nachmittag fam auch 
Levi u. Allgeyer und jo war nur Eines was mir, die eier in etwas 
trübte, das war, daß die arme Marie fo viel im Haufe zu thun Hatte, 
wie denn überhaupt all die Zeit her fo gehebt ift, daß ich ganz in 
Verzweiflung bin und immer Angft habe, fie übernimmt fih. Wir 
haben Feine Köchin, nur ein Mädchen das kommt und kocht und 
einige Male eine Kochfrau, die aber auch nicht bejonders focht. 
Alles Beſondere macht Marie ſelbſt. Ich Hatte mir ernft vor- 
genommen den Tag vergnügt zu fein um der Finder halber und 
e3 gelang mir, den Gedanken an Ludwig, (der mir immer jo unbe- 
Ichreiblich treuherzig die Hand drüdte am folchen Tagen und mid) 
mit jeinen lieben guten Augen anjah, daß e8 mir durch und durch) 
ging) in den Hintergrund zu drängen.“ 


Aus dem Tagebuch): 


„. . Am 24, verließ uns Ferdinand,“* von dem ich im Ganzen 
durch den vielen Beſuch immer in Anfpruch genommen, wenig ge- 
habt Hatte. Ich Hatte einige ernjte Gejpräche mit ihm gehabt... 
Er it jebt in dem Stadium durch die großen Ereignifje, durch das 
Soldatenleben dem Mann jchnell äußerlich zugerüdt zu fein, ohne 
daß die innere Entwidlung Schritt halten konnte... Eine Sache 
die mir jchon lange im Sinn gelegen und die ich jegt vor meiner 


* Ferdinand, der gleich nach feiner Rüdkehr aus dem Feldzug wieder in 
feine alte Stellung eingetreten, war in den legten Augufttagen zum Bejuch ge: 
fommen, das erjte Wiederjehen nach dem Sriege! 
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Abreife auszuführen feft entſchloſſen war, erregte mich jehr, Tag und 
Nacht lag fie mir im Sinn. Ich wollte Marie für ihre Zukunft 
gefichert jehen und feßte Daher meinen [legten] Willen auf... Marie 
hat jet 12 Jahre ihres Lebens ihren Pflichten für mich und ihre 
Gejchwifter gelebt, . . . jo daß es ihr, ftürbe ich jeßt, jchwerer als 
den andern Schweftern werden würde, ſich durch Stundengeben eine 
Erxiftenz zu gründen... Kurz ich mußte, das fühlte ich Marie 
fiher ftellen und that das, indem ich diefen Willen aufjegte und... . 
gerichtlich in Baden niederlegen ließ.* ch habe jchwere Tage und 
Nächte verbracht in einer wahrhaft fieberhaften Aufregung ... Hätte 
ich Roſalie [Lejer] gehabt, ich hätte Doch mein Herz erleichtern fünnen, 
jo aber Hatte ich Niemanden... Es iſt bei ſolch 'ner Handlung, 
als träte der Tod wirklich jchon an Einen heran...“ 

Bremen, d. 8. November. ** „Das Concert verlief jchön, vor 
allem entzückte mic) Brahms Rhapſodie, welche Frau Joachim wunder: 
voll fingt und Neinthaler jehr jchön einjtudirt Hatte. Welch ein 
wunderbares Stüd ift das! Es ergreift mich bis ins Innerſte und 
wo die Männerftimmen eintreten ift e8 von einer wahrhaft himm- 
lichen Wirkung... Dem Publicum ift es etwas jchwer begreiflich, 
e3 iſt eben fehr ernjt und tief von der erjten bis zur lebten Note.“ 

Minfter den 23. November.*** „Der zweite Tag, ein abenteuer: 
liches Concert! Gleich bei der 3. Nummer, Frau Joachims Gefang 
(Orpheus) brach Feuerlärm aus, doch blieben die Leute, weil es 
hieß, e3 jei nichts... Es war fomijch, wie die erfte Unruhe ent- 
Stand und die Muſik jo nach und nach verlöſchte . . . Endlich nach— 
dem die Sache eine Viertelftunde gedauert, trat ein Baumeifter auf 
das Podium und erklärte auf feine Verantwortung, e3 fei nichts zu 
befürchten... man beruhigte ſich und das Concert ging voran. 


* Dies Teftament ward ungefähr 20 Jahr fpäter durch ein anderes erjeßt. 

** Am 16. Dftober hatte Clara, nachdem fie am 3. Oktober noch in Baden 
vor bem Kaiſer geipielt, Baden-Baden verlaffen und in den nächſten Wochen — 
häufig mit Frau Joachim zufammen — in Leipzig und Dresden fonzertiert. Auch 
in Bremen, mo fie am 7. November fpielte, war rau Joahim zu bemjelben 
Konzert engagiert. 

** Nach einem mehrtägigen Aufenthalt in Oldenburg bei Dietrichs, Konzerten 
in Quedlinburg und Hamburg (mit Frau Joachim) war Klara mit Frau Joachim 
zum Caecilienfeft nach Münfter gereift. Der erfte Tag hatte den von Clara 
„mit großer freude” gehörten Meſſias gebradit. 
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Es dauerte nicht lange da kam das Publicum wieder in die gehörige 
Stimmung und nun gabs Enthufiasmus! Frau Joachim wieder 
holte, ich, Schulz, dann gab Erjtere noch die Frühlingsnacht zu, 
welche ich begleitete. Einen wahren Beifallsjturm gab es nun... 
Den Schluß jollte der Mejfiaschor machen, Grimm aber jah, daß 
das Publicum zu aufgeregt war, um fich wieder in die dazu nöthige 
Stimmung zu verjegen, er trat aljo hervor und fagte, er glaube das 
Publicum jei einverstanden, daß nachdem jie jo viel Schönes gehört, 
er den Schlußchor weglaffe, worauf ein großes Halloh entjtand 
und Alles fich erhob. Das nennt man doch noch auf gemüthliche 
Weiſe muficiren.“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, 26. November 71. 


„ . . Geſtern hat mir Brahms das Hallelujah* fertig zum Ab- 
ichreiben geichidt. ES wird Palmſonntag Hier aufgeführt. Wenn 
e3 möglich wäre, die Einfachheit eines Händel’jchen Werfes mit der 
Polyphonie eines Bach'ſchen fich vereinigt zu denken, jo fäme fo 
etwas wie das Hallelujah heraus. Auf dem Gebiete der Kirchen- 
muſik ift im diefem Jahrhundert nichts Größeres geichaffen worden. 
Nimmer hätte ich bei allem Glauben an Brahms Zukunft ge- 
glaubt, daß er folchen Flug nehmen werde! Die Zeit der „itillen 
Gemeinde“ ijt vorüber; die erjte größere Aufführung des Hallelujah 
wird auch dem großen Publicum endlich den Staar ftechen . . .* 


Aus dem Tagebud): 

Berlin. Ende November.** „Joachim ſprach mit mir wegen 
der Hochichule, er möchte mich als Lehrerin dahin Haben, und zwar 
ihon zum Frühjahr. Daran ift aber nicht zu denken! ch verſprach 
die Sache zu bedenken und ihm bis Neujahr darüber zu jchreiben.“*** 





* Das Triumphlied. 
** Am 24. und 27. November und am 4. Dezember Fonzertierte Clara mit 
ungeheuerem — auch materielem — Erfolg in Berlin. 

*** Am 6. Dezember reifte Clara nad frankfurt, fonnte aber — wegen eines 
heftigen Rheumatismus im Arm — erft am 16. Dezember dort jpielen. Um 20. 
ipielte fie in Düffeldorf und verbrachte auch dort das Weihnachtsfeft bei Rofalie 
Leſer. 
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Aus einem Briefe von Elijabeth Werner an Clara. 


Breslau, 20. December 1871. 


„. . . Wenn ich Sie lieb habe — und das ift ja was ganz Altes, 
das Sie lange wifjen, jo ijt das ganz gewiß nicht weil ich bejtochen 
wurde von der Allgewaltigen, der Kunſt der Töne (die dergleichen 
ja befanntermaßen oft zuftande bringt) jondern jo recht eigentlich 
häuslich, gemüthlich liegt Ihnen mein Herz zu Füßen und. verehrt 
die Güte der trefflichen Frau und Mutter, wie vielleicht wenige Sie 
jo fennen und verjtehen wie ich, verehrt Sie jo innig und warm wie 
man fich nur bei ganz Nahejtehenden erlauben darf, und das würde 
jo fein, auch wenn nie Ihre lieben Hände ein tönendes Inftrument 
berührt hätten und wenn Sie nicht die allverehrte große Künftlerin 
wären, vor der ich denn auch zu anderen Zeiten wahrhaft zurüd- 
ichrede und denke — jo wie eben jeßt — ich bin aber auch recht 
unbefcheiden und zudringlich! . . .* 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, d. 27. Dec. 1871. 


„ . . Nun denke ih, Sie richten fich ein, (vorausgejeßt, daß 
Sie nicht nad) England gehen) Palmfonntag hier zu fein. Da wird 
das Triumphlied gejungen und bei der Taufe folchen Kindleins 
jollte die Frau Gevatterin nicht fehlen. Ich habe die Partitur 
wieder hier und fürdere täglich neue Schäbe zu Tage — bald bide 
Goldklumpen und riefige Duadern, bald blitzende Steinchen und 
zierliche Arabesten. Wenn man einem Lernenden das Wefen de3 
Schönen in der Muſik klar machen wollte, jo brauchte man nur 
das Hallelujah zu analyfiren. Man fagt mir zwar nad), daß ich 
den Mund gern recht voll nehme, und daß ich rajch Tichterloh 
brenne, hier aber dürfen Sie mir glauben, wenn ich mich nur 
in Superlativen ergebe. Wenn ich eben abfommen fanır, fpiele 
ih Ihnen die Partitur in Frankfurt vor. Brahms jelbft fpielt 
jo jchleht, vder vielmehr jo nachläſſig feine eigenen Sadıen, 
daß Sie ſchwerlich einen rechten Begriff von dem Werke haben 
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können. Und den legten Satz fennen Sie wohl gar nicht? Die 
Vifion mit dem weißen Pferd — und der Schlußja 
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Gegenwärtig bin ich mit einem Dperntert für ihm bejchäftigt, habe 
heute Allgeyer zwei Acte vorgelefen, der ganz entzüdt war. Nur 
der 3. macht mir noch Sorgen. (NB.! Nicht ich bin der Dichter, 
jondern ein Freund von mir, ich rate und helfe nur) Allgeyer meint, 
und ich vertraue feinem Urtheil, Brahms würde ficher zugreifen. 
Bon dem Inhalt darf ich noch nichts verraten. Wenn Einer berufen 
ift ung auch im Opernwefen wieder die rechten Pfade zu zeigen, jo ift 
Er e3 allein. Solange Wagner allein jteht ift e8 begreiflich und 
berechtigt, daß ihm alle Welt zujauchzt; denn wie man auch von 
ihm denfen mag — daß e3 ihm heilig und ernft um die Sache ift, 
daß er ſich die höchiten Ziele jegt und mit eminenter Begabung 
und raftlofer Energie denjelben nachſtrebt, das darf man nicht leugnen. 
Wie es freilich mit ihm werden wird, wenn ein mal ein Muſiker 
wie Johannes ihm auf demjelben Gebiete begegnet, das weiß ich 
nicht. — Ihren Nafenftüber wegen des Kuſſes“* bejcheinige ich emp- 
fangen und eingejtedt zu haben. Dat füllen wol Spigen fein? 
jagt Bräſig. Was hat aber auch Allgeyer zu plaudern! Uebrigens 
gejtehe ich, daß mich die Berfönlichkeit Wagner's mächtig angezogen 
hat. Auch mit Cofima fünnte ich mich vertragen. In meinem Ber- 
halten zu dem Componiſten Wagner hat aber mein Mannheimer 
Aufenthalt Nichts geändert. Glauben Sie auch nicht, daß ich mich 
als Wagnerianer dort gerirt habe. Wagner weiß recht wohl, wie 
er mit mir daran ift, und daß er troßdem nett und freundlich zu 


* Am 25. Dezember hatte Clara an Levi gefchrieben. „Der Kuß von W. 
auf Ihre Linke wird hoffentlich wieder verblichen fein, bis ich fomme!!!“ 
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mir war, das rechne ich ihm Hoch an. Doc das ift ein langes 
Kapitel — vielleicht da8 Einzige, worin wir uns nicht zufammen- 
finden können. . . .“ 


Un Ioadim. 


Düffeldorf, d. 28. Dec. 1871. 
„Lieber Joachim, 

nach langem Hin- und Herüberlegen über die Hochjchul-Angelegen- 
heit bin ich endlich zu dem Reſultate gefommen Ihnen die Be- 
dingungen unter welchen allein ich die Stellung anzunehmen mich 
entjchliegen würde, mitzutheilen. Es ift für mich eine große und 
ſchwere Sache nad) 18 jähriger gänzlicher Unabhängigkeit mich jet 
noch zu binden, und begreifen Sie daher auch, daß ich das Opfer 
meiner Freiheit nur gegen Erfüllung günftigfter Bedingungen bringen 
fann. Daß dabei die Ausſicht auf eine Wirkjamfeit, in der ich 
wejentlichen Nuten bringen zu fünnen hoffen dürfte, für mich zum 
großen Theil mitredend ift, verjteht fich von jelbft, ſonſt dächte ich 
überhaupt nicht daran. Ob der Nutzen, der der Schule durch 
meinen Namen und Wirkjamkeit erwüchje, den Opfern entipräche, 
die man mir zu bringen hätte, muß ich natürlich Ihrem und der 
Herren des Vorſtandes Ermeſſen überlafjen. 


Meine Bedingungen wären nun folgende: 

1. 4000 Thaler jährliches Gehalt lebenslänglich mit Urlaub 
der 5 Monate Februar, März, Juli, Auguft, und September. 

2. Antritt der Stellung nicht vor 1. October 1872. 

3. Die Wahl der Schüler meiner Claſſe müßte mir freiftehen. 

4. Völlige Freiheit in meiner öffentlichen Wirkfamfeit al3 aus- 
übende Künftlerin, alfo der Annahme von Engagements auswärts ſowie 
in Berlin ſelbſt, (natürlich vorausgeſetzt, daß dadurch feine Stunden 
in der Hochſchule ausfallen, nur hie und da 'mal verlegt werben) 
jowie auch der Annahme anderer Schüler al3 der der Hochichule, 
auch, vorkommenden Falles, ertra Privat-Stunden an Solde. 

Wollen Sie mir nun mittheilen, ob Sie meine Bedingungen 
überhaupt in Erwägung ziehen können, und, ift dies der Fall, 
bis wann ich wohl auf eine beftimmte Antwort des Vorftandes 
dann rechnen fünnte? 
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Noch Eines: ich ſetze voraus, daß, wenn ich z. B. nach einem 
Winter Thätigfeit an der Schule fühle, daß ich es doch nicht fort- 
zuführen vermag, ich in feiner Weije gehindert wäre mid) zurüd- 
äzuziehen, was ich jedoch nicht eher thun würde, ala bis Sie einen 
Erſatz für mich hätten. 

Die bejondere Bitte habe ich noch), daß, jtimmen Sie überhaupt 
nicht überein mit meinen Bedingungen und zweifeln an der Annahme, 
Sie mir meinen Brief zurüdichiden, und die Sache unter uns bleibt.“ 


Privatim. 
Düffeldorf, d. 28. Dec. 1871. 
„Lieber Joachim, 
da ich vermuthe, daß Sie vielleicht H. v. Keudell meinen Brief be 
treffs der Hochſchule mittheilen wollten, möchte ih Ihnen Hier 
privatim noch einiges jagen. 

Sollten Sie meine Forderungen jehr hoch finden — id) gebe 
zu, daß fie es find — jo gebe ich Ihnen zu erwägen, daß id) 
52 Jahre alt bin, wo man einen gänzlich neuen Lebenslauf mit der 
größten Selbjtüberwindung nur beginnt. — 10 Jahre früher wäre 
e3 ein viel Leichteres für mich gewefen, jchon weil man einen ganz 
andern Lebensmuth hat in dem Alter als in meinem, und nament- 
li wenn man eine jo anjtrengende Thätigfeit hinter fich hat, wie 
ich die legten 18 Jahre. 

Zugleih möchte ich Ihnen noch fagen, daß, follte die Sache 
durch irgend welchen Beitrag von Seiten des Hofes zu Stande 
fommen, ich dennoch mich zu keinerlei Verpflichtung gegen denfelben 
verjtehen könnte. Und nun jchließlich eine Frage an Sie fpeziell: 

Sie wiljen, daß der Gedanke, mit Ihnen an der Hochſchule zu 
wirken, vor allem erfreulich für mich fein würde, aber, glauben Sie, 
daß wir neben einander unbeſchadet unferer alten Freundſchaft wirken 
fönnten? denn Sie begreifen, daß in meinem Alter von Unterordnung 
nicht mehr die Rede fein fünnte, jo dankbar ich auch Rathichläge von 
Ihnen jtet3 annehmen würde, wie dies ja bisher immer der Fall 
war. In diejer offenen frage mögen Sie, lieber Joachim, erfennen, 
von wel großem Werthe Ihre Freundjchaft für mic) ift, und daß 
ich mich zu der Stellung nicht entjchliegen würde, müßte ich fürchten 
dieje in irgend einer Weiſe getrübt zu jehen. 
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Und nun Lebewohl! Sie finden jetzt doch nicht Zeit mir zu 
fchreiben (vielleicht thut® die Liebe Urfi mal mit ein paar Worten 
hierher) und fo begleiten Sie denn meine innigften Wünjche auf die 


Reife. 
Herzlich 
Ihre Clara Schumann.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Caſſel, d. 1. Ian. 1872. 


„Mein erfter Brief im neuen Jahr mit der erften deutſchen 
Reichspoſtmarke ift an Dich, Lieber Johannes. Du hätteſt eigentlich 
meinen Gruß heute haben follen (Du weißt, ich mag gern an ge- 
willen Tagen Halten), aber ich hatte vor Neujahr einige jchwere 
Tage, die all mein Sinnen jo in Anspruch nahmen, daß ich zu 
feiner Sammlung fam. Es betraf die Angelegenheit mit der Hoch— 
ichule, die ich, bis zwei Tage vor Neujahr abgethan glaubte, da 
ich mit mir längft abgejchlofjen hatte; nun follte ich aber an Joachim 
jchreiben (er hatte mir Sylveſter als den letzten Termin zur Ant: 
wort beftimmt) und da kamen nun von verjchiedenen Seiten, vor 
allem aber von Marien die VBorftellungen, daß ich ſolch eine Sicher: 
jtellung für meine Zukunft doch nicht unbedingt von der Hand 
weijen folle, und wenigftens Bedingungen, wie fie mir angenehm 
wären, ftellen jolle, um mir jpäter nicht doc mal Vorwürfe machen 
zu müfjen. Beſonders auch fprachen Bendemanns ſehr dafür, eben 
auch wegen der Kinder, die dann doch noch ’mal ein „Zuhaufe“ 
befämen, Ferdinand Fünnte dann mit ung wohnen, Felix jeine Ferien 
immer bei uns fein und jo gäbe e3 der Vortheile noch manche. 
Ich jchrieb aljo, ich wolle die Sache nicht ganz ablehnen, müſſe 
aber folgende* Bedingungen ftellen... Mir ift in meinem Leben 
jelten etwas jo jchwer geworden als diejen Brief abzujenden. Es 
meinten Alle man werde nicht eingehen auf diefe Bedingungen — 
ih möchte nicht übermüthig fein, aber ich muß Dir doch gejtehen, 
daß ich hoffe, man geht nicht darauf ein. Hätte ich Doch 'mal 
ein Stündchen mit Dir darüber fprechen können! ob Du nicht doch 
gerechtfertigt findeft, daß ich jo handelte im Hinblid auf die Kinder?“ 


* Die in dem Briefe an Joachim ſchon enthaltenen Bedingungen. 
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Aus Briefen von Clara an Brahms. 


London,* d. 21. Febr. 1872. 

„. . . Bon mir fann ih Dir wohl Gutes jagen injoweit, als 
die Aufnahme enthuſiaſtiſch ift, die Leute behaupten, ich habe nie 
jo gefpielt etc.: aber, ich leide furchtbar an Aheumatismus in den 
Arm- und Fingermusteln, jo daß ich mit wahrer Angjt von einem 
Engagement zum Andern blide. Obgleich ich Alles pp. übe, jo 
bin ich doch nach einer Stunde auf's Aeußerfte ermüdet — natürlic) 
der Rheumatismus jeßt fich in die am meijten angeftrengten Glieder. 

Geftern Hatte ich einen Schred durch eine Aeußerung Joachims, 
daß ih vom 1. Dctober ab in Berlin fein müßte, daher feine Pläne 
für die Zeit machen könne (ich hatte dies eben gethan, er noch nicht 
über die Sache mit mir gejprochen, und ich glaubte fie abgethan). 
Ich jchlief diefe ganze Nacht nicht — ich glaube, nehme ich es an, 
macht mich die Gejchichte todtunglüdlich! — Ich überlegte die ganze 
Nacht ob ich ihm jchreiben folle, daß er nicht mehr davon jprechen 
jolle, daß ich fühle, ich könne nicht! man will fi) aber auch feiner 
Uebereilung jchuldig machen.“ 


London, d. 27, Febr. 1872. 
„Lieber Zohannes, 
weiß ich eigentlich auch nicht 'mal, wo Du bijt, jo fann ich doch 
Deine Antwort nicht erjt abwarten, da ich Dir doch gern zuerjt 
mittheilen möchte, daß wir gejtern Dein Ardur-Quartett im Popular 
gejpielt. Das ift nun nichts Großes, aber erfreulich genug war 
die Aufnahme. Du weißt, ich hatte die Aufführung defjelben bis 
jegt nicht durchjegen fünnen, diesmal aber die Bedingung geftellt, 
und num ijt meine Freude doppelt, daß es, troß Dapifon,** jo auf 
genommen wurde wie e3 geichah. Nach jedem Satze war der Bei- 


* Ym Januar hatte Clara außer in Kaffel, in Frankfurt und in Barmen 
— am legten Ort unter beſonders raufchenden Ovationen — fonzertiert und hatte 
am 25. über Brüfjel die Reife nach London angetreten, wo fie wieder im Bur- 
nandſchen Haufe wohnte und die bejondere freude hatte Felig nach glänzend 
beftandenem Eramen drei Wochen gleichfalls als Gaft des Burnandichen Haufes 
bei ſich zu haben. 

** Mujitreferent der Times und höchſte Mutorität in mufifalischen Dingen 
für die Engländer. 
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fall groß, nach dem Adagio nicht enden wollend, und nach dem 
Finale wurden wir hervorgerufen. Mit welcher Liebe wir es ge- 
jpielt, brauche ich Dir wohl kaum zu jagen. Ich jende Dir hier 
da3 Programm. 

Soeben habe ich mir Deine Ungarifchen Zhändig von Simrod 
ausgebeten, — ob ich Einige davon werde bewältigen können? Die 
Geihichte mit Berlin habe ich mir nun vom Herzen gejchüttelt. 
Joachim fagte zwar, er betrachte die Sache noch nicht als auf- 
gegeben, vielleicht entjchlöffe ich mich ein Jahr jpäter etc.: ich aber 
blieb dabei, ich fühle ich könne nicht etc. etc. Wie war mir leicht 
als ich es heraus hatte!" — 


Aus dem Tagebud): 


London, Februar 1872. „Stodhaufen jahen wir einige Male... 
Er war auf gerade wohl hierhergegangen und fand wenig Engage: 
ments. Die Engländer verjtehen ihn nicht, können es auch nicht, 
da fie nicht Deutjch verftehen und aljo.... jeine ganz bejondere 
Kunft..., wie Vortrag deutjcher Lieder nicht jchägen können. Weber: 
haupt aber beurtheilen fie den Gejang ganz ander ala wir; fie 
verlangen Stimme und Schule, dabei Routine, haben auch gern 
Wärme im Vortrag; aber wir in Deutjchland ... wollen bei dem 
allem noch Bergeijtigung, wie eben Stodhaufen fie giebt. Wer es 
nicht verftehen fann, wie er in der Stimmfärbung und in der Aus— 
iprache jedem Worte die geijtige Bedeutung giebt, der kann auch 
ihn nicht verftehen. Den Engländern ift aber überhaupt bei aller 
Liebhaberei für Mufik, ein jo tiefes Eindringen, eine jo vollftändig 
ernjte religiöſe Anjchauung der Kunft möchte ich jagen, nicht ver- 
ftändlich und das liegt wohl in ihrer ganzen früheften Erziehung... 

Einen prächtigen Künftler fand ich nicht mehr, Cipriani Potter, 
diefer war wohl derjenige, der mein Streben in der Kunft am beiten 
erkannte. Mrs. Macfarren zuweilen zu jehen war mir Erquidung ... 

Un diefer Frau bewundere ich außer ihrer mufifaliichen und 
jonftigen Bildung, enormen Belefenheit noch ganz bejonders den 
unermüdlichen Fleiß. Es ift ganz endlos, was fie arbeitet, fie giebt 
Mafjen Stunden, überjegt ganze Opern aus dem Deutjchen ins 
Englifche, viel Lieder auch von Robert, jet von Johannes, auch 
größere Werke, kurz fie arbeitet vom Morgen bis jpäten Abend .. 
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Einen ungeheuren Erfolg Hatte ich mit der Gavotte von Gluck 
von Johannes arrangirt. Ich gab fie einen Abend im Popular 
zu und die Leute waren außer fih! Eine Dame — Engländerin 
natürlih — ließ fich im felben Concerte noch Herrn Benedict rufen, 
und jagte ihm, fie wünſche für ihre Tochter eine Stunde von ihm 
für diefe Gavotte. Es gelang mir diefelbe an Novello für 20 £ 
zu verfaufen, was mich jehr für Johannes freute... .“ 


Aus einem Briefe Claras an Brahms. 
London, d. 6. April* 1872, 

„. . . Ich empfinde für das jetige Kunfttreiben nur Widermwillen 
— Berftändniß habe ich wirklich nicht dafür. Ein Glüd, daß noch 
Einer da ift, wie Dul Das Aechte allein behält über Alles fein 
Recht, und die Zukunft wird ung Dies lehren, eigentlich thut es 
doch ſchon die Gegenwart, wenn auch nicht in der Allgemeinheit. 
Das Große und Erhabene liegt eben nicht da für Jeden, e8 gehört 
eben auch wieder ein tiefer unverdorbener Sinn dazu, es zu er 
faſſen.“ 

Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
April 72, Oſtermontag. 

„. . . Feſte verlebe ich immer recht einſam, ganz allein mit wenigen 
Theuren auf meinem Zimmer und ſehr ruhig — wasmaaßen die 
MWenigen ja todt oder fern find. Wie wohl ift mir dann, wenn 
ich wollüftig empfinde wie die Liebe eine Menjchenbruft ausfüllt. 
Ich bin ja abhängig von der Außenwelt; der Wirrwarr in dem 
man lebt, — ich lache nicht dazu, ich lüge nicht mit — aber e3 
ift als ob das Beſte fich verjchließen könnte und nur der halbe 
Menſch noch träumend fortginge. 

Wie glüdlich bift Du oder fage ich wie jchön, wie gut, wie 
recht. Ich meine Du trägft Dein Herz als viel ficheren Befig — 
wir müſſen e8 alle Augenblide verfteden. Du fiehjt alles jo warın 
und jo jhön ruhig — jo recht aus Dir heraus an, und giebt denn 
auch ruhig jedem was ihm gebührt. — Das Klingt Alles jo dumm 


* In biefer Beit verlor Clara ihre Mutter, Frau Bargiel durch den Tod (fie 
ftarb am 10. März in Berlin). 
tigmann, Clara Schumann. III, 18 
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und ich kanns auch nicht jagen, höchſtens noch dümmer von Lilien und 
Engeln reden — und dann auf Di) und Dein Gemüth kommen ...“ 


Aus dem Tagebuch: 

London, April 1872. „Am 20. war meine alljährliche Abjchieds- 
matinde bei Burnands . . . Ich mußte noch einige Tage zugeben, 
weil die Königin mich zum Spiel in Budingham Palace eingeladen. 
Das war ein unglaubliche Concert... Mad. Neruda, Frl. Regan, 
einige Herren und ich wirkten mit. Das Zimmer war jchön für 
Muſik aber nicht fehr groß — 700 Berjonen waren geladen (von 
5—7 Uhr fand es ftatt), etwa 100 Perjonen waren im Saale und 
zwar zum größten Theile Hinter leeren Stühlen ftehend. Mit der 
Königin ſaß die Herzogin von Cambridge und Prinzeß Louije. Die 
Königin begrüßte und gar nicht, ſaß halb in das Zimmer gekehrt, 
ſprach unausgeſetzt, hörte nur immer die lebten Tacte von jedem 
Stüd und applaudirte dann nie wenig, Wie... ſah fie aus! ... 
mit weißer Mullhaube, ganz gewöhnlichem jchwarz-feidenem Seide. 
... Während der Mufif hörte man noch überdies das Gemurmel 
der übrigen 600 Menfchen in den Nebenjälen. Das Unglaublichite 
geihah nach dem erſten Theil: Die Königin ftand auf um Thee 
zu nehmen und als Zwijchenmufif ertönte erjt ein Potpourri der 
Kol. Bande und dann legten zwei Badpipers (im Nebenfaal) [os 
(diefe in ſchottiſchen Koftümen!) Ich wußte nicht, was ich jagen follte, 
begriff erjt gar nicht wa8 e3 war, bis Mad. Neruda mir erzählte, 
daß dieſe Muſik der Königin Lieblings-Muſik jeil... Ich war außer 
mir, wäre am liebjten gleich fortgelaufen. Nun begann der zweite 
Theil und jchon hatte die Königin ſich halb wieder auf ihren Stuhl 
gejett, als ihr wohl einfiel, fie müßte uns etwas jagen. So fam fie 
denn, begann mit einer leichten Kopfneigung bei mir mit den Worten 
„Sehr ſchön gejpielt“ wobei fie den Blid rund um (wir ftanden alle 
nebeneinander) gehen ließ und fich wieder zurüczog auf ihren Stuhl. 

.. . Als Alles vorüber war jagte fie ung fein Wort des Danles — 
Das war mir im Leben noch nie paffirt... num mich fieht dieſe 
Königin nicht wieder bei fich, jo viel weiß ich!... Es war noch 
ein Diner nach dem Concert für ung bereitet in dem Eleinen Zimmer, 
wo wir die Mäntel abgelegt hatten! Ich hatte aber fchon vorher 
für das Diner gedankt . . .* 
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Aug einem Brief von Clara* an Brahms. 


Düffeldorf, d. 5. Mai 1872. 
„Liebjter Johannes, 

num muß ich Dir meinen Geburtstagsgruß doch jchriftlich ſenden 
und hatte mir, wie jehr, in den Kopf geſetzt gehabt, diesmal den- 
jelben einmal wieder mit Dir zu feiern! Das ift nun unmöglich 
geworden durch eine Einladung der Königin, die mich acht Tage 
länger in London zurüdhielt. So nimm denn zum Morgengruß 
hierdurch meine wärmften Glückwünſche. Möchte das nächſte Jahr 
Dir, befonders auch in Deiner neuen künftlerischen Thätigfeit, Freude 
bringen, und viele auch jonft noch. Du wirft den Tag gewiß mit 
Levi feiern. Denke dann aber auch mal an mid), die ich mit dem 
alten treuen Herzen bei Dir bin.“ 


Aus dem Tagebud;: 


Baden-Baden, Mai 1872. ... „Viel lag mir wieder mal Wagner 
im Sinn, der jegt wieder bie Blätter füllt, die Gemüther bejchäftigt. 
E3 fand die Grundfteinlegung des Bayreuther Theaters ftatt, wo 
alle größten Kunftnotabilitäten fich vereinigten, außer Johannes 
und Joachim ... 

Dieſer Wagner-Enthufiasmus kommt mir vor wie eine Krankheit, 
die die Länder überzieht und die Beſten mit fortrafit . . . 

uni: Diefer Monat begann mit einer hohen mufifalijchen Freude! 
Der philharmonifche Verein in Carlsruhe hatte Zevi [der nad) 
München geht) gebeten, noch ein Abjchiedsconcert zu dirigiren und 
zwar Johannes' Triumphlied aufzuführen. Außerdem hatten Stod- 
haufen und ich unfere Mitwirkung zugefagt und fo fand denn dieſes 
Concert am 5. im Theater in Carlöruhe ftatt... Das Triumph 
lied war natürlich die Krone des Feſtes — es war wie ein Mufil- 
feft, von allen Seiten waren die Zuhörer gelommen, jogar von Wien 
Herr Gehring (Literat) und Frau Ebner mit Schweiter, Simrod ... 
von Berlin... Johannes’ Triumphlied ift wohl das Tieffte und 
Großartigſte was in dem Genre der Kirchenmufif feit Bach gejchaffen 


* Um 1. Mai hatte Clara London verlaffen und war über Brüffel zunächft 
nad) Düffeldorf zurüdgelehrtt. Won dort fuhr fie am 15. Mai nad Babden- 
Baben. 

18* 
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worben ift. Das Werk machte troß der mangelnden Kraft durch 
Maſſen eine tief ergreifende Wirkung auf Mufifer und Muſik— 
fenner. — Das Publicum hatte mindeftend Reſpect. Levi Hatte 
geleiftet wa3 mit kleinem Chor und Orchefter nur möglich war ... 
Johannes wurde am Schluß auf die Bühne gerufen. Das Publicum 
blieb, biß er vom 2. Rang herab erjchien, was lange dauerte. Das 
wollte doch viel jagen nad) Beendigung des Concertes. Es freute 
mid... Ich ſpielte jehr glüdlich und Stodhaufen fang fehr fchön, 
war jehr gut disponirt — e3 war ein durchaus gelungenes Concert 
und das verjegte ung alle in erhobene Stimmung. Es war nachher 
noch ein großes Souper.... wir waren... recht luſtig — ich hatte 
natürlih Marie und Eugenie mit und Selig ließ ich auch von 
Heidelberg* kommen. 

... Am 6. Eine Freude hatte Johannes noch durch Hofrath 
Billrotd aus Wien, der ihm, da er nicht abfommen konnte, um 
jelbft nach Carlsruhe zu reifen einen filbernen Becher ſandte als 
Zeichen feine warmen Gedenkens. Auf dem Becher ftand: „Dem 
Meister deuticher Tonkunſt Johannes Brahms zur Erinnerung an 
den 5. Juni 1872". Sein eigener Name war nirgends zu finden. 
Wie zart war dieſe Aufmerkfamfeit! . . .* 


Aus einem Briefe Claras an Ave in Hamburg. 
Baden-Baden, den 7. Juni 1872. 

„ . . Ich kann Fräulein N. nicht annehmen, erſtens nehme ich 
principiell feine Schülerin des Stuttgarter Conjervatoriums an, weil 
ih den Anjchlag dort nicht billigen und mit endlojer Mühe doch 
nie mehr herausbringen kann. Dann aber hat Fräulein N. wie mir 
St3. ſagten die Abficht zu Liſzt zu gehen. St. jagt, da jei viel von 
dem guten unverdorbenen muficaliichen Innern verloren gegangen. 
Das Mädchen fpiele bereit3 wie die Andern auch — fie ftapeln Alle 
wie mit Storchbeinen auf dem Clavier herum, und das Schredlichite 
bei der Sache ijt, daß fie ihre Gejundheit bei dieſer Art zu üben 
zujegen; die Meiften werben ganz nervös, und befommen Schwäche 
in den Fingern, oder greifen ihre Bruft an. Es fann nicht anders 
fein. Wenn ich nur 'mal ein paar Augenblide diefen Anſchlag ver- 


* Bo er jeit Beginn des Sommerfemefters ftubierte. 


1872. 277 


juche, befomme ich jchon die heftigften Schmerzen in den Arm— 
musfeln. Ich Habe mehrere Schülerinnen von dort gehabt, und 
es verjchworen nie wieder Eine anzunehmen. 

. .. Johannes' Triumphlied haben wir vorgeftern in Carlsruhe 
gehört, es iſt das Großartigſte, Kühnfte, Kunftvollfte was in diejem 
Genre feit Bach gejchrieben wurde. Ich wollte Sie hätten dem 
total gelungenen Concerte beigewohnt — es war wie ein Mufikfeft!“ 


Aus dem Tagebud): 


Baden-Baden, Juli 1872. 

„Am 7. famen Lazarus’ und redeten mir zu, mit ihnen auf 8 Tage 
nad) Interlaken zu gehen, um wenigſtens einjtweilen in befjere Luft 
zu kommen, Marie und Eugenie . .. dann nachfommen zu lafjen und 
auf Scheide zu gehen. Ich entfchloß mi... Wir reiften aljo am 
13. ab — ich unter wahrem Kampfe ohne die Kinder... Wir ver- 
lebten [in Interlafen Benfion Ober] die folgenden 9 Tage zufammen 
jehr gemüthlich. Herr Lazarus las uns öfters vor, Abends ſaßen 
wir noch immer auf ihrem Balkon... Die Morgen brachte ich 
zumeift im Gehölz des Kleinen Augen zu, wo es einjame Bänfe mit 
der Ausficht auf die Seen gab. — Da jchrieb ic) Briefe und fühlte 
mich von der Natur wahrhaft erquidt, jog fie förmlich in mich, jo daß 
ich noch lange den Eindrud empfinden werde. Mit Lazarus bejuchte 
ih eine Familie von Rappart, die fich eine entzüdende Billa am 
Rugen gebaut hat, da jahen wir die Jungfrau im herrlichiten Ulpen- 
glühen . . . Sie ſchlugen mir vor, in der Nähe einen Platz zu faufen 
und zu bauen, aber die Einfamfeit würde ich doch nicht lange aus— 
halten und dann mich ohne männlichen Schub im Haufe zu ehr 
fürchten... Am 22. endlich famen die Kinder... Wie froh war 
ich, als ich fie Hatte! ... 

Auguft* 1872. 


* Nachdem Clara den Aufenthalt auf Rigi⸗Scheideck trog ſchlechteſten 
Wetters in angenehmfter Gejellichaft jehr genofjen, war fie mit Eugenie — 
Marie Hatte wegen baulicher Veränderungen im Badener Haufe ſchon früher 
abfahren müſſen — am 16. Auguft wieder nah Haufe zurüdgelehrt, wo jie 
Julie mit ihrem Mann und dem ältejten Find (und außerdem Fräulein Leſer) 
bereitö erwartete. 
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16. Auguft.* Den erften Tag jo unwohl, wie ich mich nie je 
mals gewejen zu jein entjinne Es mochte wohl die Anſtrengung 
der Reife fein und die dazu gefommene Aufregung bejonders nad) 
dem furchtbaren Eindrud, den mir Julie machte. Wie von einer 
ichweren Krankheit erftanden, jo erichien fie mir . . 

... Unfere Theure blieb bei uns bis zum 27. September. Wir 
ſahen ihre Leiden fich fteigern von Tag zu Tag und konnten nichts 
thun, fein Arzt konnte ihr helfen, fie hatte ihren zarten Körper ganz 
aufgerieben, in all’ den Sorgen für Haus und Kinder... Wohl 
hatte ich das fichere Gefühl dieſes Verluſtes, aber wie jchnell der 
Schlag uns treffen jollte, das ahnte ich nicht. — Wie hatte ich mich 
gefreut, daß ihr durch mancherlei Beſuche bei ung Concerte etc. Fleine 
Berftreuungen werden follten, aber Alles, was fie an geijtigen Freu— 
den genoß, genoß fie verfümmert durch die körperlichen Schmerzen ... 
Die legten Tage des September waren furchtbar — mir blutete immer- 
fort das Herz. Julie drängte fort nach Paris zu Frau Schlum- 
berger, die ihr verfprochen hatte, mit ihr nach dem Süden zu gehen 
— dort hoffte fie Linderung oder Genefung . .. Wir fprachen 
jo oft mit ihr, ob fie nicht ruhig in unferem Haufe den Winter 
über bleiben wolle, ihre Niederfunft da abwarten, aber ihr Sinn ftand 
nach dem Süden, von dort hoffte fie — das arme verlorne Kind.“ 


Un Levi. 
Heibdelberg,** 12. Nov. 1872. 


„... Ich Habe Ihnen heute die traurige Nachricht mitzutheilen, 
daß unjere theure Julie am 10ten Abends ſanft verjchieden ift. Sie 


* Auf dem Rigi hatte fie bie verhältnismäßige Ruhe dazu benupt, das 
Tagebuch der legten 1!/, Jahre nachzuholen und ſich daran gefreut bis zum 
Tage ber Abreije damit fertig geworben zu fein. Much die erften Eindrüde bei 
der Rücklehr fixiert noch das Tagebuch. Die folgenden Ereignifje aber find erit 
im Februar 1875 in Kiel nachgetragen! 

** Um 9. November war Clara zu einem Konzert nach Heidelberg gefahren, 
wo fie bei Frau Friedel, einer Tante Levis, wohnte. Am Tage bes Konzerts 
erhielt fie die Nachricht von Juliend Tags zuvor erfolgtem Tode. „Denken Sie, 
das Telegramm erhielt Frau Friedel in meinem Beiſein am Montag Morgen. 
Das Concert war nicht ohne große Verlegenheit abzuänbern. Sturz, ich ſpielte. 
Niemand — auch Frau Joachim nicht — ich fand es befier, fie nicht zu erregen 
— mußte davon.“ (Un Fräulein Lefer.) 


— — 
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fünnen denfen, welcher Schmerz uns das ift; ich bin aber ruhig, 
weil ich feit dem erften Tage, wo ich das theure Kind in Baden 
wiederjah, die feſte Meberzeugung hatte, daß fie nicht lange mehr leben 
würde. Es war mir die erjte Umarmung wie ein Schlag auf das 
arme Herz — ich habe die Sorge feinen Augenblick verloren, daher 
mag wohl jet meine Faſſung fommen, ach und wohl auch, weil 
ich eigentlich den Verluft des geliebten Kindes vor drei Jahren fo 
furchtbar durchgelämpft habe — da war mir ja jchon, als habe ich 
fie verloren.“ 


Aus einem Brief von Profejjor Lazarus an Elara.* 


Berlin, 25. Nov. 72. 


„ . . Ihnen, theure Freundin, fteht glüclicher Weiſe als Hel- 
ferin, einzig in ihrer Art, die herrliche Kunft zur Seite, die es Ihnen 
gejtattet, auch ſchweigend die innerfte Sehnfucht nad) Troſt in er- 
greifenden Tönen auszuhauchen. ch begreife e8 wohl, daß Ihre 
Kinder — wie uns Ihr lieber Ferdinand erzählte — meinten, fie 
hätten Sie nie jo wunderbar jpielen hören, als in den jüngſten 
Concerten zu Wien. Ich bin überzeugt, daß dies auf feinerlei Täu- 
chung beruht. Aber es ift unjäglich rührend, Sie am Clavier zu 
denen, wie Sie gleichjam mit Ihrem Herzblut die Meifterwerte 
beleben, um hörende Seelen mit den Tönen zu erheben und zu er- 
quiden . . .“ 


Aus einem Brief von Wendelftabt in Köln. 


Köln, d. 23. Nov. 1872. 


„ . . Seit längerer Zeit ſchon war im Kreiſe Ihrer intimen 
Freunde der Wunfch rege geworden, Ihnen, der Wittwe des großen, 
unfterblichen Schumann, der unvergleichlichen, allverehrten Künftlerin, 


* Am 13. November hatte Elara Heidelberg verlaffen und war, nach kurzem 
Aufenthalt im Pacherſchen Haufe in Münden, am 16. nad) Wien zu gemeinfamen 
Konzerten mit Frau Joachim gereift. Sie wohnte mit Eugenie bei Brahms' 
Freunden Ebnerd, während Marie im Oſerſchen Haufe Gaſtfreundſchaft genoß. 
Dort überrajchte und erfreute fie auch ein Beſuch Ferdinands, dem der dringende 
Wunſch, die Mutter nad) dem Tode der Schweiter zu jehen, feine Ruhe gelafjen 
hatte. 
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der edelften Frau, der vortrefflihden Mutter, die Möglichkeit zu 
ichaffen, von den übermäßigen Anftrengungen in ihrem Berufe wenig. 
ſtens einen Theil abzuftreifen und weniger jorgenvoll in die Zufunft 
zu bliden. In der Ueberzeugung, daß Sie, was in dieſer Richtung 
geſchieht, als aus dem Herzen fommend erkennen und freundlich auf 
nehmen würden, haben Ihre Freunde die Erfüllung jenes Wunſches 
nunmehr ernftlich angeftrebt und ich bin in Folge deſſen in der 
angenehmen Lage, Ihnen bei Ihrer demnächjtigen Hierherfunft 
Dreißigtaufend Thaler 5 procentige Rheiniſche Eifenbahn-Obligationen 
als Zuwachs zu Ihrem Vermögen zu überreichen, dem außerdem 
vorausfichtlich während der nächiten zehn Jahre alljährlich weitere 
Tauſend Thaler aus berjelben Duelle zufließen werben. 

Iſt das, was Ihnen jo gebracht wird, auch nicht viel, fo ift es 
Shnen doch, nach dem Vorgefagten gewiß ein Beweis, daß Sie 
wahre Freunde Haben, die Ihnen treu zur Seite ftehen und denen 
Ihr Wohlergehen am Herzen liegt, und jo angejehen macht es Ihnen 
hoffentlich Freude. Genehmigen Sie, meine liebe, hochgeſchätzte Frau 
Schumann, die Verficherung meiner unbegrenzten Hochachtung. 

Ihr ergebener 
Wendelſtadt.“ 


Claras Antwort. 


Wien, d. 2. Dec. 1872. 


„Lieber, verehrter Freund, 

es wird mir unendlich ſchwer, Ihnen auf Ihren Brief fo zu ant— 
worten, wie ich es tief im Herzen fühle Daß Sie und viele meiner 
Freunde warme Theilnahme für mich empfanden, das wußte ich 
und jo hielt ich mich auch Ihrer und Ihrer lieben Frau Theilnahme 
bei dem jet wieder ung betroffenen Unglüd vergewifjert, aber, daß 
Sie und meine Freunde im treuen Angedenken an ihn, ben hohen 
Künftler, den ich mein nennen durfte, dann in dem unbegrenzten 
Wohlwollen für mich fo fürforglich thätig meiner gedacht, rührt 
mich tief. Ich fühle mich beſchämt, denn was ich that, war nur 
meine Pflicht, und die von Gott mir verliehene Gabe und Begeiite- 
rung für die Kunft und eine gute Gejundheit gaben mir ja bie 
Kraft dazu. 
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Wohl aber fühle ich, daß ich mir der Anftrengungen jet weniger 
zumuthen darf als früher und nehme ich das reiche Gefchenf, das 
mir gejtattet, leichteren Herzens der Zukunft entgegen zu ſehen mit 
dem innigjten Dank an, und möchte nur, ich könnte denfelben zur 
That an meinen Freunden werben lafjen. 

Theilen Sie diefen ſehr ſchwachen Ausdrud meiner Empfindungen 
den anderen gütigen freunden mit und laffen Sie ſich in wärmiter 
Ergebenheit und Dankbarkeit die Hand drüden von 

Ihrer 


Clara Schumann.” 


Aus einem Brief von Clara an Levi. 


Wien, d. 10. Dec. 1872. 

„ . . Ich möchte Ihnen Hierdurch nur jagen, daß das Triumph 
lied am Sonntag herrlich von ftatten gegangen ift. Die Wirkung 
mit dem Orchefter, Chor und Orgel war eine mächtige! es wurde 
jo gut aufgenommen, wie wir es nur bei erftmaligem Hören er- 
warten durften. Marie jammelt einige Aufjäge für Sie... Ich 
denke num auch am Montag Wien zu verlaffen. Unfere Concerte 
waren brillant, das Letzte übervoll, eben jo in Peſth. Leider war 
der Saal bis Weihnachten nicht mehr zu haben, jo daß wir fein 
4te3 Concert geben fonnten. Nächten Herbit, jo Gott will, hole 
ih nad. Was mit ung fpäter wird, der Himmel weiß es! — ich 
ſinne und finne, in welche Stadt ich mich wenden fol! Berlin 
wäre wohl der bejte Ort, troß Allem, aber zu enorm theuer und 
ungemüthlich — auf Gemüthlichkeit für mein übriges Leben noch 
zu verzichten, dad wäre mir unendlich jchwer.“ 


Aus einem Brief Claras an Woldemar Bargiel. 


Wien, d. 11. Dec. 1872. 
„Lieber Woldemar! 

Es lag mir recht am Herzen, Dir zu jchreiben — für Deine 
theilnehmenden Zeilen zu danfen, aber ich habe jo viel Schmerzen 
in der Hand immer, daß ich eigentlich gar nicht fchreiben dürfte, an 
Di aber dictiren, das fällt mir jchwer, und bejonders kann ich e8 
gar nicht, wenn ich von unferer heißgeliebten Julie ſprechen ſoll. 
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Ach, welch ein Verluft für uns Alle! Sie war ja alles, Tochter, 
Schwefter, Gattin und Mutter, im vollften und fchönften Sinne 
des Wortes. Du fannteft fie nicht jeit ihrer Verheirathung — wie 
herrlich Hatte fich ihr Character noch entfaltet! Welch ein Schaf 
war fie ihrem Manne, an den ich gar nicht denken kann, ohne daß 
mir das Herz blutet — mir ift dann, al3 dürfe ich gar nicht klagen. 

Bon Cäcilie wirft Du gehört haben, daß ich meine Fünftlerijche 
Thätigkeit fortgejegt habe. — Es war jchwer, aber die Kunjt war 
mir ja ftet3 die treuefte Gefährtin, und jo auch jebt; fie löſt den 
Geelenjchmerz in Wehmuth, und das ift ſchon Balfam auf dag arme 
Herz. Und, blide ich um mich, fehe, welch reicher Schag mir noch 
in meinen anderen theuren Kindern geblieben, da muß ich doch mit 
danferfülltem Herzen zum Himmel bliden, und für fie Kraft und 
Muth zu Allem finden... .“ 


Stodhaujen an Clara. 


Berlin, d. 17. Dec. 72. 
„Liebe Frau Schumann, 

Als ich Sie in Düffeldorf ſah, und Sie troß der traurigen Nach— 
richten aus Paris jo feſt entichlofjen waren, Ihre Concertreife nicht 
zu unterbrechen, empfand ich Tebhaft, daß fein freund, fein Be— 
fannter Ihnen Troft bringen würde und darum habe ich gejchwiegen. 
Dies Brieflein fol Ihnen nur jagen, daß ich nicht minder wie alle 
Andern täglich an Sie und Ihr fterbendes, nun zur Ruhe gebrachtes 
Kind dachte. Wenn ich auch gewartet habe, bis Alle vielleicht ge- 
Iprochen oder gejchrieben, minder erregt durch den Tod Ihrer Julie 
bin ich Heute nicht. Ich Habe manches ſchöne Lied von R. Schu: 
mann ihrem Andenken gefungen. ... Morgen reife ich von hier der 
Heimat zu und wollte, ich dürfte hoffen, Sie bald in unfern Mauern 
wieder zu begrüßen. Ich habe große Freude von meiner nordijchen 
Reiſe gehabt. An Berlin namentlich habe ich diesmal ein lebhafteres 
Intereſſe gewonnen. Die muſikaliſchen Verhältnifje gejtalten fich durch 
Joachim auf das Erfreulichite. Ich wollte, Sie hätten wie wir gejtern 
das Concert der Hochjchule gehört. Wir haben in wenig Jahren das 
Höchſte auf dem Gebiet der Inftrumentalmufif zu erwarten. Auch 
für die Technik des Geſanges fcheint eine fichere Grundlage gelegt 
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zu fein. Joachims belebender, durchwärmender Geift wird das 
Uebrige vollenden. Die Heine Janotha fpielte wirklich) vollendet. 
Was dürfen wir da nicht erwarten, wenn die phyfiiche Kraft fich, 
wie Die geijtige, jo weiter ausbildet. Die kleine Schülerin macht 
Ihnen gewiß große Freude! Nach dem Concert waren wir bei 
Joachims und famen durch tiefen Schnee jehr ſpät nach Haufe. Die 
kalte Nachtluft that ordentlich wohl nad) jo aufregenden Stunden! 
Es war herrlih! . . .“ 


Eduard Bendemann an Clara. 


Düffeldorf, d. 18. Dec. 1872, 
„Liebjte Freundin! 

Ihr heute angelommener Brief an meine Frau gibt ung die 
Nachricht, daß Sie nad) ruhmvollem Aufenthalt in Wien uns wie- 
der näher gerüdt find und da wir denn aud) bald die große Freude 
haben werden, fie wieder bei ung zu ſehen. Da will ich nur auch nicht 
länger zögern, Ihnen aus der Ferne noch die Hand zu drücden, nad) 
allem dem jchweren Kummer, den Sie erlebt haben, und den Sie immer 
von Neuem bejonder3 beim Herannahen des jchönen Weihnachtzfejtes 
erleben. D, e8 muß ein ſchwerer Schmerz fein, ein Kind, und ein jo 
reichbegabtes, wie die liebe und liebenswürdige Julie war, zu verlieren! 
Wir haben ja in unferm engften Kreife einen jolchen Verluſt nod) 
nicht erlebt! Es bedarf der ganzen Stärke Ihrer Kraft, um ihn zu 
tragen und fo zu tragen, wie Sie es thun! Schonen Sie fih aber 
auch ein wenig und denken Sie an Ihre Gefundheit, welche, wie 
wir mit Bedauern leſen, viel zu wünfchen übrig läßt! — Welche 
Kämpfe müflen Sie von Heidelberg an durchgemacht haben! Und 
welche Kämpfe hatten Sie überhaupt im Leben zu beftehen! Wahr- 
ih, Ihnen Muth, Troft zuzurufen, das kann unfer Einem nicht 
einfallen. Sie haben an beidem mehr als wir Alle und dazu die 
Gabe, alle Welt mit Freude zu erfüllen, während Sie trauern! 

Jedoch was follen da viele Worte; ich kann Ihnen mündlich mit 
einem Blick mehr jagen, und daß Sie unjern Herzen jo ganz ver- 
trauen, das ijt uns, wie Sie willen müfjen, eine wahre Freude und 
Erhebung. 

Wie gern hätte ich einmal Gelegenheit, das Brahms'ſche neuejte 
Werf zu hören, von welchem die Zeitungen jo überjchwängliche 
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Berichte bringen. Aber einmal Hören würbe wohl nicht genügen! 
Hoffentlich, wenn Ihr ſchöner Plan wirklich zur Ausführung kommen 
follte, nämlich, daß Sie hier Wohnung aufichlagen wollen, haben wir 
befjere Zeiten für die Muſik (zu) erwarten. Ich denfe immer, Ihre 
Anwejenheit hier wird, sans comparaison, wie Sauerteig wirken, 
oder wie die Hige auf die Milch; fie wird fauer, ohne daß die Hige 
mehr thut ald wärmen.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara.* 


Den 23. Dec. 72. 
„Liebe Clara. 


Es drängt mich doch, Dir meine herzlichen Wünjche für die fom- 
menden Feſttage und für das neue Jahr zu jagen! Hoffentlich ver- 
gehen viele neue Nahre, ohne Dir fo viel und fo Theures mit- 
zunehmen als dies legte. Uber freilich, wer länger lebt muß mit 
den Jahren Manches ſchwinden fehen, von dem er fich jchmwerer 
trennt — al3 von den Jahren feines Lebens. 

Für mich und neue Jahre mag ich nichts bitten als: Du mögeft 
glauben, daß meine Gefinnung für Dich ftet3 dieſelbe bleibe. Es 
giebt Nichts, das meine Meinung von Dir und meine Verehrung für 
Dich ändern oder ſchwächen könnte. Ich habe manchmal in traurigem 
Scherz gejagt: Du jäheft mic) an wie die Polizei Einen, der drei 
mal abgejtraft. Nun Hoffe ich zwar, es ſei jo bedenkliche Meinung 
recht oft ungerechtfertigt — wie die befjere leider von meinen fünft- 
leriſchen Thaten. Beidem wiberfpreche ich nicht mehr, aber beides 
braucht Dir auch nicht die Empfindung und den Glauben zu nehmen, 
daß Dir Niemand mehr anhänglich und ergeben fein kann ala ich.“ 


Aus dem Tagebuch 1873: 


Januar. Leipzig.** 
„ . . Am 16. fpielte ih im Gewandhaus Roberts Concertftüde 
in G-dur (E-moll). — Das Bublicum begriff e8 wohl faum, um jo 


* Clara hatte am 16. Dezember Wien verlafjen und war über Dresden nad) 
Berlin gefahren, wo fie im Simrodjhen Haufe wohnend bi zum 13. Januar 
1873 blieb und am 28. Dezember und 5. Januar mit Frau Joachim fonzertierte. 

** Am 13. war Clara zum Gewandhausfonzert nad) Leipzig gefahren und 
wohnte im Fregeſchen Haufe. 
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größeren Genuß Hatte ich jelbft dabei — es ift doch ein wunder— 
volles Stüd von einer blühenden Romantik, jo wunderschön auch 
inſtrumentirt, die Durchführung jo interefjant, etwas Bachiſch, kurz 
ein Prachtſtück! Die Soloftüde trugen mir großen Beifall ein, ich 
mußte zugeben, was freilih faum mehr viel jagen will, denn das 
ift jezt Mode und Hat nicht? zu jagen, al3 daß die Leute noch 
Etwas hören wollen, gleich ob ihnen die Solis gefallen oder nicht 
gefallen haben... Voigt, mein alter Freund, bereitete mir eine 
große Ueberrafhung. Er hatte nad Robert? Tode eine Summe, 
die Freunde als Beitrag zur Pflege für Robert zugeſchoſſen hatten 
und die er noch übrig hatte, auf Zinfen gelegt, ohne daß ich eine 
Ahnung davon hatte und überreichte mir jegt die Papiere im Werthe 
von 3500 Thalern... Ich war tief gerührt, dag nenne ich doch 
mal treue Freundichaft . . .“ 


An Ave. 


Düffeldorf,* d. 22. Januar 1873. 


„ . . Ich konnte es Ihnen nicht jagen, wie warm und erquidend 
ih Ihre theilnehmenden Worte empfunden Habe! Was wir an 
unferer Julie verloren, ift unbejchreiblich! fie war mir das zärtlichfte 
Kind, ihren Gefchwiftern die Liebevollfte Schwefter und ihrem Manne 
und Kindern das höchſte Glück! ach faum wage ich zu Hagen, benfe 
ih an den armen Mann, an die Kinder, die folch 'ne Mutter ver- 
foren haben! — Könnte man ihm nur Troſt geben, der Alles in 
ihr verlor... Hätte er eine Thätigfeit, wie ich fie habe, welch ein 
Segen wäre das für ihn. Wie fehr habe ich wieder in dieſer ſchweren 
Beit die große Bevorzugung des Himmels, die mir in meiner Kunſt 
beichieden, empfunden, wie danfbar war mein Herz für folche Er- 
quidung! es war mir oft, wenn ich fpielte, und ift es noch immer, 
als erleichtere ſich meine niebergedrüdte Seele, al3 habe ich mich 
recht ausgeweint. Sie werden das mit mir fühlen können, Sie lieber 
treuer Freund!“ 


* Am 20. Januar war Clara nach Düfjeldorf gereift und blieb dort als Gaſt 
des Bendemannſchen Haufes bi3 zu ihrer am 25. Januar erfolgenden Abreiſe nad) 
London. Sehr erregte fie in diefen Tagen die Nachricht von der Verlobung 
Ferdinand mit Fräulein Deutjch, die fie bei feiner Jugend mit Sorgen erfüllte. 
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London, Februar März 1873. 


. Ih mußte glei am 10.* Februar zum erjten Mal im 
Bopular ipielen, dann am 11. nach Liverpool, dort am 12. fpielen 
und am 15. wieder in London... Die Aufnahme im erjten Popular 
am 10. war enorm, ich fonnte fange mich nicht ans Clavier feßen, 
da das Applaudiren nicht aufhörte... In Liverpool fpielte ich 
Brahms Uuartett in A und es wurde jehr warm aufgenommen, 
was ich nicht begriff, denn das Publicum ift hier doch bei weiten 
weniger empfänglich al3 in Zondon ... 

Joachim bejuchte mich in Angelegenheit des Bonner Feſtes zu 
Ehren Robert3 und zur Errichtung eines Denkmals auf dem Grab. 
Er ſoll das Feſt dirigiren und frug mich, ob ich fpielen wolle. 
Mein Gefühl als Frau ſprach dagegen, aber als Künftlerin fühlte 
ich wieder, ich dürfe dabei nicht fehlen... Ich jagte alſo zu und 
war fehr erfreut über die Idee und daß Joachim es leiten follte, 
trug nicht wenig dazu bei mir den Gedanfen an das Feſt lieber 
und lieber zu maden .. . 

Am 28. fpielte ich in der Academy of Blinds. Erſt kämpfte 
ich immer während des Spiele® mit meinen Thränen, jo traurig 
machte mich der Anblid der armen Blinden... . 

Am 10. März Hatte Fräulein &. ihre letzte Stunde, ich muß 
jagen Gott fei Dank! Nie ift mir eine Dilettantin vorgefommen, die 
jo gut und doch jo grenzenlos langweilig ſpielt. . . Viele Schmerzen 
im Arm hatte ich all die Zeit, lavirte eigentlich immer von einem 
Concert zum andern, konnte wenig üben und mußte auch die Proben 


auf das möglichfte Minimum befchränfen, was mir recht große Sorge 


für die Zukunft madte... Am 12. zweites Recital. Enormer 
Enthuſiasmus ... Ich jpielte die B-dur-Sonate von Schubert, ich 
glaube zum erften Mal öffentlich... Am 17. fpielte ich zum erften 
Mal das Emoll-Präludium und Fuge von Bach, das einen jolchen 
Eindrud aufs Publicum machte, wie ich es nie für möglich gehalten 
hatte — — war aber inſpirirt dabei, wie ſelten bei Bach, wenn ich 


* Clara Hatte in Brüffel fonzertiert und war dann in Calais durch Sturm 
aufgehalten worden, jo daß fie erft am 9. Februar in London angelommen war. 
Sie wohnte wieder mit beiden Töchtern bei Burnands. 
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ihn öffentlich |piele, weil er eine enorme Anfpannung aller Seelen- 
fräfte verlangt . . . 

... Im 4. Necital fpielte ich zum erften Mal öffentlich mein 
Trio, welches das Publicum höchft freundlich aufnahm, Scherzo 
mußte ich wiederholen. Joachim und Biatti fpielten es mit großer 
Hingebung, jo ſchön, wie ich eg nur wünfchen konnte . .. am 29, 
Johannes Sertett in B-dur im Popular, ich fonnte nicht hin, fo 
gern ich das gehört hätte, ich hätte es aber mit einer * langen Sonate 
von Halle geipielt erfaufen müſſen! . . .* 


Aus einem Brief von Niels Gabe. 


Copenhagen, d. 6. März 1873. 


„Es freut mich, Ihnen mittheilen zu können, daß wir vor 
einigen Abenden im Muſikverein-Concert Schumanns herrliche C-dur- 
Sinfonie aufführten und mit einem Feuer und Enthufiasmus, das 
alfes mit ſich riß, und dabei mit Klarheit und Verſtändniß bis in 
fleinften Detail hinein. Ich war, und Alle mit mir, ganz glücklich 
über das vortreffliche Werk und über die wohlgelungene Aufführung 
und von allen Seiten ift der Wunſch laut geworden, die Sinfonie 
nächſtens wieder zu hören; ich werde die Sinfonie wohl im über- 
nächſten Concert wieder bringen. Erinnern Sie ſich noch, ala wir 
zufammen jaßen in der erjten Probe im Gewandhausfaal und zus 
hörten? — Die Jahre gehen und verjchwinden und verlieren jich 
im Dunkeln — aber was gut und fchön ift, bleibt, wirft fort und 
verbreitet Licht und Freude um fich her. — Wann fehn wir und 
denn einmal wieder? Ja, entweder Sie müjjen zu uns fommen, 
oder — ich muß Ihnen bejuchen. Nun wir wollen jehn, was bie 
Beit mit ſich bringt, ich Hoffe auf ein Wiederfehn und freue mich 
darauf; bis dahin bewahre ich im Herzen die alte Anhänglichkeit 
und bleibe wie immer Ihren 


aufrichtig ergebenen 


NR. MW. Gabe.“ 
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Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


London, d. 12. April 1873. 

„Das Logis in Berlin* habe ich genommen, bin aber noch 
nicht einig mit mir ob ich mein Haug jet verfaufe (d. h. vom Herbft 
ab) und alle Meubles mit mir nehme, oder, ob ich nächſten Winter 
nur verjuchsweife in Berlin bin und mein Haus noch behalte. 
Jedes hat fein für und wider. Die Sache macht mir viel traurige 
Stunden — ich hänge jo jehr an Baden, obgleich ich den Umgang 
mit einer oder der andern Familie Dort gänzlich entbehre. Vor allem 
ift e8 mein Plägchen auf dem Balkon, woran ich hänge Nun Du 
weißt wie e8 dort ift, es ift doch das ſchönſte Stüdchen Erde, das 
man fehen kann ... 

... Mit Bonn könnte ich Dir erzählen — Joachim und ich, 
wir operiren um Dein Requiem in’3 Programm zu bringen; fie 
wollen nicht daran und haben eine Unterredung mit mir dazu be- 
nußt eine Meußerung von mir dahin auszulegen, daß ich das 
Requiem nicht gewollt hätte. Dr. Heimjöth ſprach mit mir damals, 
ehe ich nad) Wien ging, ob ich nicht meinte, daß es am jchönften 
fei, wenn Du Etwas für den Zweck bejonder3 componirteft, was 
ich allerdings bejahte . .. Joachim ift eben nach Bonn abgereift, ich 
habe einen Brief gefchrieben, worin ich fage, das e3 jowohl mein 
als Joachims bejonderer Wunſch ift, daß das Requiem gemacht 
werde, gebe verjchiedene Gründe an etc. Ich bin num jehr begierig 
was bejchlojjen wird. Joachim ſprach davon ſich von der Sadıe 
zurüdzuziehen, wenn fie nicht darauf eingingen, doch wäre das ja 
ein Sammer! wer würde e3 dann dirigiren? ich ginge dann auch 


* Nach langem Schwanten hatte ſich Elara im Januar jchon vor ihrer Ab» 
reife nach England entichieden, dauernd ihren Aufenthalt nach Berlin zu verlegen. 
Den unmittelbaren Anlaß bot eine ihr jehr zujagende Wohnung in den Selten, 
die durch den Weggang von Bekannten frei wurde. Weſentlich beftimmend für 
die Wahl von Berlin war aber auch der Wunſch, beiden Söhnen Ferdinand und 
Felix endlich ein Heim bieten zu können, nicht nur für die kurze Friſt der Ferien 
ober des Urlaube. Eben deshalb war ihr die Nachricht von Ferdinands Ber- 
lobung mit Fräulein Deutih, die fie noch in Düfieldorf erhielt, alles eber ala 
eine freudige, da, abgefehen von ihrer Auffaffung, dab Ferdinand zu einem jolchen 
Schritt noch zu jung und in zu wenig geficherter Stellung fei, dadurch einer der 
Hauptgründe jür ihre Überfiedelung nach Berlin hinfällig zu werden brohte. 
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nicht Hin. Sprich, bitte über diefe Sache nicht, es giebt jo Leicht 
Mißverſtändniſſe. Ich finde es aber eine fo jchöne Gelegenheit für 
das Requiem und finnig dabei. . .* 


Schreiben des Comitees für die Shumannfeier in Bonu 
an Clara. 


Bonn, den 13. April 1873. 


„Hochgeehrte Frau Doctorin! 

In der gejtern Hier abgehaltenen Berathung des Comitee's für 
die Schumannfeier hat Herr Profejfor Joachim uns zur größten 
Freude mitgetheilt, daß Sie, hochgeehrte Frau, die große Güte Haben 
wollen, jich bei den Aufführungen ſelbſt als Pianiftin zu betheiligen. 
Das Comitee glaubt mit mir, daß dieſe Abjicht der von uns zu 
Ehren Ihres unjterblichen Mannes veranjtalteten Feier in den Augen 
der gebildeten Welt erjt vollftändig die rechte Weihe geben werde. 
Nehmen Sie dafür unjern aufrichtigjten und wärmjten Dank entgegen. 

Hoffentlich in kurzer Zeit werden wir in der angenehmen Lage 
fein, Ihnen das vollftändige Programm der Schumannfeier vorlegen 
zu können. 

Wir verbleiben, Hochgeehrte Frau mit ausgezeichneter Hochachtung 
und Verehrung 

Das ergebenjte Comite für die Schumannfeier 
IA 


Der Borfigende. 
Kaufmann, 
Dber-Bürgermeifter.“ 


Clara an Brahm®. 


London, d. 22. April 1873. 
„+++ Ich bin ganz außer mir über dieje Abjcheulichkeit mit der 
Annonce in der Grazer Zeitung. * Ich, die ich mit der mir ver- 


* Durch ihre Schwefter Marie Wied war Clara mitgeteilt worden, daß 
man in Graz ein Konzert zum Beften der Schumannftiftung — aljo zum Beſten 
Claras und ihrer Kinder! — angekündigt habe. Übrigens hatten ihre ſofort 
gegen diefen Mißbrauch ihres Namens eingeleiteten Schritte Erfolg. Es mwurbe 
ihr in jeder Beziehung Genugtuung gegeben. 

Ligmann, Clara Schumann. II. 19 
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liehenen Kraft mic) und meine Kinder ehrenvoll durchgebracht, und 
noch in voller Thätigfeit und mit größtem Erfolg diejen ganzen 
Winter war, durch da3 Gejchenf nun doch auch ruhiger der Zu— 
funft entgegen jehen darf, joll andere Künftler für mich Concerte 
geben laſſen, wozu dann eine ſolch lügenhafte Reclame gemacht 
wird, um noch etwas mehr Geld zufammen zu bringen — das ift 
empörend. Sch weiß mir faum zu helfen, jo außer mir bin ich; 
ich jchrieb gleich an Bendemann und bat Diejen in der Sache zu thun 
was möglih. Ich muß gerechtfertigt werden, e3 muß, und zwar 
in den Wiener Hauptblättern und der Grazer Hauptzeitung gejagt 
werben, daß Alles Lüge war, und, daß ich von den Concerten nichts 
gewußt, und feine Einwilligung aljo dazu gegeben habe. Dann 
muß e3 gemacht werden, daß von den Einnahmen dort fein Grojchen 
mir zufällt — es kann an eine milde Stiftung oder arme Mufifer 
gegeben werden. Der joll ih an Hanslid und Gehring jchreiben? 
wie jchredlich find mir jolche Sachen. Ich meine, eigentlich müßten 
meine Wiener freunde die Sache in die Hand nehmen, denn durch 
fie (jo oder jo, wer e3 nun auch ei) ift mir doch dieje jchredfiche 
Sache getommen; fie find meiner Ehre diefe Rechtfertigung jchuldig... 

Ueber Bruch will ich Dir gern jchreiben — ich hörte Einiges 
am Clavier, was mir ſehr gefiel, d. h. immer ift es die Klang- 
färbung, die Characteriftif, die mich interefjirt, leider nicht Die 
melodijche Erfindung, auch nicht etwa überrafchende Gombinationen, 
interejjante Durchführungen . . - 

Leb wohl — mir liegt nichts im Sinn als die fatale Gejchichte — 
jhon zwei Nächte jchlief ich gar nicht. Ach, warum mir Solches 
nicht eripart blieb!“ 


Aus einem Briefe an Woldemar Bargiel. 


Baden-Baden, * d. 18. Mai 1873. 
„. . . Wir wollen im Herbjt (mal für 1 Jahr jet) nad) Berlin 
ziehen, weil ich erjtlich nicht jo viel mehr hintereinander reifen will 


* Am 30. April hatte Clara London verlafien und war über Brüfjel zu- 
nächſt nah Düfjeldorf, dann nah Köln zur Aufführung ber H-mollmejje, und von 
dort über Heidelberg nach Baden-Baden gefahren, wo fie am 11. wieder an- 
gelangt war. 
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(es jtrengt mich zu jehr an) dann, weil ich Felix noch einige Jahre 
in der Umgebung des Familienlebens, was in jeder Hinficht zu— 
träglicher für ihn, als das Ulleinleben in feiner noch jo großen 
Jugend, bei und haben möchte. Dazu nun iſt doch Berlin der 
zwedmäßigfte Ort, liegt für mich ganz im Centrum Deutjchlands, 
Alles leicht und in Kürze zu erreichen. Freilich aber, wie fchwer 
mir ber Abjchied von hier wird, das fann ich nicht befchreiben! Ich 
laſſe ein Stüd Leben hier zurüd ... 

Zu dem Feſte nach Bonn kommt Du doch wohl? Ich glaube 
das wird ſchön werden... . 

... Du wirft gehört haben von dem jchönen, ehrenvollen Ge— 
ſchenk, welches mir ein im Geheimen gejtiftetes Schumann-Eomitee 
zufommen ließ. Mit dieſem Kapital und dem, was ich erübrigt, 
fann ich nun doch etwas beruhigter in die Zukunft bliden, zwar 
muß ich dabei doch noch arbeiten, was mir ja ftet3 Bedürfniß fein 
wird, aber ich brauche es nicht mit jo viel großen Anftrengungen 
verfnüpft zu thun, als bisher... Die Art und Weife, jo zart, wie 
alles gejchehen hat mich auf das Innigſte erfreut. Man jagt mir, 
es habe bei Allen, die man Hinzugezogen, die freudigfte Theilnahme 
gefunden, und Viele haben fich freiwillig dazu gemeldet. — Natür- 
lich kenne ich die Leute nicht, nur weiß ich, daß die Idee von Bende— 
mann und Wendelftadt und Heimendal (glaube ich) ausging . . .“ 


Aus einem Briefe an Levi. 


Baden, 22. Mai 1873. 


„Werden Sie denn dem Bonner Feſt beiwohnen?... Sch glaube 
e3 wird ein jchönes Feſt! — Ich habe jchwer gekämpft gegen das 
Gefühl der Gattin, an ſolch 'nem Feſte mich zu betheiligen, aber 
die Künftlerpflicht fiegte! jollte ich, die ich mein ganzes Leben fat 
zu den beiten Vertretern jeiner Muſik gehörte, bei diefer Gelegenheit, 
zu feiner Ehre, fehlen? einem Anderen überlafjen, was jo ganz mit 
meinem Seyn verwachjen ift, mir vor Allem zukömmt?“ 


Aus dem Tagebuch: 
Mat 1873. „Mit Flaxeland habe ich ein Uebereinfommen ge» 
troffen für Durand & Schönewerk in Paris 30 Lieder Roberts für 
19* 
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Clavier zu jegen. Ich konnte mich erjt nicht recht dazu entjchließen, 
aber dann überlegte ich mir, daß, wenn ich es nicht machte, ein 
Anderer es thun würde und dann es vielleicht Doch weniger gut 
machen würde. 

Recht traurige Zeit fam mir jeßt — ich hatte die traurigjten 
Gedanken immer, nur Trübes haftete in mir, immer jah ich die 
theure Julie vor mir, meinen arınen Ludwig, der für ung wie 
lebendig begraben ift und was jtand mir mit Felix* bevor? 

. . Ferdinand jchreibt glücjelige Briefe. Er ift doch ein 
prächtiger Character, jo durch und durch ehrenhaft ... 

Juni Diejer Monat begann unter den Mufikfeft-Klängen,** 
aber e3 war feine rechte Weihe in dem Ganzen; troß der groß: 
artigen Werke Meſſias, 9. Symphonie etc. Das Streichquartett war 
zu ſchwach und Rietz al3 Dirigent zu unzuverläffig. Nur zuweilen 
trat feine alte Meifterichaft hervor... Die Soliften ließen auch 
viel zu wünjchen, ich gedachte während des ganzen Feſtes mit wahr» 
haft heißer Sehnfucht der Stodhaufens und der Frau Joachim ... 

Ich hatte den ganzen Sommer viel Schülerinnen, Freude 
machende, außer der Janotha und Fräulein Jadowsky, die wirklich 
ein feines mufifalifches Verſtändniß hat, feine... . 

Ich begann die Lieder für Flaxeland zu machen, was feine leichte 
Sache war. Ich ging von der Idee aus, diejelben jo jpielbar wie 
möglich zu machen (freili gute Dilettanten gehören immer dazu) 
und dabei den Intentionen des Componiſten jo getreu zu bleiben 
wie nur möglich, befonders auch in der Klangfarbe. Das war zu- 
weilen furchtbar jchwer. Sch konnte wohl Tage lang über einen 
Tact finnen. Als Brahms Ende Sommers fam zeigte ich ihm die, 
welche ich fertig hatte, 24. Er war aber ganz anderer Anjicht als 
ih... er meinte ich hätte fie ganz frei wie Glavierftüde behandeln 
jollen. Wozu war es aber nöthig Lieder von Schumann zu Clavier- 
ſtücken zu machen, wo er der Welt einen jolhen Schat von Originals 


* Trelir hatte fie bei der Rüdfehr aus England in Heidelberg in einem bes 
jorgniserregenden Zuftand wieder gefunden, „io afthmatiich, daß er feine Treppe 
mehr fteigen konnte.“ Er war frank geweien und hatte fi dann verborben. 
Auf Anraten des Arztes hatte fie ihn zunächſt auf einen Monat nah Haus 
genommen. 

** In Machen. Glara fpielte dad A-moll-Konzert Robert Schumann. 
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werfen jeden Character3 zurüdgelajien. Levi war meiner Anficht 
(fie jo einfach wie möglich zu machen) und jo hatte ich da wieder 
einen Stüßpunc. Er hat mich jpäter auf Manches aufmerkjan 
gemacht, was mir jehr lieb war. Die Arbeit hat mich aber ange 
griffen, wie nie eine zuvor. Ganze Nächte lang hörte ich die Stellen 
aus den Liedern, über die ich bejonders viel gedacht und probirt 
hatte, und ich konnte ihnen nicht entrinnen, was mid ganz in Vers 
zweiflung brachte. 

Juli. . . . Ein ſehr lieber Beſuch war uns Betty Der... 
Wir hatten viel trauliche Stunden mit ihr und es war uns jehr 
feid als fie ging. Wir hätten fie jo gern mit zum Schumannfeft 
genommen, aber fie war fo leidend, daß fie die Anftrengung ſich 
nicht zumuthen durfte. 

Ich ſchrieb für Simrock noch einige im Nachlaß Robert? ge 
fundene Symphoniſche Etuden ab, da er fie als Anhang zu den 
andern druden laſſen wollte Ich war von Anfang an jehr dagegen, 
wurbe aber jo bearbeitet, daß ich es denn ſchließlich doch that. . . 

Ein eigenthümlicher Beſuch fam uns eines Abends !/,10, wo wir 
uns eines foldhen wahrlich nicht verjahen von Fanny Lewald. Gie 
hatte einen häuslichen Vorwand genommen, nur furios, daß jie 
damit am Abend ins Zimmer jtürzte. Es hätte übrigens von ihr 
feines Vorwandes bedurft, denn fie ift doch eine befannte Perjön- 
lichkeit. Wir ſahen fie jpäter öfter und fanden fie jehr angenehm, 
weniger ihn ... 

Auguft: Eine freudige Ueberrafhung wurde mir durch Die 
Sendung eines Chrengejchenfes aus Wien von 10000 Thalern 
begleitet von einen höchſt Tiebenswürbigen Schreiben einiger Damen 
(Fürftin Kinsky, Betty Dfer u. a.). — Später erfuhr ich durd) 
Brahms, dag auch Hofrath; Billroth fich jehr für die Sache inter- 
ejlirt hatte... Wir bejchäftigten uns jegt jchon viel mit der Reife 
nah Bonn [zum Schumannfeft].“ 


Aus einem Briefe von Clara an Joadim. 
Baden, d. 3. Aug. 1873. 
„Liebjter Joachim, 
fommen Sie doc lieber jetzt mit Rudorff und bleiben big etwa 
11ten oder 12ten und gehen dann nad) Bonn — da finden Sie 
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auch jchon mehr von den auswärtigen Mitwirkenden, und haben 
noch 4—5 Tage zum ftudiren. Einmal in Bonn fommen Sie aud) 
nicht mehr hierher. Weberlegen Sie da8 — zu unjeren Gunften! 
wir würden uns jo jehr freuen, fämen Sie noch ein paar gemüth- 
liche Tage! Wenn mir nur nichts zwiichen das Feſt fommt! Die 
Hige greift mich jo furchtbar dies Jahr an, daß ich noch nicht weiß, 
wie ich es fertig bringen joll zu jpielen im heißen Saal. lleber- 
haupt, je näher das Feſt rüdt je mehr fteigt meine Angjt um einen 
Zwiſchenfall. Mir Hat das Ganze des Feſtes, daß wir, ich und 
die Kinder es zujammen erleben jollen, mir noch das Glüd werden 
ſoll, ſelbſt Fünftleriich mitzuwirken (zehn Jahre jpäter wäre das doch 
nicht mehr möglich gewejen) und noch jo manche Gedanken jonft 
dabei, etwas jo Erhebendes, und macht mir das Herz jo freudig 
erzittern, daß ich immer fürchte, e8 kommt nicht dazu, daß ich dabei 
jein kann. Sie willen, e3 geht mir leicht jo, daß trübe Gedanken 
mir eine Freude verdüftern, es liegt wohl auch im Alter — man 
hat jo vieles erfahren und erfährt es fortwährend. Der Tod von 
David hat mich doch tief berührt — alle Jugenderinnerungen lebten 
wieder hell auf in mir... .“ 


Aus dem Tagebud): 


„Am 14. Auguſt reijten wir Marie, Felix und ich nach Bonn 
zum Feſte ab. Eugenie* jtieß von Ems kommend in Coblenz zu 
und In Bonn wurden wir von Joachims und Rudorff empfangen 
und fanden im Stern jehr angenehme Wohnung für uns rejervirt. 
Elije fam Tags drauf mit Frau Berna.** 

Am 15. Morgens war mein erjter Gang ans Grab, das id) 
ichon wundervoll geſchmückt und von LZorbeerfränzen überjäet fand. 
Wie mir ums Herz war, fann ich nicht bejchreiben — ein Gemiſch 
von Schmerz, freude und Dankbarkeit, daß e3 mir und den Kindern 
vergönnt war ein folches Feſt zu erleben und als Künftlerin ſelbſt 
mitzuwirken... Ich fühlte mich wahrhaft erquidt von dem Frieden 
auf dem Kirchhof — da lag er, dem all die Liebe und Bewunde— 


* Die in Ems zur Kur gewejen war. 
** Spätere Gräfin Oriola, eine freundin Eliſens, mit der dieje jeit einiger 
Zeit zufammenlebte. 
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zung galt und wir durften fie einernten. Welch ein Schmerz, daß 
er jelbjt es nicht konnte und doc was geht wohl über die Seligfeit, 
die er beim Schaffen genofjen haben muß. 

An Bormittag war erjte Orchejterprobe. Welch eine Maſſe 
von Künftlern war jchon da. Wie Herrlich zeigte ji) Joachim 
als Dirigent. Johannes fam auch, aber nicht in bejter Laune, was 
mir jehr leid that, hatte er doch meinem Robert jo nahe gejtanden. 

Um 17. erjter Tag. ... Joachim beganı mit der 4. Sympho- 
nie — es war ein Triumph, den er feierte. Bert folgte von 
Waſielewsli jorgjam einftudirt, aber doch zu Dilettantisch, jo daß 
eben doc Vieles fehlte, beſonders die richtige Auffafjung in Tem— 
pis, etc. Frau Joachim ſchön gejungen, Stodhaufen das kleine 
Stüd des Sünders wunderbar, wie nur er es kann — da blieb wohl 
faum ein Herz ungerührt. Frau Wild als Peri — darüber werfe 
ich am liebjten einen Schleier — ihr Wille war der bejte, aber wo 
Alles zu einer Peri fehlte da konnte dieſer nicht? Helfen. Welch 
eine Theilnahme wurde mir entgegen gebracht! Dieje Hundert Hände- 
drüde, wie hingen alle Blide an mir, e8 war eine folche wahre 
Freude bei Allen, die wohl zum Theil mit empfanden, was durch 
meine Seele ging, daß ich ganz von Liebesbeweijen überwältigt 


wurde. Leider fehlten Bendemannz! ... Ich fühlte mich ganz 
unerwartet der Mittelpunkt des Feſtes, woran ich zuvor nie gedacht 
hatte. ... Es war gut, daß ich es vorher nicht wußte Mit 


welcher Bangigfeit wäre ich dann zu dem Feſte gegangen. Nun 
aber half nicht? mehr. Sch war einmal da und mußte mich zu- 
fanımennehmen. Die Freude, die ich empfand, trug mic) über alles 
Schwere hinweg . . . 

Am 2. Tag wurde ich gleich beim Eintritt zur Probe in den 
Saal mit Tujch empfangen — der Enthujiagmus Abends nach dem 
Concert von Robert war unbejchreiblid. Herrlich war der Fauſt 
mit Stodhaufen, der einzig fang, dann dag Nachtlied, dad Joachim 
prachtvoll einftudirt hatte. — Ihm wurde die ſchönſte Unerfennung 
al3 Dirigent zu Theil. — Durch ihn fam gleich beim erjten Tritt 
ans Pult eine wahrhaft erhebende Weihe über das Ganze. Es war 
überhaupt eine Stimmung bei dem ganzen Feſte, wie jonjt nie bei 
anderen Mufikfeften. Es fehlte ganz das Publicum, das fommt um 
fi) zu amüfiren. — Hier war jeder mit dem ganzen Herzen dabei... 


296 1873. 


Am 19. 3. Tag. Matinee: Quintett;* Duo** mit Rudorff (der 
vortrefflich jpielte) A-dur-Quartett*** Joachim Alles gelang bis 
ins Kleinſte . . . 

Joachim benahm fich während der ganzen Tage als wahrer 
Freund gegen mid; — ein edles Herz, jeine Kiünftlerieele beherrſch— 
ten ihn ganz, man fühlte dies durch das ganze ‚seit hindurch ... 
Für das Denkmal... blieben über 4000 Thaler übrig und Donn- 
dorf wurde der Auftrag zur Ausführung desjelben. 

Bon Künftlern mir bejonders befreundet waren da Herr Gold— 
jhmidt und Frau, Freges, Dietrich, Reinthalers, Hiller, Grimm und 
viele andere Mufikfreunde. Die lieben Townjends waren auch da. 
Leider verfehlte ich Frau Goldſchmidt's (Jenny Lind) Bejuh, und 
als ich fie wieder bejuchen wollte, waren fie fort. Sie war ala ich 
am 2. Tage auftrat, aufgeftanden und Hatte damit dem Publi- 
cum das Zeichen gegeben und Alles ftand auf... 

Sp war denn diejes Feſt vorübergegangen — uns, mich und 
die Kinder — eine durchs Leben Hindurch begleitende, beglüdende 
Erinnerung ... 

Am 20. verließ uns Ferdinand mit feiner Frau. Am Morgen 
probirte id; mit Johannes neue Variationen für zwei Klaviere über 
das ?.Thema die ganz wundervoll find. Das machte mir zum Be: 
ihluß auch große Freude. Johannes veriprady noch nad) Baden 
zu kommen — wir hatten und mal wieder ausgejprochen, joweit 
dies mit ihm möglich iſt ... 

Am 21. reiften wir zurüd ... .* 


Aus einem Briefe von Eugenie Schumann an 
Rojalie Leer. 


Bonn, d. 19. Aug. 73. 
„Liebe Fräulein Leſer, 
Heute ift num die Reihe an mir, Ihnen über den geftrigen Tag 
zu berichten, und jedenfall3 habe ich mir den fchönften ausgefucht. 


* Gefpielt von Clara, Joachim, v. Königslöw, Straus und Müller. 
** Andante und Bariationen für zwei Pianoforte von Schumann. 
*** Joachim, dv. Königslöw, Straus und Lindner. 
+ Ferdinand Schumann Hatte fih am 13. Auguft mit Antonie Deutjch 
vermählt und hatte jeine Hochzeitäreife über Bonn gemadıt. 
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Die Probe zum Concert füllte den ganzen Morgen aus und Felix 
und ich haben von 1/,9—!/, nad) 1 Uhr im Saale gejeffen. Joachim 
hat ſich mit jo viel Liebe in die Sadje vertieft, daß man ihn nur 
mit Rührung anjehen kann. Das Occheſter ift unter feiner Leitung 
von zauberhafter Wirkung und alle ſtimmen darin überein, daß man 
vollendeter und jchtwungvoller die Werke nie gehört habe. Mama 
wurde jchon in der Probe jehr begeijtert empfangen; Alles ftand 
auf, um fie zu jehen und e3 war des Beifall3 fein Ende. Mama 
ift frifcher denn je; nichts ift ihr zu viel: fie genicht unbedingt und 
fein Mißton wird eingelafjen. Nachmittags legte fie fich wie immer 
bin ohne jedoch Ruhe zu finden. Wir find alle zu aufgeregt. Das 
Concert fing mit der Manfred-Duverture an, die doch wunder: 
bar ſchön ift. Sch glaube, ich habe fie von Papas Werfen am 
liebſten. 

Dann kam Mama. Ich kann Ihnen mit Worten dieſen Augen— 
blick nicht ſchildern. Das ganze Publicum ſtand, klatſchte, ſchrie, 
ein lauter Tuſch wurde geblaſen und auf einmal ſteht Joachim auf 
ſeinem Pult und wedelt mit dem Taſchentuch durch die Lüfte. Er 
ſah ganz verzückt aus und ganz rührend kindlich und ſchön. Sie 
können ſich denken, daß nun alle Taſchentücher des Saales zum 
Vorſchein kamen. Endlich konnte ſich Mama ſetzen; ſie ſah nie 
ſo ſchön aus. Wie ein junges Mädchen, eine Braut, ein Kind. 
Das Kleid war prachtvoll und wurde durch eine Roſe im Haar 
gehoben. Mama war garnicht ängſtlich und Brahms ſelbſt ſagte, 
ſo ſchön hätte er das Concert doch nie gehört. Beim Schluß brach 
abermals ein rieſiger Beifallsſturm los, Tuſch wurde geblaſen 
und Mama mit Blumen überſchüttet; es flogen gewiß an die 
150 Bouquette. Es war wunderſchön, Fräulein Leſer, und ich 
kann Ihnen nicht ſagen, wie glücklich wir ſind, daß wir 
ſo etwas erlebt haben.“ 


Clara an Joachim. 
Baden, d. 29. Aug. 1873. 
„Lieber Joachim, 


es verging fein Tag jeit Bonn, an dem ich nicht viele Male 
Ihrer in dankbarer Erregung gedacht, fchreiben aber konnte ich 
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nicht, da ich vieles zu Erledigende hier vorfand und viel Beſuch 
hatte. 


Ich habe viel in meinem Scripturenjchranfe geframt, wollte jo 
gern Etwas finden, das ich Ihnen als Andenken an die Tage, die 
durch Sie eine jo hohe Weihe erhielten, und mir durch Sie doppelt 
feftlich wurden, jenden könnte. Eine der Symphonien wäre mir 
das Liebite geweſen, leider aber habe ich Kleine mehr, auch nicht die 
Manfred-Ouverture, und jo bleibt mir nur das Nachtlied. Sie 
äußerten, daß Sie es gern möchten, auch mir hat e3 einen wunder: 
bar ergreifenden Eindrud gemacht; nehmen Sie e3 freundlich an, 
und gedenken zuweilen, wenn es Ihnen in die Hände fümmt, Ihrer 
alten Freundin. Wir leben noch ganz in der Erinnerung der Tage, 
hier aber fam all die Wehmuth über mich, die ich in Bonn mit 
ernitem Willen zurüdgedrängt hatte. Ich habe jet immer fo ein 
Gefühl als jei mit diefem seite meine Künstlerlaufbahn beſchloſſen, 
jo ſchön, jo beglüdend wie möglih, aber — doch, ich fühle, ich 
fann nicht recht jagen, welche Empfindungen meine Seele durch— 
ziehen, e3 ift ein fortwährendes Auf und Abwogen von Freude 
und Trauer! als ich jo viel Liebe empfing, von Ihnen und Allen 
im Bublicum, da hätte ich, bei all der Freude, die mein Herz 
bewegte, laut aufweinen können, daß all die Liebe und Ber- 
ehrung für ihn wie aus einem Füllhorn auf mich herabfluthete, 
während er draußen auf dem Kirchhof ruhete! wie jchwer iſt es 
in jolhen Augenbliden nicht den Troſt des Glaubens zu haben! 
aber voll des Dankes ift mein Herz für das Erlebte und daß es 
den Kindern vergönnt war, ihres theuren Vater Andenken jo ver- 
herrliht zu jehen, und vor allem dies durch den Kunſtgenoſſen, 
der ihm fo theuer war, den er jo innig verehrte, und wir mit 
ihm. — Ic hatte ein paar jchöne Tage als Nachfeter hier durd) 
Johannes, der jchöne Sachen brachte. Zwei Streichquartette, die 
mir von höchfter Bedeutung jcheinen, einige wundervolle Lieder* 
und die Variationen** die Sie kennen, die ich jehr ſchön finde. 
Er war auch jonjt liebenswürdig, was die Tage gemüthlich 
machte . . .“ 

* Darunter die „Regenlieder”, die Clara befonders entzüdten. 

** Op. 56. 
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Clara an Levi. 
Lichtenthal, 25. Aug. 1873. 
„Lieber Freund, 

Machen Sie ſich doch ja feine Scrupel wegen der Genoveva. Es 
freut mid) vor allem, daß Sie fie aufführen wollen — hätte fich 
damit eine gute Einnahme, ich meine eine fortlaufende verbinden 
laſſen, nun jo wäre das ja nebenbei jehr angenehm! aber an diefe 
Ausficht hatte ich doch nicht viel geglaubt, und wie gejagt, die 
Freude, fie in München unter ihrer Leitung aufgeführt zu fehen, 
überwiegt alle anderen Bedenken. ... Ich wollte Sie entjchlöffen 
fi zu mehr Barbarei, wenn Sie es jo nennen wollen, und änderten 
an einigen Stüden, wie Sie mir früher fagten — es wäre ja nur 
im Intereſſe des Werkes — ich würde darin nur eine liebevolle 
Hingabe an das Werk erbliden — den Wunſch, demjelben Lebens» 
fähigkeit zu verleihen. Mit den Partituren iſt mir alles recht! — 
. . . Sie haben doc) meine Depefche von Bonn (Godesberg) erhalten ? 
ach, lieber Levi, daß Sie nicht dort waren, das that mir doch gar 
zu leid, e8 war ein jo herrliches Feſt, jo gelungen durchaus, die 
Orchefterleiftungen vor Allem wundervoll! Sie hätten ficher Freude 
gehabt, und als Freund fich auch meiner Aufnahme gefreut, fie war 
jo Herzlich, daß ich mich zu Boden gedrüdt fühlte, während doch 
mein Herz in freudigjter Erregung hoch auf ſchlug. Ich wüßte nie, 
daß mir eine fünftlerische Anerkennung jo wohl gethan hätte, als bei 
diefer Gelegenheit das perjönliche Wohlwollen der Menjchen, das 
wahrhaft herzliche Entgegenfommen. Daß ich den künſtleriſchen Ans 
forderumgen gerecht werden konnte, beglücte mich auch nicht wenig und 
tiefer Dank gegen ein gütiges Gejchid, dag mich fo herrliches erleben 
ließ, erfüllt meine Seele. . . . Sie freuen fich gewiß auch zu hören, 
daß Johannes mich ein paar Tage bejucht hat, was eine jchüne 
Nachfeier für mich war. Herrliche hat er wieder gejchaffen und 
bin ich ganz entzüdt davon. Die Freundlichkeit, mit der er nid) 
alles fennen lehrte, erhöhte noch die Freude daran.“ 


Clara an Brahms. 
Baden, d. 4. Septbr. 1873. 
„Lieber Johannes, 
hab Dank für Deinen lieben Brief. Kam er auch jpäter, als 
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ich gehofft hatte, jo Hang er mir doch mild und wohlthuend in’s 
Herz hinein, und gern mag id Dir erwidern, daß auch in mir der 
ſchöne Beſchluß des Feites, Dein Beſuch, nachklingen ſoll. Ich hatte 
übrigens recht trübjelige Tage nad) Deiner Abreije; das Regenlied 
ging mir Tag und Nacht nicht aus dem Sinn, die Melodie hat 
aber für mich etwas unjäglich trauriges, und machte mich ganz 
melancholiſch, bis ich mic) endlich durch ordentliche Arbeit herausriß. 
Ueberhaupt aber lag mir all das Schöne, das Du gebracht, tief im 
Sinn und wie gern wäre ich am Montag ftille aber gewiß dant- 
bare Zuhörerin! Levi jchrieb mir, daß Deine Quartette dann ge 
ipielt werden. Er jchreibt Du ſeieſt fleißig, verräth mir aber 
nichts! — 

Bon uns läßt fich wenig erzählen — wir leben eben jo wie 
Du es kennſt, nur neulich am 2ten Septbr. gab’3 mal viel Be- 
wegung! Die Kinder Hatten ſich mit Elifabeth Schwarz ein Kleines 
Stück von Körner „Der Nachtwächter“ einftudirt, da wurde denn 
da3 fleine Zimmer neben meinem als Bühne hergerichtet, und es 
ging dann allerliebit. . . . Sie fpielten alle überrafchend hübſch, und 
Felix hatte einen allerliebjten Prolog gemacht, den er jelbft vortrug. 
Eugenie machte den alten Nachtwächter — das war jehr zum Er- 
heitern, auch Marie al3 jchüchterner verliebter Student! Ich möchte, 
ich hätte die heitere Stimmung diejeg Abends feithalten können, 
aber es ging nicht, ich fühle mich jehr angegriffen und immer voll 
trüber Gedanken. Es ift auch jo gar viel jet, was auf mich ein- 
ftürmt. Wenn ich mal entjchlojjen bin Baden aufzugeben, dann 
kommt ficher Einer, der entzüdt ijt über Baden und mein Häuschen! 
neulich bejuchte mich Lübfe und äußerte, als ich ihm auf fein Ent- 
züden über mein Haus jagte, daß ich leider mit dem Gedanken 
umgehe, e3 zu verfaufen, „ven Muth hätte ich nicht!“ ift das num 
wohl ermuthigend? Mit Berlin können wir ung auch noch immer 
nicht entjchließen! Betty jchrieb uns neulich, Felix könne in Wien 
eben jo gut ftudiren, als in Berlin, dann werde es nädjiten Winter 
dort viel billiger fein als früher, fie wiſſe ein jchönes Logis meu- 
blirt für ung in der Elijabethitraße, wolle jonjt Alles was jie 
fönne thun uns das Leben angenehm zu machen etc. etc. Wir 
haben doch eigentlich in Wien viel mehr angenehme Bekannte, für 
die Kinder wäre gefelliger Verkehr dort leichter als in Berlin. 
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Muficalifche, künftlerifche Anregung hätte ich auch in Wien mehr! 
ſchöne Orchefterconcerte, Theater und jo Manches. Ach, hülfe mir 
Jemand und fagte mir „das thue!“ — .. . Haft Du wohl einen 
Auffag über Robert von Dr. Richarz* gelejen? obgleich traurigen 
Inhaltes war er mir doch fehr interejjant, und fühlte ich darin 
eine Wärme und Zartheit, die ich Richarz nie zugetraut hätte.“ 


Aus einem Brief von Ferdinand Hiller an Clara. 


10. September 1873. 


„. . . Die Bonner Tage waren ſehr ſchön — habe ich Sie aud) 
nicht viel gefprochen jo Habe ich doch, wenn ich jo jagen darf, viel 
in Ihnen gelebt. Der Moment in welchem Sie erjchienen, war mir 
der ergreifendfte — ich weiß nicht, ob ihn irgend ein Referent in 
feiner ganzen Bedeutung aufgefaßt hat — aber ich werde ihn 
hoffentlich in geziemender Form Ihnen einjt wieder vor's Auge 
bringen . . .„* 


Aus einem Briefe von Clara an Brahm?. 


Baden, d. 17. Septbr. 1873, 


„+ + Felix** Hatte zu meinem Geburtstag einen Fleinen Schwanf 
gemacht, den fie aufführen wollten, aber nun natürlich nicht konnten. 
Ich ſende Dir mit den abgefchriebenen Liedern (bis Ende d. M.) 
feine Gedichte, und wäre e3 mir lieb, wenn Du fie mal durchjäheft 
und an die, welche Dir etwa gefallen, ein Zeichen machteſt. Einige 
davon find doch recht hübſch, er hat oft finnige Gedanken und 
Humor. Wir find jegt gar zu fehr bejchäftigt, darum ſchicke ich 
fie Alle, fonft hätte ich Dir die Beſſeren copirt. Sage mir offen 
was Du davon denfft — glaube nicht, daß ich als ſchwache Mutter 
an ein Genie bei ihm dächte, im Gegentheil ich habe eine jolche 
Angſt vor Ueberſchätzung der Talente feiner Kinder, daß ich vielleicht 
manchmal zu viel verlange von ihnen . . ." 


* Yn ber Kölniſchen Zeitung. Vgl. Bd. II, ©. 129. 

** Felix mar am 3. September an einer Bruftfellentzündung erkrankt, die 
ihn für Wochen ans Bett fefjelte und von der er ſich — eine große Sorge für 
jeine Mutter — nur jehr langjam erholte. 


302 1873. 
Fanny Lewald-Stahr an Clara. 


Baden-Baden, Hotel Bellevue 
den 17. September 1873. 
„zheuerjte Frau! 

Wir haben uns des Unwetter wegen gejtern — als wir aud) 
nicht einen Fuß hinausjegen fonnten — mit Reiſegedanken bejchäftigt, 
und da das Wetter ſich auch Heute nicht jichert, morgen früh abzu- 
reijen beſchloſſen. Im Baden und Ordnen ijt mir die Zeit hinge— 
gangen, und ich bin num nicht ficher ob ih und Stahr noch zu 
Ihnen fommen können, Ihnen für Ihre liebe Gaftlichkeit zu danken, 
Ihnen zu jagen, wie jehr viel es uns werth ift, Sie und die Ihren 
fennen gelernt zu haben, und Sie recht herzlich zu verfichern, wie lieb 
uns die Stunde jein wird in der Sie über unjere ftille Schwelle treten. 

Hoffentlich auf ein gutes Wiederjehen in Berlin. Ihnen und 
den Ihren Beſtes wünjchend, zunächit zu der SHerftellung Ihres 
Sohnes, von dejien Erkrankung ich dur Frau Kann gehört, 

Ihre Sie jehr verehrende 
Fanny Lewald Stahr.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Dectober. „Dieſer Monat brachte mir einen großen Scherz. 
Mein Bater wurde frank und ftarb nach einigen Tagen am 6. De— 
tober. Sein Tod war janft. ... Er war 88 Jahre alt und hatte 
noch bis zum legten Augenblid Freude an der Natur und der Kunft, 
war in jeiner Empfindung ſtets friich wie ein Jüngling. Ich war 
aufs tieffte erſchüttert — mit ihm entjchwand mir der legte An- 
halt an meine Jugend. Heiß hatte ich ihm geliebt, oft empfand ich 
e3, jebt aber brach dag Gefühl mit Macht über mich herein. Hätte 
ich nur einen Blid noch von ihm gehabt. Stimmten wir in Man— 
chem auch nicht überein, fo fonnte dies meine Liebe nie beeinträd) 
tigen und diefe war gehoben durch ein Dankbarfeitsgefühl, das mic) 
durch mein ganzes Leben begleitet hat. Wie viele Jahre Hatte er 
fih mir ausjchließlich gewidmet, welchen jchönen Einfluß hatte er 
auf mich gehabt in der Auffaffung eines practijchen thätigen Lebens, 
wie viele Weisheitsregeln hatte er mir gegeben und nicht allein das, 
fondern auch gejorgt, daß ich fie befolgte. Seine Natur hatte etwas 
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Großartiges, von Kleinlichkeit wußte er nichts; wo er nüten konnte, 
war er ſtets bereit; mehr als das, er fuchte die Gelegenheiten dazu, 
er interejfirte fich aufs lebhafteſte, wo er Talent zu finden glaubte 
und frug dann nie, ob er Lob und Danf haben würde. ... So 
war denn mit ihm ein feltener Mann dahingegangen — meine 
Trauer war jo groß und tief, daß ich fie nicht befchreiben könnte — 
er war meiner Kindheit ja alle gewejen und num erlojch der letzte 
Reſt . . .“ 
Aus einem Brief an Levi. 
8ten Det. 73. 

„ . . Ich empfinde den Verluft ſchwer, denn ſah ich ihn auch 
ſelten und gab es auch manche Zeiten der Zerwürfniſſe, ſo waren 
das doch nur ganz vorübergehende, und mein Herz hing ihm an 
in tiefer Liebe und Dankbarkeit. So geht eines nach dem anderen, 
Alles was an die Jugend erinnert, wie ein Traum ſchwindet Alles 
bis wir ſelbſt dahin gehen!“ — 


Aus einem Briefe von Brahms. 
Wien, 15. Oct. 73. 
„Liebe Clara. 

Du wirft es nicht meiner Flüchtigfeit zufchreiben, daß Du die 
Lieder fo jchnell zurüderhältft. Sch Habe mich gleich damit ans 
Clavier geſetzt als ich merkte, daß ich beim Lejen alle Augenblide 
innehielt, und bedachte. Da hab ich denn gefunden, daß fie fich 
recht behaglich jpielen, einige die fich eignen wirklich jehr angenehm, 
andere fträuben fich eben jehr gegen das Uebertragen auf Clavier 
allein. „Schöne Fremde” und „Schöne Wiege“ habe ich umftehend 
nicht mit aufgezählt. (Außerdem haft Du ja noch 2 zu ftreichen.) 
Namentlich in der fchönen Wiege, meine ich, müßte die Begleitungs- 
Art bleiben, da fie für den Spieler doch einen eigenen Reiz hat. 
Die linke Hand darf nicht Achtel haben. (Der Mittelfag darin ift 
jehr gut.) Allerlei Heine NB. findeſt du bier u. da. 

Nun aber würde ich fie feinem Menſchen mehr zeigen, jondern 
druden laſſen. Vielleicht läßt Du auch mir (vielleicht zuerft) die 
Correctur zufommen! Da läßt jich noch allerlei machen — aud) 
ſcheinſt Du nicht gut Fehler zu ſehn? ...“ 


(Nun folgt eine Seite mit den angegebenen Liedern.) 


4 1873. 
Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


d. 18. October 1873. 
„Verehrte Freundin. 

Der Erfolg des Manfred hat unjere fühnften Erwartungen über: 
troffen. Es war einer der jchönjten Abende, die ich je am Theater 
erlebt. Von der Wirkung der Aitarte-Scene läßt fich feine Beichrei- 
bung machen. Kein Auge blieb troden. Das Haus war bis zum 
festen Pla gefüllt. Bei der Ouverture, die wundervoll ging, 
Mäuschenftille und am Schluſſe großer Applaus, der Geijterbann- 
fluch mit Kindermann erjchütternd ſchön; nach jedem Actichluß zmei- 
bi3 dreimaliger Hervorruf Poſſarts; auch ich mußte nach dem Schluß 
auf die Bühne. Wer hätte das gedacht; ich glaubte, es würden 
nur einzelne gebildete, mit dem Werk bereit3 vertraute Leute rechte 
Freude haben, das Publicum würde dem Werk fremd und falt 
gegenüberjtehen. Statt deſſen war die Wirkung eine allgemeine, 
durchichlagende. Aber wie haben wir uns auch geplagt! An der 
Duverture habe ich im Ganzen zwei Stunden herumprobirt und das 
will bei ſolchem Orcheſter viel jagen; jchließlih war aber auch die 
höchſte Freiheit im Vortrag erreiht. Die Proben mit den Schau- 
fpielern find micht zu zählen. Der Souffleurfaften war weg- 
genommen und e3 ftodte niemald auch nur einen Moment. 3 
wäre jehr jchön, wenn Sie Herrn Poſſart (Titel: K. Hoftheater- 
Regifjeur) ein Wort der Anerkennung jchreiben wollten. Vielleicht 
auch Verfall, von dem die Idee der Aufführung eigentlich ausge 
gangen ift. Hätte das Schumann erleben können! Es iſt doch die 
Krone jeiner Schöpfungen. Das NAftarte-Melodram habe ich mit 
Poſſart ftudirt, daß jedes Wort einen entiprechenden Ausdrud in 
der Mufif fand; ich fünnte den Rhythmus jehr gut in Noten bringen. 
Die Alpenfee-Mufit habe ich vom Orchefter allein jpielen laſſen; da 
machten fic) die geiprochenen Worte nit. Das letzte Requiem 
wirkte ungeheuer. Doch da läßt ſich nicht? erzählen, da8 muß man 
hören. E3 lohnt eine Reife von Amerika, gejchweige von Baden 
oder Berlin. Sie müjjen zur zweiten Aufführung bier fein. 
Hoffentlich fünnen wir fie mit Genoveva verbinden. Die Chancen 
für legtere find wieder im Steigen.“ 


Drittes Kapitel. 


Berlin, In den Zelten 11. 
18731878. 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Hamburg,* d. 24. Nov. 1873. 

„. c . In München habe ich jchöne Zeit verlebt, Hohe Genüffe 
gehabt, von denen ich dem ganzen Winter zehren werde, denn in 
Berlin ift Alles mittelmäßig, außer was von Joachim fümmt. Sogar 
Ihön Quartett-Spiel habe ih) in München gehört, Deine zwei 
Duartette. Du fannjt Dir denken, mit welchem Intereffe ich fie 
gehört und genofjen habe. Manfred war auch ganz wundervoll, 
nur ergriff mich der Schaufpieler Poſſart, der gewiß ein großer 
Meifter ift, dennoch gar nicht, weil mir feine Darftellung und 
Sprache durchaus dag Rejultat großen Nachdenfens und Fleiß[es] 
jcheint, aber weder Drgan noch Geberden auf tiefe Empfindung 
ichließen läßt — fo gar feine Saite des Herzens berührt. Die 
Muſik und Ausftattung war wundervoll, nur hatte ic) den Schmerz 
von der Anſprache an Aſtarte, worauf ich mic) fo gefreut, feinen 
Tact Hören zu können, da es jo leije gejpielt wurde, daß ich nur 
zuweilen die Biolinfaiten raufchen hörte... 

Die Genoveva habe ich nicht abwarten fünnen, weil Marie mich 
in Berlin zu nöthig brauchte. Wie jchwer mir dieſe Entjagung 
geworden fann ich nicht bejchreiben, und faum ahnen die Kinder 
welchen Liebesbeweis ich ihnen in diefer Entfagung gegeben habe. 
Was Unfereinem ein hoher Kunftgenuß ift, das fann doch nur der 
Künftler, der es mit Leib und Seele ift, mit empfinden... .“ 


* Am 23. Oftober hatte Clara Baden-Baden verlaffen, und war nachdem 
fie in Frankfurt im Mufeum am 24. und im Quartett (G-moll von Brahms) 
am 27. geipielt, am 30. in Mannheim fonzertiert, am 1. November nah Münden 
gefahren, um dort den „Manfred“ auf der Hofbühne zu hören. Am 9. November 
war fie in die neue Wohnung — In den Zelten 11 — eingezogen, hatte aber ſchon 
am 17, wieder eine Konzertreife nad) Bremen, Hamburg und Schwerin angetreten, 

Ligmann, Clara Schumann. II. 20 
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Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Berlin,* d. 12. Dec. 1873. 


„ . Ach, daß ich num jo ein Concert nicht hören konnte! wie 
hätte mich das erhoben und wie hätte e8 mich auch gefreut Dich 
dabei am Dirigirpult zu jehen und jo befriedigt! Hier hört man 
außer Joachims Quartett Nichts!!! Das Theater iſt ganz mittel- 
mäßig, die Singacademie zopfig, die Symphonien über die Begriffe 
langweilig und fo weiter. Genußreiche Stunden aber habe ich durch 
Dein Concert gehabt, ich fann jagen glückliche. Es ift gar zu 
ihön, und ift mir in Leipzig jehr gelungen. Das Orchefter war 
gut, aber nicht frei, das konnte auch nicht fein bei einem ihnen jo 
fremden und jchweren Stüde. Neinede hat fih große Mühe 
gegeben — ich hatte in nicht3 über ihm zu Magen — das Publi— 
cum verhielt fich rejpectvoll, fie riefen mich, die Mufifer aber und 
Mufikfreunde, deren eine Maſſe waren, kamen Alle und dankten 
mir, daß ich ihnen dies herrliche Werk vorgeführt, und das machte 
mir denn doch große Freude. Ich müßte e3 alle Jahre fpielen 
fönnen, noch 3—4 mal, dann würde e8 auch dem Publicum ver- 
traut. Wer weiß aber ob ich es je wieder jpielen fann, denn, meine 
Schmerzen im Arm find ſehr jhlimm — id) fann jet gar nicht 
jpielen, ſoll auch eigentlich nicht jchreiben, . . . ich habe nur Hoffnung 
auf Teplig im Mai, was aber mit London wird, weiß ich nicht! 
Ich hatte das Engagement jchon reducirt auf 5 Wochen nur und nur 
2 mal wöchentlich jpielen, kann ich aber die Schmerzen nicht fort- 
bringen, jo muß ich ganz abjchreiben! 

Bor Leipzig war ich in Dresden zwei Tage — das waren un- 
jäglih traurige Tage für mid. Sch fand die Mutter nun ver- 
einfamt in einer andern Wohnung, die alte Halb niedergerifjen 
(da fommt ein neue Haus Hin) — ad), wie Hart ift der Tod, 
wenn er uns fo in's Herz hineingreift! Ich fühlte jo recht, wie 
lieb ich meinen Bater gehabt (in ihm mußte ich ja die Mutter mit 
lieben) und wie danferfüllt mein Herz für ihn jchlägt. Hätte ich 





* Nachdem Glara am 26. Dftober nad Berlin zurüdgefehrt war, hatte fie 
bereitd am 30. die Pflicht nach Dresden gerufen, am 3. Dezember hatte fie in 
Leipzig im Gewandhaus zum eritenmal Brahms D.moll.Konzert geipielt, und 
außerdem am 6. im Quartett. Eeit dem 7. Dezember war fie wieder in Berlin. 
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ihn nur einmal noch jehen, umarmen fünnen! Denke Dir, daß er, 
der ſelbſt jo einfach lebte, jo wenig Anfprüche an des Leben? Com- 
fort machte ſtets, (bis zum letzten Tage jogar) thätig fir Andre 
war, und jeßt ein ganz hübjches Vermögen (wohl an die 60,000 Thlr.) 
binterlafjen Hat, und meiner liebevolle Erwähnung gethan hat, wie 
ich e3 nie gedacht hätte. Kannſt Du mir nachfühlen, daß gerade 
dieſes mich jo unfäglich traurig gemacht? ich weiß nicht, was e3 
ift, aber ich fann nicht daran denken ohne daß mein ganzer Schmerz 
ausbricht. Es war mir entjeglich, al3 wir den Kaſten mit all den 
Papieren öffnen mußten, die Papiere anzurühren, die er für ung 
geſammelt. Es macht mir nichts Freude was ich hübjcher habe, 
immer ſchwebt mir feine Einfachheit vor, und fommt mir Alles 
umrecht vor, was ich und meine Kinder genießen, woran Er nie ge- 
dacht. Verzeihe, daß ich Dir fo viel davon vorſpreche — ich fühle 
aber doch, daß ich zu dem treueften Freunde fpreche und kann des 
Herzen? Zug nicht wiederftehen.“ 

[Um Rande:] „Die Meinigen waren jehr nett und freundlich.“ 


Clara an Rojalie Lejer. 


Berlin, 23. Dec. 1873. 

„ . . Viel Freude macht es mir daß ich, durch einige ſchöne 
Einnahmen extra (für d. Lieder, Genoveva etc.) in den Stand gejeßt 
war einige große Weihnachtöfreuden zu bereiten. Meiner Schwägerin 
in Schneeberg und ihrer Tochter ſchickte ich jeder in’3 Geheim 25 
Thaler damit eines dem andern einen Weihnachten ftellen fonnte... 
ich finde ein unbefchreiblich beglüdendes Gefühl wenn man Unbe- 
mittelten ‘Freude bereiten fann. ch jchreibe Ihnen dies aber nur 
ganz jo im Vertrauen wie ich es im traulichen Plauderftündchen 
Shnen erzählen würde alfo bitte jagen Sie e8 Niemandem . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
Wien, 24. Dec. 73. 
„Liebe Clara, 
die Berje* find mir wirklich heut früh in die Hände u. in den Kopf 
gefallen. Wahrjcheinlich weil ich mich ärgerte, nie für ein Feſt denfen 


* Felix Schumanns „Meine Lieb ift grün wie der Fliederbuſch“. 
20* 
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und beforgen zu können. Für die Schweitern kann es ja wohl eine 
Heine Feſtgabe jein, denn jie werden doch auch gern die Verſe des 
Bruders fingen wollen. Ihm jelbjt und der gejtrengen Mutter 
fage ich natürlich nur meinen Feitgruß. Ihr verlebt e8 gewiß 
recht froh, und Du läßt auch feine Gedanken herein die nach Moll 
moduliren? 

Recht herzlichen Gruß denn auch von mir und nächſtens mehr! 

Dein Johannes.“ 


Aus Briefen Clarag an Brahms. 


Berlin, 1. Jan. 1874. 
„Liebfter Johannes, 

nun muß ich doch jchon wieder jchreiben, danken, gratuliren zur neuen 
Würde — da kann man denn doch nicht jchweigen. Alſo Ritter 
be3 Marimilians Orden! ein wenig Freude macht es Dir doch wohl 
nicht wahr? nur Eines ift mir nicht recht, doch, da ſchweige ich!!! 

Das Lied war eine liebe Ueberrajhung, und ganz bejonders 
noch für Felix, dem wir nichts gejagt hatten, und Abends als 
Joachim Fam zeigte ich es diefem, wir fingen an zu fpielen, da fam 
Felix und frug was für Worte es jeien, und wurde ganz blaß als 
er feine eigenen jah. Und wie ſchön ift das Lied und das Nad)- 
jpiel — das allein fönnte ich mir jchon immer jpielen — Das Gig 
ift jo wunderbar wieder übergehend in den Anfang!... So wäre 
denn wieder ein Jahr vorüber mit ſeinen Freuden und Leiden — 
Dir brachte e8 wohl mehr der Freuden und doch auch mir Einige 
und die eine Große des herrlichen Feſtes, woran ich jtet3 mit 
weichem, vollem Herzen denfe! es jchloß fich daran auch noch Freund— 
liches und lebte in mir fort! — Bringe die Neue Dir recht viel 
des Guten.“ 

Berlin, 10. Jan. 1874. 

„Ach wie habe ich gejeufzt, daß ich überall fern fein muß, wo 
ich mufifalifche Freuden haben könnte! — Welch ein freudlojes 
Dafein ich jegt führe, kannjt Du Dir nicht denfen. Selbſt fünft- 
ferifch unthätig, Höre ich auch nicht? was mir im geringften 
Freude machen könnte, habe nicht mal Verkehr mit irgend Einent, 
mit dem man nur von Muſik jprechen fünnte! Einen Theil meiner 
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Engagement? mußte ich nun jchon abjchreiben, denn mit meinem 
Arm bfeibt es immer dasfelbe, obgleich der Arzt die feſte Zuverficht 
auf baldige Genefung nicht aufgiebt... Wie ſehr das auf mein 
Gemüth drüct, kann ich nicht bejchreiben, mehr als die ſchwerſten 
Schickſale, die ich erlebt, denn diefe half mir ja die Kunft tragen, 
jet aber Hilft mir nichts.“ 


Berlin, 15. Jan. 1874. 


„Was nun LZeipzig* betrifft, jo werde ich wohl zu dem Donners» 
tag Concert fommen — lieber noch, hätteft Du e3 auch wirklich ge- 
wünjcht. Ich jehe bei Dir immer, daß ich den Menjchen nicht vom 
Künftler trennen kann, wenn er mein Freund if. Un Deinen 
Saden mic) wahrhaft, mit ganzer Seele erfreuen, wenn Du dabei 
bift, kann ich nur, wenn ich jehe, daß es Dir auch wirklich lieb 
ift, daß ich da bin! — Du follteft die Beſcheidenheit des Compo— 
niften mir gegenüber ganz hintenan jegen und als Freund wünjchen.“ 


Aus einem Briefe von Hermann Levi an Elara.** 


17. Januar 74. 


„ . Liebe Freundin. Wenn Sie mir einmal jagen: „Lieber 
Levi — dort ijt ein großes Feuer, jpringen Sie gefälligit einmal 
für mich hinein, jo werde ich nicht lange fadeln und Hineinjpringen. 
Auch ein tiefes Waſſer ſoll mich nicht geniven. Wenn Sie mir aber, 
wie Bräfig jagt, mit Nedensorten unner die Dogen gehn, jo muß 
ih fragen: Wat fall dit, wat heit dit, un wat bedüd't dit? — 
Wenn man einen ganzen Tag Beifiger bei einem hitzigen Wahl-Act 
war, und eben nur einmal nad) Haus jpringt, um Einiges, Gefchäft- 
liche zu regeln, und in Eile und Aufregung ein paar Zeilen hin— 
wirft, jo muß der Empfänger eben Nachſicht haben. Ich bilde mir 
nämlich ein, daß irgend etwas in meinem Letzten gejtanden haben 
muß, was mir folchen Briefton zugezogen hat, obgleich ich mich 
nicht entfernt befinnen fann, was. Ich bin fonft nicht mißtrauiſch, 


* Brahms hatte fie eingeladen nad) Leipzig zu kommen, wo er zu zwei 
Konzerten engagiert war. 

** Der Brief Claras, auf ben hier Bezug genommen wird, fcheint verloren. 

Auch im Tagebuch findet fich feine Anbeutung über ben Anlaß ber Verftimmung. 
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aber ſelbſt das „Gott befohlen“ mit 3 Ausrufungszeichen am Schluffe 
Ihres Briefe hat mir etwas Befremdliches! Machen Sie mit 
mir, was Sie wollen, aber fein Sie nicht mehr höflich gegen mid)! 
Wenn Sie Etwas gegen mich haben, oder wenn ich ungejchidt ge- 
weſen bin, fo zanfen Sie mich herzhaft aus; verdiente Schläge weiß 
ich mit Faffung zu tragen! — Troß alledem hat mich Ihr Brief 
jehr erfreut weil Sie ihn — ſelbſt gejchrieben haben, was ich mir 
ala eine Beflerung des Handübels deute . . .“ 


Aus einem Brief von Clara an Levi. 


Berlin, 11. Febr. 1874. 

„ . . Nun muß ich Ihnen aber erzählen, daß ich in Leipzig war 
und eine genußreiche Zeit dort verlebt habe. E3 waren herrliche Ge- 
nüffe, die ich eingefogen habe wie eine Biene. Oft habe ich au 
Sie gedacht und Sie herbei gewünjcht. Der Rinaldo wurde leider 
jehr durch den Tenoriften beeinträchtigt, vieles Herrliche fam aber 
doch zur Geltung, die Chöre, die prachtvolle Inftrumentirung, 
die Characteriftit des Ganzen, welch geniale Momente find barin, 
wie lebt das Ganze vor Einem! — Nun aber das Concert am 
Donnerstag! da weiß man gar nicht wo anfangen... Die Baria- 
tionen find ja herrlich! man weiß nicht, wa8 man mehr bewundern joll, 
die Characteriftit einer jeden Var., die prachtvolle Abwechslung von 
Anmuth, Kraft und Tiefe, oder die wirkungsvolle Inftrumentation — 
wie baut fich das auf, mit welcher Steigerung bis zum Schluffe 
bin! Das ift Beethovenjcher Geift von Anfang bis Ende. Und nun 
die Rhapſodie, dieſes wunderbare Stüd, das ich jo noch nicht gehört 
hatte. Welcher Schmerz welche Troftlofigfeit liegt in diejer Intro- 
duction und welch bimmlischer Frieden zum Schluß. Dann kamen 
die Liebeslieder und die 3 Ungarifchen für Orcheiter, wie ausgeführt 
unter feiner Direction! Die Liebeslieder vortrefflich gefungen, die 
Ungarischen, als ob man eine Zigeunerbande hörte! Mir jubelte 
das Herz den ganzen Abend, das Publicum war wie alle unjere 
nordiichen Bublicums, flau, nur bei den Liedern und Tänzen, da 
wurden fie etwas lebendig. — Man konnte übrigens die Aufnahme 
von Johannes qut nennen, das ntgegentommen der Muſiker, 
Mufitfreunde außerordentlich, er wurde wahrhaft gefeiert in 
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den Privatkreiſen. Das Orcheſter ſchien begeiſtert ſo lange er den 
Stab ſchwang. 

. . . Hier erwarteten mich traurige Tage — Felix hatte einen 
Rückfall und der Doctor fagte, feine Lunge fei angegriffen; er müſſe 
nächſten Sommer und den darauffolgenden Winter nach Davos. * 
Mit welchem Herzen hört eine Mutter jolhen Ausſpruch! ich habe 
furdhtbare Tage verlebt, unjäglich angefämpft gegen den Kummer 
darüber — ein geliebtes Kind nach dem Andern foll ich verlieren und 
meine treuefte Helferin und Tröfterin die Kunſt vielleicht auch! .. .“ 


Aus dem Tagebud): 

Februar 1874. „Joachim ging am 10. nad) England — id) ſah 
ihn mit ſchwerem Herzen dahin ziehen, wo ich jo gern mitgegangen 
wäre... 

Ein Theaterftüd „Mein Leopold“ machte viel Glück, Lazarusens 
luden ung ein mit ihnen es zu jehen. Mich ſprach es nicht jo jehr 
an, ich fand wenig Witz darin und doch nur eine Schwache Copie 
von Raimunds „Verjchwender.“ ... Stodhaufen wird den Sternchen 
Verein übernehmen — jehr erjtaunt war ich darüber, freue mich 
aber, wenn er hier bleibt... Ende des Monats z0g Nathalie 
(Janotha) von uns fort. E3 wurde mir jchwer fie von uns zu 
weijen, aber ich mußte es doch...“ 


Aus Briefen von Clara an Brahms. 
Berlin, 5. April 1874. 


„Immer und immer muß ich denfen, was Alles ich in Wien 
diefen Winter gehört hätte, wäre ich dort gewejen! Du irrft, wenn 
Du glaubft, ich müfje immer Alles von Wien willen, durch Wen? 
Betty fchreibt felten und ftet3 ganz kurz... Ueber den Manfred 
hörte ich, habe ein ſchöner Aufjag von Hanslid in der Prefje ge- 
ftanden, konnte mir ihn aber nicht verjchaffen. Welche Freude wäre 
es mir all die unter Deiner Leitung zu hören. 

„Die Hojen des Herrn von Bredow“ werde ich mir verjchaffen 
und freue mich darauf. Kennft Du ein neues Werk „Sind Götter?“ 


* Schon am 25. März ward er, jobald er einigermaßen reifefähig und die 
Witterung leidli war, nach Montreug gejchidt. 
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von Felix Dahn? es hat mich interejfirt, ich weiß aber nicht recht, 
was ich daraus machen joll. — Neulich Hatte ich eine Freude — 
Elife war 8 Tage hier, und da habe ich Deine Variationen für 
2 Claviere recht ſchön mit ihr einftubirt, und dann in einer Gejell- 
ichaft bei und gejpielt, wo einige Mufiter waren, die fie jehr mittel- 
mäßig neulich bei Taubert (Symphonie-Soiree) gehört hatten und 
jegt erft einen Begriff davon befamen. Wie jchön machen fie fich 
auf dem Glavier, auch wenn man fie für Orchefter nicht fennte! 
Ein wunderbares Stüd — wie ſich da3 jo riefig bis zum Schluffe 
hin aufbaut ...“ 
Teplig* 2. Juni 1874. 

n ++. War ich doch all die Zeit jo mit dem ganzen Herzen bei 
Dir, verfolgte Dich in die Proben, Aufführung** am Sonntag, und 
war ad), fo traurig, daß ich nicht dabei fein konnte! ich muß Dir auch 
vor Allem jagen, wie mich die jchöne Aufnahme, die Du gefunden 
gerade auch bei diejer Gelegenheit jo innig erfreut hat und nur ber 
trübe Gedanke die Freude überjchattete, daß ich es nicht durch Dich 
jelbft wußte — ein Wort von Dir hätte mich ganz und gar froh 
gemadt.... Hier der Aufenthalt wird mir furchtbar ſchwer — 
jo Zwei ganz allein ohne einen einzigen Menichen zu fennen, dabei 
fi) mit nichts, als leſen (was mich fange hintereinander anjtrengt) 
beichäftigen zu können — das ift eine Prüfung für mid. Zum 
Bummeln habe ich jo gar fein Talent — es wird gleich jo gar 
trübe in mir, wenn ich nicht thätig fein kann. 

Dein Zuſpruch wegen der unnöthigen Geldforgen hat mir gut 
gethan, es ift jo nöthig für mich, daß mir diefe manchmal verjcheucht 
werben. Ich war jo gewöhnt an Arbeit oder Thätigfeit, die mir auch 
eintrug, daß mich nun wo ich nicht® vor mich bringe, aber recht 
viel brauche, oft das Gefühl ängjtigt, al3 hätte ich überhaupt noch 
nichts gethan! ...d. 4. Eben will ich mich hinſetzen zum Schluß, da 
fommt Dein Brief und jo fann ich Dir doch gleich danken. Die 


* Sehr jchweren Herzens hatte ſich Elara entſchließen müſſen, ftatt nad) 
Köln zum Mufilfeft, nach Teplig zur Kur — wegen bes kranken Armes — zu 
gehen. Sie war am 21. Mai dort eingetroffen und blieb bis zum 30. Juni. 
Ron dort reifte fie (mit Marie) über Büdesheim — Elifend Wohnfig — nad 
Baden-Baden, wo fie am 6. Juli eintraf. 

** Des Triumpbliedes in Köln. 
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Freude, die er mir gemacht, möge Dich entfchädigen für das Opfer 
das Du mir gebracht. Was mich befonders darin freute ijt, daß 
Du jelbft das wohlthuende Gefühl, das ſolche Aufnahmen bringen 
müffen, eingeſtehſt — e3 fann ja nicht anders fein, — als daß ſolche 
Anerkennung einem Künftler das Herz erwärmen muß. Ich muß 
Dir jagen, daß, diefe noch zu erleben, zu dem beglücendften gehört, 
was mir in meinem Alter noch fommen konnte.“ 


Aus dem Tagebud;: 


Juli 1874 in Baden-Baden. „Es kam mir ein Engagementsd- 
antrag zu 100 Eoncerten in Amerifa — natürlich abgejchrieben auch 
wenn ich jpielen fünnte. Gott fei Dank brauchte ich es ja nicht — 
meine Zukunft ift ja gefichert, jo weit der Menjch dies jein kann; 
warum follte ich nach mehr trachten als ich brauche? ... Beſuch 
einen Abend von Ladenburgs — wie jchwer wurde es mir, ihnen 
nicht vorfpielen zu fünnen. Die Schmerzen nahmen jchredlich über- 
hand — ich ſagte es den Kindern gar nicht, wie ſchlimm e3 oft war. 

Sohannes jandte mir ein von Felix gedichtetes Lied, als freund: 
fihe Ueberrajhung von Rüſchlikon aus.“ 


Aus einem Briefe Elarad an Joachim. 


Baden, d. 12. Juli 74. 

„ . . Ich möchte nun Sie aber bitten, an die Herren zu jchreiben, 
daß ich durchaus nicht darauf beftehe, daß mein Grabftein bleibe, 
wenn dadurch dem künſtleriſchen Gejchmade irgend wie 
ein Nachtheil erftünde Der Stein war meinen damaligen 
Verhältniſſen entiprechend, jet, würde ich ein anderes Denkmal ge- 
jet haben, nicht etwa auffallend, aber doc, etwas mehr künſtleriſch. 
Ich bin fehr erfreut über die Wahl Donmndorfs, ftimme aber nicht 
mit den Herren überein, wa3 die Ausfchmüdung betrifft, vielmehr 
mit dem was Donndorf jagt, etwas Symbolischem, das die Characte- 
riftif meine® Mannes künſtleriſch repräfentirt. Wird das Denkmal 
ihön was ich hoffe, fo ift e8 ja für die Nachwelt gleichgültig, ob 
ich es gejebt oder das beutjche Publicum. Wer mich kennt, kann 
ja denfen, daß ich meinem Manne gern da3 jchönjte Denkmal ge- 
jegt hätte; die Nachwelt weiß von mir nicht? und kümmert ſich nicht 
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darum. Uebrigens fönnen doch auch nicht zwei Grabjteine auf 
einem Grabe jtehen. Ich will übrigens direct auch an Donndorf 
ſchreiben.“ 


Aus einem Brief von Profeſſor Theodor Wilhelm 
Engelmann* an Clara. 


Utrecht, 17. October 1878. 
„Hochverehrte Frau! 

Seit Sie in Engelberg an der Thür des Hoteld Titlis von 
uns Abjchied nahmen, haben wir — meine frau und ich — Ihrer 
oft gedacht, in Dank für die Freundlichkeit die wir an jenen Tagen 
von Ihnen genofjen und ganz beſonders auch in innigfter Theil: 
nahme für Ihr Befinden, mit den wärmften Wünjchen für Ihre 
baldige Genejung. Leider fließen bier in Holland die Nachrichten 
aus Deutichland nur jpärlich und trübe zu und wir wiſſen jomit 
nicht, ob unſre Wünſche ſich erfüllt haben, Ihr Leiden gebeſſert oder 
gehoben ift. Heute fommt num noch ein neuer Grund Hinzu, uns 
diefe Ungewißheit jchmerzlich empfinden zu laſſen: Der Winter ift 
vor der Thüre und mit ihm die Concerte. In der Generalver- 
jammlung der holländiichen Concertdirectionen, aus der ich foeben 
fomme, herrichte der lebhafteſte Wunſch Sie, hochverehrte Frau, zu 
einem Bejuche in Holland einzuladen. Doch zweifelt man auf Grund 
der über Ihr Befinden laufenden Gerüchte, ob es Ihnen in jo 
naher Zeit möglich fein würde, zu fommen. Inzwiſchen bin ich be 
auftragt, Ihnen wenigften® unferen Wunjch, jei es auch nur als 
einen Ausdrud der Verehrung, augzufprechen. Die Concertdirectio- 
nen von Arnheim und Utrecht jpeciell hatten gehofft, Sie für ihre 
ersten Concerte gewinnen zu können, die am 21. November (Arnheim) 
und 23. November (Utrecht) ftattfinden jollen. Und auch Hiervon 
bin ich beauftragt Sie in Kenntniß zu jegen, mit der Bitte ung 
mitzutheilen, ob wir hoffen dürfen, was wir faum zu hoffen wagen! 
Und jollten wir auf die Erfüllung diefer Hoffnung verzichten müſſen, 
jo wird es uns doc jchon mit hoher Freude erfüllen, wenn wir 


* Den Auguft hatte Clara mit Marie, Eugenie und Felix in Engelberg 
verbradht. Dort waren fie mit Profeffor Engelmann und feiner Frau geb. 
Emma Brandes (vgl. oben ©. 241) zujammengetroffen. 
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nur hören, daß Ihr Befinden wenigſtens Fortichritte zum Beſſeren 
gemacht Hat. Hat der Engelberger Aufenthalt nicht nachträglich 
doch noch einige günftige Wirfungen gehabt? Bon Herrn Brahms, 
der am Züricher See unjer Nachbar war, hörten wir, daß Sie die 
Reife nach) Como aufgegeben Hatten. Das war aber doch wohl nicht 
aus Geſundheitsrückſichten? 

Wir haben noch einige jchöne Wochen bei Horgen verbracht, 
dann noch einige Zeit in Leipzig bei meinen Eltern, und find nun 
ichon jeit mehreren Wochen wieder im eignen Haus. Emma, bie 
Ihnen ſelbſt wohl bald fchreiben wird, ift friiher als je, und ſucht 
über der Hausfrau die Künftlerin nicht zu vergejjen. Das inter: 
eſſante Buch von Meinardus, das Sie jo freundlich waren uns 
mitzugeben, fandte ich Ihnen von Leipzig aus nach Berlin. Läge 
ung in ähnlicher Weife doch auch das Leben unfrer großen Künft- 
fer vor! Doc) die haben wohl weder Zeit noch Neigung gehabt, 
jo anhaltend über fich zu reflectiren und Buch zu führen. Und 
jedenfall3 war es auch beſſer jo. Sie leijteten was nur fie leisten 
fünnen. 

Mit vielen Grüßen an Sie und die Ihrigen fchließe ich für 
heute in unveränderlicher Verehrung als Ihr 

ganz ergebener 


Th. W. Engelmann.“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Berlin,* 21. November 1874. 


„Es kam mir die vergangenen Tage jo vielerlei Häusliches in 
die Duere, daß ich nicht zum Schreiben an Di fam — nun ift 
mir Simrod mit dem Herakles-Bericht zuvorgefommen — und hat 
Dir gewiß jo ausführlich geichrieben, daß mir nicht® mehr bleibt, 
als im Allgemeinen zu jagen, daß es eine herrliche Aufführung 


* Nahbem Clara im September noch mit dem Grafen Marmorito am 
Genfer See ein paar Tage zufammen geweſen, war fie nad Baden-Baben zurüd- 
gelehrt und dort bis Anfang Oktober geblieben. Seit dem 13. Oftober war fie 
wieder in Berlin. Biel häusliche Sorgen, Trauer — durch den Tod von Elije 
Junge — und Fförperliche Leiden brachten dunkle Tage. Ein Lichtblid war die 
Aufführung des „Heralles“ unter Joachim.“ 
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war — ein ungetrübter Genuß wie er Einem jelten zu Theil wird, 
nur wenn mal einer wie Du oder Joahim am Pulte ftehen. Der 
Chor, das Streichquartett im Verein, das war entzüdend. An dem 
Werke jelbft Habe ich auch große Freude gehabt — einige Chöre 
find doch wunderbar jchön und die einigen dramatiſchen Scenen! Für 
die Händel'ſchen Arien ſchwärme ich nicht fjehr und nur zwei von 
denen aus Herakles waren mir Genuß zu hören. Es ift aber ge 
wiß zu den großartigjten Werfen Händels zu zählen — meint 
Du das nicht au? Mande der Stüde kommen mir fo tief 
ernft vor fait wie Bad. Joachim Hat eine ſchöne Genugthuung 
für feine Ausdauer genofjen!“ 


Aus dem Tagebud): 


Am 24. December Heiliger Abend. „Ferdinand und Frau 
und Marie Fillunger,* die viel zu ung fam und die wir gern 
hatten. 

Sylvejter 1874. Trauriger Sylvefterabend — wie Schweres 
hatte mir dieſes Jahr gebracht, wie jchwer lag die Prüfung noch 
auf mir. Die Kunft, mein Troft in allen Zeidenzzeiten, ich konnte 
fie nicht mehr ausüben. Wie hart war das!“ 


Aus einem Briefe von Julius Allgeyer an Clara. 


Münden, 4. Januar 1875. 


„. . . Es bleibt mir nur nod übrig, Ihre Fragen nach unſerm 
Heinen Schwarzfopf** zu beantworten, der unter ung gejagt, alle An— 
ftrengungen macht ein Graufopf zu werden. Offen geftanden, wir 
jehen uns jeltener als es in der Natur unſrer verjährten Bezie- 
hungen begründet liegt, und unjere dabei unmwandelbaren Gefinnungen 
für einander vorausjegen ließen. Geſtehe ichs mir, es liegt troß 
unfrer Herzensübereinftimmung, doc) ein Gegenfaß in unfrer beider 
Wejen, der ung nicht immer die gleiche Straße führt, jo ſehr fich 


* Die Sängerin Marie Fillunger trat in diejem Winter zuerft dem Schu» 
mannjchen Haufe nahe, zwiſchen ihr und Eugenie Schumann entwidelte ſich darans 
eine Freundichaft fürs Leben. 

** Hermann Levi. 
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ftet3 Jeder darüber freut, wenn wir auf Kreuzungen uns begegnen. 
Es fommt dazu, daß ihn jeine neue Wohnung local weit von mir 
trennt und die wenigjten feiner gejellichaftlichen Beziehungen von 
mir mitgepflegt werden. Ich kann auch nicht jagen, daß mein 
Interefje für Oper und Comödie in den legten Jahren zugenommen 
hätte; jo führt mich denn auch feine Berufsthätigfeit feltener mit 
ihm zufammen, die vorwiegend dem Theater zugewenbdet ift und die 
eben, jo wie die Dinge überall Tiegen, eine tiefer angelegte 
Mufifernatur doch nicht völlig ausfüllen und befriedigen können. 
Das liegt nun freilich in erfter Linie in der Natur feiner Stellung 
und der gegebenen Verhältniffe die ſich jo leicht nicht umſtoßen 
laſſen; e3 will mir aber oft bedünken, al3 lafteten fie auf ihm und 
flüchte er vor fich jelbft unter die Menjchen, um das dämmernde 
Bewußtjein einer un oder halbgelöften Miſſion zu bekämpfen. 
Hierher berufen die mufifaliichen Zuftände und vor allem die Oper 
umzugeftalten, drängte die Ungunft der allgemeinen und Tocalen 
Bühnenzuftände ihm das ftille Gefühl der Ohnmacht auf und ftatt 
umzugeftalten, vollzog ſich umgefehrt an ihm jelbjt ein Proceß ber 
Umgeftaltung und ehe er ſich's verjah und recht Elar wurde, befand 
er fich im Bannkreis der Wagner’schen Mufe. Halb zog fie ihn, 
Halb ſank er Hin, doch das „und ward nicht mehr gejehn,* trifft 
wohl noch nicht für immer bei ihm zu. Die Auflöfung des Räth- 
jel3 liegt wohl gerade in den Eigenjchaften Levis, die ihn zu einem 
Capellmeifter erften Ranges machen, d. 5. in der Fähigkeit, fich 
mitten in jedes Werf hineinftellen zu künnen, das er zu interpretiren 
die Aufgabe Hat, bis und jolange nicht ein neues oder anderes 
denjelben Anſpruch an fein Interefje fordert. Und jo Hoffe ich 
denn für ihn in der kommenden Faſtenzeit von der auf ihn warten- 
den Concertthätigfeit eine heilfjame Reaction, die ihn wieder unter: 
ſcheiden läßt zwiſchen einem mufifalifchen Rauſch und der feujchen 
Begeifterung für echte adelige Kunft. Dann dürfte auch der rechte 
Zeitpunct fein, in welchem Sie, und zum Genuß, eine genußreiche 
Woche Hier fuchen und finden dürften, denn dann gehört er mit 
der Sache, deren reinfter Pflege Ihr Leben angehörte auch Ihnen 
wieder gewiß voll und ganz an, denn daß er gut, treu und edel 
ift, wiſſen wir ja alle; wenn er auch oft zu feinem Schaden der Herr- 
Ichaft des Augenblicks fich überlaffen mag . . .* 
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Aus dem Tagebud;: 
Januar— Februar — März 1875. 

„... Herr v. Pilſach bejuchte mich und jang mir einige Lieder 
Roberts ganz vortrefflich, jedoch fehlt ihm das Geiftige, Duftige 
des Stockhauſen. Die Stimme an jich ift vielleicht Hangreicher als 
die Stodhaufens doch iſt mir Stockhauſens mit ihrem zauberhaften 
Zimbre, wenn auch oft matt viel lieber. Jedenfalls aber iſt Pilſach 
eine jehr erfreuliche Bereicherung der Geſangswelt . . . 

Am 16. Januar allein Abreije nad) Düffeldorf zu Bendemanns. 
Zu Rojalie — herzzerreißend ihr Schmerz* — ihr Schidjal das 
Schredlichjte was man fich denken kann, jede Troſtwort erjtirbt 
einem auf der Zunge. Ich war jo viel al3 möglich bei ihr, ging 
auch um ihr feinen Tag zu entziehen, diesmal nicht nach Köln .. 

Am 25. Abreife nah Hamburg ... jtieg im Hotel Petersburg 
ab, wohin Marie von Berlin aus eine Stunde ſpäter nachkam ... 
Am 26. ... Nachmittags fuhren wir nach Kiel... Wir wohnten 
im Krankenhaus Baaſch, wo wir uns gleich durch die jympathijchen 
Wirthe angezogen und zu Haus fühlen. Ich ging fofort zu Es— 
march, der guten Muth zu haben jchien und begann jchon den 27. 
die Kur, die in Kneten, was im Anfang recht jchmerzhaft war, fich 
aber nad) einigen Wochen verlor, und Douchen bejtand ... Ich 
mußte gleih am erjten Tag eine Stunde, troß der Schmerzen 
Clavier jpielen, darauf drang Esmarch, während alle andern Aerzte 
mir entjchiedene Ruhe empfohlen hatten, und die Schmerzen ver- 
mehrten jich in der ‘Folge nicht, wenn auch augenblidlich. Ich that 
es von jest an alle Tage... Sch jpielte, da ich im Kranfenhaus 
fein Clavier Haben konnte, jtet3 bei Etatsrath Litzmanns, die mir 
nach und nach gar liebe Freunde wurden. Das find zwei ganz 
prächtige Menjchen, deren Freundſchaft mich wie ein neu errungener 
Schatz dünkte. Esmarch und Frau Prinzeſſin von Schleswig-Hol- 
ftein) find jehr liebenswürdige Menjchen. — Erjterer ging nie (er 
fam jeden Morgen) von mir, ohne daß er mich froher gejtimmt, 
als ich e& vorher war ... Ich gebrauchte die Kur bis zum 24. März. 
... Mein Armleiden verringerte jich etwas, wejentlich aber doc) nicht, 
ich jpielte mit Schmerz, aber ich jpielte doch, hatte den Muth dazu ge- 


* fiber den Tod ihrer 36jährigen Freundin und Pflegerin Elije Junge. 
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wonnen — es war wie eine moralijche Kur. Esmarch behauptete, 
ich müſſe die Kur ein Jahr gebrauchen, jo lange konnte ich doch 
aber nicht hier bleiben. Im Ganzen befand ich mich befjer hier 
wie vorher... Ein Glück war ed, daß wir jehr angenehmen ge 
jelligen Berfehr hatten durch Litzmanns, Groths, Profefjorin Seelig, 
Profeffor Ladenburg u.a... . Viel jahen wir Frau Brofefjor Michaelis 
mit Tochter. Frau Michaelis ijt die Schweiter Otto Jahns und 
hat einen regen Verkehr mit vielen Künstlern Dadurch ſtets gehabt... 

Dean redete mir jehr zu einem Concert zu, was ich zuerſt mit 
wahrem Schreden zurüdtwies ... aber Esmarch brachte die Sache 
jchnell zum Ende, indem er fagte, er habe mir ein Recept zu jchreiben 
— „Concert geben”, er müffe doch jehen, wie mir das Oeffentlich— 
ipielen befomme. So wurde e3 denn wirklich nach langem hin und 
her für den 18. März feftgefebt, wozu ich dann Marie Fillunger 
fommen ließ... . 

Am 18. März nah faft anderthalbjähriger Paufe mein erjtes 
Concert wieder. Es ging von Anfang bis zu Ende glüdlich, von 
allen Seiten wurde mir die größte Theilnahme, zu meiner Freude 
gefiel auch Frl. Fillunger jehr. Nach dem Concert waren wir jehr 
gemüthlich noch bei Litzmanns zujammen und konnte man ihnen die 
herzliche Theilnahme aus den Augen ftrahlen jehen den ganzen Abend. 
... Ich befam unter vielen prachtvollen Blumen ein Bouquet ano- 
nym von Berlin mit den Worten: 

Spiel ohne Schmerzen 
Wünſchen von Herzen 
Berliner Berehrer. 

Ich erfuhr jpäter, daß das Bouquet von Franz Mendelsjohn ge 
wejen war, was mich doppelt freute, weil er mir ein jo treuer Freund ift. 

Am 24. reijte ich von Kiel — es wurde uns jchwer fortzu- 
gehen. Wir Hatten ung in den Streifen hier wohlgefühlt und 
auch bei Baaſch . . .* 


Aus einem Brief von Frau Enole Mendelsjohn an Clara. 
Berlin, den 9. März 1875. 
„Liebe Freundin, 
haben Sie vielen Dank für Ihren Brief, den erjten jeit langer 
Beit, den man von Ihrer eignen Hand gejehn hat. Ich hatte jchon 
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oehört, daß es Ihnen etwas befjer geht, und wenn es auch lang. 
ſam fortjchreitet, iſt e8 leichter Geduld zu fallen wenn man einen 
Fortjchritt jieht. Daß Sie aud) troß Schmerz jchreiben dürfen, ift 
auch eine Beruhigung und eine Hoffnung, denn wenn die Glieder 
wirflih franf wären, dürften Sie fie gewiß nicht anftrengen. Aber 
was braucht man für einen Vorrath Geduld auf diefer Welt! Hier 
ift unjer Vorrath bald erjchöpft und Franz* jeufzt manchmal fo, 
dag wenn Windmühlen in der Nähe wären, fie fi) drehen 
würden... 

In der legten Zeit war ich dreimal im Concert. Erſtens 
Aubinjtein, der abwechjelnd geraft und gejäufelt hat wie der Typhon 
in ben Steppen feines Vaterlandes, außerdem fo oft daneben ge 
pauft hat, daß er felbjt gejagt hat: „Hätte ich alle die Töne, die 
ih unter das Clavier habe fallen Lafjen, jo könnte ich damit ein 
zweites Concert geben.” Trotzdem ift er applaudirt worden, wie 
verrüdt, da8 Bublicum fand es genial. Dann Stodhaufen, der 
die Trauer der Winterreife mit der SHeiterfeit der Kleinen Pro— 
fejlorin N. gejpidt hat, und das machte einen fonderbaren Ein- 
drud. Trotzdem daß er einige Lieder wunderjchön fang, fam man 
nicht in die Stimmung. Dann Ihr Freund Hausmann der das 
Tripleconcert wunderfchön gefpielt Hat, und ebenfalld ein Cello» 
concert von Lindner. Der Saal war aber jehr leer und man muß 
geftehn, daß das Programm ungejchidt gemacht war. Drei große 
Eoncerte und weiter nicht?, und noch dazu wurde das Dritte von 
Henjelt componirt von X gejpielt. Das Beſte, was man dem 
guten & rathen könnte, wäre, feine Sauberkeit an Rubinftein zu ver— 
faufen da wäre allen geholfen und Herr £ könnte die Muſik auf- 
geben, von welcher er nicht die blafjefte Ahnung hat. Was fagen 
Gie dazu, daß ich mit Ihrer Tochter Eugenie Balletmufit vier- 
händig gejpielt habe und noch jpielen will? Sind Sie nicht jehr 
entrüftet? Franz und die Slinder grüßen Sie und Marie herzlich 
und wir wünſchen alle aufs innigjte Beſſerung und Heilung. 


Ihre treu ergebene 
Enole Mendelsjohn.“ 





* Herr Mendelsjohn hatte im Januar fi den Fuß gebrochen. 
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Aus einem Brief von Livia Frege an Clara. 


Leipzig, 11. März 75. 
„Meine liebe Clara! te i 

Geftern war die 3. Vorftellung der Genoveva und ich troß 
halber Grippe drin. Wie herrlich, wie ſchön war es!! Die Vor— 
ftellung im Ganzen gut, Golo jehr trefflich. Siegfried fchrie etwas, 
aber ift ja ftet3 Fünftlerisch, Frl. Mahlfneht gab fich fehr viel 
Mühe und jang Vieles warın und innig. Ihre Art ift leider nicht 
immer angenehm. Die Ausſtattung durchgängig gut und gejchmad- 
voll. Alſo doc) eine jehr fleißig ftudirte, feine Aufführung. Ach, 
welche großen Schönheiten traten mir neu entgegen. Der ganze 
Zauber deutſcher Waldespoefie fpricht in vielen vielen Stellen fich 
aus. In der Parthie des Golo find Hinreißende Momente. Wenn 
Du nad Berlin zurüdkommft, mußt Du zu einer Borftellung her— 
überfommen, Du wirft doc) viele Freude haben. Die Chöre Klingen 
berrlih. Gewiß wird die Oper hier feft auf dem Repertoir bleiben, 
Geſtern war das Haus ganz voll. Nun gebe Gott, meine liebe 
Clara, daß Du befriedigt von Kiel weggehen Fannft, und Erleichterung 
gefunden halt . . .“ 


Aus dem Tagebud): 


Berlin, 30. März. „Depefche von Leipzig, daß ich zur Geno— 
veva fommen möchte. Schneller Entjchluß, veifte mit Marie und 
Eugenie am 31. dahin und waren jehr befriedigt von der jehr jorg- 
fältigen Aufführung ... Es war bie 6. Vorſtellung bei aus: 
verkauften Haufe. Es fielen mir manche Mängel auf und der 
Schluß wurde mir ganz far, wie er anders und doch effectvoller 
werden fonnte . . . 

15. April erhielt ich einen Brief von Ludwig ganz wie früher, 
ebenjo vernünftig und ebenſo jonderbar; er jagte darin, daß er 
mich fo gern jehen möchte und ich bejchloß jofort ihn zu bejuchen. 
Nathalie fing ihre Stunden wieder an — ſpielte vortrefflich, damit 
macht fie mich immer am eheften wieder weich ... 

26. April netter Abend bei der jebt 76 Jahre alten Frau 
Ulerander Mendelsjohn — Freude in dem herrlichen Muſikſaal zu 
jpielen. 


tigmann, Clara Schumann. III. 21 
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27. Beſuch bei Spittas, eine bedeutende Aquifition für Die 
Mufitwelt in Berlin. Er ijt ein durch und durch gebildeter, fein- 
finniger Mufifaefthetiker ... . 

Mai. Diejer Monat begann jehr jchlecht für mich, ich befam 
am 4. eine jchredliche Attadfe im Arme, die 3 Wochen auf das 
beftigfte dauerte, nie in meinem Leben hatte ich ſolche Schmerzen 
ausgejtanden . . . 

Der erfte und zweite Pfingjtfeiertag waren jehr traurig, ich 
weinte wie ein Kind den ganzen Tag, hatte mich gar zu jehr auf 
das Mufiffeft in Düffeldorf unter Joachims Leitung gefreut... . 
Später erfuhr ich, daß e3 nicht ganz jo befriedigend ausgefallen, 
wie man erwartete, die Chöre in den verfchiedenen Städten hatten 
ichlecht ftudirt, jo ging die große Mefje von Beethoven jchwantend, 
auch Brahms Schickſalslied, wie er mir jelbit jagte, jo miferabel, 
wie er es fich nicht wünjchte noch mal zu hören... 

Am 30. Mai fam Joahim und jprach mit mir wieder wegen 
Anjtellung an der Hochſchule. Ich ſollte 6 Stunden wöchentlich 
geben für 1000 Thaler Gehalt, worauf einzugehen mir nicht ein- 
fiel... Ich habe mit Schöne Weiteres darüber verhandelt, wollte 
mich für das Winterjemejter binden und verlangte 1500 Thaler 
Gehalt... . 

Entihluß Ludwig zu bejuchen, ehe ich wieder nad) Kiel zur 
Kur ging... - 

Am 3. Juni reifte id) ab nad) Leipzig zu Leppocs*, die höchft 
freundichaftlich mic aufnahmen. Emma fuhr mit mir nad) Coldig, 
wo ich denn endlich meinen armen Ludwig wiederjah . . . ich fühlte 
mich innerlich wie zerriſſen. Sein Ausjehen war gut, beſſer ala je 
früher, aber im Blid dasjelbe etwas irre, aber gemüthvolle ... 


Er freute ſich außerordentlich mich zu jehen, umarmte mich ganz - | 


frampfhaft und bat ihn mit fortzunehmen, da er ganz gejund jei. 
Welche Dual, ihm nun jagen zu müjjen, daß das nicht anginge... 
E3 war mir zu furchtbar Alles! Mein Kind, wie in einem Gefängniß 
zu jehen, fein flehender Blick, als ich ging — ich vergeſſe es nie! ... 





* Frau Emma Leppoc, geb. Meyer, eine alte freundin Claras, die als 
junges Mädchen, beſonders in ben erſten Jahren von Claras Ehe, viel im Schu- 
mannſchen Haufe aud und eingegangen und als hilfreicher Geift Clara zur Seite 
geftanden hatte. 
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Am 8. Juni nach Kiel, wo id) einftweilen bei Litzmanns abftieg, 
um dort Eugenie zu erwarten, die am 9. von Berlin fan, am 9. 
juchten wir gleich ein Logis und fanden folches auf der Marien- 
höhe in Düfterbroof, jehr freundlich, aber ſehr entfernt von all 
unfern Bekannten... Wir jahen fie alle wenig, nur Litzmanns fah 
ich jeden Morgen, wenn ic) von Baaſch kam ... 


Am 20. Einladung der Landgräfin von Hefjen nach) Banker. — 
Wir fuhren am 21. dahin. Eine Stunde vor Panker Empfang 
der Landgräfin in 4-jpännigem Wagen — ich mußte zu ihr ein- 
fteigen und bis zu ihr mit ihr fahren... . Wir verlebten hier einen 
jehr angenehmen Tag, die Landgräfin hätte eine Königin nicht auf 
merffamer behandeln können als fie es mit mir that; nie ließ fie 
mid) in mein Zimmer gehen, ohne mich hinein zu begleiten . . 
Sie hat viel Leid durchgemacht . .. und war noch liebevoller als 
früher in ihrem ganzen Wejen, fo einfach, jo theilnehmend, ein- 
gehend in Alles und fo vertrauungsvoll mittheilfam . . . 

Am 24. Juni Ankunft Joachims zu den Mufilfeftproben* ... 

Am 27. (Erfter Tag) Samfon — ging vortrefflich, Herzlichite 
Freude für Joachim. Er hatte furchtbare Strapazen und umjomehr 
war man erfreut, daß es ihm fo gelang, alle die verjchiedenen Kräfte 
unter einen Hut und zu ſolch einer Totalwirkung zu bringen. So 
verlief denn auch der zweite Tag glücklich — die Walpurgisnacht 
entzücend, weniger gelungen die C-moll-Symphonie — die Mufifer 
waren wohl müde. Nach dem erften Feſttage waren wir zum 
Abendefjen bei Litzmanns, wo wir die Tage der Bequemlichkeit 
halber wohnten. E3 waren da: Schmitt? aus Schwerin, Hiller, 
Reinthalerd, Graedener, Ave, der junge David, natürlich Joachim. 
Es wurden viele Toafte ausgebracht, zulegt beim Schlag Mitternacht 
jagte ich ein paar Worte, den Geburtstäger Joachim Ieben zu laſſen. 
E3 war nett, daß er ihn am 2. Feittage feierte. Er wurde wundervoll 
am Morgen in der Probe empfangen, überjchüttet mit Blumen ... 
Levi kam auch zum Feſte, was mic) bejonders freute. Er jagte 
mir auch jo herzliches über mein Spiel, daß es mich ganz froh 
machte.“ 


* deö erften Schleöwig-Holfteinifchen Muſilfeſtes. 
21* 
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Aus einem Briefe von Hermann Levi. 


Helgoland, 20. Juli 75. 

„. . . Ich denke noch oft und gerne an das Kieler Feſt zurüd. 
War e3 das BZujammenjein mit den Freunden, oder die Seeluft, 
oder das jugendfriiche Muficiren — ich habe lange feine jo plaifir- 
lichen Tage verlebt. Sie ſelbſt hatten einen ganz andern Gefichts- 
ausdrud, als in den vergangenen Jahren; es jchien, ala ob alles 
Trübe, was Ihnen ein feindliche Geſchick fort und fort zuträgt, 
in weite Ferne zurüdgetreten wäre; eine Verklärung, eine Herzens— 
heiterfeit lag auf Ihren Zügen und jprach aus Ihrem Spiele, und 
theilte fi) Ihrer Umgebung mit, und am Ende ift es nur das, 
was mir die Erinnerung an das Feſt jo lieb madt." — 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Klofter3*, 23. Juli 1875. 
Graubünden Hotel Florin. 

„ . . Mit herzlichem Behagen denke ich an unfern fchönen ge 
müthlichen Nachmittag mit Dir und Deine Muſik hat meine Seele 
wahrhaft erfriicht — ich bedürfte jolcher Freude öfter, das fühlte ich 
recht all die Zeit. Ueber das Quartett** habe ich noch viel gedacht, 
die drei legten Säge find mir tief in's Gemüth gedrungen, aber, 
dürfte ich mir erlauben es zu jagen, ich finde den erjten nicht auf 
gleicher Höhe ftehend, es fehlt mir darin der friiche Zug, obgleich 
er in der erften Melodie liegt. Ich hätte ihn mögen noch einmal 
hören um mir flar zu werden, warum er mich nicht warm machte. 
Sollte es Dir, der Du doch oft Sätze lange mit Dir herumträgft, 
nicht gelingen daran zu ändern? oder einen neuen Sab zu machen? 
wie leicht findeft Du diejelbe Stimmung wieder, das haft Du ja 
manchmal jchon bewiefen und wie herrlih. Werzeih, vielleicht iſt 
e3 dumm, was ich jage. 


* Am 15. Juli hatte Clara Kiel verlaffen, am 17. Brahms in feiner Sommer- 
friſche Ziegelhaufen „ganz von Grünem eingeichlofien, ftill und ſehr ländlich“ be» 
fucht und war dann nach Klofters gefahren, wo fie von Felix bereits erwartet wurde. 

** Klavierquartett in Comoll. Außer dieſem hatten fie bei diefem Bejuch ent- 
züdt „einige Lieder, auch ein neues Negenlied und ein ganz originelle Duett 
für zwei Frauenſtimmen“. 
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Auf der Schwarzwaldtour, die ganz prachtvoll ift, waren wir 
von ftetem Regen begleitet, der jedoch nicht, wie es bei Euch ge- 
wejen fein muß, ausartete. Hier famen wir bei gutem Wetter an, 
hatten nachher aber 3 volljtändige Regentage. Trotzdem haben wir 
ichon all die jchönen einfamen Pläge im Walde gefunden, wo wir, 
fobald der Himmel uns wieder Sonnenftrahlen gönnt, dieſe zur ge» 
nießen hoffen. Es gefällt uns hier mehr und mehr und viel mehr 
als in Engelberg; erſtlich Hat man Mafjen von Waldipaziergängen, 
dann ift Alles viel einfacher und viel mehr Ruhe Hier. Wir wohnen 
in einer Dependence und können aus dem Haufe gehen, ohne einen 
Menſchen zu jehen. So werden wir denn wohl aud) bleiben — 
die Luft ift wundervoll, das ift ja jchon des Bleibens werth.“ 


Aus dem Tagebud): 

„Klofters, Auguft 1875. Am 20. erhielten wir eine Depejche 
von Marmorito, daß er mit Duaddo [Claras Enkel] und feinen zwei 
Mädchen [aus erfter Ehe] auf eine Woche fommen wolle... .. Es 
waren fchwere Tage für mich. Der Kleine ift ein jo reizendes, an— 
muthiges Gejchöpf, jo geiftig gewect, lebendig, verſtändig; ich meine, 
ich hätte jolch ein Kind nie gejehen .. . Marmorito ift reizend mit 
dem Kleinen, aber die taujend Eleinen Sorgen, mit denen Mutter- 
liebe ein Kind umgiebt, kennt ein Vater nicht... . Der Kleine Hat 
große Aehnlichkeit mit feiner Mutter ... Welch eine erhigte Phan— 
tafie hat der Junge, welch finnigesg Gemüth — ein merhvürdiges 
Abbild, auch innerlich, feiner Mutter... Der Himmel bejchübe 
dieje zartangelegte Pflanze... Am 30, reijten ſie ab. Mein letzter 
Blick fiel auf den Lieblichen Kleinen, mehr jchmerzvoll als freudig. 
Es ijt doch gar jo Hart, wenn Einem Sinder, die Einem jo nahe 
ftehen, jo entzogen find durch das ferne Land, die fremde Sprache, 
die andere Religion . . . 

September 1875. Den 6.* Ankunft in München. Levi an der 
Bahn, ung in den goldenen Bären gebracht . .. Am 7. Manfred; 
vortrefflich ausgeführt, aber Frl. Bland als Aſtarte ſchrecklich, ſchon 
gar fein Organ dazu. Das muß ja fo rührend Klingen, daß es 


* Am 5. war Clara in Kloſters aufgebrochen, um ihren Kindern bie Freude 
zu machen, in München den „Manfred“ zu hören. Gleichzeitig mweilten Joachims 
dort, die bei Levi wohnten. 


396 1875. 


Jeden ergreift. Im der Infcenirung waren die Geifter auch alle 
zu nah, was mid) jehr genirte. Poſſart war außerordentlich, er 
erwärmte mich heute auch mehr als das erjte Mal. Nach dem 
Manfred waren eine Menge Bekannte noch im Bären — es war 
höchft ungemüthlih, man war jo garnicht in der Stimmung! 

Den 8. Wir gingen abends in Triftan und Iſolde. Das ijt 
doch das Widerwärtigjte was ich noch in meinem Leben gejehen und 
gehört. Den ganzen Abend einen joldhen Liebeswahnfinn mit an- 
ſehn und hören zu müfjen, wobei ſich Einem jedes Sittlichkeits— 
gefühl empört, und darüber das Publicum nicht allein, jondern 
auch die Muſiker entzüdt zu ſehn, das iſt doch das Traurigfte, was 
mir noch je in meinem Sünftlerleben vorgefommen ift. Ich hielt 
bis zum Schluß aus, wollte e8 ganz gehört Haben. Den ganzen 
zweiten Act hindurch jchlafen und fingen die beiden, den ganzen 
festen Act ftirbt der Triftan, volle 40 Minuten, und das nennen 
fie dramatiſch!!! Levi jagt, Wagner fei ein viel befjerer Muſiker 
als Gluck! Und Joachim? Hat nicht den Muth gegen die Andern 
aufzutreten. Sind fie denn nur alle Narren oder bin ich es? Ich 
finde das Sujet jo elend; ein Liebeswahnfinn durch einen Trank 
herbeigeführt, fann man ſich da noch im Geringften für Die 
Liebenden interefliren? Das find ja nicht mehr Gefühle, das ift 
Krankheit, fie reißen fich fürmlich das Herz aus dem Leibe und die 
Mufit verfinnliht das in den widerlichften Klängen! Ach! ich 
fönnte nicht fertig werden zu Hagen, ach umd weh zu rufen! ... 

Den 11. Matinee, improvifirt für das Orcheſter — urjprünglich 
Levis Wunſch, daß Joachim dem Orchefter ein Quartett vorjpielen 
möchte, daran reihte jich dann Roberts D-moll-Sonate von Joachim 
und mir gefpielt, einige Lieder von Henjchel gejungen und ein paar 
Kreisleriana. E3 war jehr animirt, Levi jehr vergnügt. . . . 

Den 12. meinem Hochzeitstag früh 6 Uhr abgereift, Felix nad 
Meran, wir nach Baden.“ 


Clara an Joadim. 
Baden-Baden, d. 20. Septbr. 1875. 
„Lieber Joachim, 
ſo eben empfing ich Brief von Dr. Schöne — id) eile Ihnen den- 
jelben zu fenden, — vielleicht haben Sie doch nod nichts von ihm 
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gehört. Ich jah mich gezwungen, ihn um eine Antwort jebt zu 
bitten, weil ich auf verjchtedene Engagement&-Anträge nicht beftimmt 
zu antworten wußte. Leider ift nun für diefen Winter nichts aus 
der Sache geworden — ich jagte Ihnen aber neulich, ich konnte 
nicht anders als ich that, jo jehr es mir im Uebrigen Freude 
gewejen wäre mit Ihnen gemeinjam, einen Theil meiner Kräfte 
mwenigftens, dem Imftitut zu widmen. Nun, ich hoffe, daß bie 
pecuniären Verhältnijje fich bis übers Jahr vielleicht doch injoweit 
ändern, daß fich die Angelegenheit dann noch regulirt — an meinem 
beiten Willen dazu ſoll es nicht fehlen. 

Sie genießen gewiß das herrliche Wetter noch recht, was id) 
leider bis jet nicht konnte, da ich durch eine Roſe im Geficht an’s 
Zimmer gefeffelt war. Ich reife nun am 25. zu Elife, dann noch 
14 Tage (v. 1. big 15. Detbr.) nad) Kiel. Mitte October hoffe ich 
Sie und Ihre liebe Frau wohl wieder zu jehen. 

Sie Beide von Herzen grüßend Ihre altergebene 

Clara Schumann. 


Ich hätte Inliegendes gern zurüd; bis Ende Septbr.: Babden- 
Baden, Lichtenthal 6*-* 

(Bemerkung Joachim's auf der Rückſeite des Briefes: „Schönes 
Brief an Frau Schumann enthielt die mündliche Antwort des Minifters 
aufgezeichnet, welcher bedauerte die Wünfche unjerer Freundin nicht 
alle erfüllen zu können, in natürlich jehr freundlicher Form.“ ] 


Aus Briefen Clarad an Brahm?. 


Berlin,* 23. Oct. 1875. 
11 Zelten NW. 


„Mit der Hochſchule wurde es aljo nichts, was ich aber erjt 
Ende vorigen Monats erfuhr. Ich bin im Grunde fehr froh, und 
von neuem bier wieder, denn, wie Du fagft, Unliebſames bringt 
fol’ ne Stellung Manches. Joachim jchrieb mir aber, fie gäben 
deshalb den Gedanken an mich doc nicht auf. 


* Bom 12.—27. September hatte Elara in Baden-Baden geweilt, und war 
bann über Büdesheim (Frau Berna), Rolandseck Deichmanns) und Düffeldorf 
(Frau Matthes) mit bald längerem, bald kürzerem Aufenthalt am 12. Oktober 
nad Berlin zurüdgelehrt. 
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. Necht erfreut bin ich über Spitta’3 Hierfein — das ift mir 
ein fehr angenehmer anregender Umgang. Ich wollte wir könnten 
recht viel zufammen verkehren, ich habe nur immer die Angjt jo 
wenig ihm bieten zu können.“ 

Berlin,* 19. Nov. 1875. 

„Sch kann Dir jagen, daß Alles Schön gegangen ift, überall war 
es ein wahrer Enthuſiasmus und die Leute meinten, es jei jchöner 
denn je; ich fühle auch, daß, wenn ich mir nicht zu große Anftren- 
gungen biete, ich vollfommen über den Sachen ftehe und fühle mic) 
infpirirter denn je, meine oft, jo jchön jeien mir die Concerte 5. B. mit 
Orcheſter früher gar nicht vorgefommen. Mich greift eigentlich das 
Daran und Darum bei den Concertreifen mehr an, ala das Mufi- 
ciren ſelbſt. . . . Gejtern war das Weihnachtsoratorium, d. h. drei 
Theile. Es hat mich Vieles jehr entzüct, ich wäre aber eigentlich 
mehr für eine Zufammenjtellung der jchönften Stüde aus den Sechs 
Theilen gewejen, als die 3 Theile von Anfang bis Ende mit all 
den langen rien, von denen doch nur 2 oder 3 recht jchön find. 
Die Chöre fand ich ganz bejonders prachtvoll, fie gingen auch herr- 
lich und gerne hätte ich mehr folcher gehabt. . . Als guter Freund 
fönnteft Du fchon Berlin mal berühren! Wie reich find wir jetzt 
durch Deine neuen Sachen wieder bejchentt! Ich freue mich jehr, 
das C-moll:Quartett im Dec. mit Joachim zu fpielen. Könnte ic) 
doch mal die Liebeslieder hören! Neulich Hatte ich in Leipzig 
großen Genuß an Deiner Serenade und freute mich, wie jchön fie 
einftudirt war, wie anders die Leute dabei waren, al3 damals, wo 
Du mit dem Unwillen der Mufifer zu kämpfen hatteſt. Ich fand 
das Stüd für die Wirkung auf's Publicum nicht am rechten Bla — 
es gehört doch eigentlich in Kammermufif: Soiree. Ich habe aber 
geichwelgt und im legten Satz jubelte es fürmlich in mir.“ 


Aus einem Brief an Hermann Levi. 
Berlin, d. 6. Dec. 1875. 
. Sch Hoffe, Sie haben in meinem doppelten Schweigen (auch) 
am 7 ten) feine Menderung meiner alten treuen Geſinnung gejehen. 


* Am 28. und 31. Oktober hatte Clara in Leipzig, am 3. November in 
Frankfurt, am 6. und 9. in Köln, am 10. in Bonn gejpielt. 
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Es war rein der Zufall, daß ich in den Tagen zu concertiren hatte 
und leider einen Tag zu fpät daran dachte. Das Alter macht fi) 
eben geltend, nicht in der Kunft, da fühle ich mich ſtets verjüngt, 
aber im practijchen Zeben, da merke ich es; ich vergefje jo oft etwas, 
kann nicht leicht an Mehreres zugleich denken. Nun, lieber Freund, 
ih benfe, Sie nehmen den ſehr verjpäteten Händedrud noch jetzt 
freundlich auf — die Freude, daß ein jo tüchtiger Menjch wie Sie 
geboren wurde, ift doch im Grunde ftet3 dieſelbe, ob heute, ob 
morgen. ... Nun noch ganz im Vertrauen, wir gehen fortwährend 
mit der Idee um, fortzuziehen. 

Ich paſſe hier nicht her, kann nur in einer mittelgroßen Stadt 
finden, was ich für den fünftlerischen wie gejelligen Verkehr bedarf. 
Hier werde ich früher älter, als ich eigentlih bin. Mir fehlen 
muficalifche Genüffe, künftleriicher Verkehr, der Einem auch mal eine 
gemüthliche Stunde Mufif vergönnt, furz das Licht und die Luft, 
die ich brauche.“ 


Prof. Ed. Bendemann an Clara. 


Düfjeldorf, d. 8. Dec. 1875. 
„Liebe Freundin! 

Sie wünjchen in Ihrem Brief an meine Lida zu wifjen, was ich 
zu Ihrem Vorhaben denke, hierher überzujiedeln. Nun, von meinem 
Standpuncte aus, fünnen Sie fich wohl denken, daß ich gewiljer- 
maßen jubeln werde, mit Ihnen an einem Drt zu leben, und zwar 
bier, für welche Stadt ich feit meiner Jugend eine gewilje inftinktive 
Vorliebe habe. Db fie gerechtfertigt ift, ich weiß es nicht. Manch— 
mal find mir Zweifel gefommen, aber meine Vorliebe ijt nicht ver- 
ringert. Daher aljo würde ich jubeln! 

Daß man in vieler Beziehung refigniren muß, daß auch Sie aljo 
zu refigniren haben werben in vielen Buncten, das unterliegt feinem 
Zweifel! Auch in muſikaliſcher Beziehung werden Sie oft ein Auge 
und ein Ohr zubrüden müſſen, oder beide, aber nicht erwarte ich 
die bei den Meußerungen des gefelligen Verkehrs in dem Fleinen 
Kreife Ihrer fo treu anhänglichen Freunde; da wird die Hingabe 
und die Entgegennahme rüdhaltlos fein. Und was braucht man 
mehr, al3 ein paar wirklich gute Bekannte? 
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Die Wohnungsangelegenheit dürfte leicht das Schwierigfte fein, 
und ich, wir, bedauern nichts jo jehr, als daß unſer Nachbarhaus, 
in welchem bis zu Oſtern Frau Sohn wohnt, für Sie in feiner 
Beziehung pafjend ift. Wäre Dies anders, jo würde es herrlich jein, 
Sie fo in der Nähe zu Haben und wenn wir Ihre Vermiether fein 
fonnten. Doc damit ift’3 nichts. 

Dennoch würde ich meinen, bei einiger Refignation (wiederum!) 
namentlich nach Berliner Wohnung und Heizung müßte fich etwas 
für Sie finden. Das müßten Sie jelbft gründlicher Beurtheilung 
unterwerfen, eventuell auch zu einem Kauf fchreiten. 

Nach Alle dem kann ich nicht anderd als zureden — ob ich aber 
in jolchen Dingen ein practifcher Menſch bin, daran find mir mand)- 
mal gelinde Zweifel aufgeftiegen! 

Still, auch manchmal raufchend, kann man hier leben; manchmal 
hat's hier auch einen vorübergehend poetifchen Anflug — dieſen 
werden Sie gelegentlich zu einem mehr anjäfjigen machen, und wer 
weiß, was dann noch alle® werden fann! Theater, Pferdebahn, 
neue? Academiegebäude, Schlachthalle, Zoologifcher Garten, Flora 
haben wir jchon, eine Kunfthalle ift in Ausficht und der Ananasberg 
ift immer noch da, ebenjo wie Tauſch und der bewährte Difjel- 
dorfer Moftriht. Somit leben Sie recht wohl, grüßen Sie die 
liebe Marie und Eugenie beftens und möge der Himmel Ihren Ent- 
ſchluß jegnen. 

Ihr 


E. Bendemann.“ 


Aus einem Briefe Elaras an Brahms. 


Berlin, d. 9. Dec. 1875. 


„Bon dem Billroth'ſchen Abend hatten wir jchon gehört und 
mit Sehnen daran gedacht. Wären wir nun in Wien, jo genöfjen 
wir jo Manches, während wir hier — faft nicht haben. Unter 
uns gejagt, wir bleiben hier nicht, ziehen jedenfall wieder fort; 
warum foll ich die paar Jahre meines Lebens nicht noch genießen, 
fünftlerifch und im Zuſammenleben mit einigen lieben Freunden. 
Marie ftimmt mit mir, aud fie ſehnt fich förmlich hier fort. Wäre 
nur das Wien nicht fo weit, ich entichlöffe mich jchnell, aber die 
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Entfernung vom Mittelpunct Deutfchlands ift fo groß! Freilich) 
ic) bliebe dann ruhig dort, gäbe einigen talentvollen Schülern Unter 
richt . . Sch jpreche hier zu Niemand davon, darum thue Du es 
auch nicht, aber denfe mal für mich. Hätte ich doch jetzt Jemand, 
der mir fagte, dorthin mußt Du. Was uns auch viel mit be- 
ſtimmt ift, daß Felix, troßdem er viel befjer ift, doch nie hierher darf.“ 


Aus dem Tagebud;: 


„Sylvefter 1875. So wäre denn wieder ein Jahr herum und 
dankbar muß ich jagen, es hat mir des Guten mehr als des 
Schlimmen gebracht, vor allem Heilung meinem Arm, was ja für 
mich ein großes Glück ift und manches Leid mir tragen hilft. Wahr- 
haft bejeligend Habe ich oft empfunden, wie ich frifcher denn je mich 
bei der Ausübung der Kunft fühle, mehr und mehr ftehe ich über 
den Werfen, habe auch wirklich mehr Kraft in den Fingern, muß 
aber dennoch vorfichtig fein... Marie und Eugenie ftanden mir 
treu zur Seite. — So genieße ich bei allem großen Leide großes 
Glück. Könnte ich nur die Kinder fo beglüct fehen, wie ich es er- 
jehne und fie jo jehr verdienen!“ 


Aus einem Brief von Brahms an Elara.* 


Wien, 19. März 76. 

„++. Es wird mir unnennbar fchwer, auch nur mit wenigen 
Worten Dir auszusprechen, wie innig theilnehmend, wie ängftlic) 
beſorgt ich Deiner gedenfe. Seit ich Felir das letzte Mal jah — 
mit welcher Wehmuth denke ich ftet3 an Dich. Viel zu tief empfinde 
id) Deine Sorge und Deinen Schmerz, als daß ich ihm Worte zu 
geben verjuchen möchte. Auch eignen Schmerz bin ich durchaus ge» 
wöhnt, ganz für mich und in mich hinein zu erleben. 

Für Dich) empfinde ich weit inniger, weit Tiebevoller; fein Ges 
danke geht zu Dir, der Dich nicht ganz umfaßt und alle Deine 
Sorgen denkt. Aber ich kann nur ftill abwarten, wie weit Du Die 


* Clara, bie im Januar und Februar von Berlin aus eine Feine Konzert 
fahrt nach Chemnig und Dresden unternommen, war am 4. März in Marien 
Begleitung über Düffeldorf und Utrecht, wo fie im Konzert fpielte, nady London 
gereift. Sie wohnte wieder im Burnandſchen Haufe, doch war ber Aufenthalt 
dort jehr getrübt durch ſchweres Leiden der Miß Burnand. 
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neue Prüfung denn tragen ſollſt. Gebe Gott, es fei Dir ein neuer 
größter Schmerz nicht bejchieden, für ein Menſchenleben haft Du ge- 
nug getragen. 

Ich Mann nicht verjuchen, Dich tröften zu wollen; mit Allem, 
was ich jagen könnte, wirft Du längft jelbft verjuchen, Dich auf- 
zurichten. Möge Dir die wie jonjt gelingen — was Dir aud) 
beichieden fei. Bon wievielen joll ich Dir das Herzlichite jagen. 
Laß Dir diefe ernfte Liebe auch etwas Tröftliches fein — ich liebe 
Dich mehr als mich und irgend wen und was auf der Welt. Aber 
freilich Deine Schmerzen fühlt man nur mit, man nimmt Dir feinen 
kleinſten Theil ab... .“ 


Aus einem Briefe von Clara an Hermann Levi. 


London, 24. März 1876. 
14 Hyde Park Gate. 

„ . . Laſſen Sie nicht den Muth* jinfen, lieber Freund. Mit 
dem eigenen fejten Willen uns zu ermannen giebt uns der Himmel 
gütig genug fo viel Eflafticität, daß wir die fchwerften Schidjale zu 
tragen vermögen, und nad) dem Schwerjten doch immer wieder die 
freude am Leben auffladert und, haben wir Etwas noch auf der 
Welt, an dasjelbe fettet. Und haben Sie nicht die Kunft? Das 
ift Doch die treuefte Tröfterin, unfer wundes Herz ſtets janft um— 
wehend, unjere Seele jtärfend — bei allem Schweren, was ung 
fommen fann, find wir doc von Millionen von Menjchen bevorzugt 
und dürfen nicht verzagen, fo lange uns noch die Kraft der Thätig- 
feit bleibt... .“ 


An Brahms. 
London, d. 4. April 1876. 

„ . . 3 habe Dir lange nicht gejchrieben — durfte nicht jchrei- 
ben wegen meine Armes, aber heute läßt es mir doch nicht Ruhe, 
ih muß Dir mittheilen, was mich geftern jehr froh gemacht Hat. 
Wir haben Dein Quintett in F-moll gejpielt und einen ganz riefigen 
Erfolg damit gehabt; mit jedem Satze jteigerte fich der Enthufias- 


* Beranlaffung zu dem Troſtwort war der Tod von Levis langjähriger 
Braut nach langem Siechtum. 
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mus, und nach dem Schlujje wurden wir unter Hurrah-Gejchrei ge- 
rufen. Daß wir nicht wenig begeijtert gefpielt, fannft Du Dir 
denken! ich dachte, weiß ich gleih, daß Du nicht viel Freude haft 
Deine Sachen von Andern zu hören, Du hHätteft doch ein Behagen 
empfunden . . . 

Sch habe noch eine Woche Engagements, dann bin ich fertig, 
habe dann im Ganzen nur neun mal gejpielt. Es ijt mir Alles 
ſehr geglüct, aber ich mußte enorm vorfichtig fein... Ich bereue 
aber nicht, hierher gegangen zu fein, denn nie im Leben habe ich 
eine herzlichere Aufnahme empfunden, al3 dieſes Jahr Hier, und 
da ich wenig auf einmal und immer in längeren Zwijchenräumen 
jpielte, fühlte ich mich ftet3 frifch und begeiftert, wie faum jemals 
mehr.” 


Aus einem Briefe von Profejjor Engelmann. 


Utrecht, 22. April 76. 

„ . . Wir leben und freuen uns noch täglich in der Erinnerung 
Ihres Bejuches, und freuen ung wieder, zu erfahren, wie auch in 
weiteren Kreijen Ihre Anwejenheit tiefe, wohlthätige Spuren Hinter 
lafjen hat. Wenigen ift gegeben, auch der Menge einzuflößen, was 
ihr jo Noth thut: Empfindung des Aechten, Wahren in der Kunft, 
und damit Ehrfurcht vor der Kunſt, ftatt bloßer finnlicher Reziung, 
bei der ja die Menge faft immer jtehen bleibt... .“ 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Berlin,* d. 5. Mai 1876. 


„Da wäre ich denn wieder zu Haus und mein erjter Brief ber 
Gruß an Dich zum fiebenten Mai — wie lange nun jchon, daß ich 
denjelben immer dem Bapier anvertrauen mußte, das jo falt erjcheint 
gegen einen wirklichen herzlichen Händedrud! Die vielen guten 
Wünfche für Dich zähle ich nicht auf, uns aber wünjche ich, daß 
Dir immer neue Kraft zum Schaffen verliehen fein möge. Wie 


* Am 22. April hatte Clara London, wo fie ſich mehr denn je „auf Händen 
getragen“ gefühlt umd im jeder VBezichung große Erfolge gehabt Hatte, verlaffen 
und war, nachdem fie 12 Tage in Düfjeldorf bei Bendemanns Raft gemacht, 
am 3. Mai nach Berlin zurüdgefehrt. 
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gern wüßte ic), was Du jet arbeiteft? ich denfe doch immer, es 
fommt nun mal eine Symphonie! 

Sn London hatte ich noch ein Recital, fie ließen mich nicht [oder 
damit, und das fiel ſehr gut aus; e3 war jo voll, wie noch nie 
Eines überhaupt und Chappell Hatte außer dem Honorar an mich 
und allen Koften noch an die 70 £ übrig. Ich jpielte mit Miß 
Zimmermann Deine Variationen für zwei Claviere, da habe ich wieder 
gefchwelgt. 

Denke Dir, auf der Rüdreije hörte ich nach vielen Jahren mal 
wieder Liſzt und war von einigen Saden von Schubert, die er 
wunderbar jchön jpielte, Hingerijjen, von jeinen eigenen Sachen aber 
freilich nicht — ein Duo für zwei Claviere über B. A. C. H., das war 
entjeglich und nur ergößlich, wenn er Pafjagen über das ganze Cla— 
vier machte. Er beherricht e8 doch wie Keiner — jchade, dag Einem 
dabei fo wenig ruhiger Genuß bejchieden ift, es ift doch immer eine 
dämonijche Gewalt, die Einen mit fortreißt. Ich habe ihn viel be- 
obachtet, jeine feine Coquetterie, jeine vornehme Liebenswürdigfeit 2c.“ 


Aus dem Tagebuch): 

Berlin, d. 23. Mai.* „Ueberrajchung mit [einem] neuen Quartett 
(B-dur fir Streidinitrumente) von Brahms, welches mir Joachim 
vorjpielte. Er war mit feinem Quartett gefommen, um einige ung 
noch nicht befannte Sachen kennen zu lernen. Ich Hatte ihm von 
dem Quartett erzählt und er ließ es heimlich fommen. Das war 
mal wieder der alte Joachim!“ 


An Brahms. 


Berlin, d. 23. Mai 1876. 
„Liebjter Johannes, 
ein Danfeswort muß ich Dir heute fenden, nachdem wir gejtern und 
vorgejtern jo jchöne Stunden durch Dein wundervolles Quartett ge- 
habt! Joachim hat es gleich ftudirt, jo daß es fich zu fchönfter 


* Zn der Woche vorher war Clara noch einmal in Colbig geweſen und 
hatte ih aufs Neue überzeugen müfjen, daß Ludwig, der mehrfadh an fie und 
— flehentliche Briefe, ihn aus der Anſtalt zu befreien, geſchrieben, kränker 
ei als je. 
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Klarheit geftaltete — es iſt nicht leicht und fpielt fich nicht jo glatt 
herunter. Ganz bejonders lieb find mir der Zte und Ate Sa und 
da weiß ich wirklich nicht, bei welchem ich mehr fchwelge, ob bei 
den ſüßen Klängen der Viola im Dritten oder bei dem reizenden 
Thema und feinen Verfchlingungen! Das Thema ijt zu entzüdend 
mit dem fo Lieblich nedischen Schluß. Ich Hoffe, Joachim fpielt es 
diefe Woche noch mal.“ 


Aus dem Tagebuch): 
Berlin, Mai-Juni 1876. 


Den 27. „Ein wundervoller Abend bei Aſtens. Stodhaufen 
fang ganz herrlich, wie in feiner fchönften Zeit, die Figaro-Arie.... 
Stockhauſens Gejang diejen Abend wird wieder eine Tange Zeit eine 
ihöne Erinnerung für mich fein. . 

Den 28. bei Stodhaufen. Brahms Hatte ihm zwei wunderbar 
ichöne neue Lieder geſchickt mit der Bitte, fie „der beften Zuhörerin“ 
(mir) vorzufingen . . . 

Den 4. Juni Matinee bei Joachims. Duintett F-moll von Brahms, 
welches mir jedesmal mehr Genuß ſchafft ... ein Stüd, in dem ich 
von Anfang bi8 Ende wahrhaft ſchwelge. Quartett B-dur von 
Brahms. Erfter, dritter und vierter Sat wunderjchön. Das Adagio 
(zweiter Sab) ift mir für Brahms nicht bedeutend genug ... 

Den 8. Juni überrafchte ung Brahms. Er war diemal durch 
weg all die Tage jehr liebenswürdig ... daß wir wirkliche Freude 
an feinem Beſuch Hatten... . 

Den 12. Juni Abreife von Johannes nach Saßnig — e3 war mir 
ein recht wohlthuendes Gefühl, vergnügt an diefe Tage zurückdenken 
zu können, und wir hatten das ganz fichere Gefühl, daß er fich bei ung 
behaglich gefühlt Hatte... Ich reifte am Nachmittag auch ab und 
fam (nad) 2!/,stägigem Aufenthalt in Hamburg) den 15. Juni nach 
Kiel... Litzmanns hatten mir Alles jo behaglich eingerichtet, wie 
nur möglich, ich Hatte dort einen Aufenthalt von 3 Wochen, und 
hätte ich nicht meine theuren Kinder vermißt, es hätte mir nichts 
gefehlt. Die Eur fchlug mir gut an... Die Abenditunden, wo 
Herr Litzmann bei ung jaß und dann über alleg Mögliche gejprochen 
wurde, ich ftet3 fein feines Verftändniß und Gefühl für Alles be- 
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wundern fonnte, waren jhöne, erquidliche Stunden, die ich nie ver- 
geſſe. Auch Frau Ligmann gewann ich immer lieber; fie find alle 
feinfinnige und »fühlende Menjchen.“ 


Aus einem Briefe an Hermann Levi. 


Berlin, d. 9. Juni 76. 

„. . . Die Sache mit Wüllner* thut mir doch fehr leid. Warum 
wollen Sie Wüllner die Divection des Nibelungen-Werfes nicht über- 
lafjen? Sie haben ja jo viele andere Wagner’sche Opern! Sie jagen, 
Wüllner wird für fein ganzes Leben unglücklich — wäre das nicht 
hinreichend, allen Ehrgeiz hintenan zu jegen? Sie können ſich 
nicht3 vergeben und in der Meinung der Leute nur gewinnen. Einen 
Familienvater zu ſolch einem Schritte zu zwingen, finde ich grau— 
lam .. .“ 


Aus einem Briefe an Hermann Levi. 


Büdesheim,** d. 15. Juli 1876. 


„Wie jehr oft habe ich an die Beantwortung Ihres vorleßten 
Schreibens gedacht, aber wenn man im voraus weiß, man fann 
nicht jo antworten, wie der Andere es wünſcht, dann geräth man 
in's Verjchieben. Freilich wird es dadurch nicht minder jchwer, das 
fühle ich jet. ch erfenne Vieles an, was Sie mir jagen, aber in 
der Hauptjache, der augenblidlihen Sachlage, kann ich Ihnen 
nicht recht geben. Ich würde es an Ihrer Stelle nicht zum Aeußerften 
fommen lajjen, jondern Wüllner die Direction des Rheingold und 
Walküre laſſen. Ihr Bedenken wegen verjchiedener Temponahme 
jcheint mir nicht genügend, es wäre doch nicht denkbar, daß zwei 
Mufiter wie Sie Beide ſich nicht jollten darüber einigen können, 
wenigſtens annähernd; es kann fich dies ja nur auf die eine oder 
andere Nummer beziehen und würde wohl faum bemerkt werden. 
Ich wollte, ich vermöchte e3 über Sie, daß Sie nacdhgäben. Im 


* Wie aus dieſem und dem folgenden Briefe Elaras hervorgeht, handelte es 
fih um den Konflikt zwiſchen Levi und Wüllner über die Direction der Wagner» 
chen Nibelungen. 

** Am 8. Juli hatte Clara Kiel verlaffen und war nach kurzem Aufenthalt 
in Düfjeldorf zum Beſuch von Elife nah Büdesheim gefahren. 
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großen Ganzen bleiben Sie ja der Künftler, der Sie find, und dem 
Menjchen wird man es Hoch anrechnen, wenn er gerecht war. Mein 
hartes Wort neulich nehme ich gern zurüd, hatte es ja nur in ber 
Vorausſetzung gebraucht, daß Willner um einen großen Theil feines 
Berdienftes komme, ich kann aber trogdem Ihnen nicht Recht geben 
gegen meine Weberzeugung. Geben Sie nad, lieber Freund, aber 
benugen Sie jeht den Moment, einige der Rechte, derer Sie ſich 
aus Gutmüthigkeit begeben hatten, wieder an fich zu ziehen und wenn 
Sie jagen, Sie geben in der Wagner- Affaire nach, aber Sie ver- 
langen für die Folge einige der bedeutenden Opern, die Sie Wiillner 
gelafjen hatten, für fich, da muß dann ein Jeder billig finden. — 
Ich bin überzeugt, Sie denken in 10 Jahren anders über die Sache 
ala jet — jebt beherricht der Ehrgeiz Sie und drängt Herz und 
Berftand in den Hintergrumd. Verzeihen Sie meine Offenheit, aber 
für mich giebt e3 feine Freundſchaft ohne diefe, und wie gut ich es 
ftet3 mit Ihnen gemeint, wifjen Sie ja. Recht leid ift e8 mir, daß 
wir nie mehr im Sommer zuſammen treffen — ich bin überzeugt, 
hohe Bergluft wäre Ihnen ganz heiljam für die Nerven — fie ſtärkt 
doch mehr als alles Andere. Wir gehen übermorgen nach Klojters. 

Die Kinder grüßen ſchönſtens — Elife ift munter und vergnügt 
mit ihrer Freundin [Frau Berna] — fie haben ſich Beide von 
Herzen lieb. 

Lafjen Sie mich doch bald hören, wie Alles geworden, Sie fünnen 
benten, wie gejpannt ich bin! 

Adreſſe: Kloſters in Graubünden, Benfion Florin. 

In after freundichaftlicher Gefinnung Ihre Clara Schumann.“ 


Aus dem Tagebuch: 

Kloſters,“ Auguſt 1876. 

„ . . Biel Bewegung bringt jetzt das Wagner⸗Feſt in ganz 
Deutſchland hervor . . . Die Zeitungen find voll davon. Wenige 
find es, die fich dem die Sinne berüdenden Einflufje zu entziehen 
wiffen . . . ja jogar finden Mufitverftändige muſikaliſche Schön» 
heiten — fie täufchen fich aber, fie werben erjt jo betäubt und ver- 


* In lofterd weilte Clara — wie im Borjahr — mit Marie, Eugenie und 
Selig bis zum 25. Auguſt. Bon dort ging fie — vermutlich Felig' wegen — 
nach Hertenftein. 
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wirrt, daß ihnen dann, kommt mal wirklich ein mufifalifch etwas 
einfacherer Sat, diefer wie eine Dafe in der Wüſte erfcheint. Ich 
bin von Herzen froh und dankbar, daß ich feine Verpflichtung hatte, 
diefen Aufführungen .... beizuwohnen ... Ich hatte mit Boldland * 
einen Disput wegen Joachim. Er fand, diefer hätte müſſen nad) 
Bayreuth gehen, während ich behaupte, daß er mit jeiner Gejinnung 
und als Director feiner Schule, als leuchtendes Borbild für Aus- 
übung des wahrhaft Schönen und Edlen in der Mufif es nicht 


thun durfte... .* 
Hertenftein, September 1876. 


„Den 2. September. Kamen Herzogenberg3 an. — Liebe Menjchen 
find fie beide, jie hat man gleich lieb, ihn gewinnt man lieb bei 
unbefangenem Verkehr, wie er ja nur mit der Beit ſein kann ... 

5. September. Kamen Kufferaths, was mir eine herzliche Freude 
war... Herr Kufferatd war in Bayreuth gewejen und feiner Ge 
finnung, die ganz mit der meinen übereinftimmend ftet3 war, getreu 
geblieben, hatte ſich ſogar troß dieſer mehr erwartet, al3 er gefunden. 
Hanzlid Hat von Allen am bejten über die Aufführungen gejchrieben 
— ich habe e3 mit größtem Interefje gelefen und hebe e3 mir auf. 

6. September. Bon Steinmeß** Anfrage wegen Brahms — ob 
er vielleicht die Mufikdirectorftelle in Düfjeldorf annehmen würde! 
ich fchrieb ihm darüber, und, wie ich vermuthete, war er doch nicht 
ganz abgeneigt, denn es ließe fich dort mit den Kräften, dem Chor 
namentlich, ſchon ein ſchöner Auffchwung erzielen, käme der Rechte 
dahin. Johannes wünſcht fich wieder eine Thätigkeit und, wer weiß, 
ob nicht etwa daraus wird, wenn es dem Comite gelingt, manche 
ungünftige Umftände zu befeitigen, bejonder® würde Johannes 
wünjchen, daß mit Taufch Alles abgebrochen wäre, ehe man ihn 
engagirte, denn mit Streit und Zank will er nichts zu thun 
haben und am allerwenigjten etwa Tauſch um feine Stelle bringen.“ 


Aus einem Briefe an Brahms. 


Hertenjtein, 10. Sept. 76. 
Ich will Dir doch den eben erhaltenen Brief von Steinmetz 
ſchiäen, and Dih noch mal erinnern, daß Du do ja Dir den 


* Mufikdireltor aus Bajel, mit dem Clara in Kloſters viel verkehrte. 
** Damald Regierungsrat in Düffeldorf. 
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ganzen Sommer frei hältft — lieber dies und nur 1500 Thaler 
als 2000 und gebunden im Sommer! — Daß Du nicht ganz ab« 
geneigt bift, Hat mich nicht erftaunt, ich dachte mir, e8 werde Dir 
doch der Ueberlegung werth fein. In etwas ändern fich die Ver- 
hältniffe dort dadurch, wenn die Regierung mit der Sache zu thun 
befömmt — ich glaube fie werden beſſer. Mit den Mitteln (Chor 
und DOrchefter) läßt fich glaube ich, jchon etwas leiſten, fonft aber 
etwas hartes Fell gehört wohl dazu, und eine große Autorität, bie 
von Dir ganz wie von felbjt verjtanden ausgeht!“ 


Aus dem Tagebuch: 
Baden-Baden, * September— October 1876. 

„Johannes bejucht mich fleißig, aber ich höre nichts von ihm 
und wage nicht zu fragen, da er neulich eine Anfrage meinerjeit3 
abwehrte . . . 25. September. Johannes fpielte mir zwei Symphonie» 
jäge** vor, was mich enorm interejfirt Hat — ich warte noch auf 
die zwei andern Sätze um mir ein Urtheil fejtzuftellen. Großartig 
find die zwei (1. und letzter Sak), ſchwungvoll, geiftreich, durch und 
dur; nur wollen mir die Melodien nicht reich genug erjcheinen, 
doch ich muß eben das Ganze hören! 

Den 26. Abends Johannes. Er brachte mir Couperin (Chry- 
ſanders Ausgabe revidirt von Johannes) und fpielte daraus. Ich 
bewunderte oft und wieder heute an ihm, wie er fich jo erfreuen kann 
an Compofitionen alter Meifter vor Bach, doch eigentlich zum 
großen Theil nur aus Pietät, denn bis auf einzelne Sachen inter 
effiren fie einen doch muſikaliſch wenig. Ich ſehe ihn aber fo 
gern, wenn er ſich in etwas fo ganz hineinträumt möchte ich jagen, 
es hat mir immer etwas Rührendes .. . 

3. October. Schöne Fahrt mit Johannes auf die Yburg ... 
Geſpräch mit Fohannes über Wagner, betrübt darüber — er jpricht 
nicht darüber, wie er denkt, jo muß ich es wenigften® glauben. 

Den 4. October. Im Theater „Die bezähmte Widerfjpenjtige“ 
von Götz. Große Enttäufchung! Ich Hatte eine wenn auch nicht 


* Seit Mitte Oktober war Clara wieder in Baben, diesmal ald Gaft von 
Frau Kann, ber langjährigen Nachbarin in Lichtenthal. Felix war für ben 
Winter wieder nah Meran gegangen. In Baden-Baden fand fie Brahms vor. 

** Bur erften Symphonie Op. 68. 
223% 
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originelle, aber hübjche, fließende Muſik erwartet und fand eine jo 
entjchiedene Wagner-Richtung, daß ich ganz entrüftet war... Das 
alfo ift unfere deutiche Kunft, in der unfere mufifaliiche Jugend 
künftig wandeln joll! 

7. October. Johannes ift immer jehr liebenswürdig, kommt 
auch Abends öfter. Er erhielt heute eine bdirecte Aufforderung 
zu der Mufifdirectorftelle in Düffeldorf.” Die Annahme bat viel 
für und viel gegen fi. In Düfleldorf eine Stellung zu behaupten, 
jei e3 in der Mufif oder Malerei... dazu gehört ein hartes 
Tell. Je bedeutender der Menſch, defto mehr — fie ehren ihre be 
deutenden Leute nicht, jondern machen ihnen das Leben jchwer. Nur 
ein... Tauſch ... behauptete fih!... Ich möchte gern unbedingt 
zureden können, doch fürchte ich, Johannes hat nicht genug Ausdauer 
fih mit den Leuten herum zu plagen um eine jchöne Aufführung! 
Für einen productiven Künftler ift es ſchwer fich auf lange Zeit 
mit Begeifterung der Reproduction Hinzugeben. Dieje erlahmt eben 
doch bald und noch dazu, wenn Einem die Wirkjamfeit erjchwert 
wird durch Gemeinheit ete., wie es in Düfleldorf ja immer gejchehen 
ift, wenn fie Gutes hatten... . 

Den 10. jpielte mir Johannes feine ganze Symphonie vor; ich 
fann nicht verhehlen, daß ich betrübt, niedergeichlagen war, denn fie 
will mir anderen feiner Sachen als F-moll-Quintett, Sertetten, 
Clavierquartetten nicht gleichbedeutend ericheinen. Es fehlt mir der 
Melodien-Schwung, fo geiftreih auch jonft die Arbeit iſt. Ich 
fämpfte viel, ob ich ihm da3 jagen follte, aber ich muß fie doch 
erft mal vollftändig vom Orchefter hören ...“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Düffeldorf,* 24. Oct. 76. 
„Bitter hat gejchrieben Ihr ſeid einig, alſo 1800 Thaler, aber 
ein BeneficEoncert! Das wollteft Du doch nicht! Froh bin ich, 


* Clara hatte Baden-Baben in ber zweiten Hälfte Oktober verlafjen, am 21. 
in Hannover Tonzertiert, und war am 22. nad) Düffeldorf gefahren, von wo aus 
fie am 28. in Barmen fpielte. Am 30. reifte fie nach Hamburg, wo fie am 3. 
im philharmonifchen Konzert fpielte, von bort nad) Bremen, wo fie am 6. jpielte. 
Am 8. Nov. kehrte fie nach Berlin zurüd. 
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daß das Mufikfeft Dir ertra bezahlt wird — laß Dir das aber ja 
Schriftlich geben — 500 Thaler iſt das Hergebrachte. Ich bin doch 
recht innerlich erregt über die Sache. 

Abends. Schon hatte ich meinen Brief zu, da ſchickt mir Stein- 
meh Bitter's Mittheilung, wo Alles mit Dir verabredet fteht. Da 
ift nun ein Paragraph) der jehr jonderbar und Bendemann meint, das 
jei wohl ein Mißverſtändniß: es heißt: 4) Die Zuficherung (wünſcht 
er Brahms), daß für die Programme der Concerte und Muſikfeſte 
und für die Beftimmung der Solojänger und Künftler ihm die Vor— 
ſchläge überlaffen, überhaupt in allen fünftlerifchen ragen gehört 
werde. Nun jagt Bendemann und Advocat Euler, das jei doch 
das Minimum, daß man Dich höre, es müfje im Gegentheil heißen, 
dat Du das Eomite Höreft und foweit es angeht, die Wünjche 
desfelben in Bezug auf Programm berüdjichtigeft, ſchließlich aber 
Du zu entjcheiden Haft.“ 


Aus einem Briefe von Hermann Levi an Clara. 


Münden, 3. Nov. 76. 

„ . . Leider wurden die letzten Stunden meine Bejuches in 
Büdesheim durch ein unerquicdliches Geſpräch getrübt. Natürlich 
wieder Wagner. Es ſcheint, es foll mir nicht gelingen, mein Ver— 
hältnis zu dieſem beliebten Streit-Object verftanden zu jehen; ich 
fann es nicht hindern, daß meine Anfichten für parador und meine 
Gefinnung (gegenüber meiner Vergangenheit) für Felonie gehalten 
werden. Und doch ift eg, meine ich, nicht fo jchwer, einen Unter- 
ichied zwifchen Dramatiter und Muſiker zu ftatuiren. Brahms iſt 
als Mufiter gewiß ebenjo erhaben über Wagner, ald Mozart e3 
war über Glud. Aber hat deshalb nicht Glud doch eine Stellung 
neben Mozart? Wagner felbft hält fich nicht für einen Muſiker 
im Sinne unferer Klaſſiker. Ich finde alle feine Inftrumental- 
compofitionen langweilig und armfelig; wenn mir ein Schüler dag 
bei Schott erjchienene Albumblatt in die Stunde brächte, jo würde 
ich ihn zur Thüre hinausbecomplimentiren. Uber wenn bei Wagner 
die Mufit im Dienfte des Dramas fteht, jo bringt er Wirkungen 
hervor, wie Keiner vor ihm. Da er nun eben ein jo ganz Anderer ift, 
als Alle vor ihm und neben ihm, ba er feine Muſik machen kann und 
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will, jondern ein deutſches Drama zu begründen verfucht, jo jehe ich 
nicht ein, warum jich eine ehrliche, herzhafte Bewunderung jeiner 
Schöpfungen nicht mit einer ebenjo ehrlichen für Bach und Beethoven 
und Brahms vertragen jollte. Mir wenigftens iſt das Schidjalslied 
oder das G-dur-Sertett darum nicht ferner gerüdt, weil ich Triftan für 
ein großes Kunftwerf halte. Hier, wie überall, erzeugen nur die fana- 
tiichen Freunde und Feinde das Mißverſtändniß. Die Bande, die 
fih Wagnerianer nennt, die neben einem Wagner einen genialen 
Schwindler wie Lilzt auf ihren Schild hebt, ift mir ebenfo efelhaft, 
als mir die principiellen Gegner unbegreiflich find. Dazu reizt mich 
noch der Letzteren Widerjpruch und — Unkenntniß dazu auf, mich 
ſelbſt zu fteigern und ungerechtfertigten Anklagen ungerechtfertigte 
Superlative entgegenzuftellen, — kurz, ich habe immer einen gründ« 
lihen Kagenjammer nach jolchen Geiprächen, die doch feinen andern 
Erfolg haben, als daß die Differenz der fünftleriichen Anjchauung 
endlich gar die perjönlichen Beziehungen in Gefahr bringt, wie ich 
dies an meinem eigenen Leibe zu meiner großen Trauer bereits er- 
fahren habe. Sie allen — doch ich will die Geifter nicht herauf. 
beihwören, fondern dreimal auf den Tijch Hopfen — „unberufen“ ...“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


22. November 76. 

„... Der zweite Theil Ihrer Wünjche: meine Beziehung zu 
Brahms betreffend, ift auf die jchönfte Weiſe m Erfüllung gegangen. 
Es ift Alles wie früher, nur noch viel ſchöner. Mit Rührung und 
Dankbarkeit denke ich feines Verhaltens zu mir. Es wurde gar 
nichts zwifchen uns ausgejprochen; wohl aber hat er mit Allgeyer 
von mir gejprochen, und was ich aus dejjen Andeutungen habe ent- 
nehmen können, hat mir Die Ueberzeugung gegeben (die ich jelbft in 
ben Tagen unferes regjten Verfehres nicht zu faſſen wagte), daß er 
wirffich Etwas auf mich hält, und daß auch ihm unjere Entfremdung 
nicht gerade behaglich gewejen iſt. Ich hatte im vorigen Jahre 
gewiß gegen ihn gefehlt. Aber von wie viel Dingen war ich auch 
damal3 preoccupirt! Wenn ich jet dieje Zeit überdenfe, jo muß 
ich mich wundern, daß fich nicht alle meine Freunde von mir ent- 
fernt haben; ich hatte „Scheuleder“ vor den Augen, ftarrte immer 
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nur auf einen jchwarzen Punct, und ringsumher lag doch fette, 
grüne Weide... . 

... Die Aufführung der Sinfonie* war ganz vortrefflich. Auch 
al8 Dirigenten Habe ich Brahms wieder bewundert, und in ben 
Proben manches von ihm gelernt. Der letzte Satz ift wohl das 
Größte, was er bisher auf inftrumentalem Gebiete gejchaffen; nächft 
ihm fteht mir der erfte Satz. Aber gegen die beiden Mittelfäße 
habe ich meine Bedenken; jo ſchön fie an fich find, fo jcheinen fie 
mir doch eher in eine Serenade oder Suite zu pafjen als in eine 
jonjt jo groß angelegte Sinfonie... .* 


Aus dem Tagebuch): 
December 1876. 

Breslau,** d. 11. December. „Sorgfältige Probe von Scholz — 
er ijt feiner von Denen, die ein Concert von Beethoven für über— 
wundenen Standpunct halten. Es ging denn auch das G-dur-Concert 
wunderjchön. Außerdem gab er die A-dur-Serenade von Brahms, 
in der ich jchwelgte, wenngleich ich nie das Gefühl der Monotonie 
im SKlange ganz überwunden habe und bei dem lekten Satze ſtets 
den Geigenklang herbeiſehne . . . Ich Hatte das Stüd nie jo ſchön 
gehört und wünjchte Johannes herbei. 

Ich Hatte von ihm übrigens Brief wegen Düffeldorf wo Alles 
noch ganz ungewiß fteht — er jchreibt er gehe wohl nicht Hin... 

Bei Frau Storch und Elifabeth Werner habe ich mandje trau- 
liche Stunde verbradt; wir haben fo viel gemeinfame Intereffen, 
fie find mir beide fo zugethan, was fie mic jeden Augenblid wohl- 
thuend empfinden Laffen, daß ich von Herzen gern bei ihnen bin 
und ftet3 mit Bedauern von ihnen gehe... . 

Den 17. führte Johannes feine Symphonie zum erjten Mal in 
Wien auf — ich telegraphirte ihm dazu... . 

Täglich jprechen wir davon von Berlin fortzuziehen, aber wohin ? 
Immer tritt und doch Düfjeldorf am nächſten, weil mir dort die 
liebjten Freunde wohnen. Darf man aber Freunden nachziehen in 
eine Stadt, die einem fonft jo wenig Anregung bietet?“ 


* Bon Brahms, in C-moll. 
** Seit ihrer Rüdtehr nad Berlin hatte Clara am 30. Nov. und 4. Dez. 
in Leipzig gefpielt und war am 10. zu einem Konzert nach Breslau gefahren. 
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Aus einem Briefe von Frau Bertha Matthes an Clara. 
Düffeldorf, 20. Dec. 1876. 


„. . . Geftern Abend kam Dtto Euler noch nad) der Stadtrath3- 
figung, worin die Frage erledigt wurde: Ob Tauſch als ftädtijcher 
Mufikdirector angejtellt werden ſollte oder ein Muſiker größerer 
Bedeutung, und uns zu jagen: daß die erfte frage mit 17 gegen 
7 Stimmen verneint, die Zweite mit 17 gegen 7 Stimmen bejaht 
worden ſeil Alſo endlich weht ein frifcher Wind durch die muſika— 
liſchen Zuftände Düffeldorfs . . .* 


Aus einem Briefe von Eduard Bendemann an Clara. 


Düffeldorf, d. 25. December 76. 
„Liebe verehrte Freundin! 

Sie haben meiner Frau geheißen Ihnen nicht zu fchreiben, weil 
Sie diefelbe durch jo Vieles in Anjpruch genommen glauben, was 
Herz und Kopf durchſchwirrt. Auch das ift ein Zeichen und ein 
Beweis Ahrer Liebe und Freundſchaft zu uns, die wir jo gern 
immer erwidern möchten, vielleicht nicht immer Hinreichend zu er» 
widern jcheinen. Von meiner frau nehme ich das num freilich gar 
nicht an, aber was mich betrifft, jo Habe ich das Iebhaftefte Gefühl 
dieſes Mangels und kann e8 daher nicht aufichieben ... Ihnen ein⸗ 
mal wieder jchriftlich in die Hand zu geben, wie dankbar für Ihre 
Freundſchaft wir, ich injonderheit bin, bleibe und bleiben werbe. 
Wenn wir an einem Orte lebten, jo würde Ihnen vielleicht dieſe 
Erflärung nicht jo baar und blank, wie ein Grofchen, in die Hand 
gedrückt worden fein; ich würde etwa bei diejer oder jener Gelegen- 
heit auch ohne jolchen Groſchen zu meinem Ziele gelangt fein — 
im Briefwechjel aber einen bejtändigen Zufammenhang zu erhalten, 
namentlich wenn es jih um Stimmungen handelt, das ift nur 
Frauen möglich, wenn er ftet3 die Friſche und Lebendigkeit des 
Gefühles wiederjpiegeln fol. Daß Sie dies fünnen, die Sie nicht 
halb fondern ganz Frau und ganz Künftlerin find, das bewundere 
ich nicht am Meiften in Ihnen, aber daß Sie Beides jo find, das 
giebt Ihnen für mich Ihren höchſten Werth! — Bei dem Verſuch 
(aber unmillfürlichen!) in diefen Worten Ihr Bildniß zu zeichnen 
(das Bildniß, welches ich auf Papier von Ihnen gezeichnet habe, 
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hat neulich Hiller jehr gefallen), fallen mir die Worte ein, bie dieſer 
in feinen Briefen „an eine Ungenannte” über Sie veröffentlicht hat 
und welde und Allen jo außerordentlich zugejagt haben! Mir 
fommen fie wie ein kleines aber ſchönes und unvergängliches Denk 
mal vor, welches er Ihnen geſetzt hat, kein Wort zu viel und feines 
zu wenig... Das Wichtigfte für Muſik in Hiefiger Stadt ijt, wie 
Sie begreifen, die Berufung von Brahms, welche num officiell er- 
folgt ift. Wir fürchten, daß die liebevollen Aeußerungen feiner 
hiefigen Gegner ihm den enticheidenden Entjchluß hierher zu fommen 
etwas erjchweren könnten, hoffen aber auf der andern Seite, daß 
er fich folcher Dinge wohl ſchon verjehen haben wird, als er feine 
Bereitwilligfeit erklärte... . 

... Mir ift die Ausficht auf ihn aus dem Grunde doppelt 
willtommen, weil ich im Stillen, im Stillften benfe, daß Ihnen 
einmal der Aufenthalt hier wieder näher in den Sinn treten könnte. 
Das würde abgejehen von Ihren Freunden ein großer Gewinn für 
die Stadt und deren Mufik fein! Das wäre herrlich! Alſo reden 
Sie ihm ja nit ab! ... .* 


Aus einem Brief von Clara an Levi. 


Berlin, 27. Dec. 1876. 

„. ++ Laſſen Sie fi) aljo die Hand drüden für Ihre lieben 
Briefe und Halten Sie feſt daran, wenn mich etwas verftimmt, fo 
jage ich e8, e3 müßte denn die unglüdliche Wagner-Schwärmerei 
betreffen, darüber jchweige ich, denn mit einem jeit Jahren bewährten 
Freunde möchte ich nicht brechen um einer Meinungsverjchiedenheit, 
jo bitter mir diefe auch ift, weil fie ftörend in das jo lang und 
ihön beftandene gemeinfame Künftlerleben eingreift. 

Herzlich erfreut war ich Ihrem legten Briefe zu entnehmen, wie 
Ihön fi) da8 Verhältnig zu Brahms wieder geebnet hat. Die 
Symphonie Hoffe ih nun im Januar in Leipzig zu hören — am 
Clavier Hatte ich ähnlichen Eindrud wie Sie. Er jchrieb mir dieſer 
Tage, daß er nun doch in Düffeldorf abgefchrieben Habe — id) 
verdenke es ihm nicht, aber ich glaube, fie laſſen ihn doch nicht los. 

Daß Sie das Weihnachtsfeft fo ganz einfam verlebt, thut mir 
doch leid, ich hätte Sie lieber Ihren jo traurigen Erinnerungen in 
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etwas durch Ansprüche von außen entriffen gejehen. So jchwer mir 
feit vielen Jahren ſchon dieſer Abend ift, jo preife ich mich doch 
immer glüdlich, daß ich gezwungen werde, die jchweren Erlebnijje 
und Berlufte in den Hintergrund treten zu laſſen, wenn fie dann 
auch wieder auf das arme geprüfte Herz eindringen, jo ijt doch der 
Schmerz ein milderer, als an ſolchen Tagen die man mit den Ge- 
fiebten in reinfter Glüdjeligfeit gefeiert hat. So war benn unfer 
Abend ftill aber doc erheitert durch der Kinder unbefangene Freude 
an Allem, Eugenien’3 und Marien’3 friicher jugendlicher Sinn bei 
folcher Gelegenheit ift mir immer wahres Labjal. 

Es bleibt mir dies Jahr wenig Zeit für Berlin, denn Anfang 
Februar reife ich ſchon wieder nah England über Holland und 
fomme wohl erft nad) Oftern zurüd. Hier fühle ich mich eigentlich 
immer unbehaglicher, ich habe eben gar feinen Wirkungsfreis hier, 
concertire auch jehr jelten. 

Das Publicum ijt fein warmes und was das Schumann- und 
Brahms-Verftändniß betrifft, weit hinter allen anderen Orten Deutfc)- 
lands zurüd. Ueberhaupt herricht hier die Mittelmäßigfeit und dem 
Bedeutenden bringt das Publicum eigentlich faum guten Willen zur 
Anerkennung mit, das jahen wir erſt neulich wieder in dem Hoch— 
ſchul-Concert, wo die DOrchefter-Leiftungen prachtvoll waren, die 
aber das Bublicum jo hinnahm ala müfje es jo fein!“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Berlin, d. 7. Jan. 1877. 
„Liebfter Johannes, 
ich bin wieder da Deinetwegen! kannſt Du mit der Entjcheidung in 
Düſſeldorf nicht warten, bis wir uns in Leipzig geiprochen haben? 
die beiten, ernftgefinnten Leute in Düffeldorf jehnen Dich ja herbei, 
Jeder, auch die Leſer natürlich, aber fie iſt ruhig und überlegt, 
und fchreibt mir doch immer, jo jehr fie e8 wünjche, jo fünne man 
Dir es doc) nicht wünjchen wenn man es gut mit Dir meine, denn 
das Orchefter fei doch elend, den Chor müßteft Du Dir erft zu 
jammenfegen etc. etc. Könnte man nur mal darüber jprechen, 
mündlich. Mir jchrieben Bendemanns Heute, ich jolle doch mit 
meinem Entſchluß nicht zu rafch fein, fie wünjchten ja meine Ueber- 
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fiedlung fo jehr, aber ich ſolle bedenken, wie wenig mir die Feine 
Stadt böte, Schüler gar Keine etc. Auf letztere habe ich ja aud) 
nur von auswärts gerechnet, aber wohl jehe ich ein, daß es ruhiger 
Ueberlegung bedarf, jedoch, wohin? hier will ich meine Tage nicht 
beichließen.“ 


Aus dem Tagebud): 


Berlin, Januar 1877. 


Den 8. Januar. „Bachvereins-Concert unter Woldemar Bar: 
giel® Leitung. Ich fpielte Beethovens G-dur-Concert, das er 
jehr forgfältig .einftudirt Hatte, auch gingen die Chorfachen recht 
gut... 

Ich Hatte einen ganz enormen Succes, wie ich es hier in Berlin 
noch nicht erlebt Hatte... . 

16. Januar mit Marie nad) Leipzig (zur Aufführung von Brahms 
eriter Symphonie). 

Den 17. war die Probe zum Gewandhausconcert, — die Symphonie 
wunderbar großartig, ganz überwältigend! befonders der legte Satz 
mit feiner genialen Introduction padte mich ganz‘ merkwürdig, Die 
Sntroduction jo düſter, wahrhaft erjchütternd Härt fich dann 
jo nad) und nach bis zu dem fonnigen Motiv des lebten Satzes, 
bei dem fich das Herz einem förmlich erweitert, wie Frühlingsluft 
nad) langen trüben Tagen erquidt. Im erften Satz finde ich das 
zweite Motiv nicht reich genug — es fehlt ihm nach meinem Ge— 
fühl an Schwung ... Ueber das Adagio würde ich mir noch fein 
Urtheil zutrauen, ehe ich es nicht noch einige Male gehört. Der 
dritte Satz ijt ein fleines Bijou, zart und anmuthig bis auf eine 
Stelle in der Mitte, die mir troden erjcheint. Im Ganzen ijt das 
Werk aber ein Großes und man fann nicht dankbar genug für 
jolh eine neue Schöpfung fein. Ganz außerordentlich zeigte ſich 
Brahms auch wieder ald Dirigent, e8 war ganz begeifternd, wie er 
das Orcheſter anfeuerte, e8 mit fich fortriß wie in einen Strudel, 
dann wieder mit ficherer Hand auf den klaren Spiegel des Stromes 
bradte — eine Kunftleiftung jeltenfter Art... Das Leipziger 
Publicum verhielt fich, wie ftet3 bei Neuem Bedeutendem pietätvoll. 
— Enthufiagmus fam nur von den Einzelnen.“ 
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Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, Januar 77. 

„Nur mit einem Wort: daß ich eben wieder in Ddf. abgelehnt 
habe. Einftweilen unter uns, da ic) doch die Antwort abwarten 
muß. 

In Breslau war es ſehr ſchön. Die Einleitung zum Finale 
fo wie ich will d.h. anders als in Leipzig; Leider laſſe ich gar 
jolche Hauptjache immer jo hingehen. In Leipzig war's aber doch 
am fchönften — das macht nicht etwa meine ſchöne Wirthin, fon« 
dern vor Allem, daß Du da warft! 

Ueberlegt doch ernſthaft mit Leipzig). Wenn Du Hinzögft, ginge 
ich doch wohl auch andere Winter — ganz entſchieden hin! 

Es find doc) viel gar viel prächtige Leute da, Muſik in Aus- 
wahl, daß man das Meifte gern entbehren kann. 

NB. Die Serenade von NRöntgen* war ganz allerliebft wirklich 
erfreuend. Won einer reizenden Friſche, finnig und innig. Ich habe 
noch nichts jo Gutes von ihm gehört. Dazu der ganze ehrliche und 
warme junge Menſch das kann Einem doch Freude machen. 

Grüße die Kinder jchönftens und fprecht beim Frühſtück fleißig 
von Leipzig! . . .“ 


Clara an Brahms. 


Düfjeldorf,** den 6. Februar 1877. 

„. . . Hier fand ich Alles in großer Aufregung über Deine Ab- 
fage und ... Man wollte mic) veranlafjen Dir noch Einiges zu 
ichreiben, doc bat ich Steinmeg es zu thun, denn Dich etwa nod) 
bewegen zu wollen wäre eine Werantwortlichkeit, die ich nicht auf 
mich nehmen fann. Nur das will ich Dir jagen, daß an eine 
Schule von Seiten des Minifteriums nicht mehr gedacht wird, da 


* Yulius Röntgen, jegt Mufifdireftor in Rotterdam. 

** Nachdem Clara am 25. Januar in Berlin mit Joachim zufammen mit 
glänzendem Erfolg ein Konzert gegeben, am 28. ebenfalls mit Zoachim eine 
Matinee zum Beſten der Elbinger veranftaltet hatte, die einen Neinertrag von 
700 Zalern ergab, war fie am 3. Februar zu ihrer engliichen Reife aufgebrochen. 
Die erjte Station war, wie immer, Düffeldorf, die zweite Utrecht. 
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der Zufhuß nicht, wie erft beantragt war, aus ben Bergiſchen 
Schulfond, jondern aus des Kaiſers Schatulle bezahlt werden würde, 
aber nur wenn Du fämeft, für feinen Andern.“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Utrecht, den 12. Februar 1877. 

„In Diüffeldorf fanden wir eine jehr jchöne Wohnung, diefe 
wurde uns aber von Leuten, die die Vorhand hatten, weggenommen, 
und fo habe ich einftweilen! feine Ausſicht, und warten wir es 
ruhig ab, bis ſich ’mal etwas Hübjches bietet — Auftrag dazu 
habe ich gegeben, einftweilen aber überftürze ich e8 nicht* ... 

Was ich über die Symphonie jagen wollte getraue ic) mir eigent- 
lich nicht fo recht jchriftlich, es ift folch ein Unterfchied ob man 
etwas fpricht oder ſchreibt. In Einem bift Du meinem Wunfche 
unbewußt entgegen gefommen, mit der Umänbderung des Adagio. 
Zwiſchen dem 1ften und letzten Sate bedarf der Geift nach meiner 
Empfindung etwas der Ruhe, eines Gejanges, wenigsten? am An— 
fange ohne die kunſtvolle Umfleidung, die Einen zu feinem recht 
Haren Bewußtfein der eigentlichen Melodie fommen läßt. Im dritten 
Sat war mir immer der Schluß nicht ganz befriedigend, gar fo 
furz. Darf ich nun noch etwas über den letzten Saß, oder vielmehr 
über den allerlegten Schluß (Prefto) jagen, jo ift e8 das, daß 
mir muſicaliſch das Prefto gegen die höchjte Begeijterung vorher, 
abfällt. Mir liegt in dem Prefto die Steigerung mehr in der 
äußeren al3 inneren Bewegung; ed fommt mir das Preſto 
nicht wie herausgewachſen aus dem Ganzen vor, ſondern als bril: 
lanter Schluß Hinzugefügt.“ 


Aus dem Tagebuch: 
Februar 1877. 
Utredt. „Am 8. verließen wir Düffeldorf und reiften zu Engage 
ment? nach Holland, zuerft nach Utrecht, wo wir jehr gemüthlic) 
bei Engelmann uns befanden. Emma (Brandes) ijt reizend in 


* Wie aus dem Tagebuch hervorgeht, Hatten doch die ungewöhnlich großen 
Erfolge der legten Monate in Berlin fie wieber in ihrem Entſchluß wantend ge 
macht, Berlin zu verlaffen. 
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ihrem Hauſe . . Am 10. Concert G-dur von Beethoven und Soli. 
Alles ſehr glücklich gegangen .. . Ich wurde... mit Blumen über- 
ſchüttet . . Von der Königin erhielt ich au dem Haag Einladung 
... Am 12. früh fuhr ich Hin, fpielte von 1-3 Uhr... Die 
Königin war jo liebenswürdig wie mir felten eine Fürftin vorge 
fommen ift . . Sie jprad von Brahms und Wagner, den Erften 
liebe fie jehr, den letzteren gar nicht, etc. ich gebe nun im Grunde 
auf fürftfiche Urtheile wenig, wenn nicht etwa, wie bei der Land— 
gräfin Anna von Heffen eine gründliche mufitalifche Bildung dazu 
berechtigt .... Von der Königin hat Humboldt mal gejagt, fie fei 
die gejcheidtefte Fürftin unter den jetzt Tebenden* ... ." 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
Wien, 24. April 77. 

„Wenn diefer Brief auch wider Gewohnheit lang werden follte, 
verlangt er doch blos eine PViertelftunde von Dir! Nächſter Tage 
aber fommt einer der gern hätte, daß Du ihm ein paar gemüth- 
liche Stunden widmen künnteft! Ich möchte nämlich meine Lieder 
herausgeben und hätte gar zu gern daß Du fie vorher einmal 
durchjpielteft und mir ein Wort fagteft. Am liebſten ſäße ich frei- 
(ih bei Dir — aber nach Düffeldorf konnte ich doch nicht und 
Berlin hat auch jein ſo — jo. Simrod wartet aber mit Schmerzen! 
Im Notfall — wenn Du nicht gleich jo viel Süßigkeiten genießen 
kannſt — gieb ihm ein Opus nach dem andern! 

Die Lieder find numerirt. 

Alſo op. 69 von 1—9 und wenn er artig ift, kriegt er Morgen 
op. 70. 


* Nachdem Clara noch in Rotterdam am 15. Februar gefpielt, war fie am 
16. über Brüffel nad) London gefahren. Unterwegs hatte fie die tief erſchütternde 
wenn auch nicht überrafchende Nadjricht vom Tode der Miß Burnanb erhalten. 
Sie wohnte infolgedefien nicht wie biäher bei Herrn Arthur Burnand, ſondern 
im Haufe feines Bruders Theophilus, der ihr und Marie fein Yunggejellen- 
quartier zur Verfügung ftellte. Während dad äußere Leben in Konzerten uſw, 
fih wie gewöhnlich abipielte, war infolgedeſſen ber ſonſtige Aufenthalt für Clara, 
trogdem jie fich von zartefter Fürſorge der Burnands umgeben fühlte, ſtark be» 
Ichattet. „Wir waren im Ganzen viel Abends zu Haufe, dann faft immer allein. 
bliefen viel Trübfal“ meldet da8 Tagebuch. Am 30. März kehrte fie nach dem 
Kontinent zuräd. Am 18. April war fie wieder in Berlin. 
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Mir aber jchreibe ob Dir was davon gefällt — und ob Dir 
anderes vielleicht jehr mißfällt. Namentlich Letzteres, vielleicht horchte 
ih und dankte Dir! 

Aber finde nicht gleich etwas zu roh, lies ein Gedicht auch zwei— 
mal, wenns Dir nicht gefällt, 3. B. den Mädchen fluch! der Dich 
vielleicht erjchredt. DVerzeih!* 

Nach befagten Süßigkeiten kannſt Du Dich reftauriven mit einer 
Etude** die beiliegt. Ich finde fie jehr Tuftig zu üben, auch ſchwer!? 

Hoffentlich jcheint der morgige Brief nicht gar zu troftlos! 
Schreibe mir womöglich ein kurzes Wort zu jedem. Du fannft 
nur opus und Zahl angeben: 

op. X. 5. jchlecht 
6. ſchändlich 
7. lächerlich u. ſ. w.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Berlin, den 2. Mat 1877. 


„Liebiter Yohannes, 

das war ja eine wundervolle Ueberrajchung, welche herrliche Lieder 
find das! ich habe diefer Tage viel daran zugebracht, hätte ich nur 
gleich eine recht fire Sängerin dabei gehabt — jo mußte ich mir 
Alles Herausftöhnen mit meiner heijeren Stimme. Nun willſt Du 
haben, daß ich auch Eritifire, werde ich Dich dann nicht erzürmen, 
wenn ich jage oder gar bitte, Du möchteft die jchönjten Lieder in 
zwei Heften herausgeben, und die einigen Unbedeutenden ganz weg- 
laſſen? 

Ih will 'mal von vorn anfangen, und jagen wie es mir er- 
ſchien: (vielleicht irre ich in Manchem, und haft Du damit Nachficht.) 

Op. 69, 1. „Klage“ fpricht mich nicht an, die Begleitung hat 
etwas gejuchtes und die Melodie fließt mir nicht anmuthig. 

No. 2. „Klage“ eigenthümlich der Volkston, gefällt mir. 

No. 3. „Abſchied“ ift mir durchaus unjympathiich, dad Vor- 
jpiel ſchön, wie auch die Fortſchreitungen in der Mitte. 

* Dieſer Abjag ift im Briefe durchgeftrichen. 


** Studien für das Pianoforte, ohne Opuszahl erjchienen III. Preſto nach 
J. ©. Bad). 
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No. 4. „Der Liebften Schwur“, gehört zu meinen Lieblingen, 
muß reizend klingen leicht und humoriſtiſch gefungen. 

No. 5. „Tambourlied“ gefällt mir nicht, erinnert auch im Vor: 
ipiel gar jehr an Schubert. 

No. 6. „Vom Strande“ Tiebe ich jehr Anfang und Ende, aber 
im Mittelfab intereffirt mich die Melodie zu wenig. 

No. 7. „Ueber die See” gehört zu denen, die ich wegließe, ebenfo 

No. 8. „Salome. 

No. 9. „Mädchenfluch“ ift eines meiner Lieblinge — da iſt 
die Muſik fo durchweg ſchwungvoll und intereffant vom Anfang bis 
Ende, daß ich den häßlichen Tert darüber vergefie. 

Op. 70. 1. „Im Garten am Seegejtade“ herrlich, darin kann 
man womöglich träumen. 

No. 2. „Lerchengefang“ fchöne Stimmung, melodifch mir nicht 
jo lieb. 

No. 3. „Serenade“ behagt mir nicht, ich kann feinen natür- 
lichen Fluß darin finden, und noch am Schluß die Verlängerung 
des Textes macht e3 fo fteif. 

No. 4. „Abendregen” ift mir der Tert gar fchwulftig, das 
Ganze fommt gar nicht wie aus dem Herzen, kommt mir mühſam 
vor, folcher Tert kann doch auch nicht begeiftern. 

Op. 71. 1. „Es liebt fich jo lieblich“ Liebe ich fehr, nur 
wünjchte ih am Schluſſe die Sechszehntel hinweg, dieje bringen 
mich aus der Stimmung. 

No. 2. „An den Mond“ großer Liebling, wunderbar jchön 
und fein der Schluß allemal. 

No. 3. „Geheimniß“ wieder ein herrliches Lied, entzückend die 
zweite Hälfte. 

No. 4. „Willft Du, daß ich gehe“ Tiebe ich nicht fehr, mag 
auch den Text nicht, ift mir gar zu deutlich, jeboch denfe ich mir 
ich könnte es gern 'mal von einem guten Sänger hören. 

No. 5. „Minnelied“ fängt hübſch an, aber wird immer zum 
Schluß matt in der Melodie. 

Op. 72. 1. „Wlte Liebe“, das war fchon eine alte Liebe, oh 
wie herrlich ift das! und 

No. 2. „Sommerfäden“ wie ſchön! Nur ftört mich da das 
Wort „Fetzen“ jo ſehr — ließe fich dafür fein Anderes finden? 
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No. 3. „Oh Fühler Wald" wundervoll! — 

No. 4 und 5, große Lieblinge, welch ein Schwung und Leiden» 
Ihaft in No. 4 „Verzagen“ und wie ganz originell das Schlußlied. 
(Das fannte ich aud).) 

Nun Habe ich es ganz gemacht, wie Du wollteſt, zürnft 
Du mir aber nicht? Du weißt jedoch, ich kann mich nie zu 
einer Begeifterung bereden, wo ich fie nicht unwiderſtehlich emp- 
finde.” 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Berlin, den 19. Mai 1877. 


„++ Jetzt komme ich aber auch mit einer eignen Ungelegen- 
heit, umd bitte ich dich recht jehr um Deinen offenen Rath. Ich 
jagte Dir, daß Härteld mic) neulich fragten ob ich wohl die Revi— 
fion der Werke Roberts für jpäter übernehmen würde, ohne jedoch 
irgend wie weitere mit mir feitzuftellen. Nun kommt Novello und 
bittet mich eine Nevifion der Clavierwerfe ſofort fir fie zu machen 
und bewilligt mir dafür 1000 Thaler. In der Meinung, daß dies 
Härtel3 durchaus feinen Eintrag thun könne, um jo weniger als 
fie ja erjt in 9—12 Jahren die Gejammtausgabe bringen wollten, 
ging ich auf die Offerte ein, erſtens weil mir wirklich daran lag, 
daß den furchtbar fchlechten englischen Ausgaben gegenüber endlich) 
eine correcte erjchiene, dann auch natürlich, weil dod) dag Honorar 
auch Keines ift, das man jo mir nichts dir nicht von der Hand 
weilt. Nun befomme ich einige Zeilen von Novello, worin er jagt, 
er giebt mir die geforderte Summe von 1000 Thaler, verlangt aber 
das Eigenthumsrecht meines Namens für alle Länder. Darauf nun 
wollte ich nicht eingehen, ohne Härtel3 davon zu benachrichtigen, und 
jchrieb an Raimund [Härtel]... Darauf befomme ich beifolgenden 
Brief von Raimund und geftern befuchte mich Herr Haſe um mit mir 
darüber zu jprechen. Er jagt die englijche Ausgabe werde der ihren 
nicht jchaden, aber fie bitten mich, Novello zu vermögen, daß er 
auf das alleinige Eigenthumsrecht verzichte, und es heißen jolle, er 
habe das Recht für alle Länder, aber Härtel ausgenommen, der 
fich dann in das Recht mit ihm theilen will, und erleide ich dadurch 
Schaden, mir das vergüten will... 

Ligmann, Clara Schumann, IL. 23 
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... Ich bitte Dich nun recht dringend, jchreibe mir gleich dar- 
über denn Novello wartet auf Antwort, Härtels eben jo, und ich 
ſchwebe in fortwährendem Kampfe zwiſchen Gefühl und Pflicht . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


„Liebfte Clara, u a 
. .. Laß mich Dir vor Allem recht dringend jagen: in folchen 
Saden giebt es keine Eile! Nie und unter feinen Umftänden laß 
Dich hegen, beunruhigen oder gar übereilen! Lege Alles was Dir in 
der Angelegenheit kommt mit größter Ruhe Hin und überlege und 
bedenke nad) Herzensluft in aller Behaglichkeit. Alſo geniere Dich 
nicht, jegt oder wann Du willft, 4 Wochen zu fchweigen; fchreiben 
fie Dir gleich von größter nöthigfter Eile. Laß Novello warten, laß 
Härtels warten; gieb auch „das Schweben in fortwährendem Kampfe 
zwifchen Gefühl und Pflicht" durchaus auf — fie ganz behaglich 
auf beiden und thue danach. Hätteft Du nur einmal Urfache zu 
eilen, glaubft Du Dein vis-a-vis fiimmerte fi) darum, wenn es 
ihnen nicht paßte und fie zu überlegen wünjchten? 
Zweitens bitte ich: Nie und am nicht? und niemand Andern zu 
denken als an die Sache und au Dich, drittens und nebenbei: 
Traue aud) Keinen und natürlich feinem Betheiligten! . . .“ 


Aus dem Tagebud). 
Mai 1877. 


„Diefer Monat brachte una manch Schönes. Zuerſt vom 3.—8. 
der Beſuch von Herzogenbergs, der ung ein jehr lieber war. Die 
Beiden find jo reizende Menjchen, daß man nicht weiß, wem von 
ihnen der Vorzug zu geben. Wir haben faft alle Vormittage zus 
fammen auf 2 Flügeln Concerte von Bad, Bar. von Brahms, 
9. Symphonie (von Lifzt gejeßt) u. j. w. [gejpielt. Es war mir 
eine wahre Quft mit diefer Frau zu muficiren, welch eine Begabung 
und was fann fie! wie fpielt fie vom Blatt, wie ift fie dabei be- 
geiftert . . . Und wie reizend fingt fie auch, wie ift ihre Stimme, 
ohne gerade jchön zu fein, ſo feelifch, wie erfaßt fie alles! .... 

Das eheliche Verhältnig der Beiden hat auch etwas Erquickliches, 
fie lieben fich jo herzinnig und jcherzen fie miteinander oder ziehen 
fid) mal ein wenig gegenfeitig auf, wie reizend ift e8 immer. Man 
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fühlt, es find feine Menfchen durch und durch. Wir empfanden eine 
große Lücke, als fie fort waren... 

Außer diefem Beſuch hatten wir auch für 8 Tage den von 
Elifabet Werner, der uns herzlich erfreute — wie lange hatten 
wir die alte treue Freundin nicht bei ung gehabt!“ 


Aus einem Brief Claras an Brahms. 


Berlin, den 6. Juni 1877. 

„ . . Jetzt fomme ich Dir noch mit einer Herzengangelegenheit 
für den Fall, daß Du nad) Zürich gehſt. Du findejt dort Felix, 
über defjen Stimmung, die aus feinen Briefen |pricht, ich wirklich 
ganz troftlos bin. Ich jchrieb Dir wohl, daß er umgejattelt, und 
‚jest Geichichte und neuere Sprachen ftudirt, und auch jehr damit 
umgeht, litterariiche Arbeiten herauszugeben. Ic jchrieb ihm nun 
neulich, daß, wenn er dies thäte, er es zuerſt anonym thun jolle, 
damit er jich und ung Unannehmlichkeiten eripare, falls die Sachen 
nicht reuffirten, da man an ihn, mit feinem Namen von vornherein 
noch andre Ansprüche ftelle, al3 an einen andern. Das jcheint ihn 
jehr verdrofjen zu haben, manches Andre auch, womit ich Dich jchrift- 
(ich nicht langweilen will, und nun jchreibt er mir jo unartige, und 
ich kann nicht anders jagen, Tiebeleere Briefe, daf ich tiefbetrübt bin. 
Könntejt Du, wern Du mit ihm fprichit, vielleicht etwas Einfluß 
auf ihn gewinnen, ihm feine Lebensanſchauungen, die er Dir ja mit- 
teilen wird, als ganz haltlos darjtellen, und ihn zurüdführen auf 
die Pflichten, die er doc gegen die Seinigen vor Allem hat. Gehſt 
Du nad) Zürich, jo ſchicke ich Dir feine letzten Briefe, wenn Du 
mir den Liebesdienft thun willft, Dich meiner in diejer großen Sorge 
etwas anzunehmen* ...“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Kiel, d. 6. Juli 1877. 
„Liebfter Johannes, 
da3 war ja eine wundervolle Ueberraſchung,“s die ich hier vor- 


* Am 16. Juni reifte Clara wieder für drei Wochen zur Kur nad; Kiel und 
mohnte diedmal wieder im Ligmannjchen Haufe. 
Die Bachſche Chaconne für die linke Hand gejegt! 
23* 
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fand! nun denke aber, wie jonderbar, Tags nach meiner Ankunft 
redte ich mir beim Deffnen eines Schiebfaches eine Sehne an 
der rechten Hand aus, und, weld eine Herrliche Zuflucht war mir 
da die Chaconne. So etwas bringft auch nur Du fertig, wie fo 
merkwürdig iſt mir dabei, daß die Wirfung des Klanges jo ganz 
Einem die der Geige vergegenwärtigt! wie famft Du nur darauf, 
das ijt mir jo wunderbar. Ganz halten e8 nun freilich meine Finger 
nicht aus, an der Stelle, wo die 


SEE 


find, erlahme ich jtets, und fährt dann meine Rechte beinah frampf- 
haft dazu, jonjt finde ich durchaus feine unüberwindliche Schwierig- 
feit, und, großes Plaiſir ... 

Bon mir kann ich Dir joweit Gutes jagen, was meine Gejund- 
heit anbetrifft, aber ich bin tief betrübt, wir haben einen höchſt 
jchmerzlichen Verluſt gehabt; Marmorito hat feinen ältejten Knaben, 
ein jelten begabtes Kind, liebenswürdig, anmuthig . . . verloren. In 
diefem Kinde concentrirte fi) Marmorito’8 ganze Liebe zu Julie, 
er hatte all feine Hoffnungen auf ihn gebaut, und nun mit einem 
Schlage alles vernichtet. Ich Hatte den Jungen jehr lieb, innig 
fann ich jagen — fein Anblid vergegenwärtigte mir fo jehr feine 
Mutter, und Marmorito jchrieb mir, daß er Diefer von Tag zu 
Tag ähnlicher wurde. Der Mann ift ganz zerjchmettert, ich weiß 
nicht wie er es tragen joll! Den ganzen Winter hatte ich mich auf 
das MWiederfehen im Herbit mit Marmorito und den Kindern ge- 
freut, und nun diefer Schmerz! . . . 


Große Freude, das muß ich Dir doch noch jagen, habe ich an 
einem Stüd in Fis:moll* „Unruhig bewegt“, welches Du mir am 
12. September 1871 ſchickteſt. Es iſt furchtbar ſchwer, aber jo 
wundervoll, fo innig und fchwermüthig, daß mir beim Spielen immer 
ganz wonnig und wehmiüthig um's Herz wird. So hab denn auch 
dafür noch 'mal Dank ...“ 


* Op. 76, Nr. 1. 


— — 
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Aus einem Brief von Brahms an Clara. 
Juli 77. 

„ . . Nochmals beiten Dank für den gar lieben Brief, daß die 
Chaconne denn nicht ein kindiſcher Einfall war und Dir Freude 
gemacht und Alles mögliche freut mich jehr . . . 

Ich bin Härtel jchon lange einen Brief ſchuldig — nun wollte 
ich Dir wieder über die Sache jchreiben — es kommt nichts dabei 
heraus. Ich bitte nur daß Du weder nad) England noch an 9. 
beſtimmtes ſchreibſt. Laſſe Alles ungewiß und halte Dich frei! 

Ich aber bin jo frech und frei und jchreibe heute noch beiläufig 
folgendes an H. Gefällt Dir’3 nicht, jo kannſt Du mich herunter- 
machen und ihnen fchreiben daß e3 Did) nicht3 anginge und Dir 
nicht recht wäre. 

„ . . Ueber die Schumann’sche Angelegenheit weiß ich mid) 
nicht weiter zu äußern, wenn ich es nicht etiwa ganz freimüthig thun 
wollte — und Sie vielleicht verlegen. 

Das engliiche Intermezzo ift durch ein einfaches Angebot ent 
jtauden. Frau Sch. Hat alle Urjache auf ein folches zu achten. 
Nun verftehe ich durchaus nicht, warum Sie nicht ebenjo einfad) 
auch durch ein Ungebot jenes aus der Welt jchaffen? 

Ich und mit mir Viele wünfchen herzlich, e8 möchten in einer deut- 
ſchen Ausgabe der Sch.'ſchen Werke die beiden Namen Robert u. 
Clara vereinigt fein. Die Verehrung, die man dem... Paare zollt, 
fann ſich nur immer und immer noch jteigern, ihre Namen nur inniger 
verbinden. So jchön wie im Leben waren fie auch in der Kunjt 
vereint, hier wie dort follte durch ein äußeres Zeichen der edle Bund 
geweiht jein. 

Ich brauche einem Verleger nicht auseinanderzufegen, wie gern 
Jeder, namentlich die Clavierfachen und Lieder in folcher Ausgabe 
bejigen wird. Es ift das ein Vortheil und ein ſchönſter Schmud, 
wie Sie ihn bei feines Anderen Werke haben können. Der Eng- 
länder nun Hat, ohne den alleinigen Beſitz des Namens zu bean- 
Ipruchen für die Klavier-Sachen allein 1000 Thlr. geboten. Rechne ich 
nun die Lieder und alles Uebrige Hinzu, jo fommen mir 3000 Thlr. 
zumächit bejcheiden vor. Sie ristiren im Allgemeinen bei derartigen 
Unternehmungen; bei diejer aber bejtreite ich, daß Sie rigfiren. 
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Kein andrer Verleger kann ſich den Schmud jener beiden vereinigten 
Namen aneignen. Alle Welt aber wird immer mehr Liebe und 
Verehrung Beiden gemeinfam widmen — ich mag dazu feine ge- 
ichäftlichen Betrachtungen maden. Sie fennen Frau Sch.'s Zart— 
heit in Geldjachen, Sie kennen auch ihre Verhältniffe, die ihr jene 
wichtig machen. Wollen Sie nun, wie rau Sch. fehweigen, jo ift 
allerdings nicht abzujehen, was aus der Sache werben ſoll. 

Außer Ihnen gäbe es vielleicht noch 2 deutſche Verleger, die ich 
in Frage fommen lafjen möchte. Das muß ich aber befennen, jollte 
ein ungefähr angemefjener Vortheil für Fr. Sch. aud) nur zweifelhaft 
jein — ich thäte Alles, fie zu veranlafjen, die gedachte Ausgabe 
(namentlich die Clavier-Sachen und die Lieder) in Paris, London, 
Petersburg erfcheinen zu laſſen und damit den Deutſchen ein Denkmal 
zu jeßen, wie fie es hier, wie fie e3 oft genug an ihren großen Männern 
verdient haben. Daß ich, ohne irgend welche Nebengedanfen, mich für 
dies Unternehmen Ihnen und Frau Schumann durchaus zur Verfügung 
ftelle, jage ich nebenbei. Frau Sch. weiß von diefem Schreiben 
nicht, ich theile ihr aber Heute noch mit, was ich mir ihr und Ihnen 
gegenüber herausgenommen habe. Sie Beide bitte ich dann herzlich, 
mir alles Mögliche zu verzeihen, was deſſen bedürfen möchte“. 

So ungefähr will ich doch jetzt gleich abjchreiben. Dich geht's 
aljo eigentlich nicht an — aber übereile nicht? und laß mich durch 
ein Wort willen, ob Du böſe bift — hätte ich aber erjt wieder ge- 
fragt — es fommt nie zu Ende. Für heute aber 

allerherzlichjt 
Dein oh.“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Baden-Baden,* d. 22. Juli 1877. 

„ . . Mir fehlt heute alle Ruhe zum jchreiben — ich mußte 
Dir aber danken und ein freudiges Ereigniß mittheilen, das "ung 
die vergangenen Tage vielfach bewegt hat. Eliſe fand ich neulich, 
als ich, fie zu befuchen nach Büdesheim fam, ala glüdliche Braut 
eines ſehr lieben, vortrefflichen Mannes, Louis Sommerhoff aus 


* Um 11. Juli hatte Clara Kiel verlaffen und war über Büdesheim nad) 
Baden-Baden gereift. 


1877. 359 


Amerifa. Er ijt dort ein gut fituirter Kaufmann, und hofft in 
wenig Jahren nach Europa zurüdichren zu fünnen... Wir gehen 
heute nad) Zürich, Felig und die neuen Verwandten zu jehen. Das 
wäre mir num unter andern Umftänden wahrjcheinfich jehr unange- 
nehm, ich habe ihn aber in den drei Tagen Zufammenfeins jo Tieb 
gewonnen, daß ich gern auch die Seinigen fernen lerne, für die Alle 
jo eingenommen find. Die Hochzeit joll im November fein, da holt 
er fie hinüber. Seht geht er nach Amerifa, weil er in fein Gefchäft 
zurüd muß, und um dort alles einzurichten. So hätte man denn 
auch mal wieder eine Sreude gehabt — gebe der Himmel den Bei- 
den jeinen Segen! Du fannft Dir wohl denfen wie mit Bangen 
ih an die Zukunft denke — das Geſchick unſerer armen Julie 
fteht ja immer lebendig vor meiner Seele und ängjtigt mich für 
Elije. . .* 


Briefe von Breitfopf & Härtel an Elara. 
Leipzig, den 24. Juli 1877. 


„Sehr geehrte Frau! 

Seit der Schreiber diejer Zeilen die Ehre hatte mit Ihnen per- 
jönlich über die Gejammtausgabe der Werfe Ihres verewigten Ge 
mahls zu jprechen, ift ung in dieſer wichtigen Angelegenheit Ihrer 
ſeits eine Nachricht nicht wieder zugegangen; nun jchrieb ung letzthin 
Herr Johannes Brahms in Wien über die geplante Ausgabe, erklärte 
es für eine Ehrenpflit, daß wir Deutfchland den Verlag einer 
jolchen Ausgabe Ihrer Hand ficherten und veranlaßte uns Ihnen 
beſtimmte Borjchläge wegen des Reviſionshonorars zu machen, 
nannte dabei die ung bisher unbekannten Vorſchläge des englijchen 
Verlegers, der ſich fiir eine theilweife Ausgabe erboten hat, nämlich 
1000 Thaler für die Glavierjachen, und jchlägt bei Hinzuziehung 
der Lieder und des Uebrigen 3000 Thaler vor. Wir hatten Ihnen 
nicht vorgreifen wollen, da aber Herr J. Brahms auch Ihnen, 
gleich nad) dem Briefe an uns, Mittdeilung gemacht Hat, jo halten 
wir es für geboten, der Honorarfrage näher zu treten, und machen 
Ihres Freundes Borfchlag zu dem unjrigen, fragen deßhalb bei 
Ihnen an, ob Ihnen ein Honorar von „4 10,000.— (Zehntauſend 
Reichsmark) für das ausfchliegliche Eigenthum einer Geſammtaus— 
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gabe der R. Schumann’schen Werke in Ihrer Redaction genehm 
ift. Mag es uns und Ihnen gelingen eine Ausgabe zu Stande 
zu bringen an der Sie jelbjt und mit ung alle Verehrer Ihres 
Mannes ihre chrliche Freude haben können. 
In größter Verehrung 
Breitfopf & Härtel. 


Wir bitten Sie alle etwaigen Bedenken ung in gutem Vertrauen 
offen mitzutheilen, damit fie ihre Erledigung finden können, und ber 
ichöne Plan dem Ziele näher gebracht werden kann.“ 


Leipzig, den 7. Auguft 1877. 

„. . . Auf unfer Schreiben vom 24. Juli find wir noch ohne Ant- 
wort. Wir bitten Sie in diefer für Sie wie für uns bedeutſamen An- 
gelegenheit einer vollftändigen Fritifch geveinigten Gejammtausgabe 
der Werfe Ihres verewigten Gemahles vollftändig offen bei Zeiten 
jedwedes Bedenken oder vorläufige Erwägungen zur Erörterung zu 
bringen. Leider hat unjer Raymund Härtel in feinem legten Privat: 
briefe unter dem augenblidlichen perjünlichen Eindrude der nicht 
gerade ſehr vertrauensvoll gefaßten Form der Vermittelung des 
Herrn Johannes Brahms an Sie gejchrieben, während wir doch 
jedenfall Diefem für die Anregung und jein aufrichtige und that- 
jächliches Interefje dankbar zu jein haben. Wir freuen uns, daß 
Herr Johannes Brahms, der unſere in dieſem Sinne an ihn ge 
richteten Worte in außerordentlich liebenswürdiger Weife beantwortet 
hat, unjere Anfichten theilt. Er fchreibt ung: 

„Rur mit den wenigften Worten fage ich Ihnen daß mich Ihr 
Brief aufs Schönfte erfreut Hat. Ich bin im Begriff, eine Heine 
Parthie zu machen, behalte aber meinen Dank nicht gern auf dem 
Herzen und fchreibe höchft vergnügt an Frau Schumann. Da immer- 
hin mein unbejcheidener Brief nöthig gemwejen fein mag oder kann, 
jo will ich auch gern mich etwas fchämen ... oder was irgend 
jonft einem wohlmeinend und ſchlecht Schreibenden in folchem Fall 
bleibt. Für Heute nur nochmals beten Dank!“ 

Wir Hoffen bald auch von Ihnen eine freundliche Antwort zu 
erhalten, die der Sache näher tritt; ift Ihmen eine perfönliche Rück— 
Ipradje erwünſcht, fo ift der Schreiber dieſer Zeilen gern bereit Sie 
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in Berlin aufzujuchen, wenn auch in den nächiten Tagen nur wenige 
Stunden zur Verfügung ftehen. 
In hoher Achtung Ihre ergebenen 
Breitfopf & Härtel.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Pörtſchach, Aug. 77. 

„ . . Ich glaube nit daß Du nöthig Haft über weitere Be- 
dingungen nachzudenken. Du darfft das PB. ©. in Härteld Brief 
ernft nehmen... Es ijt lächerlich, aber ich glaube ohne meinen 
Brief wäre die ſchöne Sache nicht zu Stande gefommen! 

Sch weiß nun wie ernſthaft Dein Vorſchlag wegen der Hälfte 
des Honorard* iſt — aber leider habe ich gar feine Luft oder Ge- 
duld ernfthaft und ausführlich darauf zu erwidern. 

Laß es gehn bis wir einmal zufanımen plaudern. Du weißt 
ja daß ich es gewohnt bin und ſehr leicht ein paar taufend Mark 
in die Hand nehme — einftweilen gewöhne Dich auch ein klein 
wenig an den Gedanken, daß ich Dir und Deinem Manne gegen- 
über — gewiljermaßen” und unter Umftänden und jo zu jagen und 
überhaupt — und dann ftrenge Deinen Verftand an und dann wolle 
nicht alles Herz allein haben jondern laß Andern ein Hein Stüd .. .“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahm?. 
Spinabad,** d. 20. Aug. 1877. 
„Liebiter Johannes, 
ein Umvohljein, das mich mehrere Tage nicht verließ, verhinderte 
mich Dir früher jchon den Empfang Deines jo inhaltreichen Cou— 
vert3 zu melden, und Dir zu jagen, wie große Freude ich an ber 
Ballade*** gehabt. Der Text iſt wohl jchredlich, aber, wie Du ihn 


* Clara hatte Brahms für feine Zufage, bei ber Gefamtausgabe ber Werte 
Robert Schumann die Revifion der Ordefter-, Chor- und fonftigen Enjemblewerfe, 
bie Hälfte des ihr von Breitkopf und Härtel zugeficherten Honorard angeboten. 

+ Vom 26. Zuli bis zum 31. Auguſt weilte Clara in Spinabad. 

*** Tagebuch vom 13. Auguft: „Heute befam ich von Brahms eine Ballade 
für zwei Stimmen, Alt und Tenor, gejhidt. Ein ſchauriger Tert wunderbar 
componirt — von großartiger Wirkung, wenn fie geiftvoll und dramatiſch vor- 
getragen wird“ (Op. 75, Nr. 1, Edward). 


362 1877. 


componirt ift wunderbar; wie ijt man troß der vielen Wieder: 
holungen der Motive immer wieder interefjirt, wie mannigfaltig find 
diefe, je nad) der Stimmung, umkfeidet, immer wieder erjcheinen fie 
Einem neu! Wie viel haben wir das Stück gejpielt Volkland mit) 
und hätten wir nur gleich ein paar Sänger, etwa den Vogl und 
die Brandt, an die ich immer dabei denken muß, da gehabt! ... 
.. . Ich lege dem Stüd noch ein paar Dichtungen von Felix bei, 
möchte wohl wiſſen was Du davon hältft? er hat fie noch nicht ge- 
feilt, jcheint damit noch warten zu wollen. Mich, die, wie Du 
weißt, in Bezug auf jein dichteriiche® Talent immer ziemlich kühl 
war, denn ich fürchte nicht? jo jehr als die geiftigen Gaben feiner 
Kinder zu überjchägen, hat Vieles darin doc jehr überraſcht. . . Sag 
mir lieber Johannes, was Du davon denkt? Felig will die Sachen 
nämlich drucden lafjen und das macht mir Sorge . . .“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


Aleranderbad, 11. 9. 77. 
„Liebe Frau Schumann, 

Es ift eime Freude, ſich wieder über Etwas freuen zu können. 
Während fi) meine Gedanken während der letzten Monate nur 
trübem, theils wirklich Vorhandenem, theil3 von der Phantafie Aus- 
gemaltem zumenden fonnten, fliegen ſie heute dahin, wo fich ein 
frohes Feſt bereitet. Wie gerne möchte ich dabei fein, wenn die 
Buirlanden an die Thüre gebunden, und die anfommenden Briefe 
und Paquete forglich verjtedt werden bis zu dem Tage felbft, da 
die Hausherrin, den Geburtstagstiich überjchauend, erftaunt faft be- 
Ihämt über all die Zeichen der Liebe und Verehrung, die von über- 
allher der Mutter, der Künftlerin und der Freundin zuftrömen, 
feuchten Wuges in die Worte ausbricht: „Nein — aber Kinder!“ 
Und wie fie dann die Brief-Adreffen muftert: von Rofalie, von 
Joachim, von Levi — und wie dann gar Johannes zur Thür her- 
einkommt, ein frijch:bejchriebenes Notenpapier in der Hand, und ben 
Dank für das Angebinde mit jcherzenden Worten ablehnend — und 
wie für einen Moment ein Schatten über ihre Züge gleitet, da fie 
vergangener Zeiten gedenkt und derer, die nicht mehr find, wie aber 
dann wieder die jchöne beglüdte Gegenwart ihr Recht behauptet — 
und auch die Räume in denen fich dies alles vollzieht, find mir gegen- 
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wärtig, d. h. wie fie einftens waren, nicht wie ich fie kürzlich fah. 
— Wie gerne möchte ich dabei fein! Wie gerne ließe ich Water: 
funft und dürre Pflaumen im Stich; vielleicht wäre mir jet freund» 
licher Zuſpruch heilfamer ala Kur und Urzneien! Aber es joll und 
fann nicht fein und jo müfjen Ihnen wieder armjelige gejchriebene 
Worte jagen: Daß alle meine guten Wünſche mit Ihnen find, und 
daß ich heute wie fünftig und immerdar Ihnen in treuer berzlicher 
Freundſchaft ergeben bleibe!“ 


Aus einem Briefe Clara an Hermann Levi. 


Lichtenthal bei Baden-Baden, 24. Sept. 1877. 

„» +» » Sie Armer, was haben Sie für einen jchweren Sommer 
gehabt — wenn Sie doch nun wirklich fich fchonten und fich ganz 
ausfurirten, aber ach, es wird wieder werden wie früher, Sie werden 
rauchen (thun e8 gewiß jchon wieder), Abends jpät mit Freunden 
aufbleiben, nie jpazieren gehen u. ſ. w. Wie traurig ift das zu 
denken! Bitte, jagen Sie mir nur durch eine Karte, wie e8 Ihnen 
jest geht, ob Sie wieder Ihre Thätigkeit begonnen haben? 

Brahms ift in guter Stimmung, jehr entzüdt von feinem 
Sommeraufenthalt, und hat, im Kopfe wenigftens, eine neue Sym- 
phonie in D-dur fertig — den erjten Sa hat er aufgejchrieben — 
ganz elegiichen Character. Heute probirt Sarajate ein neues Con— 
cert von Bruch — leider bin ich erfältet und fann nicht in die Probe. 

Wir denken ernftlic daran nad) Berlin zurüdzufehren, da das 
Wetter gar zu umfreundlich ift, auch rüden mir die Concerte jet 
jo nahe, daß e3 mir unheimlich wird. Mitte October gehe ich ſchon 
wieder auf Reifen. Hamburg, Schwerin ꝛc. Dann Bajel, Zürich, 
wo ich feit Jahren verfprochen und nie gefommen war, dann Bres- 
lau, 2eipzig u. ſ. w. 

Sie ſehen ich denfe wieder fleißig zu fein, habe übrigens eine 
Menge Engagements abjchlagen müfjen — juche mir eben die Orte 
aus, wo ich gern jpiele, bejonder® mir liebe Freunde habe. . . .“ 


Aus dem Tagebud): 
Baden-Baden, September 1877. 
„Die Kälte ift fürchterlich — wir heizen in allen Stuben. 
Könnten wir nur fort, aber wir müfjen Kußmanls Rückkehr nad) 


364 1877. 


Straßburg abwarten, um dieſen wegen Felix zu confultiren. Ich 
fürchte nur fo jehr, die Kälte ſchadet Felir. 

Langes Geſpräch mit Johannes über Felixens dichteriſche Be— 
gabung, die Fohannes nicht abjpricht, aber den Weg, den er mit 
den Myjterien betreten Hat, nicht billigt. ... . Furchtbare Brief 
jchreiberei. Von Frankfurt wieder Einladung, abgeichlagen, weil es 
zu viel für mich wird ... . Ich möchte noch mal 20 Jahre jünger 
jein, um noc) recht viel fpielen zu können, fo wie ich es jeßt thue, 
bejjer als früher. Gäbe e3 doc mehr Neues, das ift recht eine 
Entbehrung für mich. Ich ftudire jo gern Neues, das regt mich 
jo an, verjüngt mid) . . . Abends Concert von Koßmann, eigentlich 
Bülow, denn er fam den ganzen Abend nicht vom Podium herunter. 
E3 war nicht jehr erquidlich, practiſch ift er ja Meifter ſowohl im 
Dirigiren als Spielen, aber... . feine Seele hat nicht3 damit zu 
ſchaffen ... Sehr bewies er dies in der Auffafjung einzelner Theile 
der C-moll Symphonie von Beethoven! eben weil Alles gemacht 
ift, nichts empfunden ift, jo ift Alles auf die Spitze getrieben, 
alle Stringendos zu viel, alle Ritardandos zu viel! ... 

28. September. Nach einer Confultation bei Kußmaul ift es 
nun bejchlojfen, daß Felix auch) mit nach dem Süden muß — er 
befindet jich hier wieder ſehr jchlecht zu unjerer großen Betrüb- 
niß ... Sch habe nun dem Felix von mir aus jährlich 800 Thaler 
ausgejeht, was er Darüber braucht, wird ihm am Capital abgezogen. 
Ih bin dieſe Maßregel feinen Geſchwiſtern, namentlich Ferdinand, 
ihuldig .. . 

D. 3. October. Abreife Felixens nad Sicilien. Schwerer Ab- 
jchied, wer weiß ob und wann wir uns wieberfehen . . . Gebe ber 
Himmel, daß Alles zum Guten fich wende! ... 

Endlih Habe ich die berühmte Etelka Gerfter gehört und war 
jehr enttäufcht. Ihr Gefang iſt das reine Inftrument ohne jede 
jeelifche Belebung . . . fein poetifcher Hauch ift da... Ein Lieb 
der Lind wiegt mir fold eine ganze Sängerin auf... . 

Sohannes kam heute Abend und jpielte mir den erften Satz feiner 
zweiten Symphonie D:dur vor, der mich hoch entzücte. Ich finde 
ihn in der Erfindung bedeutender al3 den erften Sab ber erften 
Symphonie... . Auch vom letzten hörte ich einen Theil und bin 
ganz voller Freude darüber. Mit diefer Symphonie wird er auch 
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beim Publicum durchichlagenderen Erfolg haben als mit ber eriten, 
jo jehr dieje auch die Muſiker Hinreißt durch ihre Genialität und 
wunderbare Arbeit... . 

5. October. Abends jagen wir mit Johannes allein nod) bei einer 
Flaſche Champagner gemüthlich beifammen und Sonnabend d. 6. 
ging e3 wirklich nach Büdesheim. Johannes begleitete ung nach 
Do8, ging aber wieder zurüd nach) Baden, wo er jeine D-dur 
Symphonie fertig aufjchreiben will.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 
Schwerin,* d. 24. Dct. 1877, 

„ . . Die Woche in Berlin war entjeglich für und Alle, was 
hatte fih da an Arbeit aufgehäuft! Vor allem aber war es die 
trübfte Stimmung, die mich in einem Grade heimfuchte — und nod) 
feide ich ftundenweife daran — daß fie mich zu Allem, wobei das 
Herz betheiligt, unfähig machte. Ich Hatte all die Zeit her viel 
Schmerzen im Arm, durfte ſelbſt gar nicht jchreiben, um jo weniger 
al3 ih Hamburg und Schwerin vor mir hatte, und nun aber, das 
aller Traurigjte für mich, daß ich eben doc) zu der Ueberzeugung 
fommen mußte, daß ich mir mit dem Studium Deine Concertes 
wohl wieder gejchadet hatte! Wie Hatte ich mich gefreut es diefen 
Winter öfter zu fpielen, wie ift ed mir an's Herz gewachſen, wie 
machte es mich jo froh wieder wenn ich daran übte, und nun ſoll 
ich darauf verzichten e3 jemals mehr zu jpielen — ich kann nicht 
ohne tiefften Schmerz daran denken ... vielleicht aber ift es 
auch nur Aheumatismus und ich athme bei diefem Gedanken wieder 
auf, denn daß die Witterung Einfluß darauf hat, habe ich oft jchon 
erprobt. Verzeih daß ich Dir fo viel davon vorfpreche, aber das 
Herz war und ift mir » voll davon — ein fteter Kampf von 


Furcht und Hoffnung . 


* Um 8. Oftober war Clara von Büdesheim nach Berlin gefahren und von 
da wieder zum Konzert nad) Hamburg (19.) und Schwerin (22). Am 31. gab 
fie mit rau Joahim in Berlin ein Konzert. Im November rief fie die Pflicht 
in die Schweiz, doch mußte fie wegen ber fich fteigernden Schmerzen die ge 
plante Tournee aufgeben und ſich auf Bafel, wo fie im Bolllandichen Haufe 
behagliche Gaftfreundichaft genoß und am 14. und 18. mit großem Erfolge 
jpielte, beſchränlen. Am 19. fuhr fie nah Bübesheim zu a. Hochzeit, bie 
dort am 24. gefeiert murbe. 
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Es ift mir ſehr ungemüthlich, daß id) gar nicht weiß, wohin 
Dich meine Gedanken begleiten können! ich hörte jo lange nichts, 
freilich wohl durch meine Schuld! —“ 


Aus dem Tagebuch: 


Büdesheim, November 1877. „Es waren jehr bewegte Tage, 
innerlich und äußerlich . . . Das Glüd Eliſens machte mich all die 
Tage, wo ich es, troß manchen Kampfes, doch immer in ihren Zügen 
leſen fonnte, jehr froh und Louis gewann ich immer lieber... Nad) 
meiner Empfindung war ein Gejchenf von Johannes, eine Reiſeuhr 
(Weckuhr) mit den Worten:* .. . aus jeinem Wiegenlied das rei- 
zendjte, werthvoller al3 all die prachtvollen Uhren, filbernen Löffel, 
Kannen etc... .. Das Gefühl, das ich hatte, nun wieder ein Kind 
weit fortziehen zu jehen, kann ich nicht bejchreiben. Es war mir 
auch heute, wie bei Julie, ala wäre es ein Abichied fiir immer; 
bei allem Glück, das ich empfand, Elife geborgen zu jehen unter 
den FFittichen der Liebe, war mir das Herz doc übervoll von Weh— 
muth und blieb es noch lange. . . 

Berlin, ** December . . . 

23. December Nachricht aus New:Norf, daß das Paar glücklich— 
angefommen . . . Johannes ſchickte mir feine zweite Symphonie 


à “. Leider war e8 aber fo fchwer zu leſen, daß ich Niemanden 


fand, der es ordentlich mit mir jpielen konnte. Und dennoch war 
ich über vieles jchon ganz entzückt. 

Sonntag d. 30. Gejellichaft bei und. Trio für Violine und Horn 
von Brahms, leider ftatt Horn Cello, aber doch große Freude 
daran. Depejche Abends von Billroth aus Wien, 2. Symphonie 


von Brahms großen Erfolg gehabt.“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Berlin d. 30. Dec. 1877. 
„Liebfter Johannes, 
das Herz ift mir übervoll von Jubel über das eben empfangene 
* Nicht Worte fondern die Anfangsnoten aus dem Wiegenlied. 


** Am 6. Dezember gab Clara mit Frau Joachim das zweite Konzert. Am 
18, und 21. jpielte fie in Breslau. 
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Telegramm. Wie herrlich, daß die Symphonie jo glänzend auf 
genommen wurde — ach, hätte ich doch dabei fein fünnen! Dieje 
Beilen der freude und des Dankes für das Telegramm (Du haft 
es wohl veranlaßt) jollen Dich morgen in Leipzig bewilltommnen — 
fönnte ich es jelbit — Wehmuth bejchleicht mich bei dem Gedanken. 
Welch ſchöner Jahresihluß für Did) und mid) mit! Meine treueften 
Gedanken geleiten Dich aus dem alten in's neue Jahr. 


Bleibe gut Deiner alten Clara." 


Aus dem Tagebud): 


„9. Februar 1878* nad) Köln, Abends Lewinsky in den Räubern. 
Große Freude ihn überhaupt mal wieder zu ſehen, doppelte ihn in 
diefer Nolle, einer jeiner größten Leiftungen zu jehen. Die Erin- 
nerung daran hatte ich ein Jahrzehnt mit mir herumgetragen und 
zugleich den Wunſch nur einmal noch im Leben ihn als Franz Moor 
zu jehen . . Er war der Alte und ich hatte auch die Tage darauf 
die freude ihn bei Deichmanns, wo ich mit Fillu wohnte... bei 
Hiller, bei dem jungen Paar Kwaſt Antonie Hiller) zu ſehen . . . Eine 
Ueberrafchung Hatte ich, Zohannes kam von Holland am Sonntag, 
dort Hatte er jeine Symphonien mit großem Glück aufgeführt, war 
enorm gefeiert worden und blieb ein paar Tage — war jehr gemüth- 
fih und, was mir eine große Freude machte, fand, ich Habe jo 
ſchön gejpielt, wie nie. Erfreulicheres konnte er mir kaum jagen.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Februar 1878. 
„... Das war ein jchöner Schluß meiner Reife, daß ich Dich 
in Köln** jah und hörte. Das Hören nämlich auch und bejonders. 


* Am 7. Januar war Clara nad) Leipzig gefahren, um Brahms 2. Sym⸗ 
phonie zu hören, hatte jeboch nur die Generalprobe mitgemacht, da fie während 
der Aufführung ſelbſt unwohl wurde und nad) dem erften Saß zu ihrem Summer 
ben Saal verlaffen mußte. Am 6. Februar war fie in Begleitung von Marie 
. Fillunger zu Konzerten am Rhein und Main aufgebrochen und hatte am 6. in 
Düffeldorf, wo fie biedmal bei frau Matthes wohnte (Bendemanns waren ver- 
reift), gejpielt und dabei mwieber ſich — vergeblich — nad) Wohnungen umgejehen. 

** 12. Februar. 
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Ich jcheue bisweilen intime Freunde öffentlich zu hören. Paſſirt 
e3 denn, jo it die freude deſto größer, wenn bejagter Freund, 
jo wie Du neulich, jchöner jpielt, als ich irgend denfen konnte.“ 


Aus einem Briefe von Frau Emma Engelmann, 
geb. Brandes, an Clara. 


Utrecht, 12. Februar 78. 


. . Reizend war es . . ., Verhulft zu beobachten und im 
Veriehr mit DB. zu fehen. Bei ber erſten Probe der D-dur joll er 
ja wie ein Sind geweint haben; und in Felix meritis, wo wir 
zur Probe und Aufführung waren, lief er in feiner Glüdjeligfeit 
während der Symphonie auf eine fremde Dame zu, drüdte ihr die 
Hände mit den Worten: Vergeſſen Sie doch nie das Glüd, dieſe 
Muſik zu hören. Man jah ihm aber auch an, wie lieb er Brahms 
hat; eine Braut fönnte nicht inniger und zärtlicher fein, als Verhulft 
e3 mit ihm war, und in feinen Worten war er immer jo warm 
und fich jelbjtvergefjend, daß man merkte, wie gern er ſich vor ſolchem 
Meiſter demüthigte und beugte. Es hatte wirklich etwas Rührendes. 
Er wußte fein Entzüden gar nicht genug zu erfennen zu geben. 
Soll id) von mir reden, jo werden Sie am bejten begreifen, was ich 
empfand, als ich zum erjten Mal nach langer Zeit wieder Muſik 
hören konnte und dazu diefe himmlischen Klänge der D-dur, die 
Einem mit den erjten Tacten in’3 Herz dringen .. .“ 


Aus dem Tagebuch : 


Frankfurt,“ 24. Februar 1878. 
„Dein Aufenthalt hier endete noch mit einer großen Aufregung. 
Am Morgen de3 heutigen Tages bejuchte mich Henkel und redete 
mir ganz furchtbar zu nad Frankfurt überzufiedeln, wenn ich doch 
von Berlin fort wolle. Ich hatte ja nie an Frankfurt gedacht, und 
doch manche Gründe dafür leuchteten mir wohl ein, als Henkel fie 
mir jo darlegte. Ich käme dem Rhein wieder nah, wäre jo vecht 


* Bon Köln war Clara wieder nad Düffeldorf zurüdgefahren, hatte bort 
nocd einige Tage verliebt und dann bie Reife — diesmal in Mariens Beglei- 
tung — nad) Frankfurt fortgefegt, wo fie (im Kiffeljchen Haufe wohnend) am 18. 
im Mufjeum fpielte; daran ſchloß ſich am 26. ein Konzert in Gießen. 
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im Mittelpunkt von Deutjchland, Ahein, Schwarzwald, Schweiz, 
Bayern alles nahe! Die Stadt künſtleriſch manches bietend, das herr- 
liche Muſeums-Orcheſter, das Theater einen ganz neuen Aufſchwung 
unter Otto Devrient in Ausficht ftellend, die Stadt nicht zu groß, 
Alles viel leichter zu erreichen al8 von Berlin, die nächte Umgegend 
ſchön, der Wald eine halbe Stunde per Eijenbahn, kurz viele Annehın- 
lichkeiten! — Ganz aufgeregt hatte mich das lange Geſpräch. Da 
fommt kurz darauf Herr Raff und bietet mir eine Stelle an dem 
neu zu gründenden Dr. Hochſchen Confervatorium, bietet alle nur 
mögliche Ueberredungskunſt auf um mich zur jofortigen Annahme zu 
veranlafjen, jagt fie wollen (das Comite find fieben Herren, Ober- 
bürgermeifter v. Mumm, der mid) diefer Tage zweimal vergeblich 
aufgefucht Hatte, an der Spibe) Alles thun, was mir angenehm jein 
fönne etc. etc. Natürlich ließ ich mich nicht jofort bereden, jondern 
verjprach noch vor Ditern zu antworten. So jehr mir ein jolches 
AUnerbieten jegt grade, wo ich nicht wußte wohin mich wenden, er- 
wünjcht war, jo hatte ich den einen Gedanken, kann ich mit Raff, 
der mir ala Mufifer durchaus unſympathiſch ift, an einem Inſtitut 
wirfen? Diejer Gedanke trat immer und immer wieder in ben 
Bordergrund, obgleich Raff jelbjt mir fagte, ich jolle mit der 
Schule nicht? weiter zu thun haben, als ich felbjt wünjche, es 
jolle überhaupt von einer Herrichaft, wie an der Hochſchule, 
feine Rede fein, ich jolle meine Stunden in meiner Wohnung 
geben etc. etc. Er jagte immer, man wolle mich ja jo gerne 
haben, daß man Alles nach meinem Wunfche einrichten wolle, 
aljo ficher nie daran denfen werde mir etwas jchwer zu machen. 
Ih jah Raff zum erften male, er hat etwas Dffenes, aber auch 
Derbes, nicht jehr einnehmend. Auf jpätere Erfundigungen hörte 
ich dies betätigen, zugleich aber immer feinen rechtlichen Character 
loben ...“ 

Berlin,* März „Ich Habe von Johannes dem ich wegen 
Frankfurt jchrieb, Antwort erhalten — er redet mir unbe 
dingt zu. Raffs Richtung gehe mich ja weiter nichts an. Sch 
bin jehr beruhigt, denfe aber natürlich) unaufhörlih darüber 
nad.“ 


* Am 27. Februar war Clara wieder nad) Berlin zurüdgelehrt. 
tigmann, Clara Schumann, II, 24 
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Clara an Brahm?. 
Berlin, d. 21. März 78. 

„. . . Vor Allem habe ich Dir nun zu danken für Deine fchnelle 
Antwort wegen Raff. Ich fchrieb* darauf einige Hauptbedingungen 
und erhielt jofort die Antwort, daß dag Comite unbedingt auf Alles 
eingehe was ich wünjche, und daß er herfommen werde, die Sache 
volljtändig zu ordnen. So wäre denn dem UUnjcheine nach dieſer 
Würfel gefallen. Ich verpflichtete mich zu 11, Stunde täglich 
verlangte 4 Monat Urlaub, die Freiheit im Winter fürzere Reifen 
zu machen, ohne Urlaub zu nehmen, natürlich unbejchadet der 
Schüler, — die Stunden in meinem Haufe, Gehalt 2000 Thl. — 
— Findeft Du das gut jo? Dann Habe ich auch noch den Wunſch 
ausgejprochen, einen Unterlehrer oder -Tehrerin,** zu haben, die in 
meinem Sinne unterrichtet zur Nachhülfe. Sollte Dir irgend etwas 
Wichtiges für mich bei Aufjtellung des Contractes einfallen, jo, 
bitte, ſchreibe es mir. Daß mir bei der ganzen Sache nicht leicht 
zu Muthe ift, kannſt Du Dir denfen.“ 


Aus einem Brief von Herzogenberg an Clara. 
Leipzig, den 25. März 78. 

„. . . Sie machen ſich gar feinen Begriff davon, wie lange ich 
in mir das innige Gefühl von Wärme und Glüd erhält, welches ich 
von einem Zuſammenſein mit Ihnen ftet3 davon trage, und wie 
dankbar ich Ihnen für jedes freundliche Wort bin, das Sie mir 
und meinen armen Sachen günnen. Könnte ich nur einmal etwas 
ichreiben, was Ihnen wirklich gefallen kann. Ich denke jo oft daran, 
während der Arbeit! Und endlich muß es doc) kommen, da ich 
nicht müde werde, weiter zu arbeiten, und über das Vollendete jo 
Har und deutlich Hinausfehe. 

Was find mir alle Mufikdirectoren und «profejjoren neben Ihnen! 
Die jchlagen allemal am Nagel vorbei, den Sie ſtets, vielleicht ohne 
es jelbjt zu ahnen, mitten auf den Kopf treffen. So neulich mit 





* Am 8. März. 

** Raff jchlug daraufhin vor, das Nachhelfen in ber Technik ihren Töchtern 
zu übergeben, was Clara auch für Marie, die ſich in legter Zeit ſchon viel mit 
Elaras Schülerinnen bejchäftigt hatte, annahm. 
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den Liedern. Ihre wenigen Worte zündeten ein großes Licht in 
meinem Hirne an, bei dejjen Beleuchtung ich mir nun alles herum 
trefflich bejehen kann... . 

War Raff ſchon bei Ihnen, und wie ftehen die Dinge? ... 
Bon Ihrer Berufung jcheint noch Niemand etwas zu ahnen. Das 
wird einen hübjchen Lärm machen. 

In wärmjter Verehrung 
Ihr ganz ergebener 
Herzogenberg.“ 


Clara an Brahms. 


Berlin,* d. 5. April 1878. 

„. . . Alſo vor allem viel Glück zu der Neife,** die ich Dir 
jeit Jahren jo jehr gewünjcht Habe. Wie wirft Du Alles genießen 
und in wie netter Gejellichaft! ich wollte, ich könnte auch einmal 
mit Billroth näher verfehren, wie muß dies anregend und wohlthuend 
fein, und, mit folhen Menjchen, wie lehrreich für Unfereins! — ... 
Hier find die Leute ganz außer fich, daß ich gehe, und machen mir 
das Herz jchwer, denn nimmer hätte ich gedacht, daß ich Hier jo viel 
Liebe bejite wie es fich jet zeigt. Won der Hocjchule famen fie 
auch gleich, und ſchreien, daß ich nicht hier bleibe, ich gehörte ja 
doch hierher!!! ...“ 


Aus einem Brief von Clara an Hermann Levi. 


Berlin, d. 5. April 1878. 
„Lieber Levi, 


nur einige Worte heute, die Ihnen mittheilen jollen, daß ich in 
Frankfurt nun wirklich zugefagt und unterfchrieben habe. Gebe der 
Himmel, daß diefer Schritt mich nicht gereue. Es fprad) eben Vieles 
dafür, Alles auch was Sie jagen, und ich bin recht froh, daß auch Sie 
wie Johannes dafür ftimmen. Das Uebereinfommen iſt der Urt, 
daß mir feine zu große Feſſel auferlegt wird, 8 Monat... habe 





* Am 14. und 27. März hatte Elara — diesmal mit Frau Joahim — in 
Berlin und in Hamburg fonzertiert. 
** Nad) Italien, mit Billroth. 
24* 
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ich wöchentlich 9 Stunden (1!/, täglich) zu geben 4 Monat Ferien 
im Summer und, fleine Reifen kann ich auch machen, ohne Ur- 
laub zu nehmen, aljo kann ic) auch nad) München kommen. Um 
fiebjten im Nov. alfo etwa den 13. (das ijt ein Mittwoch!) aber 
am Ende werde ich in München auch ausgeziicht? meine Gefinnung 
ift doch aud) befannt genug! wenn auch nicht jo wichtig! Das war 
ja ein jchredliches Ereigniß,* das Sie da durchgemacht. Ich habe 
immer geglaubt, Brahms jei jehr beliebt in München? bin ganz 
erſtaunt! . . .“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


Münden, 8. April 78. 
„Liebe Frau Schumann. 

Nachdem ich nım die näheren Bedingungen kenne, kann ich Ihnen 
recht von Herzen gratuliren. Ich glaube ficher, daß Sie ſich in 
einer Stadt mittlerer Größe viel behaglicher fühlen werden als in 
Berlin. Unſer Enthufiagmus vom Jahre 70 Hat ſich doch gar raſch 
gefühlt, und wir jehen, daß e8 nicht wohl gelingen wird, aus Berlin 
einen Mittelpunkt geiftigen und künſtleriſchen Lebens zu machen; in 
Politicis mag Berlin nach wie vor tonangebend bleiben, aber in 
der Kunst find wir Deutjche einmal Barticulariften. So wünſche 
ich denn dem jungen Frankfurter Kinde fröhliches Gedeihen, und 
Ihnen auf viele viele Jahre hinaus ein befriedigendes Wirken! Hoffent- 
lih find Sie Raff gegenüber vollftändig unabhängig (was Lehrplan 
etc. betrifft) . . - 

... Den 13. November wollen wir feithalten. Schönjten Danf 
für die Zufagel Für ein gutes Nepertoir im September werde 
ich nad Kräften jorgen. — Sie irren wenn Sie glauben, daß an 
dem Mißerfolg der Brahms’ichen Sinfonie die Zufünftler Schuld 
find! Im Gegentheil. Im Concertjaal giebt e8 bei uns feine Zu- 
funft. In den 6 Jahren, da ich die Eoncerte dirigire habe ich ein- 
mal ein Liſzt'ſches Stüd gemacht (Mazeppa) und dem iſt es gerade 
jo gegangen, wie der Sinfonie Es ijt lediglich die Partei der 
Philifter, ARheinberger- und Lachner- ianer — wenn man bier von 
„ianern“ überhaupt jprechen kann. Die Zufunfts-Partei hat hier 


* Der Mißerfolg der 2. Symphonie von Brahms in München. 
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nicht ein einziges Blatt troßdem wurde die Sinfonie in allen Bes 
Iprechungen Heruntergemacht, und mit einer Leidenfchaft die einer 
bejjeren Sache würdig wäre; noch jet befomme ich täglich anonyme 
Briefe mit Drohungen! Ich Habe in joferne gefehlt, als ich zu 
raſch zwei Brahms'ſche Stüde Hintereinander brachte, aber ich war, 
wie ich jchon jchrieb, gereizt durch einen Recenjenten, defjen Warnung 
zu beachten mir wie Feigheit erjchienen wäre. Der triumphirt 
num natürlich fe ift der intimfte Freund von Aheinberger). Die 
Sade ift mir fehr fatal; das einzig Erfreuliche wäre vielleicht die 
Wahrnehmung, daß fich die Leute überhaupt für oder gegen eine 
Sache erhiten fünnen, was mir immer lieber ift, al3 eine vornehme 
Kühle wie im Norden... .“ 


Clara an Brahms. 


Berlin, d. 7. Mai 1878. 
„Liebfter Johannes, 

jo wäre denn der jchöne Tag 'mal wieder da, aber ach, meine Grüße 
und Wünjche, wo jende ich fie hin? in alle Lüfte verftreue ich fie, 
vielleicht umfächeln fie Dich fanft, Du fpürft ein leiſes Behagen, 
und, ein Gedanke ftreift zu mir herüber nach dem ftaubigen Berlin! 
Wo Du wohl weilen magjt? hab Dank für Deine Zeilen aus 
Rom, die mir eine herzliche Freude machten. Daß Ihr Felix doc) 
noch gejehen habt, war mir jehr lieb, aber Du jchreibft mir nicht 
was Billroth eigentlich von dem Zuftand denkt, was er für die Zu— 
funft räth? Felix jchreibt auch nichts davon und jo muß ich mir 
das Schlimmſte denfen! bitte, lieber Johannes, ſage mir Billroths 
Meinung offen. Ich habe ja längſt auf jede Hoffnung reſignirt; 
ich thue eben für ihn, was ich kann — weiter geht meine Macht nicht! 

Wir ſind, wie Du denken kannſt, in großer Arbeit — Ende Mai 
ſollen unſre Sachen nach F. gehen; wir waren zu Oſtern dort, und 
haben ein hübſches Haus,“* frei gelegen, gefunden. Im Juni richten 
wir Alles fo weit ein, daß wir es Anfang October: einigermaßen 
behaglich finden. Aber folch ein Umzug!!! 

An Härtel3 find nun endlich Carnaval und Fantaſieſtücke ab- 
gegangen, nachdem ich mich Tage lang mit dem Metronomifiren 


* Myliusftraße 32. 
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abgequält. Ich Hatte mir eine Sekundenuhr angefchafft, und das 
Ende vom Lied ift — daß ich’3 aufgebel Du Hatteft Recht, die 
Urbeit ift eine Dual, man verzweifelt an fich jelbft. Wer die Sachen 
versteht, wird fie richtig nehmen, und an demen, die fie nicht ver— 
ftehen liegt nicht viel... Ich gehe wohl nun bald nach Kiel* und 
werde dort bis Pfingjten fertig, jo daß ich jehr wahrjcheinlich zum 
Feſt in Düffeldorf bin. Deine D-dur-Symphonie wird gemacht, und 
Fauft. Da zieht e8 mich doch gewaltig... .” 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Pörtſchach Mai 78. 

„. . . Ich komme wohl auch heute nicht zum Schreiben, will nur 
meinen Dank für Deinen jchönen lieben Brief wiederholen. Du 
magjt nun glauben daß ich zu lefen und zu empfinden weiß was 
Du fchreibft und empfunden haft. 

Wünsche ich bei ſolcher Gelegenheit** doch nur meinen Vater und 
Deinen Mann ind Leben zurüd und denke dazu — daß mir wohl 
von Keinem noch das Scheiden ſchwer werden wird al3 von Dir! 
So magſt Du glauben, daß ich im Geift hübſch ernfthaft bei Dir 
war, auch will ich geftehen, daß ich mir an jchönen Frühlingsmorgen 
hier aus der Symphonie in Gedanken vormuficiren ließ und daß 
mir das garnicht ungeeignet jchien! Danke denn nochmal Eugenien 
daß fie mir Gedichte von Felix abjchrieb. Eines habe ich gefaßt, 
die andern find für Muſik doch nicht geeignet. Da ich denfe, daß 
Dich ein Lied von F. interejfirt, jo jchide ich es Dir und da ich 
es nicht allein ſchicken mag, lege ich einige andere bei. 

Dann auch einige Duette, die ich meine mit dem Edward zıt- 
jammen herauszugeben — jchreib mir was Du dazu meinst und 
wie fie Dir (u. auch die Lieder) gefallen... Wenn Du willit — 
und mir auch gute Recenfionen jchreibft — ſchicke ich weiter! Zei— 
tungen aber leſe ich (gar im folcher Zeit) genug, nur grade feine 
rheinischen, jo daß ich vom Feſt nichts wußte. 


* Diefer Plan fam nicht zur Ausführung. 
** Bezieht ſich auf den großen Erfolg ber zweiten Symphonie in Wien, über 
ben ihr Billroth telegraphiich berichtet hatte. 
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Das As-moll Concert von Viotti ift meine ganz befondere 
Schmwärmerei und ich glaube Joachim hat es auch meinetwegen ges 
wählt! Es ift ein Prachtſtück von einer merfwürdigen Freiheit in 
der Erfindung; als ob er phantafire klingt es und iſt alles meijter- 
haft gedacht und gemacht. Wegen Hamburg jchrieb ich Dir, und 
daß ich für dad Mozartiche (oder Mendelsjohnjche) Concert bin. 
Da3 D-moll namentlih nimmt Publicus doc immer noch rejpeft- 
voll an. — Daß die Leute im Allgemeinen die allerbeften Sachen, 
alfo Mozartiche Eoncerte und obigen Viotti nicht verftehn, und 
nicht rejpeftiren — davon lebt unfer Einer und fommt zum 
Ruhm. Wenn die Leute eine Ahnung hätten, daß fie von ung 
Tropfenweije dasjelbe friegen, was fie dort nach Herzensluft trinken 
fünnen! 

Aber Du darfit Simrod wohl einen guten Abſatz & 12 m. 
gönnen. Denke nur wieviel Schumannfche Sinfonien er für das Geld 
hätte kaufen fünnen und da Friegt er eine dauerhafte Unfterblichkeit 
dazu, wovon bei mir feine Rebe. 

Bilt Du im Herbit in Baden? dann können wir wunderjchön 
zufammen arbeiten und dann zufanmen wunderjchön in die wunder» 
Ihönen Wälder fahren mit welcher frohen Ausficht ich mich denn 
nenne 

Dein Johannes.“ 


Aus einem Brief von Billroth* an Clara. 


Wien, 16. Mai 1878, 


„. . . Ich danke Ihnen noch freundlicht für Ihre Antwort auf 
mein Telegramm die 2. Brahmsſche Symphonie betreffend. Es hat 
mir unfägliche Freude gemacht, Brahms in Italien einzuführen. So 
gern ich ihn im Winter Hier habe, fo jehr wünſche ich ihm auf der 
anderen Seite den beglüdenden Einfluß Italien's, wo Alles Har: 
monie ift.“ 


* Billroth berichtete über ben Eindrud, ben er von Felix empfangen, ziem- 
ih Hoffnungsvoll. Es feien zwar noch einige Punkte in feiner „Lunge nicht in 
Ordnung“. Uber „bei feiner Jugend“ bürfe man wohl auf Heilung hoffen, 
„wenn es auch langjam damit gehen wird“, 
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Aus dem Tagebud): 
Berlin, Mai 1878. 

„Die größte Hälfte dieſes Monats verging in Vorbereitungen 
des Umzugs, Wbjchiedsvifiten, die mir doch nicht Leicht wurden. 
Wir waren auch einmal in Charlottenburg bei den treueften der 
Freunde Mendelsſohns. Dann noch einen Abend, den vorlekten, 
bei Joachims, wo Spittas, Radedes, Bargiel3 waren... E3 war 
recht ein guter Zufall für mich, daß ein Concert in Wiesbaden, wo 
ich zu fpielen verjprochen, heranrüdte, und ich ſomit gezwungen war 
Berlin zu verlaffen... Wir reijten alfo, ich und Marie, am 21. ab. 
Ferdinand, Antonie mit Julie und Nand [den Enkeln], Woldemar 
mit Frau und Kind ſagten uns an der Bahn Lebewohl — das 
wurde mir ſehr ſchwer. Ferdinand war ſehr traurig. Radecke war 
auch noch da . 


Aus einem Brief von Clara an Felir.* 


Düffeldorf den 6. Juni 1878. 


„ . . Du wirft wohl nun auch jchon gehört haben von den 
jchredlichen Ereignifjen, die ung Alle jeit 8 Tagen in die größte 
Erregung verjeßt haben! Die armen verunglüdten Menjchen auf 
dem Schiff, die Schandthat am Kaiſer — es ijt entjeglih! Wie 
zieht fih nem das Herz zufammen, wenn man denkt, daß der 
verehrte, humane, heldenmüthige Kaiſer jegt an mörderiſchen Schrot- 
fürnern auf dem Schmerzenslager liegt. Bon einem Bulletin zu 
dem andern find wir immer in der Unruhe. Gott jei Dank jcheint 
doch die fräftige Natur des Kaiſers zu fiegen. Aber in Mufikfeit- 
jtimmung iſt man doch gar nicht! Es wäre wohl auch aufgegeben 
worden, wären nicht die Schwierigkeiten und Verluſte für das 
ComitE zu groß. So haben denn jchon vorgeftern die Proben 
unter Joachim begonnen. 


* Seit dem 30. Mai weilte Clara in Düneldorf, um an dem Mufiffet teil- 
zunehmen und die Freunde in den rheinischen Städten zu beiuhen. Die Ereig- 
niffe, von denen der Brief ipricht, find der Untergang des „Großen Kurfüriten* 
und das Nobilingiche Attentat 2. Juni). 
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I. Tag. I. Anthema von Händel. 
I. Fauft. 


II. Tag. I. Orpheus von Glud (ganz). 
II. 2. Symphonie von Brahms (vielleicht fommt er jelbft). 


II. Tag. Wieder jo ein Künftlerconcert, wo Jeder fein Stüd- 
chen reitet. — Ich haſſe diefe Iten Tage, wenn es nicht wie da— 
mal3 in Bonn ijt, wo wir auch nur gute Muſik machten, und 
ein einheitliche® Programm hergeftellt wurde. Eigentlich wären 
zwei Mufiftage mit all den Proben genug. Die Feſte Haben 
ſich überhaupt überlebt, feit man in jeder größeren Stadt große 
Chöre und Orcheſter, und große Säle hat, und dur Eijen- 
bahnen alles fo leicht erreicht. Das war ja damals als die Feſte 
ind Leben traten ganz anders, da konnte Einer ein ganzes Leben 
durchleben, ehe er mal ein großes Dratorium hören konnte, Mancher 
fonnte e3 nie . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 
Düffeldorf, Juni 1878. 


„Leider war das Mufikfeft durchaus fein gelungenes zu nennen. 
Der Fauft ging jo mittelmäßig, die Chöre waren jo ſchwankend, 
die Soli zum größten Theil ganz ungenügend, jo daß fein Menjch 
warm werden konnte... „Die Sorge“ das war tragifomijch. So war 
denn aljo der erfte Feſttag jehr verunglüdt . . Der ganze Orpheus 
am 2. Tage war auch von feiner zündenden Wirkung, jo ſchön auch 
Frau Joachim fang, und erſt Brahms zweite Symphonie von 
Joachim jehr jchön einftudirt, Töfte das Publicum von einem Drude 
und die befreiten Herzen machten fich Luft in ganz unbejchreiblichem 
Enthufiagmus. Ich habe einen folchen Jubel bei einer Orchefter- . 
compofition jelten erlebt, nur einmal bei Roberts 1. und 4. Sym- 
phonie und bei der erften Gadeſchen. Ich hatte ein Gefühl von 
Glück, daß ich das erlebt, wie ich e8 kaum befchreiben könnte, 
und wie viel dachte ich an meinen Robert, der Brahms jolche 
Erfolge vorausgeſagt . . . Aın 3. Tag. . . fpielte Joachim das 
geiftvolle Viottiſche Concert wahrhaft Hinreißend, wie nur er es 
fann .. .“ 
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Aus einem Brief von Clara an Ave in Hamburg. 


Düffeldorf d. 15. Juni 1878. 

„. . . Sie haben mich jehr verlegt* in dem, was Gie mir 
wegen Mozart jagen, und möchte ich faſt glauben, Sie hätten ganz 
und gar meinen Standpunct als Künftlerin vergejien. Ich joll die 
Schönheit der Mozart'ſchen Concerte nicht fennen? ich die ich jeit 
20 Jahren faſt die Einzige bin, die Mozart'ſche Concerte noch ge» 
ipielt! Viele Male früher das D-moll, aud) öfter da3 C-moll, ich 
die ich Schwärme für das A-dur- und G-durConcert!!! Nein, lieber 
Ave, das muften Sie mir nicht jagen! 

Ich jollte mich ſchämen ein Mozart’sches Concert zu ſpielen! 
Sie hätten mir wohl faum etwas ehrenrührigeres jagen fünnen. Nun 
aber genug und zur Sache! — ... Die Hauptjache jagte ich Ihnen 
noch nicht, den Grund meiner Weigerung. Die Behandlungsweije 
des Glavierd von Mozart ift nicht unjerer Zeit gemäß und leider 
das Rublicum nicht mehr im Stande, ein jolches Concert zu würdigen. 
An einem Feittage wie der Ihrige jpielt man aber doch gern Et- 
was, wofür auch das Publicum empfänglich ift; ob es Erinnerung 
feft oder Mufikfeit heißt ift ja gleich, es ift eben ein Feſt. Als 
Beweis für meinen Grund fann ich Ihnen anführen, daß Joachim 
bier Pfingiten das Viottifche für mich (1te u. 2te Sat) reizende 
Concert himmliſch ipielte, die Zeute dann aber fagten, es ſei ſchade 
daß er ein jolches Kinderconcert geipielt habe, und, das waren 
Muſikverſtändige und Mujifer. 

Verſtehen Sie mich aber nicht faljch, e8 würde mich fo etwas 
nicht abhalten in einem Ihrer gewöhnlichen Concerte Mozart zu 
ipielen, ich jpreche bier immer nur von diejer Ausnahms— 
Gelegenheit... .“ 

Clara an Brahms. 
Wildbad-Gaftein** bei Moſer d. 9. Juli 1878. 

n. +» Die Lieder erhielt ich, wie ih Dir jchon meldete, nad} 

gefandt, ehe ich Tir aber darüber jchreiben konnte, mußte ich ein 
* In der von Mo mit Clara wegen ihrer Teilnahme am Jubiläumstonzert 
der pbilbarmoniichen Geiellichaft in Hamburg geführten Korreivondenz. 


** Am 22. Juni war Clara über Münden zur Sur nad Gaſtein gereift, von 
wo fie mit Brabıns, der jie am 29. dort abholte, am" 31. nad Berchtesgaden fuhr. 
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Clavier haben, denn, ohne Solches konnte ich mich doc) nicht fo 
in fie hineinleben, wie ich e& gern thue. Das Clavier, jo jämmers 
lich es ift, habe ich es doch einige Stunden gänzlich vergeffen, fo 
habe ich gejhwärmt. Meine Lieblinge find: das H-dur in 4,* das 
A-moll (Serbijch), ** Todesjehnen,*** wo mich die erſte Seite ganz 
bejonders tief ergreift, dann auch das von FKeller,+ ... auch das 
„Verfunfen“ ++ habe ich gern, beſonders in der Mitte die einſchmei— 
chelnden Tacte, dann wieder die unheimlichen Unifonos! In dem 
Heinefchen „Dämmernd liegt der Sommerabend“ +++ find mir die erften 
Tacte in der harmonischen FFortichreitung nicht ſympathiſch, ſonſt 
ericheinen mir die beiden Lieder interejfant, feinfinnig, aber weniger 
begeifternd. Bon den Frühlingsliedern ift mir das Mittlere in 
Es-dur das Liebfte, nur hätte ich gern die Schlußtacte — — 

Frese 
heraus, dieſe klingen mir immer trivial. Darf ich fonft noch einige 
Bemerkungen machen, fo wären es folgende: in dem „Todesjehnen“ 
in der Mitte, da, wo es in’3 Fis-dur geht, möchte ich das ais in 
der Singjtimme (und Begleitung natürlich) lieber erft einen Tact 
jpäter eintreten jehen, jo daß im Tact vorher man jchon etwas 
vorbereitet würde, ich meine bei den Worten: „wo das fchwefterliche 
Weſen Deinem Weſen fich vermählt“ zwei Tacte vor den ſechs £, 
erjt ais eintretend und Tact vorher durch eine Kleine Veränderung 
der Harmonie vorbereitet. So ift mir bei dem H-dur-Lied „ich jaß 
zu Deinen Füßen“ der Nüdgang in das H-dur etwas furz, da man 
vorher jo feſt in Fis-dur ift. Ließe fich vor dem Zwiſchenſpiel 
(im Tacte vorher) nicht jchon eine Andeutung des H-dur durch die 
Dominante geben? oder das Zwiſchenſpiel (Uebergang) ein paar Tacte 
länger? Wie bezaubernd ift aber das ganze Lied, die Stimmung 
gleich von Anfang an, die Triolen zu den Achteln, ach, und der 
Schluß!!! Noch fällt mir ein, daß in dem „Zodesjehnen“ am 
Schluß, zwei letzten Tacte des Geſanges das durchgehende Dis*+ 
(rechte Hand Begleitung) mich immer etwas unangenehm berührt, bes 
bielteft Du das vorhergehende X bei, jo Fänge e3 janfter, etwa jo: 


* Op. 85, 6. ** Op. 85,3. *** Op. 86, 6. + Op. 86,1. 
++ Op 86,5. +++ Op. 85,1. 
*+ In dem gebrudten Lieb ift die Stelle anders. 
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Berzeihe, jet wo ich es hinſchreiben will, erfchrede ich über meine 
Kühnheit dem Componiften gegenüber — Du weißt es ja befier als ich, 
wenn Du es überhaupt ändern willft. Zu etwas nehme ich mir aber 
doch den Muth, das ift Dich zu bitten, das erſte FFrühlingslied* 
und das D-dur-Duett** nicht druden zu laſſen, denn diefe beiden 
Gefänge würde ich eher jedem Anderen zufchreiben ala Dir. — 
Bon der Walpurgisnacht *** bin ich ganz entzüdt, würdig fteht dieſe 
der Ballade „Edward“; zur Seite. Da hätte ich aber auch ein 
Bedenken, zu jo zwei gewaltigen Stüden ein jo jcharf contraftirendes 
zu nehmen, wie das „guter Rath“,+r jo geiftreich es auch ift. Ich 
wünjchte mir al3 drittes Stüd fein jchauerlich ernftes, aber ein 
fanfters. Man fingt folch ein Heft doch immer hintereinander, 
und wirft ein jo jchroffer Wechjel der Stimmungen doch nicht wohl- 
thuend. Du fiehit, lieber Johannes, daß die Freundichaft zu Dir 
den Reſpect zuweilen in den Hintergrund drängt, jei mir darum 
nicht böje, er ift ja nichtsdejtoweniger groß genug. Beweiſe mir, 
dag Du nicht zürnſt und jchide bald wieder!“ 


Clara an Brahms. 


Wildbad-Gaftein d. 16. Juli 1878. 


„. . » Die Lieder jende ich Dir und muß Dir jagen, daß mir 
die Zweit von Heine immer lieber geworden find — fie find jo 
recht zum träumen, eigentlich nur für die Sänger und Spieler 
jelbft. — In dem „Todesjehnen“ ijt eine Stelle, die für den, der 
nicht die harmonische Folge des nächiten Tactes jchon vorausfieht, 
furchtbar jchwer zu treffen, weil das Clavier einen Ton tiefer ein- 
jest, al3 die Singftimme — da die meijten Sänger doch jo mufi« 
caliſch nicht find, jo wäre es doch vielleicht befjer zu ändern, indem 
das Clavier mit derjelben Note his einjegt. Du findeft an ber 
Stelle ein ?... Livia hat es viele Male gejungen und nach großer 
Mühe erit getroffen, und, eigentlich fingt fie gut vom Blatt. — 
In dem zweiten Frühlingslied iſt mir im Tten Tact die Stimm- 
führung von eis zu B. recht auffällig, es jcheint mir doch gar zu 


Es wurde nur eins don den drei gebrudt. 
*e Op. 75,3. ** Op. 75,4 +0Op. 75,1. + Op. 75,2. 
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wenig gejanglid — wenn Du nun gleich nad eis, d. nähmeft, 
oder jonjt anders, wäre das nicht bejjer? wie herrlich ift in dem 
Lied der Rüdgang aus dem G-noll, und vorher in dag G-moll! — 
Das Duett Habe ich mir nad) Deinem Briefe noch mehrmals durch— 
geipielt, muß aber bei meiner Meinung bleiben — was dem Publi- 
cum jogleich gefällt, ift doch für Dich und Deine muficalifchen 
Freunde nicht maßgebend! „Edward“ ift, abgejehen davon, daß es 
auf jeden Muſik empfindenden Menjchen einen wahrhaft erjchüt- 
ternden Eindrud machen muß, ein folches Meifterftüd als Mufit, 
daß es ein Verbrechen an Dir jelbjt wäre, gäbeſt Du es nicht 
heraus. Singen ed die Sänger nicht, fo liegt e8 daran, daß es 
wenig Sänger giebt, die jo etwas fingen fünnen. Das Stüd wird 
fein großes, aber ein begeiftertes Publicum haben.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Münden, * Auguſt 1878. 

„9. Auguft: Wir ftiegen im Marienbad ab und gingen gleich 
noch in Tell, wo wir nur noch zwei Acte hörten und ganz entzückt 
über rau Vogl waren, die den Gemmi fang. Welch eine bedeu- 
tende Künftlerin! Ich wußte nicht, daß fie es war, und als ich 
nur einige Tacte gehört, war ich Hingerifjen, jowohl vom Gejang 
wie vom Spiel ... Bei Lenbach, der mich malen will — die Kinder 
wünjchen jo jehr ein gutes Bild und Lenbach iſt ein Genie umd 
trifft ganz wunderbar... Merkwürdige erfte Sikung: nur eine 
„Schau“ ohne Leinwand und Palette, jehr komisch! er wollte erft 
mein Gejicht ftudieren, ehe er anfängt. Er meinte zum Bilde 
brauche er nur einen Tag, entweder es gelänge in ber erjten 
Sitzung oder gar nicht. Ich bin fehr begierig. Daß ich mich in 
meinen alten Tagen noch malen laſſe, will mir gar nicht in den 
Sinn. Ich thäte es auch ficherlich nicht für mein Vergnügen, denn 
wa3 fann mir an meinem alten Gejicht liegen, aber für die Kinder 
macht e& mir Freude ... Abends wirklich noch ein mal in meinem 
Leben „Zannhäufer* — Marie hatte die Oper noch nie gehört — 
Vogls außerordentlich, überhaupt vortreffliche Vorſtellung. Meine 
Anficht, der Eindruck auf mich immer dasjelbe. — Der Tert ein 


* Auch auf der Küdreife machten die Reijenden in Münden Raft. 
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glücklicher, oft jehr anregend, jo daß man jogar die Mufif zuweilen 
vergißt. Das find dann die beften Momente! ... 

12. Schredensbotfchaft von Turin: Felix ift zu Marmorito gereift 
und dort jo elend, daß M. bittet wir möchten ihn fchnellmöglichft 
fommen laſſen . . . Ich habe faft feine Hoffnung, daß wir ihn am 
Leben erhalten. Man wird alt um feine Kinder zu begraben. 

19. Depeche von Felix, die und von neuem beunruhigt... Zevi 
jteht uns wahrhaft freundjchaftlic” mit Rath bei, ein guter, edler 
Menjch zeigt er ſich uns, wie früher öfter ſchon ... 

24. Abends kam Felix . .. ich fand ihn ganz jo wie ich erwartet 
hatte, fann mir über jeinen Zuftand durchaus feine Jllufionen machen. 
Er ift jehr Frank und können wir ihm nach meiner Ueberzeugung zu 
Haufe durch ſorgſame Pflege jein Leiden nur erleichtern, Helfen nit! .. 

26. Leider mußte Levi heute über Land und jo mußten wir 
Abjchied nehmen, wobei mir recht weh ums Herz war. Wie wohl 
thuend ijt joldy ein warmer Freund, und wie jchwer ihn zu ver- 
miljen, hat man ihn mal eine Zeitlang täglich gehabt und die 
Wohlthat der Freundjchaft jo empfunden!“* 


Hermann Levi an Clara. 


den 2. Sept. 78. 

. . . . Es ift mir, als ob unjere, doch ſchon in einer anjehn- 
lihen Reihe von Jahren erprobte Beziehung, jetzt erjt recht niet- 
und nagelfejt geworden wäre, als ob ich einen tieferen Einblid in 
Ihre Natur jegt erjt gewonnen hätte. Und das ijt ja wohl das 
Nechte: daß das Wahre und Aechte feinen Stillftand und feinen 
Rüdgang fennt, daß Zeit und Jahre es nur vertiefen, nicht ab» 
nutzen können. Ich will nicht anfangen, Ihnen zu danken: das 
wäre bei Ihnen ein vergebliches Bemühen, denn bei jeder jolchen 
Abrechnung fühlen Sie jich ja immer noch als Schuldnerin! — — 
Lenbach's Skizze ift in der That ftaunenswert ähnlich; beſonders 
die Augen wundervoll; man fiebt ihr die Freude an, mit ber er 
an die Arbeit ging. Er läßt ſchönſtens grüßen, und verjichert, das 
ausgefübrte Bild werde weit bejier werden, ala die Efisze... .“ 


* Am 27. fubren Glara und Marie mit Felix zunähft nach Baden, wo fie 
dis zum I Schtember blichen. 
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Aus einem Briefe von Frau Hedwig vonHolftein an Clara. 


Loretto bei Oberstorf ben 11. September 78. 

mn... Es ift ja doch ſchon eine Gunft, daß ich Ihnen fagen 
darf, wie ich dieſes Tages gedenfe, der uns die fchönften Freuden 
gab — und Danf und Liebe zurüdzuempfangen, wird ja auch für 
Sie eine Genugthuung fein. Aber alle unjere Briefe find Ant 
worten auf Ihre Eriftenz, auf Ihre köftlichen Gejchente, und darum 
dürfen Ihrerjeit feine Antworten darauf erfolgen, jonft dürfen wir 
nicht wieder danken! — 

Ihr Schreiben aber nad) meines Mannes Tode ift mir ein Troft 
und ein Schatz gewejen, und ift es noch. Wenn irgend eine Er« 
fahrung mich aufrichten kann, jo ift e8 der Gedanfe an Sie! Wie 
bat und Ihr Zuſammenleben und Zufammenwirfen als höchſte 
Berwirklichung des höchſten Ideals vorgefchwebt! Wie Haben wir 
Shre Trennung damals mitempfunden! Die Manfredmufif in jener 
ſchrecklichen Zeit gehört, jchnitt ung wie mitten entzwei, — Franz 
war ganz trojtlos. Und wieviel haben Sie doch in jich gerettet 
für Andere! Wieviel Leben und Wärme ftrahlt von Ihnen aus, 
nachdem Sie fich gewiß felbjt tot und kalt gefühlt haben. Wie 
tapfer fämpften Sie mit dem Leben, und Hatten Segen dafür für 
Sie jelbjt und Anderel ...“ 


Viertes Kapitel. 
Sranffurt, Mylinsitraße 32. 


1878— 18%, 


Clara an Brahm2. 


Frankfurt den 17. Sept. 78. 
„Lieber Johannes, 
das war allerdings eine lange Pauſe, ach aber was für eine Zeit 
babe ich erlebt, und wie jteht es noch jegt jo traurig! ich bin fait 
wie gelähmt, bringe faum das Nöthigfte zu Stande, und ftede 
dabei in einer Arbeit, die unglaublich ift. Alſo denke, kaum wenige 
Tage in Münden, befam ich eine Reuralgie im Arme, die jo ent- 
jeglih war, daß ich Fein Glied des Armes zu rühren vermochte, 
dazu die wahnfinnigften Schmerzen Tag und Nacht, und dieſe 
währten volle 3 Wochen und waren jchließlich nur mit Morphium 
zu bejänftigen. Zu diejen Körperichmerzen kamen nun die grau- 
jamften Seelenleiden, die eine Mutter haben kann. Gleich den 
2ten Tag in München erhielten wir die Nachricht von Marmorito, 
daß Felix jo elend jei, daß er nicht mehr allein bleiben dürfe, ich 
telegraphirte jofort, er jolle nah München kommen, war aber jo 
erjchüttert, daß ich umher ging wie betäubt. Das hat wohl aud) 
meine Schmerzen im Arm jo erhöht. Felit fam endlich nach vielem 
Hin- und Herjchreiben, und wie jah ich ihn wieder — ad, es war 
berzzerreißend. Wie ein alter Mann ſchlich er und konnte nicht zu 
Athen kommen, dabei Hujtete er von Morgens bis Abends, fand 
nachts nur vermitteld Chloral zc. einige Stunden Rube, und jo in 
dieſem Zuftand brachten wir ihn nad) Baden. Dort erholte er ſich 
ein wenig; und nad) etwa 8 Tagen wurde mein Arm auch jo viel 
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befjer, daß ich wagen konnte ihn mal mit Spielen zu verfuchen — 
wir wohnten im Bären, e8 war aber eine fchredliche Zeit und der 
Kummer machte mich jo elend, daß die Kinder in mich drangen, 
einige Tage nad) Büdesheim zu gehen, was ich dann ſchließlich auch) 
that, denn ich fühlte mich zu ſchlecht. Marie ging nad) Frankfurt, 
wo e8 furchtbar zu thun gab, fie fam aber zum 13ten hinaus, 
und jo Hatte ich wenigſtens den Troſt ihrer Nähe, aber einen 
traurigen Geburtötag, denn Eugenie war mit Felig nach Falfen- 
ftein gegangen — eine Anftalt für Lungenfranfe, die eine Stunde 
von hier und vortrefflich jein fol. Er wollte jo gern zu ung, 
das wollten wir auch, aber in ein noch nicht eingerichtetes Haus, 
ohne Dienftleute ꝛc. konnten wir ihn nicht nehmen, und jo bat 
ih ihn einjtweilen nach Falkenjtein zu gehen. In Baden wurde 
e3 zu kalt. Dort jcheint Manches für ihn doch recht angenehm 
zu fein — man kann ja eben nur auf Erleichterung für ihn finnen, 
denn Hoffnung Habe ich feine mehr, eine Lunge ift ganz unbraud)- 
bar geworden, die andere jchon fehr angegriffen. Solch ein Anfang 
an einem neuen Wohnort und neuen Wirfungsfreis — wie fchwer 
ift das! — 

Seit einigen Tagen bin ich Hier, aber im Hotel; in's Haus 
fünnen wir nicht vor Ende Monats, wenigftend nicht dort jchlafen; 
ich habe aber diefe Tage dort, in meinem reizenden Zimmer geübt 
für Hamburg, mußte mir auch die Cadenzen noch zurecht machen, 
was mir jchredlich jauer wurde, weil ich fo jchwer in die Stimmung 
fommen fonnte. Ich habe ein paar Stellen von Dir benußt, das 
durfte ih doch? ... Ich Habe viel Schmerzen in beiden Armen, 
und weiß noch faum wie ich in Hamburg jpielen joll! aber gerade 
bei diefer Gelegenheit abzufchreiben, dazu entjchlöjfe ich mich nur, 
wenn’3 unmöglich ander8 wäre. Daß ich aber nicht in der Stim- 
mung bin, begreift Du, mein Her, iſt ganz gebeugt wie in den 
ſchwerſten Tagen meines Lebens; alt und gefund felbjt, das Leben 
eines Kindes, eines Jünglings in der Blüthe der Jahre hinſchwinden 
zu jehen, das gehört wohl zu ben graufamjten Prüfungen für ein 
Mutterherz, und diefe Prüfung ift mir nun mit dem dritten Kinde 
auferlegt. Ich trüge es auch nicht, Hielte mich nicht die Liebe zu 
den andern Kindern noch aufrecht, und jo gebe der Himmel mir 
weiter Kraft, indem er mir dieje erhält... .“ 

tiymann, Clara Schumann. III. 25 
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Clara an Hermann Levi. 


Frankfurt, 3. Det. 78. 


„ . . Geſtern Ubend kehrte ich von Hamburg* zurüd, und ift 
es mir ſehr gut dort gegangen, ich war jehr gefeiert im Concert, 
— meine Gadenzen brachten mir das allgemeine Lob der Mufifer, was 
mich befonders freute — und hatte außerdem die Freude Gade und 
Verhulft nach langer Zeit mal wieder zu jehen. Johannes war 
auch da und haben wir einige jehr gemüthliche Stunden zufanımen 
verfebt; feine Symphonie war, wie in Düffeldorf die Krone des Feſtes. 
Er hat mir den erjten Satz eines Violinconcertes gezeigt, Joachim 
hat e8 mir auch einmal gefpielt, Sie können fich wohl denken, daß 
es ein Concert ift, wo fich das Orchefter mit dem Spieler ganz 
und gar verfchmilzt, die Stimmung in dem Sage ift der in ber 
zweiten Symphonie jehr ähnlich, auch D-dur ... 

Seftern Nacht habe ich zum erften Male bier gejchlafen — 
Marie hatte mir Alles veizend eingerichtet und ich kam auch recht 
geftärkten Muthes zurüd, hier aber tritt die Sorge um Felix und 
Eugenie, die ihn nun pflegt, wieder recht jchwer an mich heran, 
dazu babe ich zu thun, daß mir der Kopf fchwirrt, heute allein 6 
Schiller geprüft, wo ich wahrhaft entjegt wieder war, was für 
Ichlechter Unterricht oft in den Conjervatorien gegeben wird! — 

Felix Liegt nun jchon feit 10 Tagen zu Bett, er läßt Eugenie 
feinen Augenblid von fich, die ganz aufopfernd für ihn forgt, jo 
daß es mich innig rührt, aber auch ängjtigt . . .“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt d. 8. Dct. 1878. 
„Lieber Sobannes, 

weder Dein Gedächtniß noch Deine jeder hat Recht — das Concert 
in Leipzig tft am 24. Detbr. Tas wird Tir nun aber doch gar 
zu bald fein, nachdem Du faum zurüdgelebrt biit! wenn Du dieſe 
Reiſe nicht mit einer nüßlichen verbinden fannit, jo fomme doc 
lieder nicht, ſie iſt wirklich zu groß. und mich drüdt e8, wenn Du 
° Sie war am M Scptemier zur Teilnahme an em Yubilinmölonzerie 
der pdidarmenvden Gekäituft nad damburg gereilt. 
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fie meinetwegen madjft. Ich brauche Dir Anderes wohl nicht zu 
jagen, das verfteht ſich von jelbft! Wir find jetzt in der jorgen- 
volliten Stimmung, der Arzt in Falkenſtein will Felix nicht be 
halten, weil — er ihm nicht helfen könne, Felix jelbjt will fort, 
weil er überhaupt überall, wo er einige Tage iſt, fort will, aljo 
eben jo gut, wenn er bei uns ift; wir aber können ihm bei weiten 
nicht die Pflege jchaffen, die er dort Hat und viele Annehmlichkeiten 
auch nicht, dazu ift die Unruhe bei uns unaufhörlih, die Muſik 
eben jo, kurz, wir find ganz rathlos, was wir thun jollen. Du 
fannft Dir wohl denfen, wie mir dies Alles erjchwert — meine 
Flügel Schwingen fich ohnehin nicht mehr hoch, jegt aber drohen fie 
mir ganz zu ſinken ...“ 


Clara an Brahm?. 


Frankfurt d. 17. Dctbr. 1878. 
„... Es ift viel Geheimnißvolles jegt um mich — Eines weiß 
ih nun, daß ich hier im Conjervatorium gefeiert* werden joll — 
fönnte ich mich ohne unfreundlich zu erjcheinen, was meinem banf- 
baren Gemüth doch fremd wäre, verfriechen!“ 


Aus dem Tagebud: 


Frankfurt, October 1878. 


„Sonntag d. 20. ein mir unvergeßliher Tag. Es waren heute 
50 Jahr, daß ich im Gewandhaus zu Leipzig zum erften Male öffentlich 
gejpielt — man hatte dies hier erfahren und Raff im Conjervatorium 
eine reizende eier veranftaltet. Er holte mich ab, und als ic} dort 
anfam, wurde ich von den Schülerinnen der Schule mit Blumen, bie 
fie mir auf den Weg ftreuten, empfangen. Raff führte mich auf 
meinen Platz, einen befränzten Sefjel, hielt eine herzliche Anrede an 
mich und überreichte mir einen Lorbeerkranz. Hierauf begann eine 
Heine mufifalifche Matinee, welche nur aus Compofitionen von mir 
beitand, von ben Lehrern der Schule ausgeführt. Es war eine 
große Ueberraſchung für mich... Ich war ganz gerührt von biejer 
zarten Aufmerkjamfeit. Nach diefer Feier fand id, als id noch 
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im Wagen beim Fortfahren mit Blumen förmlich überfchüttet, 
zu Haufe ankam, Frau Raff, Frau Kiffel, Frau Hanau, Frau 
Lucius, welche mich erwarteten, um mir einige wunderſchöne Ges 
ichenfe von einer Anzahl Frankfurter zu überreichen. Ich fand herr- 
li aufgebaut von den Kindern und Freunden. Das herrlichite 
Geſchenk machten mir die Kinder im Verein mit den Schwiegerjöhnen, 
eine in Schiefer fünftlerifch gearbeitete Uhr mit prachtvoller Malerei 
nad) Raphael, mit all’ den Namen der Kinder und einem reizenden 
Verſe von Felix unter dem Zifferblatt eingravirt. 


Mir zitterte dag Herz vor Wehmuth, er war mir jo nah und 
fonnte doch nicht bei mir fein. Er litt, während ich dies Feſt 
feierte! 

Bon Klaus Groth. 
Den Blumenkranz im Lodenhaar, 
So tratſt Du auf vor 50 Jahr. 
Es war zum Spiel, doch nicht zum Tanz. 
Dem Ewig- Schönen galt ber Kranz. 


Im Spiel gewinnend, ftet3 bewundert, 
Trugft Du ihn nun ein Halb Jahrhundert, 
Da er noch ftrahlender im Glanz 
Dich ſchmückt als goldner Lorbeerkranz. 


Dienstag, d. 22. nad) Leipzig... E83 galt die Feier meines 
Jubiläums... von der Gewandhaus-Direction eingeladen. Es lag 
gewiß nicht in meinem Sinne, dieſes für mich jo erfreuliche Ereig- 
niß zu einer Öffentlichen Feier zu machen, aber abjchlagen konnte ich 
fie... nicht... Es war ja doch jo erhebend für mich, das Feſt 
in meiner DVaterjtadt in denjelben Räumen zu begehen, wo ich als 
Kind vor 50 Jahren zuerjt vor das Publicum getreten... 

Am 23. in der Probe wurde ich auf's herzlichite empfangen 
und außer jich waren die Leute, als ich meine Solis für die Con- 
jervatorijten, die nur in die Probe durften, jpielte... Ich fand es 
nur natürlich. 

Srabau, Wenzel, Domherr Wendler, dieſe drei waren vor 
50 Jahren bei meinem erjten Auftreten gegenwärtig, und ebenjo 
beute, wo jie mich daran erinnerten. 
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Den 24. unvergeßlicher Tag. Am Vormittag wurde ich über- 
jchüttet mit herrlichen Geſchenken, Adreſſen, Blumen, Kränzen, De 
peſchen . . Abends Concert... es waren nur Compofitionen von 
Robert... Ich ſpielte das A-moll-Concert . . . Der ganze Saal 
war mit grün und goldenen Eichenlaubkränzen und Guirlanden aus— 
geſchmückt. ALS ich auftrat, ftand das ganze Publicum auf und ein 
Blumenregen begann, unter dem ich fürmlich begraben wurde... . 
Zange währte es, ehe ich mich ang Klavier jegen konnte. Ein paar 
Mal war es, ald ob mich das Gefühl der Rührung übermannen 
wollte, ich zitterte heftig, aber ich bewältigte mich und jpielte das 
Concert volltommen ruhig, und herrlich gelang e8... Nachdem ich 
geichloffen und ich gerufen wurde, überreichte mir Neinede einen 
prachtvollen goldenen Lorbeerkranz als Gejchent des Orcheiters ... 
Er iſt wunderjchön gearbeitet, auf jedem Blatte der Name eines der 
Componiften, von denen ich während meiner Künftlerlaufbahn ge 
ipielt... Nach dem Concert... bei Freges, dort wurde ich beim 
Eintritt von den Paulinern mit fchönen Liedern empfangen, das 3te 
war das Waldlied aus „Der Roſe Pilgerfahrt" mit Hörnern. 
Außerdem fand ich alle meine Freunde und Bekannten verfammelt... 
Emma Preußer war auch gefommen, die Liebe, Gute, der Die 
Freude jo recht aus den Augen ftrahlte... Alle waren jo angeregt 
und herzlich, daß der Schluß des Tages erfrifchend für mich war, 
wie der ganze Tag... So ging ich denn heute mit recht dank— 
erfüllten Herzen, daß der Himmel mich diefen Tag noch in der 
vollen Künftlertraft verleben ließ, zu Bett.“ 


Un Brahms. 


Frankfurt a. M., d. 4. Nov. 1878. 


„. . . Seit wenig Tagen bin ich von Leipzig zurüd. Es war 
ein wunberjchönes Feſt, jchöner als ich e8 mir je gedacht hätte, ich 
hatte eigentlich immer Furcht davor gehabt, und nun war es wirt 
(ich ein herrliches, ungetrübtes Freubenfeft für mich. Welche Liebe 
ift mir von allen Seiten entgegen getragen worden! das mußte mich 
über Alles hinwegtragen, ich fühlte mich wahrhaft erhoben und 
beglüct.“ 
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Hermann Levi an Clara. 


Den 10. Nov. 78. 

„. . . Ich habe mir von einem Augenzeugen ausführlich berichten 
laſſen und auch viele Berichte gelefen; e8 muß wunderbar gemwejen 
jein, und ich begreife nur nicht, daß Sie noch haben fpielen können. 
Aber jo find Sie nun einmal: wenn die Kunft ihr Recht fordert, 
lafjen Sie Ihre Perſon zurüdtreten; gewiß hatten Sie jchon beim 
eriten A-moll-Tutti Ihre Bewegung bemeiftert, und Menichen und 
Welt und Jubiläum vergefien. Diefe Ihre Eigenjchaft, immer in 
etwas Höherem aufzugeben, niemals perjönlichen, immer nur idealen 
Zielen zuauftreben, würde ich vor Allem anführen, wenn Jemand 
von mir verlangte, ich folle Ihr Weſen, das, was Sie Bejonderes 
haben, mit einem Worte jchildern . . .“ 


An Brahms. 


Frankfurt a. M., d. 7. Nov. 1878. 


„Lieber Johannes, 

ich war gerade dabei, mich an den Clavierjtüden* zu ergögen. — 
Einige davon fann ich jet ordentlich, ſie find nämlich wirklich meift 
recht jchwer — da fam Dein Brief, und jo will ich nicht zögern, 
Dir fürerft zu jagen, daß ich große Freude daran babe. Ein Lieb- 
ling von mir iſt auch das C-dur, und Tu willit es weglafien? 
warum das gerade? Soll Eines weggelafien fein, jo bin ich mehr 
für das in A-dur, wo der Mitteljaß zwar reizend, aber jehr Cho- 
pinich, aber das Erjte für Brahms zu unbedeutend ift — verzeihe! 
In diefem in C hätte ich jo gern beim Rüdgang den eriten reizen- 
den Anfang wieder, das ließe fich doch gewiß leicht machen? ich 
liebe die erjten vier Tacte nach dem NRüdgang nicht, fie klingen 
troden bis zu der Stelle: 
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da wird es wieder anmuthiger. Dann am Schluß, da könnte der 


2te Tact: | 


hübjcher Klingen mit anderem Accord; der darauf folgende ijt fo 
jchmelzend und diefer jo troden. Am lebten Schluß ftubire ich 
immer, wie ihn zu jpielen, daß er nicht jo grell Klingt, er ift geift- 
reich, aber all’ dem Wohllaut im ganzen Stüd empfindlih. Bitte, 
laß ja das Stüd nicht aus — es wäre ſchade. Das Erfte Liebe 
ich jtellenweife jehr, aber mit den Rüdungen im Tact kann ich mich 
nicht befreunden, ich kann das Stüd nicht genießen. Nr. 2 ift rei 
zend, Nr. 4 A-moll habe ich auch jehr gern — beim Uebergang bin 
ich ſehr für den ?/, Tact, der ihn etwas verlängert, was behaglicher 
it. Im Fis-moll-Stüd ift mir Einiges, was Du geändert, auf- 
gefallen, 3. 3. früher fo: 





jet anders in Dctaven gehend, was härter flingt, ebenjo das 2te 
Mal. Dann gefällt mir der frühere Anfang, wo es wieder in dag 
Erjte fommt, und der Baß e3 abnimmt, befjer, weil es nicht gleich 
vom Anfang an im Baſſe, auf Fis bleibt, gerade hat mich die frühere 
Lesart immer fo fehr entzüdt. Aus welchem Grunde haft Du es ge- 
ändert? ich liebe auch fo jehr die Verlängerung beim Wieder-Ein— 
tritt. Die zwei kurzen Stüde As-dur und Bedur jind Fleine Perlen. 
Im As-dur bin ich für die Wiederholung des erjten Theiles, es 
wird Elarer im Ganzen, glaube ih. Ich bin länger geworden, als 
ich es in einer Gorrejpondenzfarte gekonnt hätte; aber mir lagen 
diefe einigen Bemerkungen am Herzen, vielleicht fcheint Dir doch 
Eine oder die Andere richtig.“ 
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Aus dem Tagebuch): 
Frankfurt, November-December 1878. 


1. Nov. „Kamen Felix und Eugenie aus Falkenſtein heim. Ach, 
welch ein Einzug war das für unferen armen Felir! Ich fand ihn 
recht jchlecht; er ſchien aber jehr froh, endlich mal wieder bei uns 
zu fein... . 

Es begann jegt eine unbejchreiblich ſchwere Zeit für und. Wir 
ſahen Felix täglich fchwächer werden, durften ung ihm gegenüber 
(aber) feinen Kummer merken laſſen* .. . 

24. December ein trauriger Weihnachtsabend. Ic hätte Tieber 
feinen Baum gepußt, aber gerade wegen Felix mußte ih es ... 
Felix faß mit uns bis 10 Uhr... Es war feit Jahren der erfte 
Weihnachtsabend für ihn zu Haufe — ber Iebte hier auf dieſer 
Erde. Ob er e8 ahnte? ...“ 

Januar 1879. 

Diejer Monat war ziemlich reich an Erlebnifjen, ich unternahm 
jo Manches mit ſchwerem Herzen, aber ich that es, weil Thätigfeit 
in Prüfungszeiten mir das Einzige fcheint, was die Seele aufrecht 
erhält. Dann liegt dieje Thätigfeit doch immer in meinem Künftler- 
beruf, und diejer gehört wieder fo ganz zu meinem Leben, daß ich 
mich gar nicht zu denfen vermag in dem Alltagsgleife gewöhnlicher 
Menjchen. Ich wußte übrigens auch, daß es meinem Felix lieb 
war, wenn ich durch die Kunft in Anspruch genommen war.“ 


Aus einem Briefe von Hermann Levi. 


Den 6. San. 79. 
„Liebe Frau Schumann! 

Es freut mich jehr, daß Sie die Verleihung der Medaille** fo 
aufgenommen haben, wie fie gemeint war: als ein Zeichen unferes 
innigen Danfes, daß Sie ung mit ihrem Spiel beglüdt haben ... 
Mit Fühlen Worten läßt fich.. ... der Eindrud nicht befchreiben, den 
Sie hier zurüdgelafjen haben; zumal die Orcheftermufiter: denen haben 


* Am 20. November fpielte Clara in Bonn, am 30. in München (Obeon). 
bier mit bejonderem Entzüden über das vortreffliche Orchefter unter Levis Leitung. 
** Die goldene Medaille für Kunſt vom König von Bayern. 
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Sie e3 Ullen angethan und e3 vergeht faum eine Probe, daß ich 
nicht gefragt werde, warn Sie wieder fommen. Doc davon und 
von manchem Anderen demnächft mündlih* ... .“ 


Woldemar Bargiel an Clara. 


Berlin, d. 11. San. 79. 
„Liebe Klara! 

Es hat mich recht intereffirt, wa Du von Raff jchreibft. Ich 
habe von diefem perjönlich denjelben Eindrud gehabt wie Du, näms 
(ich einen günftigen. Er ift gefcheit, wißig, und, was die Haupt 
ſache ift, er madjt den Eindrud eines biedern Character. Er hat 
aber auch eine merkwürdige Laufbahn Hinter fi: er iſt bei den 
Jeſuiten erzogen, ihnen aber entfprungen, wurde dann Gymnafial- 
(ehrer und fam erjt jpät zur Mufil. Er fing an, ganze Haufen 
Salon-Mufit zu jchreiben, ftudirte viel, jchrieb Opern, in welchen 
er zu Wagner neigt, aber doch nicht völlig deffen Principien folgt. 
Er lebte mit Lilzt in Weimar; man fagt, daß er deſſen Sympho- 
nifche Dichtungen inftrumentirt hat. Laß Dir doch von ihm erzählen. 
Nun aber feine Muſik! Mir ift leid, daß ich nicht mehr Sympathie 
für fie empfinden kann. Er hat viel gelernt, jchreibt glänzend für 
Orcheſter, Hat große contrapunctiſche Gewandheit, aber kalt und hohl 
bleibt dennoch Allee. Ich Habe mir feiner Zeit nach Rotterdam 
feine Symphonie: „Im Walde“ kommen lafjen, um fie aufzuführen, 
habe fie genau angejehen, aber danach doch wieder bei Seite gelegt. 
Räthielhaft ift mir der Mann mufilaliih. Er giebt Gedanken und 
Melodien, die mit dem Gebaren auftreten, ala follten fie einem die 
Seele aus dem Leibe reißen, einem aber Doch die Ueberzeugung zu— 
rüdlafjen, daß ihr Erfinder gar nicht? dabei empfunden hat; dazu 
diefe modernfte harmonische Unreinheit! Nun — vielleicht bift Du 
von heilfamem Einfluß auf ihn, und Deine Frankfurter Gegenwart 
begeiftert ihn zu einem Werk, an dem Alles echtes Gold ift. 

Wenn id) mir dann die Frankfurter Muſikſpitzen betrachte, fo 
jollte ich meinen, dag Enjemble müfje doch manchmal kurios Klingen. 
Dem jcharfen, modernften, wigigen Raff gegenüber, der janfte gute 
Müller, der ein fo guter Mufiter ift, da ich ihm nicht die Courage 





* Levi war im Januar ein paar Tage in Frankfurt. 
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zutraue, eine Septime aufwärts zu führen, und der ben prächtigen 
Chor und das fchöne Orchefter fommandirt. Und nun ber Stod- 
haufen, ber fraft feiner Genialität ja alles jo viel befjer verfteht als 
alle guten Mufifer zufammen; findet der für feinen Ehrgeiz denn 
Naum in dem Meinen Frankfurt? Ich follte meinen, die mufica- 
liſchen Geifter müßten da manchmal auf einander plagen, und denke 
gern, daß Du als Genius zwijchen fie trittft, fie befänftigjt und 
nach einem Schumann’schen Stüd fie wieder friedlich und freundlich 
in der Myliusſtraße bei einander fiten . . .“ 


Dr. 2. 8. an Clara. 


Bafel,* d. 22. Yan. 1879. 


„Hochgefeierte, unvergekliche Künſtlerin! 

Der Lohn eines ausübenden Künftlers befteht außer der eigenen 
Befriedigung in dem Beifall der Menge. Der kann mäßig ober 
raufchend fein, er vermag aber nur ſchwach jo durchbliden zu laſſen, 
welcher Art die Empfindung der einzelnen dabei ift, und wofür er 
im Grunde gejpendet wird. Da mag es denn dem Künftler felbft 
wohlthun, wenn er ein bejtimmteres Zeichen hiervon erhält, und das 
ift auch der Grund, weshalb ich mir die Freiheit nehme, dieje Zeilen 
an Sie zu richten. Wer ich weiter bin, das kann Ihnen ja völlig 
gleichgiltig fein. Nehmen Sie mich. ald Vertreter von Hunderten, 
auch ohne Mandat. Als vor einigen Wochen durch unjere mufica- 
lifchen Kreife die Kunde ging, Clara Schumann werde uns auf's 
Neue mit ihrem unvergleichlichen Clavierjpiel erfreuen, da gerieth 
man in die freudigfte Aufregung; fie ftieg, ald das Programın be- 
fannt wurde, und al® nun der Samstag oder Sonntag da waren, 
da war e8 ein Entzücen der reinften Art. Ich jage Ihnen nichts 
über die alles überragende Größe und Schönheit Ihres Spiels. Die 
gewandteiten federn haben jeit langen Jahren alle Superlative dafür 
verbraucht. Aber den heißeſten Dank jage ich Ihnen, und die Ber 
jiherung, daß diejer Eindrud alle noch fommenden überdauern wird. 
Man erlebt das Höchite, Volltommenfte nicht jo oft in diejer Welt. 
Und was drängt fich da nicht alles zujammen, wenn man dachte, 


* Bom 17.—%. Januar fonzertierte Clara in Bajel, Zürich und Freiburg. 
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wer denn dieſe Künftlerin war, und fich die ganze Laufbahn von 
1819—1840—1856— 1878 ind Gedädhtniß rief. Sie dürfen glau- 
ben, daß der Applaus am Sonntag von Allen ein herzlicher, un- 
gefünftelter war, und daß er dem ganzen fünftlerifchen Weſen 
von Clara Schumann, nicht nur der technijchen Fertigkeit galt. 
Wie glüdlih war id dann am Montag, ala meine Tanggehegte 
Idee einer fleinen Serenade jo nett zur Ausführung fam, und 
gar, als Sie ung ſelbſt dafür begrüßten. Daß in dieſer Ueber— 
raſchung unſer guter Herr Präfident feine Sprache fand, hat mich 
etwas gebrücdt und beftimmte mich, Ihnen ein paar Worte zu 
ichreiben. 

Jedenfalls feien Sie überzeugt, daß es auch in unferem Bafel 
enthufiaftische Mufitfreunde giebt, daß Robert und Clara Schumann 
recht tief in den Herzen vieler leben, und daß unjer verehrter Herr 
Volkland grade Hierzu auch bahnbrechend gewirkt hat. Behalten 
Sie deshalb auch unferer Stadt eine freundliche Erinnerung. Heute 
Abend, gönnen Sie den FFreiburgern den Hocgenuß des Es-dur- 
Quartett, den ich mitzuerleben hineilen werde. Mögen Ihnen noch 
recht viele Triumphe bejchieden fein; die heutige Generation bebarf 
ſolch' tief erhebende, reine Eindrüde, um fich immer neu aus ber 
Trivialität zu erheben. Leben Sie noch lange und glüdliche Jahre, 
Ihr Andenken bleibt unfterblich in den Herzen aller der Taufenden, 
die von der wunderſamen Mufif Robert Schumanns erfüllt find. 
In tieffter Verehrung 

Dr. L. K. 


(mehr Floreſtan als Euſebius).“ 


An Brahms. 


Frankfurt a. M., d. 2. Febr. 1879. 


„++. Jetzt find wir Beide wohl wieder im alten Geleiſe und nun 
wäre e3 wohl zu wünjchen, man hörte wieder einmal von einander! ? 
Zwar weiß ich wohl von Deinen und Joachims Erfolgen, hätte 
e3 aber auch gerne von Dir gehört. Es muß ja gar jchön in Peſth 
und Wien geweſen fein. Ach, hätte ich doch das Concert Hören können! 
Erft vorgeftern bin ich aus der Schweiz, wo ich vier Concerte hatte, 
zurüdgefehrt — es müßten Dir die Ohren geflungen haben von 
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Alledem, was wir, Volffand und ich, in traulichen Stunden ge 
iprochen haben, aber, Du hörteft in der Zeit andere Klänge, bie 
wohl freilich noch jchöner waren. Sobald Du einen Clavieraugzug 
vom Concert* gemacht, bitte ich Dich darum, ich kann es freilich hier 
wohl Niemand fpielen lafjen, da es ja fo jehr jchwer fein foll, aber 
ih mache mir doch einen Begriff. E3 geht bei uns fehr fchlecht, 
Felix nimmt zujehends ab, obgleich er fich noch immer außerhalb 
des Bettes hält; .. . ich jehe ihn nur immer minutenweije, weil es 
ihn zu ſehr angreift, aber e3 blutet mir das Herz, wenn ich ihn fehe, 
und bei allen Beichäftigungen, welche e8 auch feien, ſehe ich immer 
ihn, den armen Dulder, und muß wirklich alle Kraft der Seele zu- 
fammennehmen, daß ich nicht dem Schmerze unterliege... Merk 
würdig war es mir jeßt bei den Concerten, daß ich jo ganz frei und 
kräftig ſpielen fonnte und doch jo traurig dabei war, feinen Augen- 
blid den Kummer vergaß.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Februar 1879. „Am 14. fpielte ich im Mufeumconcert — e8 
war ein lange gegebene Berjprechen. Es wurde mir furchtbar 
ſchwer, ach und ich wollte, ich Hätte es nicht gethan. Hätte ich 
gewußt, wie nahe das Ende unſeres Dulders, ich hätte es nicht 
getan. Mein Herz biutete, als ich Felix gute Nacht fagte, ins 
Concert gehend. Der Contraft war fo fchredlich! ich ſah das 
ganze Concert hindurch nur ihn, feine abgemagerte Geftalt, feinen 
erlojchenen Bid, ach und feine Athemnoth — es war entjeglich! 
und dennoch fpielte ich ganz glüdlih, ohne auch nur eine ver- 
unglüdte Notel 

Die Naht vom 15. zum 16., Sonnabend auf Sonntag 3 Uhr 
verſchied unſer Felix in Marien Armen; fie hatte mich nicht ges 
rufen... . er bat furchtbar gelitten, ein Todeskampf im volliten 
Sinne des Wortes... fie wollte mir dieſe Stunde erjparen, bie 
immer Aufopfernde, Liebevolle . . . So fah ich ihn am Morgen eine 
Leiche, ach, und ich muß bekennen, ich fühlte eine Erlöfung, für die 
ih dem Himmel danken mußte. . .* 





* Für Violine, op. 77, 


— — — 
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Brahms an Clara. 


Wien, Febr. 79. 
„Beliebte Clara! 

Mit jedem Deiner lebten Briefe durfte ich zwar die Trauer: 
botjchaft erwarten, die Dein heutiger bringt. 

Als ich diefen aber in der Hand hielt, war ich feiner Nachricht 
fiher und öffnete ihn, indem ich Dich mit allen Gedanken anjah. 

Man jollte meinen, in ſolchem Augenblick müfje man jich be- 
freit und erlöft fühlen. Ich Habe das noch nicht empfunden. 

Mir jammeln ſich da alle Erinnerungen an vergangened Gute 
und alle Gedanfen an Gutes das ich hoffen und erwarten fonnte. 

Sch fühle in dem Moment nur verdoppelt, was mich die Zeit 
vorher empfinden ließ. 

Es iſt wohl gut, daß mich felbjt das Schickſal nicht mehr oft 
treffen fann. Ich fürchte ich würde fchwer und jchlecht tragen. Von 
Herzen wünfche ich denn, daß Alles das, was dem Menfchen jelbjt 
gegeben ift und was ihm von Außen fommen fann um ihn in jeınem 
Leide zu tröften und es tragen zu helfen — Dir in reihem Maaße 
werde, damit Du auch diejen Schlag wie jo manchen harten fchon, 
erträgit. 

Un Eugenie, die jo jehr an ihm Hing, würde ich mit bejonderer 
Sorge denken, — aber e3 will mich beruhigen, daß Ihr beijammen 
feid, gemeinjam tragt und um einander forgt. Ich wünſchte dort 
zu fein; denn fo lange ich auch am Papier ſäße und jchriebe — 
mir wäre Doch leichter und wohler, wenn ich ftumm bei Euch ſäße. 

Bon Herzen 
Dein Johannes.“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, d. 21. Febr. 1879. 
„Hab Dank lieber Johannes für Deine Zeilen, die meinem 
Herzen jo wohl gethan haben. Soll ich Dir jagen, welche Tage 
wir durchlebt, ich könnte es nicht befchreiben, wie mir um's Herz 
war. Das Schredlichfte war, als man ihn hinaus trug, welch ein 
Schmerz ift dag! — Ich bin aber ruhig, nur furchtbar traurig .. .“ 
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Hermann Levi an Clara. 


22. Februar 79. 


„. . Ich kenne Ihre ftarke Natur, weiß, was Sie ſchon ge 
tragen haben und weiß auch, daß Sie diefer legten fchweren Prüfung 
feit lange gefaßten Herzens entgegengejehen haben; da wäre es ver- 
meſſen, wollte Freundeszuſpruch noch zu lindern und zu tröften ver- 
fuchen. Gewiß ijt, was Sie jeßt leiden, ein Kleines gegen jene 
Zuftände des Hoffens, der Enttäufchung, de Grames und Mit- 
feidend unter derem Banne Sie alle jeit jo langer Zeit gelebt und 
gelitten haben, gewiß empfinden Sie die Erlöſung des Aermften 
auch wie eine eigene Befreiung, — wie wenn man nach langem 
Gepreßtjein wieder einmal tief, tief Athem Holt — ift e8 auch noch 
nicht aus freier Bruft, jo ift e8 Doch wieder ein Athmen ... 

Ich werde das Andenken des lieben Menjchen allezeit hoch in 
Ehren halten. Darf ich Ihnen wohl die Bitte ausfprechen, mir 
irgend ein Meines äußeres Gebdenfzeichen, ein Buch, in dem er viel 
gelejen oder ein Geräte, das er viel benußt bat, zu ſchicken? ...“ 


Clara an Hermann Levi. 


ranffurt, 2. März 79. 
„Lieber Levi! — 

Dank für Ihren lieben theilnehmenden Brief — ad) Sie wiſſen 
was wir verloren, welche Hoffnungen mit Felix zu Grabe getragen 
find. Sprad ich in der langjährigen Sorge um jeine Gejundheit 
auch jelten darüber, jo ichlummerten fie doch in mir, und jegt ift 
alles dahin! wie ſieht es in mir öde aus, wie fühlen wir uns auch 
im Hauſe vereinjamt! 

... Es iſt mir als fünnte fein Lichtſtrahl mehr in meine Seele 
dringen. Ich kämpfe mit allen Vernunftägründen dagegen an, jage 
mir immer vor, daB ich ja noch reihe Schätze in meinen Kindern, 
der Kunſt und den Freunden beiige, aber jeder Augenblid kann mir 
Alles rauben. Man wird ja doch nur alt, um zu verlieren, bis 
man cben jelbit binausgetragen wird, dann jchneit und weht es 
über das Grub und ſonſt gebt Alles jeinen Gang nad wie vor. 
Das jind jo die Gedanken die mich beftürmen, aber äußerlich jieht 
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ed mir Niemand an, ich arbeite viel und die Thätigfeit wird mir, 
hoffe ich, Helfen den Kampf zu überwinden. 

. Bon Felix etwas ausfuchen, ich fchide Ihnen mal einen 
Catalog, den Marie machen will. Welch eine Stüße fie mir in 
der ganzen Zeit wieder war, fann ich nicht dankbar genug aner- 
fennen. An ihrer harmonischen Natur wird fich die Meine zuerft 
wieder aufrichten, das fühle ih — ich kann überhaupt die beiden 
Kinder nicht anfehen, wo ich nicht mir fage, „ihnen darfit Du es 
nicht durch Deinen Kummer ſchwer machen.“ 


Hermann Levi an Clara. 


München, 6. März 79. 

.. Bezüglich eines Buches von Felix fommt es mir ja gar 
nicht auf den Inhalt an, fondern nur darauf, daß er e3 wirklich 
im Gebrauch gehabt... Ich jagte gerade ein „Buch“, hätte ebenjo 
gut jagen können einen Stahlfederhalter, kurz ein wiljend Zeichen, 
das mich an ihn erinnert, und das ich fortgebrauchen kann . . Im 
nächſten Concert mache ich die 2te von Brahms. Das Adagio habe 
ih mir noch nicht zu eigen machen können, bleibe falt dabei —! 
Was jagen Sie dazu, daß Brahms die Duette — (Edwardl!) All— 
geyer gewidmet hat? Habe mich jehr für Allgeyer gefreut. Schade, 
daß das D-dur-Duett mit in die Sammlung aufgenommen worden 
it. Das ift gar nicht feiner würdig . . .“ 


Clara an Hermann Levi. 


Frankfurt, 23. April 79. 

. . . Ich habe, troß aller Anftrengung gegen die Schwäche anzu— 
tampfen doch recht ſchwere Wochen durchlebt, denn nicht nur die 
Trauer um das Verlorene drückte mich zu Boden, ſondern auch die 
Furcht und Sorge um das, was ich noch beſitze; mir erſchien Alles, 
Kinder, Freunde, tief in Wolken gehüllt, und ich meinte nicht auf— 
athmen zu können. Jetzt ſeit einer Woche geht es aber beſſer, ich 
habe mit mir gehadert, gekämpft und was mich ſchließlich heraus 
riß, war wieder die Liebe, die Liebe und das Pflichtgefühl für 
meine mich umgebenden Kinder, die, wenn ich dem Trübſinn mich 
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hingebe, mit leiden, und, das ſollen fie nicht. Viel Hilft mir jeßt 
auch die viele Arbeit, ich mußte einige Privatitunden annehmen und 
ift mein ganzer Tag beſetzt mit allerlei Bejchäftigungen ... Hätte 
ich nur mehr Beit ... theils find die Tage zu kurz, theil® aber 
habe ich auch nicht die Kraft unausgejegt mich zu bejchäftigen, wie 
ich e8 früher wohl konnte. Ich gehe Morgens vor dem Frühſtück 
1/, Stunde fpazieren, nach den Stunden von 1—2 ebenfalls, wobei 
ih Bejuche, Commiffionen etc. abmade, dann Habe ih um 4 
Stunde — um 5—6!/, Sprechſtunde, nun jagen Sie ſelbſt was für 
Zeit mir bleibt? welche Correfpondenz immer mit Härtel3 unb 
Brahms wegen ber Gejammtausgabe von Schumann und all die 
andere Correjpondenz. Das geht fort und fort und felbft jpielen 
muß ich doch auch! 

Den 24. Geftern fam ich nicht zum Schluß, und jegt, wo ich 
mein Geſtriges wieder durchlefe, erjchrede ich wie ausführlich ich 
namentlich in Bezug auf mich jelbft war, was doc) ſonſt nicht mein 
Fehler ift. Mir war aber als ſäßen Sie am Schreibtijch neben 
mir und wir plauderten wie manchmal... Brahms Violinconcert 
hat mir einige wahrhaft genußreiche Stunden verjchafft; er hatte 
den Clavierauszug mir gejchidt und Heermann jpielte e8 mehrmals. 
Bejonders entzückt mich der I. und II. Sat. Das Adagio ift fein 
gemacht, aber, es erwärmt mich nicht wie die anderen Süße.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, Mai* 1879. „Hübners in Dresden feiern ihre goldene 
Hochzeit. Es war guter Rath teuer, was ich ihnen jchenfen follte, 
da fiel Marien ein, ich könnte ihnen einen Marjch** componiren und 
darin „Öroßvater und Großmutter“ Duett von Robert, anbringen. 
Ih gab mich daran und nach ein paar Tagen gelang ed. Das 

* Im Mai batte Glara einmal in Coblenʒ geipielt, im April viel Beſuch 
gedabt, u. a. Brubme für ein paar Tage. 

“ Die Kopien diejes Mariches, welche jih im Nachlaß vorfanden, tragen die 
Aufschrift „micht jo druden, ſoll noch anders werden. Dezember 1891. Kurz 
vor ibrer legten Kranfbeit im Febtuar und März 1896 ftellte Clara — auf 
Wunich eines Sodnes von Hübner — ein Eremplar für den Drud fertig, das aber 
nad idrem Tode micht auffindbar war. 
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erfte Trio war auf das Duett, ich machte aber noch ein zweites 
Trio dazu... und das gelang auch, freilich nicht ohne einige be 
deutende Anklänge an Schumann auch (Manfred). Sch Hatte bei 
diefem zweiten Trio, im Gegenſatz zum erften, wo die friedliche 
Stimmung der Großeltern inmitten ihrer Kinder jo reizend in der 
Muſik ausgedrüct ift, das Gefühl der wehmüthigen Erinnerung an 
die glücliche Vergangenheit, an die Jugendliebe, und da fam mir 
die Melodie aus Manfred, die in meinem Herzen wie eingegraben 
liegt, öfter mich mahnt als irgend eine andere Melodie! ... 


Gräfin &. fam wieder einmal mich zu quälen mit ihren höchſt 
ichauderhaften Compofitionen und ihrer mir ganz entjeglichen Unter- 
haltung, die fich ftet3 nur um fich jelbjt dreht. Sie bewundert 
Alles an fich, und befonders ihren Mangel an muficaliichem Gehör, 
ihren Mangel an harmonischen Kenntniffen, fie Hört nicht das 
Schauderhaftefte, kann feinen vierftimmigen Sat machen und compo— 
nirt fort und fort und wird von Andern bewundert, d. h. von 
Leuten aus ihrer Gejellichaft. Ich jagte ihr die Wahrheit heute — 
empfindlich iſt fie nicht, denn ficher glaubt fie, daß ihre Fehler aus 
ihrer Genialität entjpringen. Sie raubte mir eine Stunde Zeit.“ 


Aug einem Briefe an Marie Schumann. 


Kiel,* den 16. Juni 79. 


„. . . Litzmanns find reizend gegen mich. Die Frau jelten gemüth- 
voll, nicht weniger Er. Sie haben Schweres auch erlebt, der Tod 
des Lieblichen [Enfel) Kindes, das mich nach der Erzählung jehr an 
Duaddo erinnert, war ein beſonders furchtbarer Schlag für fie. 
Nührend ift, wenn der Alte von dem Kinde fo Kleine reizende 
Züge erzählt. Seine Stimme wird dann jo weich, jo ganz um— 
ichleiert.. Er jpricht oft dann zu mir und das freut mid. Ich 
jehe darin Vertrauen und Zuneigung. Welche Theilnahme haben 
diefe Menfchen auch für Alles, was uns betrifft, mehr als manche 
alte freunde... .“ 


* Am 31. Mai war Clara wieder zur Kur nad; Kiel gereift, wohnte im 
Litzmannſchen Haufe und blieb bi zum 27. Juni dort. Sie reifte über Ham« 
burg, Berlin, München, Düffeldorf und Rolandseck nah Frankfurt zurüd. 

Litgmann, Clara Schumann, IIL 26 
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Aus Briefen an Brahms. 


Kiel, 21. Juni 79. 
„Die Knetcur Hat mir gut gethan und nicht weniger der Auf- 
enthalt bei den liebenswürdigen, wirklich jchönen Seelen auf mein 
Gemiüth den wohlthätigften Einfluß gehabt. Hätte ich doch in 
Frankfurt ein paar folche Freunde, die den Sinn und das Ge 
müth für Alles offen haben. Solcher Verkehr iſt doch wahrhafter 
Gewinn . . .“ 
Düffeldorf, 10. Juli 1879. 
„Ih muß Dir ein Wort jenden, Dir jagen, wie ich tief erregt 
bin über Deine Sonate.* Ich erhielt fie heute und fpielte fie mir 
natürlich gleich durch und mußte mich danad) ordentlich ausweinen, 
vor Freude darüber. Nach dem erjten feinen reizenden Satz und 
dem zweiten kannſt Du Dir die Wonne vorftellen als ich im dritten 
meine jo ſchwärmeriſch geliebte Melodie mit der reizenden Achtel- 
Bewegung wiederfand! ich jage meine, weil ich nicht glaube, daß 
ein Menſch diefe Melodie jo wonnig und wehmuthsvoll empfindet, 
wie ih. Nach all dem feinen reizenden noch dieſen letzten Satz! 
Meine Feder ift arm aber mein Herz ſchlägt Dir gerührt und 
dankbar entgegen und im Geifte drüde ich Dir die Hand.“ 


Aus dem Tagebud;: 


Frankfurt, ** September 1879. „Den 21. Depejche aus Baden» 
Baden, daß unfer Haus endlich für 17000 Mark verkauft ift — 
zu 24000 Mark hatte ich es gekauft, noch an 6000 Hineingewandt, 
alfo mit großem Nachtheil es jet verfauft. Da wir aber nicht 
mehr nad) Baden gehen und nur Mühe es zur Vermiethung einzu- 
richten haben . . . jo mußten wir jchließlich froh jein, daß wir es [03 
find. Aber ohne Wehmuth gebe ich es doch nicht her, bejonders 
ſchwer trenne ich mich von dem Gärtchen, der Veranda und der 
ganzen Umgebung . . . 


* Mit Violine, Op. 78. 

** Nachdem Clara mit Marie vom 21. Juli bis 15. Auguft in Gaftein zur 
Kur gemweien, von dort über Zell am See nad Berchtesgaden gefahren, hier bis 
zum 6. September geblieben waren, in Münden bi zum 14. geraftet hatten, 
waren fie am 18. wieder nach Frankfurt zurüdgelebrt. 
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Am 25. kamen Bargiels, Woldemar mit Frau und Kind zu 
und, was mir große Freude machte. Wie jo tüchtige Menfchen 
find das, einfach, ftrebend nad) dem Höchften, Sinn und Theil 
nahme für Alles!“ 


Aus einem Briefe von Woldemar Bargiel an Clara. 


Berlin, 2. October 79. 
„+. Ich wünjche, daß dieſer prächtige Dreiflang* fein klar 
und rein gejtimmt den Frankfurtern erklingen möge, und daß Du 
der Grundton dieſes Dreiflangs auch den Grundton geben mögejt 
für alle Muſik in Frankfurt und auch — ſonſt . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, October 1879. „... Recht betrübt bin ich, daß ich 
immer jo viel Schmerzen in den Armen habe. Ich hatte wieder 
mal das Brahms'ſche Concert etwas geübt in der Hoffnung, es 
diefen Winter fpielen zu können, aber e8 geht nicht, obgleich es mir 
gar nicht jchwer wird, ftrengt e3 doch meine Musfeln jo an, daß 
ich e8 aufgeben muß und unter Thränen wieder fortlegte. Ich liebe 
das Concert jo jchwärmerifch, es ift mir, wie nur die Schönften, 
and Herz gewadjen . .. . 

Biel Auffehen machen jet verjchiedene Artikel in den Bayreuther 
Blättern gegen Robert Schumann... Mich berührt nun folche 
Wuth auf Schumann gar nit... Ein Mann wie Schumann, ber 
mit den Beiten und Größten der Meifter ftet3 genannt wird, ber 
mehr und mehr ind Volk dringt... kurz einen Namen wie Robert 
Schumann antaften wollen ift gemein und — dumm... 

Den 10. Spiel im Mufeum D-moll-Eoncert von Mozart, großer 
Enthufiagmus. Ich habe es auch fchön gejpielt, das weiß ich und 
trogdem war mir innerlich recht traurig den ganzen Abend zu Muthe. 
Ich weiß nicht was es ift, daß ich feit einigen Malen jedes Mal fo 
traurig bin, wenn ich auftrete. Ich denke auch ftetS es wird wohl 
nun bald das legte Mal fein... Eigentlich hätte ich ja genug von 
der Welt, aber von den Kindern fort, der Gedanke macht mich uns 
ausfprechlich traurig! — Die Deffentlichkeit aufzugeben würde mir 


* Clara, Marie, Eugenie. 
26* 
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nur darum ſchwer, weil ich eben Doch beſſer al3 je ſpiele . . Und 
doch muß ich e8, wenigſtens mich jehr bejchränfen, weil e3 mich zu 
jehr angreift . . . 

Diefe Tage Habe ich viel Neuigkeiten in der Mufiklitteratur 
durchgejehen und bin ganz niedergedrüdt Fünftleriich. Die Trag- 
weite der Wagner-Richtung ift doch eine entjeßlich große und ver- 
derbliche. Außer etwa Jenjen, Nicode, Hoffmann hat feiner mehr 
Ohr fir Wohlklang; es iſt entjeglich, wie die Leute mit den Har- 
monien herumfpringen, Auflöfungen find ganz überflüſſig . . . und 
wie wenig Natur haben die jungen Componiften! Alles joll originell 
jein, alle juchen fie nach Ueberjchriften, wobei fie über alles, was 
bis jet da war, hinaugzugehen fuchen und drinnen in dem Stüd 
ift Nichts, bejammernswerthe Armut. Bon Hoffınann kommen 
jetzt Walzer, Glavierjtüde aus meinem Tagebuch etc., die Einem 
wohlthaten, weil fie wenigjten® natürlich und wohlflingend waren. 
Nicode ift recht begabt, aber feine Erfindung doch arm, dabei tritt 
er 3. B. jeht mit Variationen und Phantaſien ... recht anfpruche- 
voll auf, mit viel Aufwand und wenig Erfindung will er womöglich) 
Schumann in den Symphonijchen Etuden und Brahms in den Händel: 
Variationen überflügeln! . . . 

December. * Den 4. Joachim fam, war jehr liebenswürdig ... 
Abends bei Ladenburg. Johannes Sonate mit Joachim gefpielt. 
Das war ein Hocgenuß ... Schade daß in der Sonate einige 
jehr unangenehme Stellen find, wie leider ja jo oft bei Brahms, 
bejonders im erjten Sat. Das Adagio erwärmt mich auch nicht, 
bis auf das Coda... Aber der legte Satz ... das ijt ein Stüd 
voller Liebreiz und Schwärmerei und einer wunderbaren Harmonie 
Schönheit . . . 

5. Morgens Probe, Abends Concert. Das Concert von Brahms 
bat mich ganz bingerifjen, welch herrlicher erfter Sag! Wie fein 
inftrumentirt, welch beglüdende Stimmung, wie interejfirt einen 
der ganze Satz, eigentlich das ganze Concert! ... 


* Im November hatte Clara mehrfach auswärts geipielt, am 13. in Leipzig, 
am 18. und 21. Kammermufif) in Breslau. Am 9. war fie nah Frankfurt 
zurüdgelehrt. Schr erregte fie in diefer Zeit ein Konflilt mit Raff, der fie zur 
Kindigung ihrer Stelle veranlaßte, aber jchließlich doch beigelegt wurde. 
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11. December nach Carlsruhe . . . Wir wohnten bei Herrn 
von Putlitz . . und erquidten uns an den beiden prächtigen 
Menichen . . . 

12. Abends bei Wendt... Das find beides tüchtige Naturen 
und man fühlt es fofort durch, wenn man mit ihnen ſpricht. Ach 
hätte ich doch in Frankfurt einen jolchen Menſchen wie Wendts und 
Putlitzens, welch eine Erquidung wäre mir das! ... 

13. Abends Concert. Es ging alles jehr gut, großer Enthu- 
ſiasmus . . . Die Großherzogin,* der Großherzog und Die aller- 
liebſte Prinzeß fprachen mit mir. Erftere gab einen reizenden Beweis 
ihrer Einfachheit in der Gefinnung: Ich Hatte meinen Pelz an, als 
fie auf mich zu famen (e8 zog nämlich da, wo ich jtand) und ließ 
ihn fofort Hinten Hinuntergleiten. Nach einigen Worten, die fie 
gejprochen, büdte fie fi um den Pelz aufzuheben und fie und ber 
Großherzog gaben ihn mir um, damit ich mich nicht erfälten 
jollte! . . . 

18. December. Heute gab ich endlich Mar Kalbe ** meine Zu— 
jage für die biographiiche Arbeit über Robert. Ich kämpfte lange; 
ein Brief, worin er abermald dringend bat ihm die Arbeit anzu- 
vertrauen, brachte mich zu dem Entjchluß! er bat fich meine Eine 
willigung als ſchönſte Weihnachtzfreude aus . . . 

24. December. ... Wieviele find nicht mehr, mit denen ich 
fonft das Feſt gefeiert! und doch war ich heute jo tief dankbar, 
daß mir zwei theure Kinder noch zur Seite ftanden. Viel mußte 
ih an unferen armen Ludwig denfen, dem ich nicht mal mehr Eleine 
Gaben ſenden fann, da er ganz ohne Bewußtjein ift! 

Den 27. fam Brahms von Wien, er fieht wohl aus, ijt immer 
derjelbe. Abends war Franck bei uns, allein mit Brahms, recht 
gemüthlih war es ... 

Sonntag, den 28. Abends allein zu Haus, viel mit Brahms 
über die Herausgabe der Schumann’schen Werfe bei Härtel ge- 
iprochen; er Hat aber nicht die Art und Weife meine Scrupel zu 


* Die Clara fhon am Morgen zu ſich hatte bejcheiden laſſen und fich mit 
ihr menjhlich-teilnahmsvoll unterhalten hatte. 
** Clara hatte Kalbe, der ihr von Heyſe und Levi fehr zur Bearbeitung 
des literariſchen Nachlaſſes von Schumann empfohlen war, in Breslau kennen 
gelernt. 
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verfcheuchen, im Gegentheil, er jagt ſtets, das Corrigiren ſei eigent- 
lich unnöthig, der Stecher mache doch immer wieder neue Fehler Hin 
ein. Wenn fich das jo von jelbft verfteht, das ift ja troftlos! Drum 
ift er gar nicht für jchnelles Vorgehen, jondern behauptet immer es 
habe mit Allem gute Zeit. So joll ich denn eine Sache, bie ich 
vielleicht in 2 Jahren vollendet haben könnte, 6, 7 Jahre mit mir 
berumfchleppen! eine Sorge, die mir mein Zeben verkümmert! immer 
und immer Correcturen auf dem Clavier liegen zu jehen, zu denen 
mir ftet8 die Zeit mangelt, das iſt entjeßlich, dabei vom Verleger 
immer gemahnt! . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


Januar 1880. „9. Januar. Der Tod von Anfelm Feuerbach 
bat mich wahrhaft erjchüttert! Die arme Mutter, die nur für ihn 
gelebt und gekämpft, einen Sieg nie erlebt hat, aber immer gehofft! — 
nun ift er mitten im Schaffen — am Herzichlage — dahingerafit. 
Ich jchrieb ein paar Zeilen an Allgeyer, — es war mir Bedürfniß 
da mir rau Feuerbach zu fern jteht, um daß ich ihr gleich jchreiben 
könnte. Ihn Allgeyer hat der Schlag nicht minder hart getroffen, 
denn er war Feuerbachs ein Freund, wie fie felten in der Welt 
find.“ * 


Aus einem Brief von Henriette Feuerbad an Clara. 


Nürnberg, 14. März 80. 

„. . . Sie ſelbſt haben das größte Leid erfahren, das ein 
Menſchenherz treffen kann, aber Sie haben die Heilkraft, die jonft 
nur die Jugend ift, in der eigenen Seele, die Kunft, und Sie haben 
einen eigenen Weg für ſich, den Sie nicht verlieren fünnen; der 
meinige ijt mit Anjelm zu Ende gegangen und wenn ich noch eine 
Weile im Fahrwafjer des Sorgens für feinen Nachruhm bleibe, jo 
bin ich mir immer bewußt wie wenig er jelbit darauf gehalten. 
Sein „was hab’ ich davon?“ werde ich noch im legten Augenblide 
hören . . .“ 


* Auf Allgeyers Bitte ſchrieb dann Clara doch noch unmittelbar an Frau 
Feuerbach. 


— — 
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Aus dem Tagebuch‘ 


Köln,* 28. Januar. „(Abichied von Deichmanns). Es wird 
mir nie leicht von dieſen lieben Menſchen zu fcheiden. Es ift ein 
jo jhönes Familienverhältniß, fein Wejen hat etwas jo Wohlthuen- 
des, wie find fie beide gut gegen alle Menfchen, wie find die Kinder 
erzogen, fein, anſpruchslos, liebenswürdig! Kurz man fühlt fich 
ftet3 angeheimelt bei ihnen ... .“ 


Aus einem Briefe von Franz Mendelsjohn an Clara. 


Berlin, 1. Mai 1880. 


„Derehrte Frau Schumann! 

Indem man den erjten Mai niederjchreibt treten Einem Liebliche 
Bilder vor die Seele, und wo mehr als dort am Rhein, wo jekt 
die Natur in den Tieblichjten Weifen erklingt. 

Die erhebende Feier, welche Sie jeht dort begehen, bekommt in 
diefem Rahmen ein noch eigenartigeres, zum Herzen jprechenderes 
Gepräge. Was ift in diefem Grünen und Blühen am Rhein nicht 
Alles erwachſen und welche Erinnerungen knüpfen fi) daran für 
deutjche Poefie, deutſche Mufik, deutiche Kunft und deutjches Wejen. 

Möge das Denkmal, das dort einem der größten und charafte- 
riſtiſchſten Vertreter dieſes Geiftes gejeßt wird, nicht bloß ein Beuge 
der Vergangenheit, jondern auch ein Leitftern und Wegweijer für die 
Bufunft fein und bleiben. 

Ihrer aber denken Ihre Freunde dabei auf dag Herzlichite und 
freuen fich mit Ihnen der jchönen Tage, die Ihnen wiederum ger 
boten werben . . .“ 


* Am 17. Hatte Clara in Wiesbaben gefpielt, am 27. Januar in Köln, wo 
fie wieber bei Deichmanns Gaftfreundfchaft genoß. Am 28. fuhr fie zu kurzem Be- 
ſuch nad Düffeldborf. Im Februar fpielte fie (am 2.) in Frankfurt und am 22, 
und 25. in Bafel, wo fie mehrere Tage im Volklandſchen Haufe und Kreife ſehr 
freundliche Eindrüde empfing. Nachdem fie am 15. März in Coblenz konzertiert 
und am 6. April in Frankfurt ein eigenes Konzert gegeben hatte, rüjtete fie ſich 
Ende April zur Fahrt nad) Bonn, zur Enthüllung des Schumanndenfmals. Am 
30. April fam fie dort an, am Bahnhof von Joahim, Brahms und dem Komitee 
empfangen. Sie wohnte bei Frau Dunklenberg geb. Kylimann. 
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Aus dem Tagebud;: 

Mai 1880. „Herrlich beginnt heute der Monat — der Sturm 
von den vergangenen Tagen Hat jich gelegt und der Rhein und das 
Siebengebirge prangen im glänzendjten Sonnenjdein. Wie macht 
mir das die Sehnjucht hier zu wohnen wieder rege! ... Viele Bes 
fannte, Freunde! Dietrich, Grimms, Volklands, Kufferaths, Wolde- 
mar, Ferdinand mit Frau auch ... 

Sonntag, den 2. 11/, Uhr begann die Enthüllungsfeier, ber 
Himmel begünftigte dieſe jehr, es regte fich fein Blatt und Leichte 
Wolfen verdedten die Sonne, jo daß man fie nur wohlthuend 
empfand. Es war eine würdige eier... Freude und MWehmuth 
bejtürmten mein Herz, doch die Wehmuth bejchattete mir die Freude 
und das Gefühl der Erhebung, und jo blieben mir die Tehten 
Empfindungen überwiegend. ch war dankerfüllt gegen das gütige 
Geſchick, das mich dieje Feier noch erleben ließ. E3 war alles 
finnig und ſchön arrangirt — ergreifend machte fich, als die Hülle 
vom Denkmal fiel, der Peri-Chor (leider nur für Blasinftrumente, 
da die Geiftlichkeit die Worte nicht chriftlich fand). Es herrſchte 
eine weihevolle Stimmung während der ganzen Feier und jchien, 
die Leute waren Alle mit dem Herzen dabei. Ein Gedanke verlief 
mich nicht, der, wie bald wohl meine Kinder denſelben Gang gehen 
mögen mit meiner Leiche ... 

Geheimrath Schaaffhaufen hielt eine jchöne, tactvolle und herzliche 
Rede, bevor die Hille fiel, dann übergab er das Denkmal der Stadt 
[in der Perjon des Bürgermeifter) wieder mit einigen Worten, die 
diejer erwiderte. Zu Anfang wurde der Bach'ſche Chor, zum Schluß 
der Chor aus Elias gejungen — Brahms dirigirte das Ganze. 
Orcheſter und Chor waren hinter dem Denkmal, welches ganz mit 
Eyprefjen und Tannen verziert war, placirt, jo daß man nichts 
davon ſah, um fo ergreifender wirkte Alles. 

Das Denkmal findet großen Beifall, wir können ung mit dem 
Relief nicht befreunden, es fehlt zwar nicht die Aehnlichkeit, aber 
der geiftige Ausdrud. Das Uebrige iſt poetijch, zart, reizend er- 
funden. Ich freue mich jehr der Anerkennung für Donndorf, der 
natürlich jelbjt da war... 

Biele Freunde find gefommen, von denen ich es nicht erwartete, 
andere wieder, die ich erwartete nicht, von Levi fam nicht einmal 
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ein Gruß, das hat mir leid gethan und zumeift die Veranlafjung, 
die ich vermuthen muß* ... 

Den 2. Abends war dag Concert. Es-dur- Symphonie unter 
Brahms Leitung, ebenjo das Requiem für Mignon gingen wunder- 
ihön. Welch einen Genuß gewährte mir bejonders das Lebtere, es 
ift ein gar jo rührendes Stück. Dieſe Jugendtrauer ift doch wunder: 
bar zart und keuſch in der Muſik wiedergegeben, ... ganz ideal, 
wie die Worte jelbjt. Un der Symphonie hatte ich auch große 
Freude und manche Gedanken dabei!!! Manfred von Joachim 
dirigirt, von Pofjart gejprochen war zu lang. Letzterer ſprach viel 
zu viel und jo wurde Einem der Tert zu viel, die Mufif zu wenig. 
Pofjart rührt Einen auch gar nicht. Jemand fagte, er jei ein Ver- 
ſtandesgenie . . jehr bezeichnend. Große Andacht war den ganzen 
Abend. Ein von Rittershaus gejprochen war wohl etwas 
jehr gebehnt und. . bewegte fich viel in althergebradhten Phraſen. 
Die Stimmung war eine — herzliche e das fühlte 
ſich durch Alles hindurch. 

Montag, den 3. war ee eine Matinee, Quartett in A-moll 
von Joachim, Königslöw, Hedmann und Bellermann, Spanijches 
Liederjpiel von Antonie Kufferatd, Fräulein Schaumburg, Zur 
Mühlen, Krauß gejungen, und Es-dur-Quartett, welches Brahms 
jpielte. Das A-dur-Quartett habe ich nie jo gehört, Joachim jpielte 
ganz wunderbar erhoben und erwedte einen Enthufiasmus, wie ich 
ihn nad) einem Quartett-Enſemble nie erlebt habe. Das Liederjpiel 
ging reizend, Antonie Kufferath jang es ganz entzüdend fein und 
poetiſch — ich jpürte recht ihren Vater, der ihr vieles gejagt haben 
mochte. Leider war der Schluß mit dem Es-dur-Duartett traurig, 
Brahms war fchlecht disponirt . .. jo daß ich wie auf Kohlen jaß, 
wohl nicht weniger Joachim, der immer verzweifelte Blide zu mir 
herab warf... Ich war tief befümmert, daß ich das Quartett nicht 
jelbft übernommen hatte... . 

Nah der Matinee war ein großes Feſteſſen in Godesberg bei 
Blinzler. Ich wollte erft nicht Theil nehmen, ließ mid) aber bereden 





+ „Die Wagnerei”. Aus dieſer Auffafjung jchreibt fie ihm u. a. am 
4. Juni: „Es kommt mir vor wie eine jchwere Krankheit, der Sie verfallen find 
mit Leib und Seele uſw.“ 
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und bedauerte es nicht. Es war ſehr animirt. Schaaffhaufen Hielt 
einen ſehr hübjchen feinen Toaft auf mich, der mich fehr erfreute... 
Scaaffhaufen Hat fih um das Feſt vor allen verdient gemacht, 
ihm ift e8 wohl zu verdanken, daß das Ganze jo würdevoll 
verlief. 

Am Abend des 3. waren wir noch bei Frau Lila Deichmann 
im Stern... wo ed noch recht gemüthlich war. Grimm, Woldemar, 
Kufferath u. U. waren da, Johannes jpielte auch die Ungarijchen 
mit mir. 

Ein Ständdjen von der Concordia erhielt ich am 1. Mai, dem 
Borabend des Feſtes. Sie fangen jehr hübſch, überreichten mir 
auch ein Feſtblatt ... . 

Dienstag, den 4. zerjtoben Alle wieder nach allen Weltgegenden. 
Brahms ging nad) Godesberg, Grimms zurüd nad Münfter, Kuffe- 
rath3 nad Brüffe. Wir nad Frankfurt. Wir hatten dort bie 
nächſten Tage viel Trubel. Volkland fam für einen Tag, dann 
Zohannes, der in guter Laune war. Ferdinand bfieb mit feiner 
Frau noch drei Tage. Volkland reifte am 6., Brahms am 8., nad) 
dem wir feinen Geburtstag recht gemüthlich mit Champagner Mittags 
und Bowle Abends, wo ic) noch Stodhaufens und Konings ge- 
beten Hatte, gefeiert . . . 

Kalbe war faft den ganzen Tag bei uns, blätterte viel in den 
Correjpondenzbüchern, ich zeigte ihm auch jonft Manches* ...“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt,“s̃ 6. Juni 80. 


„Raff fam neulich und bat jehr, ob Marie und Eugenie ich 
nicht dazu verſtehen wollten eine Worbereitungsflaffe für mich zu 





* Mit Rüdficht auf ihre Kalbe gegebene Zuſage hatte Clara eine im 
Aprillan’fie ergangene Bitte Spittad ihn mit Material für eine (für Groves 
Lerifon) zu jchreibende Schumannbiographie zu unterftügen, jchweren Herzens 
ablehnen zu müſſen geglaubt. 

** Nachdem Clara am 16. Mai auf dem Kölner Mufikfeft große Triumphe 
gefeiert und in den folgenden Wochen in Düfjeldorf, Godesberg (Wenbelftabt) 
und Rüdesheim (v. Bederaths) freunde bejucht hatte, war fie am 27. wieber 
nad) Frankfurt zurüdgefehrt. 
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übernehmen er wollte jie dann definitiv ald Lehrerinnen (d. h. nur 
Hülfslehrerinnen für mich) anftellen. Marie war entichieden da- 
gegen und noch mehr an die Schule zu fefjeln und fjchrieb ab; nun 
aber fam Dr. Hartmann im Wuftrage des Curatoriums mit der— 
jelben Bitte und da bekömmt e3 denn doch ein anderes Anjehen und 
wir überlegen. Haft Du eine Meinung darüber, jo theile fie mir 
freundlichft mit. Natürlich würden ſich die Kinder nicht auf länger 
binden, als ich es gethan.“ 


Frankfurt, 29. Juni 1880. 


„sh habe diefen Monat* noch viele verjäumte Stunden nad) 
zugeben dazu brachte fast jeder Tag eine hoffnungsvolle Mutter 
oder Vater mit Tochter, die geprüft fein wollten, was mich nicht 
nur äußerlich, jondern auch innerlich) angriff, denn, die Meiften 
mußte ich abweijen und das foftet dann immer Thränen. Mit 
Marie wäre alfo nun abgefprochen — das ganze Directorium be- 
mühte fich darum und fo konnte fie e8 wohl annehmen. Weide aber 
wollten fie nicht angeftellt jein, und ich finde, fie haben recht, es 
ift nicht hübfch die ganze Familie Schumann an der Schule.“ 


Frankfurt, 5. Juli 1880. 


„Sch bin recht erjchredt über Dein Obhrenleiden, war e8 Dir 
auf's Gehör gefallen? oder war es äußerlih! Ich hörte eben Du 
habeſt auf einer Wieſe gelegen und davon die Erkältung befommen. 
Sei doch ein wenig vorfichtiger, man bleibt eben doch nicht immer 
jung, wird aber doch gemahnt! Sage mir, wie e8 Dir geht, weiter 
nichts, es beunruhigt mich — wohl mich mehr wie Dich ſelbſt, es 
verliert fi im Alter die Leichtlebigkeit jo ganz und gar, das fühle 
ich recht. Ich gehe gegen die Reife fo ſchwer an, als wäre es 
etwas entjeßliche®, und doch im geheimften Winfel des Herzens 
freue ich mich darauf, denn ich muß auch mal jebt heraus aus der 
fürchterlichen Arbeit.“ 


* Am 8. Juni hatte fie große Freude an einer Aufführung der Genoveva 
unter Jahn in Wiesbaden gehabt. Beſonders auch über die Verwandlung bei 
offener Szene am Schluß, wie fie Schumann gewollt, die jie hier zum erjten 
Mal mit „reizender Wirkung“ bewerfitelligt jah. 
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Aus dem Tagebud;: 
Auguft * 1880 Scluderbad). 

„ . . Ich leſe jeßt täglich in unjerer Correjpondenz, was mich 
jo unfäglich traurig macht, denn ich fühle, indem ich die Briefe leſe 
mein Herz wieder hoch aufjchlagen in heißer Liebe zu ihm, dem 
edelften, herrlichjten der Menſchen und empfinde den Verluſt mit 
tiefftem Schmerz. Warum fonnte ich ihn nicht länger befigen, nad) 
jo vielen Kämpfen nur ein jo kurzes Zuſammenleben! ... Wie wir 
und geliebt, jo gejchieht es wohl jelten im Leben, und wie fo 
graufam mußten wir uns verlieren... 

Ih Habe der Gräfin N. und einem Holländer mit Frau aus 
Groningen Bad) und Davidsbündler außerdem noch die 2. Rhap- 
jodie von Johannes vorgejpielt. Ich jpielte, als hätte ich feinen 
Tag paufirt und Hatte jelbjt den größeften Genuß dabei mal wieder 
recht nach Herzenslust hinein zu greifen! — 

Sch Habe gerade diejer Tage foviel über Davidsbündler in den 
Briefen gelejen, Robert jchreibt er habe lauter Polter-Abend» und 
Hochzeitägedanfen dabei gehabt! ich dachte mit fo tiefer Wehmuth, 
könnte ich fie ihm doch jegt einmal vorfpielen — fo hat er feine 
Saden von mir dod) nie gehört, wie ich fie jetzt ſpiele. Das macht 
mich oft fchredlich traurig. 

29. Auguft. Abreiſe — endlih! Es war mir aber troßdem 
ich mich von diejer feljigen Einöde hinwegſehnte, wehmüthig! ich 
hatte hier ein Stüd meines Jugendlebens wieder durchlebt ... und 
jo war mir der Raum, in dem ich die legten 8 Tage, wie in einem 
Traumleben verbracht, doch lieb geworden . . 

Berchtesgaden ** 13. September. Liebevoller Aufbau der Kinder 


* Am 7. Juli hatte Clara Frankfurt verlaffen, in München mit großem 
Genuß die „Mujftervorftellungen“ geiehen, dann in Oberammergau das Pajfions- 
ipiel und war von dort über Partenkirchen, Innsbruck, Toblach nach Schluder- 
bad gefahren, wo fie bis Ende Auguſt blieb, im Zujammenjein mit alten 
Freunden mit Alwin Wied, Bendemann u. A. — dabei aber vielfach durch 
eigenes Unwohlſein und Eorge um den an Rheumatismus jchwer erkrankten 
Ferdinand gepeinigt und bedrüdt. 

** Nach einem Bejuch bei den alten Wiener freunden Drahtichmiedbs in 
Lienz und in Billah war Clara am 2. September nad Klagenfurt und Pört- 
ſchach, von da nach Auſſee und Iſchl gefahren, hatte mit Brahms Billroths 
bejucht und war jeit dem 9. in Berchtesgaden. 
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... Der furchtbare Regentag wurde uns ... zu einem recht ge- 
müthlichen, nur zu angreifenden für mich, um jo mehr al3 ich mit 
Johannes feine neuen prachtvollen Duvertüren* Morgens ftudirt 
hatte und Abends wieder jpielte . . was meine ganze Spannfraft in 
Anſpruch nahm. Johannes und Joachim, der den erften Sat des 
Brahmsſchen Violinconcert3 herrlich jpielte waren jehr liebenswürdig 
gegen mich. Johannes bejonderd guter freundlicher Stimmung, fo 
daß ich wirklich Freude an feinem Beſuch Haben fonnte. Er jpielte 
mir auch zwei neue erjte Süße zu zwei Trio, von denen mir der 
in Es-dur zumeijt gefiel** ... .“ 


Aus einem Briefe von Clara an Woldemar Bargiel. 


Frankfurt a. M., den 2. October 1880. 

„. . . Hier fam ich gleich in eine ſehr fatale Gefchichte mit Stod- 
haufen und Raff hinein. Erfterer hat einen furdjtbaren Artikel 
gegen Raff losgelaſſen — man will Letzterem nun eine Adrejje, vom 
Guratorium und allen Lehrern unterjchrieben, überreichen, worin 
man ihm fein Bedauern etc. ausdrüdt — diefe muß ich als erfte 
Lehrerin jedenfall mit unterjchreiben, und jo fommt man in Con« 
flicte, wo man fich kaum zu rathen weiß... .“ 


Aus dem Tagebuch: 

Frankfurt, Detober-November 1880. Freitag 8. „Mufeums- 
concert, ich fpielte ſehr glüdlih ... Das Concert von Beethoven 
Es-dur habe ich nie fo gefpielt . . . und dieſer Fortjchritt in der 
geiftigen Beherrichung, das Gefühl der vollfommenen Herrichaft 
über da3 Ganze beglücdte mich wieder einmal diejen ganzen Abend. 
E3 liegt jo etwas Erhebendes in dem Bewußtſein troß Alters 
noch immer vorwärts zu gehen innerlich. Ich glaube mein Inneres 
manchmal fälter geworben, aber heute fühlte ich recht das Gegentheil. 
Ach wüchjen mit der Seelenfraft und Reife doch auch Körperfräfte! — 





* Tragiſche Ouvertüre und Akademifche Feſtouvertüre. 

** 1883 erjchien ein Trio in C-dur, eines in Es-dur nie. — Am 22. verlie 
Clara Berchtesgaden und traf am 24. wieder in Frankfurt ein. Am 30. fam 
von Wiesbaden Ferdinand, um bei der Mutter die nächſten Wochen noch feiner 
Rekonvaleszenz zu leben. 
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13. October Fidelio. Defjoff zum erften mal als Kapellmeifter 

. eine vortreffliche Aufführung — ein Hocgenuß all die herr- 
lichen Enſembles einmal wieder, fein, fünftleriich ausgeführt zu hören 
... Mir ift nun auch immer jo weich und wehmüthig dabei ums Herz, 
denn ich jehe die Schröder-Devrient in jedem Momente vor mir, und 
heißes Sehnen nach ihr überfällt mich ſtets — ich weiß nicht, was 
ich für diefen Genuß fie noch einmal im Leben in diefer Rolle zu 
hören, gäbe! überhaupt fie noch einmal zu hören. 

19. November. Abends Mufeum — Rubinftein. Fantafie mit 
Orcheſter, Solis — Dcean-Symphonie, — Ein toller Kerl ift er und 
doc interefjant durch und durch! ... . in feiner Symphonie gefiel 
mir Vieles außerordentlich, der erjte Sag durchweg. Die Fantafie 
aber konnte ich gar nicht genießen, das war mir Alles zu wüft, ebenfo 
jein Spiel, bejonders jchöne Effekte erzielt er durch die Verſchiebung, 
überhaupt ift fein Anjchlag Schön rund und weich, obgleich er viel haut... 

25. November.* Aida von Verdi gejehen — merkwürdig den alten 
Componiften auch auf neue Bahnen fich wagen zu jehen. Vieles hat 
mir entjchieden gefallen, dann aber wieder Vieles mißfallen... Re 
jpect hat mir die Oper doch für Verdi eingeflößt. Merkwürdig ift es 
einen Componiften noch in feinen alten Tagen einen andern Weg ein- 
ichlagen zu jehen und wie viel Talent verräth er auf diefem!** .. .“ 


Aus einem Briefe Clara an Marie Schumann. 
Leipzig,*** den 30. Januar 1881. 


Meine theure Marie! 
„Nach einer leider jchlimmen Nacht der Aufregung auf ben 
geftrigen Abend, muß ich Dir doch gleich mittheilen, daß der Erfolg 





* Am 23. hatte Elara mit großem Erfolge in Stuttgart gejpielt. Am 27. 
kehrte Ferdinand, deſſen Leiden fich eher verfjchlimmert als verbeflert hatte, nad 
qualvollen Wochen als Kranker nad Berlin zurüd. 

** Am 9. November gab Clara ihr zweites eigenes Konzert vor leerem Saale, 
da fie die Frankfurter Sitte, durch Bogen zum Subjfribieren einzuladen, nicht beachtet 
hatte. Am 20. jpielte fie mit Joahim im Quartett, Brahms Sonate. Syivefter 
verlebte fie in Düffeldorf mit ben alten Freunden Rojalie Leſer und Bendemanns. 

*** Clara war am 27. Januar mit Eugenie nad) Leipzig gereift, um ein altes 
Beriprechen zu erfüllen und am 29. Januar dort im Quartett, am 3. Februar 
im Gewandhaus zu jpielen. 


— — —— 
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ein großer war. Es war jo voll wie im Abonnementconcert, und 
ſchon der Empfang ganz enthufiaftiih. Die Sonate von Brahms 
fand, wie vorauszufehen, nur einen anftändigen Beifall, aber nad) 
den Symph. Etüden war das Publicum ganz außer fih. Vier mal 
mußte ich wieder hervor — fie waren aber auch troß der ganz ums 
bejchreiblichen Hite herrlich gegangen bis auf eine Stelle in der 
3ten Var., wo die Finger effeftiv von der Hitze an den Taften 
hängen blieben. Ich habe mit einer Kraft, ohne jedes Gefühl von 
Anftrengung gefpielt, die mir ſelbſt räthjelhaft ift. Wäre nur in 
dem Saale die Hige nicht immer jo fürchterlich! 

Nun gebe der Himmel mir Donnerstag neue Kräfte. Denke 
Dir, daß die Variations serieuses das Einzige von Mendelsjohn 
in dem oncerte (find). Außerdem Beethoven, Mozart, Eures 
Vaters 4. Symphonie. Es dirigirt ein Herr Nidifch, ein ganz 
ausgezeichneter Dirigent. Wir hatten vorgejtern einen großen Ge- 
nuß — Alceſte mit der Reicher- Kindermann, eine höchſt talent- 
volle Sängerin. Ach hätten wir doch ſolch Eine in Frankfurt! 
Ic habe den ganzen Abend gejchwelgt in der herrlichen Muſik und 
der vortrefflichen Aufführung . . .“ 


Aus einem Briefe von Mar Abraham 
(i. F. Peters Verlag) an Clara. 


Leipzig, 5. 2. 81. 
„Hochgeehrteite Frau! 

Bei meinem vorgeftrigen Befuche hatte ich die Ehre mit Ihnen 
über mein Verhältniß, als Verleger der herrlichſten Schumannjchen 
Werke, zur Familie des großen Componijten zu jprechen. In der 
That bin ich fchon lange in Ihrer Schuld und wenn ich dieje bis 
heute noch nicht getilgt habe, jo liegt der Grund in eigenthimlichen 
Verhältnifjen discreter Natur. Jetzt bin ich aber in der Lage 
meiner Verpflichtung nachzukommen; ich zögere deshalb nicht Länger 
Ihnen einen Antheil meines an den Schumannjchen Compofitionen 
im vorigen Jahre erzielten Gewinns zu überfenden* und beabjich- 


* 3000 Mt. 
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tige in dieſer Weile alljährlich bis zum Erlöfchen des Privileges 
alfo bis 1887 fortzufahren. Sie werden vielleicht einen Augenblid 
zweifeln, ob ich wirklich Ihr Schuldner bin, es aber jofort zugeben, 
wenn Sie bedenken, daß ich fortdauernd Gewinn von den Geiftes- 
producten Ihres verewigten Gatten ziehe, während Sie auch nicht 
den geringjten materiellen Vortheil davon haben. Sie werden jelbft 
finden, daß dies unbillig, ja unnatürlich if. Es hat mich ftet3 
mit Stolz erfüllt, die Welt mit jo unvergleichlichen Werfen wie 
Liederfreis, Frauenliebe, Dichterliebe, Clavierquartett, Genoveva, 
Fauft befannt zu machen; eine wahre ungetrübte Freude darüber 
werde ich aber erft dann empfinden, wenn ich weiß, daß die Ver- 
breitung jener Werke nicht ganz ohne Nuten für die Familie des 
Autors iſt. Nur die eine Bitte auf deren Erfüllung ich mit Be 
ftimmtheit rechne, geftatte ich mir an Sie zu richten, daß Sie zu 
Niemand über diefe Angelegenheit fprechen und verbleibe mit höch— 
fter Verehrung 
Ihr aufrichtig ergebener 


Mar Abraham.“ 


Antwort Clara. 
Frankfurt, 8. Februar 81. 


„Seehrter Herr Doctor, 
Sie haben mich mit Ihren fo Herzlichen Zeilen und Ihrer Sendung 
aufs Freudigſte überrafht. So jehr nun auch eine Empfindung 
von Berlegenheit jich mit dem Gefühl der Freude vermifcht, fo ge- 
winnt doch der Dank für folchen Beweis an Wohlwollen und An— 
erfennung wie Sie es ausſprechen und fo großmüthig bethätigen, 
die Oberhand und ich nehme fomit Ihr Gefchent zugleich im Namen 
meiner Kinder danfend an, indem ich Ihnen von ganzem Herzen die 
Hand dafür drüde Ich möchte mein theurer Mann hätte jolches 
erlebt! 
Hochachtungsvoll 


Cl. Sg." 


— — — 
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Aus den Tagebuch: 


London* Februa— März— April. 

28. Februar. „Erjtes Auftreten im Popular. Ungeheure Auf: 
nahme — e3 war wahrhaft ergreifend fir mich, den Enthufiasmus 
der Leute zu empfinden — wie einen Liebling empfingen fie mic) 
... Alle meinten, ich habe nie bejjer gejpielt und Viele jagten mir, 
fie hätten ſeit ich da3 leßte mal Hier war, fein Clavierjpiel gehört. 
— In der „Zimes" famen am heutigen Dienftag den 1. März 
Morgen einige jehr warme Zeilen und zwar, worauf Herr Burnand 
großes Gewicht legt, unter den politischen Nachrichten... . 

6. März jpielte mir ein junger Menſch von 16 Jahren Eugene 
D’Albert die Symphonifchen Etüden vor. Er ift Schüler von 
Pauer, vortrefflich unterrichtet und ich glaube er wird ein großer 
Bianift werden... Er componirt aud ganz hübſch ... Sch ver- 
ſprach ihm eine Stunde für die Symphonifchen Etüden Abends ... 

7. März Abends Dinner bei Goldjchmidts, höchſt gemüthlich. 
Die Frau intereffirt mich immer, ich höre fie jo gern jprechen, jo 
beſtimmt, gejcheidt und Har. Sie hat nad) Frankfurt kommen jollen, 
hatte auch Luft, doch zerichlug es fich Schließlich wegen Raff. Mir 
fcheint aber fie hätte noch immer Luft; fie jagt, fie fünne doch 
7—8 Jahr noch etwas leijten, was nur an einer Schule möglid) 
ift, wo die Schüler jahrelang bleiben können. Sch möchte, ich hätte 
dort eine jolche Frau zum Umgang . . . 

10. März Abends bei Townſends im Gamberwell. Der alte 
liebe Kreis, war zahlreicher geworden durch einige junge Ehe: 
paare . . . 

14. März Spiel im Popular: Opus 101. Ich glaube die 
Sonate war vollendet, wie nie zuvor ... Ich dachte immer an 
Mendelsjohn, der mir vor 40 Fahren mal gejagt hatte, daß ich den 
erften Sat in jpäteren Jahren noch anders jpielen würde, während 
er die anderen Sätze ſchon damals außerordentlich lobte, vom zweiten 


* Nach langem Überlegen und inneren Kämpfen hatte Clara fich ſchließlich 
doch entichloffen, endlich einmal wieder, Ehappell3 wiederholten Aufforderungen 
folgend, nad) England zu gehen. Sie war am 20. mit Marie und Frl. Betty Oſer 
von Frankfurt aufgebrochen und am 23. in London angelommen. Sie wohnte 
wieder im Haufe Arthur Burnands. 

Ligmann, Clara Schumann. II. 27 
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fogar behauptete, Niemand könne ihn jo fpielen wie ih. Ich fühle 
eigentlich erſt feit einigen Jahren für diefen erſten Satz das rechte 
Verſtändniß d. h. das rechte warme Empfinden... . 

Den 2. April* te Auftreten im Popular ... Ich Hätte nicht 
geglaubt, als ich von Frankfurt aus diejes Engagement einging, daß 
ich es erfüllen würde können, num ift es doch gelungen und ich bin 
fehr dankbar dafür... . 

Den 9. April 10tes Auftreten ... Es war wieber jo voll, daf 
wie Herr Burnand fagte Hunderte von Menjchen wieder fort muß- 
ten und fo ift es jedes mal gewejen, wenn ich ſpielte ... 

Den 11. April. Elftes und letztes Auftreten. Ganz ungeheurer 
Empfang und nad) dem Carnaval dreimaliges ftürmifches Hervor- 
rufen. Ich war ganz bewegt, die Kniee zitterten mir ... Gott fei 
Danf jo wäre dies denn überftanden — führe ung der Himmel 
num auch glücklich unſere Elife** zu und uns alle dann in unfer 
Heim, wie dankbar will ich jein.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Nom, April 81. 

„ . . Wie oft denke ich an Dich und wünjche Deinem Auge und 
Deinem Herzen die Wolluft, die hier Auge und Herz empfinden. 
Wenn Du nur eine Stunde vor der Façade des Siener Doms 
ftändeft, Du wäreft felig und meinteft, das wäre für Die ganze 
Neife genug. Und num trittft Du ein, aber da ift auf dein Fuß— 
boden und in der ganzen Kirche fein Fleckchen, das Dich nicht in 
gleihen Maaße entzüdte. Und Morgen in Orvieto mußt Du ge 
ftehn, der Dom jet eigentlich noch ſchöner. Und nun hier in Rom 
untertauchen da3 ift eine Luft, gar nicht zu fagen. 

Ich würde auch nicht ablafjen, Dich her zu ziehen — wenn ich 
(freilich geſchickter als früher wäre) aber auch, wenn ich den Muth 
hätte alle die Eleinen Leiden mitzutragen, bie Euch Frauen das 


* Am 1. April war Clara zum Ehrenmitglied der Royal Academy of 
Music ernannt worden. 

** Elije mit Mann und Sindern war unterwegs nah Europa, traf am 
12. April in London ein. Am 15. traten alle gemeinfam die Rückreiſe nad) dem 
Kontinent an. 
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Reifen erjchweren und die in Deinem Alter auch jehr berechtigt 
find. Du mußt einmal mit Marmorito reifen, denfe ich mir, oder 
nächften Herbjt mit Efife, ihrem Mann und Marie und Eugenie. 
Jedes jegliche Einzelne lohnt durchaus die Neije, dejto langjamer 
und behaglicher deito genußvoller. Venedig, Florenz, Rom, Neapel 
und jo viel wie möglich oder was Ihr wollt dazwiſchen ... 

Du follteft doch jegt mit Eliſen den feiten Plan errichten, 
jedenfalls zum Herbft nach Italien zu reifen, im nächjten Frühling 
dann Hoffentlich zum zweiten Mal! 

Nächſtes Jahr mußt Du Did Ende März freimachen, dann 
fahre ich immer neben Euch her — bis dahin bin ich aber ein feiter 
Italiener und kann Euch doch nützen . . .“ 


Prof. Dr. W. Voigt an Clara. 
Leipzig, den 22. Juni 1881. 
„Hoc verehrte Frau! 


Unter den lebten Verfügungen unjeres theuren heimgegangenen 
Vaters findet ſich — in eriter Linie nach den auf die Familie be- 
züglichen — die folgende: 

„Zaufend Thaler an meine und meiner Bertha liebe Freundin, 
Frau Clara Schumann.” 

Mir können diefen Wunſch unjeres geliebten Vaters nicht erfüllen, 
ohne auszujprechen, welche lebhafte und ernfte Freude uns gerade 
die Befolgung diejer Beſtimmung verurjacht, die der treuen Liebe 
und Berehrung, die der Entjchlafene fein Leben lang für Sie edle 
rau, hegte, einen legten Ausdrud giebt — derjelben Liebe und 
Verehrung, die er ung eingepflanzt Hat und die in ung fortleben wird. 

Ihr Name ift aufs Engfte verfnüpft mit denjenigen großen Ge- 
nien, die in unjerm Haus ein Feuer angezündet haben, das nicht 
nur dieſes ſelbſt fort und fort mit hellem Licht und trauter Wärme 
erfüllt hat, fondern auch übertragen in die neugegründeten Heimweſen 
der Kinder, dieje aufs Köftlichite ſchmückt und bereichert... Wir 
alle fchließen unfere Gedanken in Dankbarkeit an das Iette Zeichen, 
das Ihnen unfer geliebter Vater durch uns jenden läßt ımd das — 
Sie wiffen e8 wohl — eine Gabe edelfter Art if, jo profan ſich 
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auch ihr Aeußeres darftellt, nämlich ein Gut im treuer, ernſter Arbeit 
gewonnen und mit liebevollem Herzen ausgetheilt. ... 


Im Namen aller Geſchwiſter und mit dankbaren Grüßen von ihnen 
hochachtungsvollſt 
Prof. Dr. W. Voigt.“ 


Aus einem Brief von Profeſſor Lazarus an Clara. 


Nizza,* 13. November 81. 


„ . . Nächftens werden Sie den dritten Band „Leben der Seele“ 
erhalten, dejjen zweite Abhandlung über „Vermifchung der Künfte“ 
das Capitel über Mufit ausführlich behandelt. Wollen Sie einen 
günftigen Blick hineinwerfen, dann werden Sie jofort auch in Ihrem 
Gemüth erkennen, wie oft und wie ſehr herzlich ich Ihrer während 
der Fafjung diefer Gedanken gedacht Habe. Wahrli nicht bloß 
weil Sie den Namen Schumann oft genug darin finden, der zu 
den feltenen muficalifchen Genies gehört, die auch in philojophiicher 
Denkart ihre Kunft erfafjen; jondern und vor Allem, weil zu den 
beften Mufiftunden die meine Seele erfüllt und ergriffen haben 
diejenigen gehören, die ich dem Genius der Kunft verdanfe, der in 
Ihrem Spiele waltet. Zu dem Liebſten was ich mir vorjtellen Tann 
würde ich zählen, wenn ich Ihnen daraus vorlejen und Sie fragen 
fönnte, ob Sie meinem Suchen und Ringen nad) Klarheit über da3, 
was uns unbewußt erhebt und hinreißt Ihre Zuftimmung geben . . .“ 


Aus einem Brief von Ferdinand Hiller. 


Köln, 14. November 81. 
„++. In Hamburg habe ich ein paar ganz luſtige Tage verlebt 
und muß jagen, daß die Mufifer aller Farben jehr nett gegen 
mich waren. Es ift wie ich auch dort jagte: So ein 70. Geburts- 





* Nach ihrer Rückkehr aus England hatte Clara Mai und Yuni bis Anfang 
Juli ruhig in Frankfurt, den Juli und Auguſt in Gaftein und Flims verbracht 
und war nach einem 14-tägigen Aufenthalt in Baden-Baden am 17. September 
nad Frankfurt zurückgekehrt. Im Dftober rief fie die Hiller-FFeier nah Köln, 
Ende Oktober Konzerte nach Hamburg und Hannover, an die fich Beſuche in 
Düfjeldorf und Kiel anjchlofien. 


— — — — — 
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tag ift der erjte Act der Beſtattung — und die Menfchen haben 
Einen ja nie lieber, al3 wenn fie willen, daß fie Einen bald [os 
find — ich meine im Allgemeinen — jonft wäre es ja allzu 
ihlimm! .. .“ 


Aus dem Tagebud): 


Frankfurt, 17. November. 

„Johannes* jchreibt jehr vergnügt und ſchickt fchöne Berichte 
über feine Concerte in Peſth d. h. Philharmon. und Quartettabend, 
die beide hauptjächlich feinen Compofitionen gewidmet waren. Es 
ift doch eine große Genugthuung jetzt ihn jo anerkannt zu ſehen ... 
Was nım die Leute jet über ihn jagen und fchreiben, habe ich ſchon 
vor 25 Jahren gewußt und erkannt! und Robert hat es damals ja 
Ichon Alles vorausgejagt . . .!“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Frankfurt, 19. Nov. 1881. 

„Da muß ich nun jchriftlich meine Grüße fenden, wo ich fo 
ſehnſuchtsvoll mich jelbft Hinzaubern möchte. Ach ja, lieber Johannes, 
wie gern fäme id) die nächiten Tage, aber das Reifen im Winter hat 
für mich jegt doch feine Schwierigkeiten, befonders wegen des Riſiko 
für meinen Rheumatismus, ich muß mich deshalb auf die Reifen, Die 
meine künftlerifchen Verpflichtungen erheifchen, bejchränfen. Aber e3 
thut mir hier ſehr jehr leid, jchmerzt mich wahrhaft, denn, wird auch 
der Körper mit dem Alter jchwächer, meine Begeifterung für Deine 
Beitrebungen und Schöpfungen wird es nie, und welch eine Herzens— 
freude ift e8 dann noch fo beſonders, erlebt man die Anerkennung, 
die Dir wird. So habe ich denn die neuen Berichte mit größter 
Freude gelejen, bejonders den von Mar Schüß, der jo warm und 
feinfinnig ift. Du fchriebft, ich möchte es Tejen, wenn ich möge — 
Du weißt doch wie gern ich Gutes und Schönes über Dich leie, 
wie ich jogar wirklich befonders Verftändiges und Warmes aufhebe, 
und fannjt doch jolche Phraſen machen!“ — 


* Im Oktober war Brahms in Frankfurt geweſen und hatte Clara u. a. 
jein neues Klavier» Konzert in B-dur (op. 83) vorgefpielt, außerdem die Nänie. 
Clara war am 12. November nad Frankfurt zurüdgefehrt. 
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Aus dem Tagebuch: 


„10. December reijteid) mit Eugenie nach München und . . . wurde 
dort von Dr. Fiedler und Levi an der Bahn empfangen und von 
Frau Fiedler in deren Haufe in der herzlichiten Weije aufgenommen 
. . . Höchft gemüthlicher Abend bei Fiedlers mit Levi und Lenbach, 
der mit Champagner fchloß. 


14. Concert im Odeon. Die Aufnahme gehörte zu den en- 
thufiaftiichhten, die mir im Leben zu Theil wurden. Das Inftrument 
war mit vier ungeheuren Zorbeerfränzen geſchmückt. Einer von der 
Zugend Münchens (Studenten). Einer von der mufifal. Academie 
(Orcefter) . . . Nach dem erjten Concertſatz (A-moll Roberts) mußte 
ich mich Schon wegen des anhaltenden Beifalls mehrfach verbeugen, 
dann nach dem Concert vier mal nod) erjcheinen* . . .“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


22. December 81. 


„. . . Mit ungetrübter Freude und herzlicher Dankbarkeit denfe 
ih Ihres Aufenthaltes hier. Mir ift im Verkehr mit Ihnen fo 
wohl und warın und behaglich, als ob ich durch Blutsverwandtichaft 
mit Ihnen verbunden wäre, oder als ob ich Sie ſchon vor taufend 
Jahren gefannt hätte. Und am Ende ift dieſes Lebtere auch fo, 
und wir fommen in aber-taufend Jahren wieder zufammen? — 
Und ich fann gar nicht mehr unterfcheiden zwifchen der Künftlerin 
und der Freundin — das fließt mir Beides in Eins zujammen, 
weil eben jede Aeußerung Ihres Weſens, gleichviel ob Sie Clavier 
fpielen oder fprechen, oder ſchweigend-beredt bliden, ein und der- 
jelben jchönen und reichen Duelle entjtrömt. — Doch dergleichen 
fühlt fich befjer, al3 es fic) jagt. Sie willen ja auch Alles, was 
ih Ihnen jagen könnte... DVergnügte Feiertage, herzlichen Gruß 
und taufendmal Danf! 

Ihr getreuer 


Hermann Levi.“ 


* Yın 16, reifte Clara nach Frankfurt zurüd. 
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Aus einem Briefe an Woldemar Bargiel. 


Frankfurt a. M., den 26. December 1881. 
„++. eltern Hatten wir meinen Schülerinnen hier, den Baum 
nochmal angezündet, und Eugenie erſchien dann als Knecht Rupprecht 
und theilte Kleine Gejchenfe mit Knittelverſen aus — das gab viel 
zu lachen, und die Luſtigkeit der Jugend ſteckte mich jo an, daß ich 
auch ganz aufgeheitert war...“ 


Eduard Bendemann an Clara. 


Düffeldorf 1. Januar 82. 


„Liebe Freundin!? 

Auch ic) pflege in der Neujahrsnacht zwißchen 11 Uhr 55 und 
12 Uhr Jahresabrechnung über meine Freundichaft abzuhalten. Und 
da muß ich fie freilich Ihnen und Ihrer Marie fündigen. Lebtere 
hat uns beleidigt. Sie hat einmal mich und ein andermal Lida von 
der Seite angejehen, ohne daß wir e3 merkten. Diez ift num frei 
lich eine Beleidigung, die zum Bruche führen muß. Es thut mir 
feid — namentlich um die hübſche Muſik — aber auch um Frl. Leſer. 
Denn diefe hat die Beleidigung gejehen und fteht ganz auf unjerer 
Seite. 

Ih ſchäume vor Leidenschaft und Wuth und will meiner Traurig- 
feit eine Grenze jegen, indem ich zur Philoſophie greife, Deren Doctor 
ich bin! 

Diefe jagt mir num, daß es in jeder Beziehung richtiger fei, feine 
Leidenschaften zu bezähmen und erlittene Beleidigungen zu vergefjen. 
So denfe ich laffen wir es beim status quo ante, wie der Lateiner 
jagt, d. 5. wir haben uns Alle eben jo lieb, wie vor der Beleidigung 
und Marie namentlich zähmt ihre Leidenschaft. Von Herzen: Profit 
Neujahr! Ihnen und den Ihrigen, Liebfte Freundin! 

Ihr E. B.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, Januar 1882. 
„. . . Ich laſſe mir jetzt von Marie und Eugenie Sonntags vor« 
ſpielen — ich finde es unrecht, wenn ich mich mit ihnen, die ſo 
hübſch ſpielen, ſo feines Verſtändniß haben, nie beſchäftige. Ich habe 
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ja feine jolche Schülerin, wie beide find. Recht betrübt ift es mir immer, 
daß ich ihnen nach außen Hin ein Hemmjchuh bin, was fie leiften, 
weiß Niemand, weil fie eben nicht vorfpielen, wenn ich dabei bin. 

Sch Hatte heute wieder große Freude an Eugeniens Spiel, fie 
jpielte mit feinftem Verftändnig und vereinigt Kraft mit Zartheit. 
Ach spielte fie doch öfter die Sachen ihres Vaterd vor Leuten — 
ich glaube, wenn ich mal nicht mehr fpielen kann, Tebt nur noch 
eine Tradition in meinen Töchtern... .. 

Brahms feiert überall Triumphe, wie man es faum jemals bei 
einem Componiſten erlebt. Das hat er nun zum Theil der Vor- 
führung feiner Werfe durch die Meininger Capelle unter Bülow 
zuzuschreiben... Mir kam dieſe Reife mit Bülow, Brahms hoher 
Stellung als jchaffender Künftler, nicht würdig vor, nun es ihn 
aber endlich mal der Welt in feiner ganzen Bedeutung vorgeführt 
hat, nun bin ich doch erfreut und für ihn beglüct, denn fo groß 
auch der Komponift in fich ift, jo hebt ihn die Anerkennung doch 
noch über fich hinaus... 

25. Januar Concert im Theater: St. Saëus — eminenter Tech. 
nifer... Er gab aus den Waldjcenen „Abſchied“ zu. Hätte ic) es 
nicht ſelbſt gehört, ich hätte e8 nicht geglaubt, daß ein Menſch das 
jo auffafjen könnte. Es zeigte mir, auch da8 Scherzo aus der G-moll» 
Sonate, das er auch zu gab, daß er... alle nur mit Fleiß er- 
reicht; ſelbſt als Techniker ift er nur Kunftreiter, denn es gab 
nicht eine einzige ſchöne Paſſage, nur Dctaven, meift in zwei 
Händen vertheilt, Harpeggien über das ganze Klavier, wo jedes 
mal das Ende verwijcht war, ungeheuer fräftige Accorde, Terzen- 
trilfer von 2 Händen etc. Das ift ja dod) eigentlich gar fein Clavier— 
jpiel jondern Seiltänzerei . .. 

Von Dresden Nachricht, daß die Genoveva jehr glüclich von 
Statten gegangen, ... Alle jollen fie mit Liebe bei der Sache 
gewejen jein! endlich nach 30 Jahren — damals nahm Nobert die 
Dper zurüd, weil auf feine Eingabe derjelben feine Antwort erfolgte 
(nach /, Jahr)!!! ... 

Geſtern habe ich endlich beim Notar... mein Teſtament unter: 
zeichnet... Mir ift eine Gentner Laft vom Herzen, ich weiß nun 
doch Marie, Eugenie und Ferdinands Kinder fo weit gefichert, wie 
es unter den Berhältnifjen möglich ift... 
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3. Februar.” 

Mujeum: Suite von Tſchaikowski, recht viel Talent, Gewandheit, 
durch den nationalen Ton, der durch das Ganze geht, oft inter 
ejjirend, aber doc) immer nur ſtückweiſe. Der erſte Satz — Fuge 
mit Introduction, interefjirte mich amı meisten, ſchien mir am ab- 
gerundetiten**.... 

März: Aprit. 

London*** 5. März. Die jchwere Spielart und hohe Stimmung 
des Inſtruments macht mir wieder zu jchaffen. Die vergangenen 
Tage übte ich immer bei Broadivoods. — Neulich hat Scharwenfa 
auf Blüthner gejpielt, vorm Jahr Barth, auf Bechftein, was Broad— 
woods viel geichadet hat. Ich könnte mic) nicht entjchließen Broad- 
wood3 das anzuthun, daß ich einen Steinweg mitbrächte, ad) und 
wie glüclich wäre ich doch hätte ich Einen, anftatt daß ich mich auf 
Broadwood abquälen muß... 

Frankfurt, den 15. April. 

Dr. v. Mumm kam — er hat mir eine Schrift die Neuorganijation 
des Confervatoriums betreffend, gejandt, um meine Meinung darüber 
zu hören. ch finde Alles gut und die Statuten des Dresdner 
Conjervatoriums die er als Vorlage benußen will, vortrefflid). Aber 
wie wird e3 mit Raff werden?... 

16. April, Beſuch bei Raffs. Ihn fand ich furchtbar ausjehend 
und mich erfaßte das größte Mitleid, wenn ich daran dachte, was 
gegen ihn jegt im Werke iſt — ich fürchte dag Schlimmſte ... 

26. April entjchloß ich mid) in’s Nheingold zu gehen. Mir 
war den ganzen Abend, ala ob ich im Sumpfe watete. Ein gutes 
hat die Oper, daß fie Einen nicht durch das Blech (wie die andern) 


* Yın 30. Januar hatte Clara in Stuttgart mit von zur Mühlen ein Kon: 
zert gegeben. 

** In ber zweiten Hälfte des Februar war Brahms in Frankfurt und diri» 
gierte jeine Alademiſche Ouvertüre umd ſpielte das Bedur-Konzert. (Das Tage 
bud) hat Hier eine Lüde.) 

*** Am 26. war Clara mit Marie in Begleitung von Antonie Kufferath und 
deren Mutter nad) England gereift zu 8 Konzerten. Sie wohnte auch diesmal 
wieder bei Arthur Burnand. Sie fpielte mit größtem Erfolg im ganzen 9 mal, 
was ihr eine Einnahme von über 10000 ME. brachte. Am 8. April fehrte fie 
nach Deutichland zurüd. 

+ Eie fpielte immer die deutſchen Braunjchweiger Steinwegs. 
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betäubt . . . Die Langeweile die man... ausfteht, ift doch entjeß- 
(ich. Jede Handlung verjegt die Leute auf der Bühne in einen 
Starrframpf, in welchem fie jo lange verbleiben, daß man gar nicht 
mehr Hinfehen kann. Die Damen haben kaum einige Tacte in der 
ganzen Dper zu fingen, ftehen immer herum, überhaupt find es 
lauter lappige, ſchurkiſche Götter. 

Wie werden unjere Nachkommen mal fich verwundern über ſolch 
eine Verirrung, die fich über die ganze Welt verbreitet! . . .“ 


Clara an Woldemar Bargiel. 


Sranffurt, a. M., den 5. Mai 1882. 

„ . . Ich glaube ficher, daß mein Empfinden über Bülow's 
Concerte dasjelbe fein würde, und doch, mal ein Werk technifch 
ganz vollkommen zu Hören, würde mich freuen, wenn auch nur ein 
Mal... 

... Ich las diefer Tage Spitta’8 Lebensbild Robert’s. Weber 
den Mufifer jagt er vieles, was ich recht klar und ſchön finde, 
was die Schreiber aber über feine Berfon jagen, ift mir doch ftets, 
fajt verlegend; fie Haben von der feinen Organifation, die ihn oft 
gegen die leifefte Berührung von außen empfindlich machte, gar feine 
Idee, ſondern jtellen feine Eigenthümlichkeiten als jolche hin ohne dem 
Grunde nachzujpüren, fie jtellen auch diefelben meist jchroffer Hin, 
als fie in Wirklichkeit waren ...“ 


Aus dem Tagebuch): 

Frankfurt, Mai 1882. ... 7. Mai „Brahms Geburtstag, fein 
49er. Meine Wiünjche für ihn find immer diefelben treuen... 

d. 9. Mai. Walfüre, in der mich Manches interejfirt hat, aber 
doch die Langeweile vorwiegend war... — Die Götter intereffiren 
Einen gar nicht, find alles jolche Lumpen, diejer Wotan der dümmſte 
Kerl... Die Mufifer fprechen immer viel von der interefjanten 
Inftrumentation — ich will eg mir anthun, die Opern noch ein- 
mal zu hören und dann befonders darauf achten... . 

16. Mai. Ging ic) nochmal ins Nheingold um auf die Inftru- 
mentierung zu achten. Ich fand einige Schöne Klangwirkungen, die 
jich aber immer wiederholen . . 
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18. Mai noch einmal Walfüre. Ich wollte mal mehr noch auf 
die Muſik achten und fand wirklich im erſten Act einige jchön 
Eingende Perioden, aber auch viele Ankläuge an Mendelsjohn — 
Schumann — Marſchner. Sonft fand ich Alles, wie früher... 

23. Mai. ... Hiller jchiet mir einen Mrtifel über Bülow 
als Dirigenten, der mir vortrefflich fcheint, leider nur am Schluffe 
perjönlih wird... Ich habe Hiller jehr zugeredet doch mal gegen 
die Bülow-Ausgaben von Bach und Beethoven zu fchreiben und 
davor zu warnen. Er verunftaltet die Werke durch feine Analyfie- 
rungen dermaßen, daß man fie faum mehr erkennt und läßt in dem 
Schüler feine Spur eigner Empfindung und Phantafie mehr auf- 
feimen. Sch habe diefe Ausgaben ftet3 meinen Schülern verboten. 
... An der Schule werden fie allgemein gebraucht! . . . 

25. Mai. Antigone ... enttäufcht von der Muſik, die ich viele 
Jahre nicht gehört und gänzlich vergeſſen Hatte. Sie paßt zu diejem 
großartigen Sujet gar nit... Daß Mendelsjohn jold einen 
Mißgriff machen konnte ift mir doch räthjelhaft.“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Frankfurt a. M., 28. Mai 82, 

„Ich lege Dir hier einen Brief. von Härtels bei, denen ich ge 
jchrieben Hatte, daß ich die befingerte und hie und da Earer bes 
zeichnete Ausgabe der Werke Roberts übernehmen wolle. Sie Hatten 
mich nämlich gefragt, Wen ich wohl vorfchlüge und daß fie fie jeden- 
falls nur unter meiner Aufjicht machen lajjen wollten. Ich 
Dachte aber, wenn ich da doch jede Note nachjehen muß, und gewiß 
Bieles nicht nach meinem Sinn ift, was ich dann ändere, fo Habe 
ich diejelbe Arbeit, und Werger dabei und ſagte ihnen daher, ich 
wolle es ſelbſt thun; . . Bitte fage mir Deine Meinung, die Mühen 
mit folchen Sachen find ja immer viel größer als man vorher 
denkt; Dann ift noch ein anderer Punct, über den ich gar nicht 
mit Härtel3 übereinftimme, nämlich die Art der Ausgabe. Härtels 
icheinen die Bülow-Ausgaben dabei im Sinne zu haben, was mir, 
an und für fich, Schon verhaßt ift, aber zu Schumann’schen Werken 
ganz unzuläßig fcheint — oder irre ich? ich dachte auch nicht über 
jede Note einen Finger zu fegen, fondern mır bei befonderen Stellen, 
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die befonderer Finger bedürfen um die beabfjichtigte Wirkung her— 
vorzubringen. Sind vielleicht meine Anfichten falſch? ſage es mir 
bitte, ob und wie ich die Sache übernehmen ſoll? welche Ausgabe ala 
Anhalt für mich, wie Härtels vorjchlagen, follte ich wohl nehmen? — 
Ich gehe nun doc wieder nach Gaftein und zwar Mitte Juli — was 
nachher, iſt noch ganz unbejtimmt! vielleicht wieder Ampezzothal, im 
Herbft dann an die italienischen Seen, wenn unfere Kafje es er- 
laubt, da ich große Reparaturen im Haus zu machen habe, das 
jeit 8 Tagen das Meinige ift. Wir haben fchlimme Zeit durchlebt, 
fonnten uns feinen Abend zur Ruhe begeben, ohne die Furcht, an— 
deren Tages gekündigt zu werden, da unjer Wirth das Haus ver- 
faufen wollte, und Makler und Reflectanten uns beunrubigten. Nach 
langem Hin und Her, Suchen nad) anderer Wohnung, wo wir aber 
nichts fiir ung pafjendes fanden, entjchloß ich mich denn es zu 
faufen. Es ift doc) wahrlich zu traurig in meinem Alter noch alle 
paar Jahre von einem Haufe in's andere ziehen zu müſſen.“ 


Frankfurt a/M., 24. Juni 1882. 

„Deinem Rathe, einmal ein Stüd Carnaval zu bezeichnen, folge 
ich jeßt, habe Härtels noch nicht wieder geantwortet. Aber, ganz 
verstehe ich Dich doch nicht. Du Haft mich früher und fürzlid) 
doch wieder darauf aufmerkſam gemacht, daß Härtel3 ehejtens eine 
inftructive Ausgabe veranftalten würden, räthjt mir aber davon ab, 
e3 jelbjt zu thun und noch mehr, es jelbft zu beauffichtigen. Will 
id) nun Seine von Beiden, was habe ich dann mit jo einer Aus— 
gabe noch zu thun? Wovor warnteft Du mich dann? bitte, er- 
fläre Dich mir darin etwas deutlicher... Wenn Härtel3 von Vor- 
lagen fprachen, jo meinten fie wahrjcheinlich ich follte eine Ausgabe 
in der Art wie Stark oder Bülow machen, was mir aber gar nicht 
einfällt. Mache ich fie, jo gejchieht es nad) meinem Sinne In 
jolcher Weije ein Stüd zu analyfiren wie dieje es gethan, ift mir 
geradezu widerwärtig, das macht jedem nur einigermaßen fühlenden 
und denfenden Spieler da8 Werk ungenießbar und nun gar Schu- 
man! — 

In der Schule find jeßt große Bewegungen wegen der Prü- 
fungen. Ic glaube unfere Schülerinnen werden ihre Sache gut 
machen, aber in den mittleren Claſſen jollen die Leiftungen in den 
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erjten Prüfungstagen unbeichreiblich gewejen jein. Die Herrn vom 
Comite möchten jo gern Vieles in den Statuten nach den Wüllner- 
chen jehr vortrefflichen ändern, aber, mit Naff ift nichts anzu— 
fangen und dazu ift er eigentlich gefährlich Frank und die Herren 
fürchten die Folgen für ihn, wenn fie energiich aufträten. Das ift 
ſchlimm! — Ich fchreibe im Garten, möchte Du ſäheſt das Gärt- 
chen mal jetzt mit all den jungen in die Höhe ſchießenden Bäum— 
hen und den vielen Roſen! es ift ein lieblicher Anblick. Ich 
möchte wohl mal in Deine Werkitatt laufchen fünnen — was da 
wohl vorgeht? ch denke mir, daß Du die begonnenen Trios 
vollendeft!?“ 


An Brahms. 
Franffurt, 25. Juni 82. 


„Noch ganz erjchüttert theile ich Dir mit, daß Raff dieſe Nacht, 
nachdem er fich durch die Prüfungen die unglaublichiten Anjtven- 
gungen zugemuthet, janft verjchieden it; die Frau fand ihn am 
Morgen todt. Ich bin, obwohl er mir immerlich nicht nahe ſtand, 
doch tief betrübt für die arme Frau und jeine Tochter, die ſchwär— 
meriſch an ihm King.“ 


An Brahms. 
28. Juni. 

„Fürerſt Dank für Deinen lieben Brief. Könnte ich darauf 
„Ja“ jagen, aber das ift unmöglich! ich Habe in Gaftein Logis 
zum 13. Juli und Alles verfucht dasjelbe um 8 Tage fpäter zu 
erhalten, da wir hier jo jchlecht fortfönnen wegen der Arbeiten im 
Haus, aber es geht nicht und müſſen wir num jehen, wie wir es 
machen, fort zu fommen, natürlich aber können wir feine Stunde 
früher hier fort, al3 e8 durchaus jein muß.* Ach ja, ed wäre 
wohl ſchön gemwejen, hätteft Du mir das Frühlings-Duintett in trau« 
lihen Stübchen am Berge vorgejpielt! ... . 

Geftern haben wir Raff zur legten Nuheftätte begleitet. War 
auch zwifchen ung nicht innmer Alles eben, jo Hat mid) fein Tod 
doch tief erſchüttert. Für ihm war ja der plößliche Tod ein Segen, 


* Klara reifte am 11. Juli nach Gaftein. 
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denn er wäre mit jeinem ganz unnormal großen Herzen unjagbaren 
Leiden entgegen gegangen. Es jchmerzt mich tief wenn ich mir vor- 
ftelfe, wie biefer Mann für die Schule Tag und Nacht gedacht und 
gearbeitet hat, und, wie wenig wird es ihm gedankt werden? Die 
Frage, wer nun folgen wird tritt nahe heran. Ich glaube ich wäre 
für Wüllner, der vielleicht gerade jeßt Dresden gern verließe. Doch, 
natürlich verhalte ich mich ganz ruhig, bis ich gefragt werde. Jeden— 
fall3 gehen große Veränderungen vor fich, und gern wüßte ich, ob 
Du mir einige gute Theorie» und Clavierlehrer vorjchlagen könnteſt.“ 


Un Brahms. 


Gaftein, 1. Aug. 82. 


„Das war ja eine rechte mufifalische Erquickung, jold ein Trio! * 
hätte ich nur gleich die Inftrumente dabei gehabt, denn vieles konnte 
ich ja doch nur ahnen, noch dazu habe ich ein erbärmliches Pianino! 
Welch ein prachtvolles Werk ift das wieder! wie Vieles entzüct 
mid) darin und wie jehnjüchtig bin ich es ordentlich zu hören. 
Jeder Satz iſt mir lieb, wie herrlich die Duchführungen, wie 
bfättert fich da immer ein Motiv aus dem Andern, eine Figur aus 
der Andern! — Wie reizend ift das Scherzo, dann das Andante 
mit dem anmuthigen Thema, das eigenthümlich Klingen muß in der 
Lage der doppelten Dctaven, ganz volksthümlich! Wie frijch der 
legte Sat und jo intereffant in jeinen kunſtvollen Combinationen! 
Einige Kleinigkeiten, die mir aufgefallen, darf ich Dir wohl jagen. 
Seite 3, II Syft. da beleidigt mich der Moll-Eintritt, für den ic) 
feine Nothwendigfeit empfinde, da die unmittelbare Folge wieder 
entichieden Dur ift. Seite 4, 4. Tact fommen mir die Triolen fo 
fremd hinein, als follten fie nur einen Raum ausfüllen. — Seite 15, 
Syit. 3 und ©. 16, I. Tact iſt mir der Doppeljchlag nicht an- 
genehm, er hat etwas triviales, wenn ich jo jagen darf, was gar 
nicht in diefe Muſik paßt, ohne Doppelichlag Klingt die Stelle viel 
nobler. — Im Scherzo, das ich ganz entzüdend finde, fommt mir 
das Trio nicht bedeutend genug vor, auch nach dem Scherzo, was 

* Op. 87 Cbur. Die folgende Bejchreibung paßt zwar nicht überall zum 
gedrudten Exemplar, doc kann wohl fein anderes Werk in Betracht kommen. 
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Einen jo wonnig bewegt, zu wenig anmuthig und flingt mehr, wie 
gemacht, ala empfunden. Verzeihe, Du mußt in Betracht ziehen, 
daß ich es nicht in feiner vollen Wirkung gehört, nur fo gerade: 
breit habe. — Im legten Sat fiel mir gleich beim erjten Mal 
Durchipielen der angehängte Tact auf, als habejt Du den Schluß 
dadurch breiter machen wollen. Mir gefällt es beſſer, wenn er jo 


feurig und furz: 
5 >» 
SEE oöfilieht. — 
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Wann erfcheint e3 wohl, und wo? Wie neugierig machſt Du 
mich aber durch Deine Aeußerung, daß Du noch Anderes gefchaffen, 
das befier jei! ich dringe aber nicht in Dich, freue mich an dem 
Vorhandenen, und danfe Dir, daß Du es mir gejchidt . . .* 


Degenbalm* b/Brumnen, 10. Aug. 82. 

„Erjt wollte ich ficher fein, wo wir uns niederließen, che ich 
Dich bitte den Parzenchor** zu ſchicken, darum bitte ich num recht 
jehr und zwar baldigſt da wir nur bis 25. Yug. hier bleiben. 
Sehr danfe ich Dir für den interefjanten Brief Billroths und Deine 
Sendung des Gedichtes,*** Die mich num ſchon vorher mit der Situa- 
tion befannt gemacht. Wie verjteht Billroth es Dir eingehend und 
mit jo feinem Verſtändniß über Deine Sachen zu jchreiben — ich 
fühle mich immer bejchämt durch jeine Urtheile; nicht als ob er es 
befjer fühlte und verjtände als ich, aber feine Ausdrudsweije läßt 
mir die meine immer jo diletantijch erjcheinen.“ 


Degenbalm, 23. Aug. 82. 
„Mit freudig bewegten Herzen jchreibe ich Dir heute nachdem 
ich eine herrliche Stunde mit Deinem Parzenchor verbradht habe. 


* Um 5. Auguſt war Clara von Gaftein über München nad) Degenbalm 
gereift. 
** Op. 89. 
** DH. des Tertes zum Parzenlied: „Es fürchte die Götter dad Menjchen- 
geſchlecht“. 
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Welch ein Werk ift das, wie genial durch und durch, welch tiefe 
Schönheiten find da drinnen, wie padt es Einen von der erften bis 
zur legten Note! wunderbar haft Du das düſter, geheimnigvoll 
Mächtige der Worte in Tönen wiedergegeben, wie rührend die mil 
den aber traurigen Worte im %/, Sab!... Die düftere Schönheit der 
Harmonieen! gleich die Harmoniefolge im zweiten Tact, über die 
Billroth jpricht und wo ich jeine Meinung nicht begreife, ergreift 
mich ganz wunderbar, wohl ift fie Fühn, aber durd) dag a im 
Bafje und das fis, g in der Melodie, ganz motivirt und wie genial 
am Schluß, wo fid) das Fis-moll weiter pp wehmüthig ſanft aus 
ſpinnt bis es zuletzt in's D-moll fommt — wie merkwürdig ift der 
Schluß — da jchüttelt man im Geift noch lange das Haupt mit 
dem Alten träumend fort! — Es iſt nicht leicht ſich in das plöß- 
lihe D-moll am Schluß zu finden, aber hier helfen die Worte, und 
man ftaunt, wie Du fie erfaßt und jo wiedergegeben. Eine Kleine 
Stelle ift mir aufgefallen und zwar gleich beim erſten Durchjehen, 
und jedes Mal wieder wenn ich es Durchipielte. Das ift Seite 15 im 
%/, Tact, nad) der 2. Stelle a la capella bevor das DOrchefter im 
Dominantaccord von D einjegt; da Haft Du ſchon 2 Tacte vorher 
diefelbe Harmonie, die nach meinem Gefühl den Eintritt des Orcheſters 
abjchwächt, dazu fommt auch die Wiederholung 2 mal im Tenor 


die ich mir Lieber fort dächte, denn fie ift die Einzige Stelle im 
ganzen Stüd, die Einem etwas flau erjcheint, jo quasi nur als 
Uebergang, der mir gar nicht nöthig fcheint — ich könnte mir die 
2 Tacte ganz fortdenfen, oder in der Harmonie des Öten und 6ten 
Tactes dieſes Sabes. Siehe fie Dir doch mal darauf an, vielleicht 
findeft Du mein Gefühl richtig, wenn nicht, verzeihit Du, daß id) 
es jo offen ausgejprochen.“ 


Woldemar Bargiel an Clara. 
Berlin, 11. 9.* 82. 
„Liebe Clara. 
Wir wiljen nicht wo Du weilft, indeſſen wo es auch jei, in den 


* Ihren Geburtötag verliebte Clara in Bellagio, wohin jie am 28. Auguft 
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Bergen oder in Deinem freundlichen Haufe zu Frankfurt, mögft Du 
viel Freude an Deinem Geburtstage erleben, mögft Du dich der 
beiten Gefundheit erfreuen und mögen die unzähligen Beweiſe von 
Liebe und Verehrung, die Dir an diefem Tage unzweifelhaft wer- 
den, die Gedanken verdrängen die Dir weniger angenehm find... 

Die Spitta’ihe Schrift Habe ich gelefen. Ich finde fie doch 
beſſer als ich vermuthete, wenn fie mich auch nicht befriedigt. Vieles 
finde ich darin richtig und gut gejagt, anderes jchief, 3. B. was er 
über den Jean Paul'ſchen Einfluß auf S., über die Fauft-Mufit 
und manches Andre jagt. Im Ganzen fehlt mir etwas, was ich 
nicht recht zu bezeichnen weiß, ich glaube es ift das Herz, troß 
aller Anerkennung die er fpendet. Der Mann jcheint mir immer 
um jeine eigne Vornehmheit bejorgt, jelbjt der vornehmen Erjchei- 
nung gegenüber, die er behandelt. Wenn er dann jchlieglic) von 
einer Vergleichung ein fejtitehendes Urtheil über S. erwartet, fo 
ift das nach meiner Meinung jo falſch wie möglich.“ 


Clara an 2a Mara. 
Frankfurt a. M. d. 10. Oct. 82. 


„Seehrtes ‘Fräulein! 

Bon meiner Reife zurücfehrend fand ich Ihren mir freundlich 
zugejandten Artifel* und danfe Ihnen für das warme Intereſſe, 
das aus den Zeilen jo lebendig jpricht. Gern wüßten wir, wo der 
Artikel von Liſzt, aus dem Sie gejchöpft, fteht, meine Kinder 
möchten ihn gerne befigen, wenngleich Manches darin nicht richtig 
ift. Undererjeit3 jagt er doch wieder jo viel Schönes und Geift- 
volles, daß diejes Einen doch erfreut und erwärmt. Da Sie, wie 
Sie mir fchreiben, die Abficht Haben, den Artikel noch einmal in 
einem von Ihnen zu erjcheinenden Buche zu bringen, fo erlauben 
Sie mir, Sie auf einige Unrichtigfeiten aufmerkſam zu machen. 


von Degenbalm über den Gottharbt gefahren war. Bon bort ging jie am 16. 
über Mailand nad Venedig. Am 23. ward bie Rüdreife über Wien angetreten. 
Bum Geburtstag waren Brahms und Billroth gekommen und er ward tıoß 
furchtbaren Regenwetters behaglich und fröhlich gefeiert. Die Rüdreife wurde 
durch die ungeheuren überſchwemmungen in Norditalien aufregend und beſchwerlich. 
* Aus der Gartenlaube. 
tigmann, Clara Schumann. II. 28 
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Sie betreffen ganz beſonders meinen Vater, der, leider weil er bie 
Kunft ernft nahm und mich zu ernjter Ausübung derjelben erzog, 
in ein gänzlich faljches Licht der Welt gegenüber fam. Die Menfchen 
haben ja feinen Begriff, wie, um es in der Kunft zu etwas Bes 
deutendem zu bringen, die ganze Erziehung, der ganze Lebenslauf 
ein anderer fein muß, als in gewöhnlichen Verhältniffen. Mein 
Vater Hatte bei der Fünjtleriichen Ausbildung vor Allen auch die 
förperliche im Auge, ich jtudirte nie mehr als in meinen Kinder— 
jahren 2 und in fpäteren Jahren 3 Stunden täglich, mußte aber 
auch täglich mit ihm ebenjo viele Stunden jpazieren gehen, um 
meine Nerven zu Fräftigen; ferner nahm er mich, jo lange ich un— 
erwachjen war, ſtets um 10 Uhr aus allen Gejellichaften nach Haus, 
weil er die Ruhe vor Mitternacht für mich nötig erachtete. Auf 
Bälle ließ er mich nicht, weil er jagte, ich brauche meine Kräfte 
nöthiger als zum tanzen, dafür ließ er mich aber ftet# in gute 
Dpern gehen, außerdem hatte ich jchon in frühefter Jugend den 
Berfehr mit den ausgezeichnetiten Künstlern. Das waren meine 
Kinderfreuden, freilich nicht mit Puppen, die ich aber auch nie ent- 
behrt. Die Leute, die von folch ernſter Erziehung feinen Begriff 
haben, legten Alles al3 Grauſamkeit aus und hielten meine Zeiftungen, 
die wohl über da3 findliche Ulter hinausgehen mochten, nicht für 
möglich, ohne daß ich Tag und Nacht jtudirt haben müjje, während 
e3 gerade hauptſächlich dag pädagogijche Genie meines Vaters war, 
das bei mäßigem Studium durch die vernünftigfte Pflege auch bes 
Geijtes und Gemüthes mich jo weit bradhte. 

Zu meinem Schmerze muß ich e3 jagen, daß mein Vater nie 
erfannt worden tft, wie er es verdiente! ch danfe ihm Zeit meines 
Lebens für alle die fogenannten Graufamfeiten. Wie hätte ich der 
Ausübung der Kunft bei all den fchweren Schickſalen, die mir auf 
erlegt waren, wohl fo fort leben fönnen, wenn durch meines Vaters 
Sorge meine Conſtitution nicht eine jo gejunde und Fräftige geweſen 
wäre? Wie faljch ijt es aljo, wenn man Ihnen jagte, man habe 
mich jo lange am Clavier feftgehalten, als meine phyfiichen Kräfte 
es ausgehalten haben. Ferner jagt Lilzt: troß des vielen Spielens 
jei mir doch fein Ueberdruß erwacjen; darauf kann ich nur er 
widern, daß in meiner freien Zeit ich ftundenlang aus eignem An- 
trieb in Opern, Glavierauszügen und anderer Muſik gefchwärmt 
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habe, das fann man nicht, wenn man übermüdet ift. Ein kleiner 
Irrthum ift in der Auffchrift, mit welcher Goethe die Medaille 
umgeben Hatte, die er mir jchenfte, es fteht nicht darauf: „der 
geiftreichen“, jondern „der Funftreichen Clara Wied“. Einzelne 
Unrichtigfeiten in dem, was Liſzt jagt, will ich nicht weiter be 
rühren — das fteht Andern beſſer zu al3 mir. 

Sch jchließe mit der Bitte, mir ein Wort über den Liſzt'ſchen 
Aufſatz zu jchreiben, wo er zu haben ift, und hoffe, daß es Ihnen 
möglich ift, noch einige Wenderungen für das Buch vorzunehmen. 

Hochachtungsvoll grüßend 
Ihre ergebene 
Clara Schumann.“ 


Theodor Billrothd an Clara. 


Wien den 24. October 1882. 


„Hochverehrte Frau! 

Ich bitte Sie mich nicht für nadhläffig zu halten, weil ich Ihnen 
die Brojchüre von K. erft heute zurücjende Was foll ih Ihnen 
darüber jagen? ich finde Inhalt und Form recht unerquidlic). 
Ich weiß Ihnen Befjeres zu erzählen. Vor einigen Tagen hatte 
ich einen Brahmsabend bei mir. Brahms neucs Trio und Streich 
quartett mit Brahına am Piano und Hellmesbergers Quartett. ch 
lade zu jolchen Abenden nur Künſtler und Freunde der wahren 
hohen Kunft. Hätte ich Sie herzaubern fünnen! Es giebt auch bei 
jolhen Abenden glüdliche und unglüdliche Varianten. Diesmal 
war es einer der glüdlichjten. Brahms war in allerbefter Zaune, 
nicht gerade, daß Alles jchon vollendet gelang, aber die neuen 
Werke jelbjt begeijterten die Spieler; beide Stüde wurden gleid) 
zwei Mal Hintereinander gejpielt und es entwidelte fich bei allen, 
ich möchte faft jagen auch in der Luft meines Mufiffaals eine muſi— 
califch warme Stimmung, nad) der man an anderen Abenden ver- 
geblich ringe. Brahms ftöhnte und ächzte beim Spiel (unter ung 
gejagt, Sie kennen ihn gewiß fo); man hatte die Empfindung, er 
habe es eben erft niedergejchrieben; fo heiß ftrömte die Empfindung 
bei ihm aus; der Flügel ächzte freilich auch, denn, um den im 
ganzen mehr weichen Hellmesberger zu einer folchen Energie zu 
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treiben, wie ihn gleich der erfte Sag vom Trio (C:dur) braucht, — 
Dazu ift freilich einiger Jınpuls nöthig. Selbft in mäßigem Raum 
braucht die Klangfarbe von Glavier, Geige und Cello zujammen 
für den Hörer immer erjt eine Zeit, bis fie harmoniſch zujammen- 
ſchmilzt; ift dann der Sab polyphon (Brahms jcheint, wie Beethoven 
von fich fagt, auch mit allen Stimmen obligat zur Welt gefommen zu 
fein), jo braucht man einige Zeit mehr, um fich hineinzugewöhnen, 
drum ſprach der erjte Trioſatz weniger an, obgleich er bei der 
Wiederholung zündend wirkte Im Scherzo greift Brahms zum 
erften Mal in die Mendelsjohn'ische Weile der Behandlung ein. 
Dod) das Trio, das ift dann freilich wieder ein Brahms, wo man 
glaubt, die ganze Welt ift Klang und Wonne. Andante-Thema mit 
Variationen und Finale, beide fnapp gehalten, doch herrlich, zumal 
der lebte Satz. Kann fich Brahms in Variationen noch ſelbſt er- 
reichen? wohl kaum denkbar! 

Und nun das Streichquintett in Frdur!* Ich hatte die Bartitur 
ſchon im Juni, Hinter jedem Satz ftand „im Frühling 1882* und 
wahrlich Alles tönt und athmet „Frühling“. Das Stüd ift mit 
dein B-dur» Sertett zu vergleichen. Wohllaut, Wonne, Mufit von 
Rafaelifcher Schönheit! und doch in ihrer Einfachheit wie herrlich 
funftvoll Alles gemacht. Drei knappe Säge und in allen fteigert 
die contrapunetiſche Kunſt nur die Schönheit des mufifalifchen 
langes; 08 fließt Alles jo natürlich, daß man es gleich behalten 
muß und die Empfindung bat, es kann nicht anders fein. Es ift 
bier unmöglich zu jagen, ein Satz jei jchüner oder bedeutender oder 
intereffanter oder funftvoller wie der andere. Das Adagio wird 
wiederholt von einem Allegretto unterbrochen und ift doch ein fo 
fchönes Ganzes: und nun das Fugato im legten Satz; ich glaubte 
endlich 20 Contrapuncte zu dem Thema zu hören, und doch Alles 
jo Mar, fo durchfichtig, gar luftig anzuhören, wie e8 mit den Tönen 
und Motiven und Rhythmen jpielt. — Was mir ganz neu an dem 
Quintett zu fein jcheint, ift die Behandlung der beiden Bratjchen. 
Wie er e8 gemacht bat, weiß ich nicht, aber man glaubt immer ein 
Sertett mit 2 Gellt zu bören, und jeder Spieler jpielt immer in 
der feiten Ueberzeugung, er babe das Wichtigjte zu jagen. Sch kann 
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Ihnen nichts Schöneres wünſchen, als daß Sie bald Gelegenheit 
haben, das Quintett zu hören. 

Was jagen Sie zu den neuen Liederheften? Die ein- und zivei- 
ftimmigen Lieder finde ich am jchönften,; es find herrliche Perlen 
darin, gleich das erjte, dann „vergebliches Ständchen“, dann die 
Mutter und Tochter in den Erbjen; welche Poeſie hat er in dieſe 
einfachen Lieder Hineingedichtet! In den andern beiden Heften ift 
auch viel Schönes, doch kann er ſich da ſchwer felbjt übertreffen. 
Bejonders Schön finde ich die Compofition des hübſchen roman- 
tiichen Gedichts von Felix; wie fchade, daß der gute Junge das 
nicht mehr erlebt hat... .. 

Doc ich muß nun endlich mit meinem Geſchwätz aufhören, jonft 
halten Sie mich für einen zweiten 8. Was nubt da auch alles 
Reden! Hören muß man und fühlen und die Gänfehaut muß 
Einem überlaufen und Schludjer muß man friegen (man jagt hier 
„es ſtößt Einen der Bock“) — ſonſt iſt e8 doch nicht. Sagen 
läßt ſich das ja Alles nicht! all das Glüd, was man im Schönen 
empfindet. Und wie das einem armen Menjchen thut, der jo wie 
ic den ganzen Tag immer Elend in feinem Beruf fieht und der 
meift nicht helfen kann, wo er am Liebiten Alles Hingäbe, um zu 
helfen, und der immer tröften joll und es doch nicht ehrlich thun 
fann, weil er jelbft nicht dran glaubt! — ad) da iſt die Kunft eine 
Erquidung, eine Seligfeit. 

Nun adieu! herzliche Grüße an Marie und Eugenie! . . . Bitte 
nur Brahms nichts von diefem Brief zu jagen, er liebt es nicht, 
wenn man über ihn ausjchwaht! 

Ihr aufrichtig ergebenfter 
TH. Billroth.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, November 1882. 


„Donnerstag d. 9. Scholz zu Tiſch bei und. Er wird wohl die 
Directorjtelle annehmen, * mir jehr lieb — id wüßte Niemand 
von den mir bekannten Mufitern, der mir befjer zu pafjen jchiene. 


* Wüllner hatte abgelehnt. 
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Seine Periönlichkeit paßt auch grade gut nad) Frankfurt, er bat 
etwas Friſches im Weſen und ift Hug, umfichtig. . . . 

d. 12. endlich die Raff-Feier ... Als ich nah Hauie kam, fand 
ich eimen jchönen Blumentopf von Frau Raff, ald Beweis ihrer 
Tankbarfeit,* das rührte mich jehr ... Ich war den ganzen Tag 
heute recht betrübt. — Tie Feier lag mir im Sinn. Da bat num 
der Mann geichaffen, rajtlos mit Talent und Geihid; auch Phan- 
tafie, und was iſt es nun? Man bat ihn gefeiert, d. h. . . 2 Stunden 
jeine Mufif gehört und damit glaubt man Alles gethan zu haben 
und denkt nicht mehr jeiner! ich glaube jeine Begabung hätte Befleres 
verdient, und finde es ichredlich traurig ... . 

db. 13. Concert der Sophie Menter, leider muß ich jagen, daß 
fie mir ganz den Eindrud der Kunftreiterin gemacht, vor allem ift fie 
mir falt und unmuſikaliſch erichienen, im Vortrag iſt nicht3 ver- 
mittelt, jondern ein fortwährender Wechſel von Ritardandos und 
Preſtos. In Kunſtſtücken ift ihre Technif und Sicherheit eminent, 
auch in der Geläufigfeit, aber jobald die Paflagen ein edleres Ge 
präge tragen, wie 3. B. in Schumann, find fie ganz unvollfommen. 
.. . Sie gehört ganz in die Schule des Pedal:Gerafiel oder Ber- 
ſchiebungsgefühl, wie mein Bater jagte. . ... Solch ein Spiel gefällt 
num den Leuten, die junge Generation ahmt eg nach und wo bleibt 
das jchöne Clavieripiel? Wer bemüht fich nun dem Clavier einen 
edlen Klang abzjugewinnen, wer macht es fich zur Aufgabe den 
Intentionen der Gomponijten gerecht zu werden? Wer characteri- 
firt? wo ift die Pietät, die die Compofitionen getreu jo giebt, wie 
fie gedacht ſind? . .. Das jind die Früchte des Liſzt'ſchen Bir- 
tuojenthums. Die Fehler ahmen fie nad), die Genialität fehlt ihnen. 
Bor Liizt wurde geipielt, nach Liſzt gehauen und gejäufelt! Er 
bat den Verfall des Glavieripiel3 auf dem Gewillen. . 

18. zum Concert nad Krefeld... .. Zu Mittag bei Frau Julie 
Deihmann (in Köln), die ich jo lieb und gut wie immer und recht 
gefaßt fand. Mich wollte es im Anfang ganz überwältigen, daß 
die Seele des Hauſes fort war . . . Nachmittags zu Hiller, den ich 
recht abgenommen fand, d. b. geiftig, zeritreut und nicht jo herzlich 
wie fonft! Macht es das Alter, da er ſich von den Menfchen 


* Glara hatte ein — für die Feier erſt ſtudiertes — Trio von Raff geipielt. 


— — — 
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mehr loslöſt? Bei mir bemerfe ich doc ſolch ein Gefühl nicht, im 
Gegentheil, ich möchte mich immer mehr an die Menjchen anfchließen, 
die mir lieb find umd habe das ewige Sehnen nad) ihnen... . 

Krefeld. * Hier ſehe ich einmal wieder recht, wie man in Kleinen 
Städten oft die Mufif manchmal wärmer pflegt, al3 in großen 
Städten, wo der Geſchmack des Publicums durch die Bühne ver- 
dorben wird. 

22. November. ** . . . Abends Hatten wir einen fehr gemüth- 
lichen fFreundesfreis bei Molenaar. ch fpielte mit Bart; Brahms 
Biolinfonate und noch Rhapſodie und Canons etc. Trotz des voran- 
gegangenen Concerts fühlte ich mich heute jo aufgelegt, daß ih am 
liebften immerfort gejpielt hätte So enthufiaftiiche Zuhörer zu 
haben, ift doc eine Wonne. E83 macht fich hier beſſer Mufif als 
in Frankfurt... Antonie Kufferath ift zum Beſuch Hier und jang 
wunderschön einige Lieder von Robert.*** * 


Clara an Brahms. 


Frankfurt a. M. 17. Dec.t 82. 
„Könnteft Du nicht die Stimmen zu dem herrlichen Quintett (ic) 
bin ganz Hingerifjen davon ſchon nach dem & *) hierher fchieken, 
damit Heerinann und Collegen ſich dasjelbe mal durchgingen, und 
es dann fpielten, wenn Du fommjt? und wie bin ich voll des Trios, 
das mich feit ein paar Tagen (feit ich es habe) nicht losläßt!“ 


Aus einem Brief von Bernhard Scholz an Clara. 


Breslau 18. Dec. 82. 
„. . Die Mittheilung der Frau Viardott} ihre Tochter betr. 
hat mich überrafcht und — erfreut. Ich habe derſelben bis jet feine 


* Sie wohnte bei Molenard, Verwandten ber Rübesheimer Bederaths. 
** Am 21. war bad Konzert gewejen. Wegen einer ſchlimmen Hand Mariens 
blieben fie noch einen Tag. 
*** Auf der Rüdreife wurde in Düffeldorf einige Tage wieder Raft gemacht. 
+ Am 11. hatte Clara in Mainz gefpielt, fonft war fie diefen Monat ftill 
in Frankfurt. 
++ Frau Viardot hatte Clara mitgeteilt, ba ihre Tochter Louiſe Heritte 
fi) in Frankfurt niederlafien wolle und Clara dieſe Nachricht an Scholz mweiter- 
gegeben. Frau Heritte wurde ſchon im Februar 83 angeftellt. 
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Anerbietungen gemacht und kann ed auch für den Augenblick nicht. 
Erft muß der Abjchluß mit Stodhaujen* perfect fein; dann müſſen 
wir abwarten, wie jich die Berhäftnifje in Frankfurt weiter geftalten. 
Nach dem was Sie und rau Artöt mir von Frau Heritte gejagt 
haben, ift e8 mein Wunjch, fie — ſobald es unjre Mittel ge- 
ftatten — neben Stodhaujen zu engagiren . ... daß Biel meiner 
Wünſche wäre eine Solo-Gejangsclafje in Frankfurt, an welcher 
St. und Frau H. lehrten; damit wäre für diejen Zweig der Schule 
eine einheitliche Leitung und Führung gewonnen, da dann ja beide 
Lehrer Garciafhe Schüler wären. . . ." 


Aus einem Brief von Franz Wüllner an Clara. 


Dresden d. 21./12. 82. 


„ . . . Auch mir that es leid, den Auf nad) Frankfurt ablehnen 
zu müffen und ich Habe erjt nach langem Schwanken mid) dazu 
entichloffen. Aber es mußte doch fein. Ich konnte es nicht über 
mich gewinnen, die Dirigententhätigfeit ganz aufzugeben. .... Daß 
unfere Berliner Eoncerte einen über alles Erwarten großen Erfolg 
gehabt Haben, werden Sie vielleicht gehört haben. Im erften 
hatte ih Schumanns C-dur-Syimphonie in einer jo ſchwungvollen 
Aufführung, daß die Kritif und das Publicum behaupteten, fie nie» 
mal3 bejjer gehört zu Haben. Nun komme ich perjönlich mit der 
Bitte, daß Sie fich doch entichließen möchten, in einem der nächften 
Berliner Concerte Ihre® Mannes Concert zu fpielen. Ich hätte 
Sie gar zu gern im erften Winter und Schumanns A-moll-Eoncert. 
Gedenken Sie an die alten Zeiten und wie oft und jchön wir zu« 
jammen muficirt haben, und machen Sie mir die große, große 
Sreude! . . ." 


Aus dem Tagebuch: 


„Donnerstag, d. 21. December Hatte ich mir Koning und Müller 
gebeten, um Brahms neues Trio in O⸗-dur fennen zu lernen — 
wer überrafchte una dabei — Er jelbit. Er fam von Straßburg 
und will das Weihnachtsfeit bei uns bleiben. 


* Der |. 8. wegen feines Konfliftes mit Raff feine Stellung am Stonjerva- 
torium aufgegeben hatte. 
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24. December. Ein nettes gemüthliches Feſt — durch Brahms 
liebenswürdige Stimmung verfchönt... Wir beſchloſſen den Abend 
mit Champagner. 

25. December. Quintettprobe, wie ſchon geſtern. Herrlich iſt 
der erfte und zweite Sab des Quintetts, der 3. (legte) jagt mir nicht 
jo zu. Auch dag Trio wurde probirt, jo jehr ich aber bei Einzel: 
nem ſchwärme, jo habe ich vom Ganzen feinen befriedigten Ein— 
drud, außer vom Andante, das wundervoll if. Schade doch, daß 
er zuweilen nicht mehr feilt, flaue Stellen herauswirft . . . 

Abends wo die Schülerinnen kamen, und wir noch mal ben 
Baum anzündeten, wurde ich herausgerifjen.* Wie waren fie aber 
auch Luftig alle! . . Brahms war höchft guter Laune. 

29. December. Quartett! Quintett von Brahms wurde enthu- 
fiaftiich aufgenommen — es ift ein gar herrliches Stüd. Das Trio 
fiel wohl ab, aber auch da war das Bublicum — einmal jchon er- 
wärmt — ſehr lebhaft. Leider nur fpielt Brahms immer jchred- 
licher — es ijt nichts mehr als ein Schlagen, Stoßen, Grabbeln! 

30. December reijte Brahms ab. Wir Hatten entjchieden das 
Gefühl, daß er fich diefe Woche behaglich bei ung gefühlt, aber wir 
hatten auch das Empfinden des gänzlich äußerlichen Verkehrs...“ 


Aus einem Brief von Ferdinand Hiller an Clara. 
14. Sanıtar 83. 

„. . . Wenn Sie fi) umfehen, müſſen Sie auf allen Seiten Bei- 
fpiele finden, die Sie veranlafjen, Ihrem Schidfale dankbar zu 
jein — es giebt wenige jo ſchöne, einheitliche, echte, wahre und dabei 
jo erfolgreiche Künftlercarrieren wie die Ihre. Ich weiß in meiner 
mehr als ein halb Jahrhundert alten Erfahrung feine, die ich der- 
jelben an die Seite ſetzen könnte . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 
Januar 1883. 
2. Januar. „Johannes Hatte mir den Clavierauszug zu Carmen 
geichentt, heute weihte ich ihn ein und freute mich an der reizenden 
Muſik und feinen Injtrumentation . 


* Clara befand fich in Folge eines am Vormittag gemachten Krankenbeſuchs 
in jehr trüber Stimmung. 
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Ten 10. Brief an Härtel3 wegen der inftructiven Ausgabe*.... 
Gehen Sie nicht darauf ein, jo mache ich fie dennoch und verwerthe 
fie ipäter anders. Das ijt mir far, daß ich fie machen muß, damit 
wenigitens eine richtige Ausgabe für Schüler vorhanden. Iſt doch 
vieles ichon jet durch die verichtedenen Ausgaben ganz verändert ... 

Den 15. kam Brahms bier durch, wir hatten einen gemüthlichen 
Abend .. . 

Den 16. Nachmittag recht von traurigen Gedanken heimgefuct ... 
über Brahms... Wie vereinjamt muß ſich ein Menich fühlen, der mit 
jeinen älteiten und beiten Freunden feine innere Berührung findet!... 

Den 21. Januar. Herr v. Mumm bat mich bejucht und mir von 
der förmlichen Revolution in der Schule erzählt. Drei haben ge- 
fündigt, drei anderen ift gekündigt worden. Es giebt eine förmliche 
Umwälzung — e3 war aber auch nöthig! Der Mangel an Disci- 
plin war unglaublih** ... 

28. Januar. Beri im Gaecilienverein: Die Aufführung war eine 
der jchönften, die ich je gehört... Fillu*** als Peri war zum großen 
Theil vortrefflih. Müller vorzüglih ... Frl. Spies ebenfo aus 
gezeichnet, die wird einmal bedeutend werden, fie hat Individualität. 
Wie hat man heute wieder mal das herrliche Orchefter genofien ... 


‚yebruar,+ Berlin. 


9. Februar. Abends Frl. Soldat bei Levy's, fie jpielte mir, 
von Julie Aſten begleitet, Mendelsſohn's Violin-Eoncert, den erften 


* Diefe Ausgabe ward nad Elaras Tode von Reinede umgearbeitet, one 
dab die aus dem Titel, der nach wie vor Elarad Namen trug, erfichtlich ge 
weien wäre. Erſt fpäter ward auf Wunſch der Töchter Elara3 der Titel ent- 
iprechend geändert. 

** In dieſen Tagen löfte Clara endgültig das Übereinfommen mit Mar 
Kalbed betrefiend bie Herausgabe von Echumanns literariihem Nachlaß. Ber 
jönlihe und jahlihe Differenzen, die mehr und mehr bervorgetreten waren, 
beitimmten fie zu dieſem Schritt, der ihr ihrer ganzen Natur nad nicht leicht 
murde. 

“+ Abfürzung für Irl. Fillunger. 

+ Am 6. Februar war Elara mit Eugenie zu Konzerten nach Berlin gefahren 
und wohnte diegmal bei Herrn und Frau Martin Leon, mit denen fie jchon aus 
der Zeit ihres Berliner Aufenthalts befreundet war. Leider hatte fie dort am 
zweiten Tag das Unglüd, auf der Treppe zu ftürzen und ſich — wenn auch 
nicht gefährlich — jo zu verlegen, dab fie das erjte Konzert abjagen mußte. 
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Sab bejonders vortrefflich, vor. Sie hat, glaube ich, eine Zukunft, 
daß fie aus der Joachim'ſchen Schule ift, hört man glei ... 

10. Februar. Zu Tiſch Rudorffs, was höchſt gemüthlich war. 
Ich verftehe mich jo ganz mit ihm, dabei hat er Wohlwollen für 
Jeden. 

14. Februar. Telegramm, welches Wagners Tod meldet — 
das iſt ein Ereigniß ... 

18. Februar. In Angſt diefen Morgen erwartet. Wie wird es 
heute in dev Matinde* gehen? Ich habe viel Schmerzen beim Spie- 
len, kann manches, 3. B. jchnelle Doppelgriffe, gar nicht machen... 
Und wie verlief das Concert! wie ic) es nicht entfernt ahnen konnte! 
Schon der Enthuſiasmus, der Minuten lang anhielt, ehe ich mich 
ans Clavier ſetzen konnte, war fajt überwältigend. Das Clavier war 
mit einen riefigen Lorbeerkranz gejchmücdt, nach dem Concert, das 
ich jehr glüdlich troß aller Schmerzen fpielte, wurde mir ein pracht- 
voller Blumenforb von den Damen des Chores mit einem jehr 
hübfchen Gedicht von Löwenſtein überreicht. — Das Rufen nahm 
fein Ende und nach der Chor-Phantafie von Beethoven ging es erft 
recht log, ein Theil des Chores brachte ein dreimaliges Hoch auf 
mich aus, dem fic) das Publicum anjchloß. Ich war ganz ergriffen 
und wußte nicht, wie all’ den Glückwünſchenden, mir die Hänbe 
drüdenden Bekannten und Unbefannten entrinnen . . . Faſt alle 
hatten die Thränen in den Augen — es war ordentlich ſchwer für 
mich ruhig zu bleiben, mich nicht von der Bewegung übermannen zu 
laffen. Unten am Wagen umjtanden mic; die Damen noch, und 
auf der Straße winkten fie mir noch mit den Tafchentüchern nad)... 

Montag, d. 19. Abreife. Viele noch an der Bahn, Rudorff, 
MWoldemar, Mendelsjohn, Weber, Frl. Wendt, die treue... Fer—⸗ 
dinand u. A.“ 


An Brahms. 


Frankfurt, d. 22. Febr. 83. 
„Mein Fall in Berlin ift noch glüdlich abgelaufen, es hätte viel 
jchlimmer werden können; ich hatte aber doch eine große Wunde an 
der Stirn, eine Quetſchung an der linfen Hand und war ganz be- 


* Es war ein Konzert bes Sternjchen Vereins. 
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det mit blauen Flecken. Noch jieht man die Spuren und die Hand 
ift noch nicht hergeſtellt. Zrogdem habe ich in Berlin das Concert 
risfirt, unter vielen Schmerzen gejpielt, aber über der Aufnahme 
alle Angft und Sorgen vergejien. Ich Habe kaum jemals folch’ 
einen herzlichen Enthufiasmus erlebt, und jo habe ich trog Allem 
eine jchöne Erinnerung mit mir genommen.“ 


Clara an Hermann Levi. 


Frankfurt, d. 24. Febr. 83. 
„Lieber Levi. ö 


E3 drängt mi, Ihnen ein Wort der Theilnahme zu ſenden. 
Gehen wir auch leider, was Wagner betrifft, auseinander, jo weiß 
ich doch, was Er Ihnen war, und fühle herzlich mit Ihnen das 
Leid, das Sie betroffen. Ich höre, Sie haben Wagner noch in 
Benedig befucht, das wird Ihnen jegt ein tröftlicher Gedanke fein. 

Möchten Sie an dem Verluſt nicht zu ſchwer tragen, Ihre 
Thätigfeit, die Kunft, wird Ihnen gewiß treue Helferin fein. 

Sagen Sie mir bald einmal ein Wort, wie es Ihnen geht. Es 
verlangt darnach aufrichtig 

Ihre altergebene 
Clara Schumann.“ 


Clara an Brahms. 


Den 26. März 83. 


„Du rüjteft num wohl jchon wieder für den neuen Triumphzug, 
und da muß ich doch noch einen Gruß nad) Wien fenden. Ich bin 
erft vor wenig Tagen von Leipzig* zurüdgefehrt und hatte fchöne 
Tage dort, beſonders einige recht trauliche Stunden mit den lieben 
Herzogenberg3. 

Zunächſt freue ich mich nun auf Wiesbaden, wohin wir jeden. 
falls kommen. Friedchen fchreibt entzüdt von ihrer Ausficht auf 
den Öten — überall freudiges Erwarten, dad muß doch ein behag- 
liches Gefühl für Dich fein.“ 


* Klara war am 8. März nad) Leipzig gefahren, hatte am 10. im Quartett, 
am 15. im Gewandhaus geſpielt. 


1883. 445 


An Ave. 
Frankfurt, d. 30. März 83. 

„. . . Mit unſrer Schule Hier macht jich jetzt Alles vortreff- 
lich — jebt erſt wird fie in dem Sinne organifirt, wie ich e3 immer 
für nöthig gehalten, darüber bin ich jehr froh. Ich glaube, in 
Scholz haben wir einen tüchtigen Director gewonnen, dem es ernit 
um bie Sadıe it. . .“ 


Aus dem Tagebud): 


Baden-Baden, September* 1883. 

Den 13. „Blumengruß von den Kleinen und Großen gleich) 
zum Frühftül... Alle um mich waren fo liebevoll blidend! es 
wurde dann reizend aufgebaut, lauter jchöne und nützliche Gejchente. 
Ich bin nun mal ein fo practifcher Menjch, den das Nützliche am 
meiften freut. Brahms war gejtern von Wiesbaden gefommen und 
brachte heute den Tag mit ung zu... Er war gut gelaunt, nachdem 
er über die Geburtstagsgratulation jo leihthin ala möglich davon ges 
fommen war. Er meinte, er habe mir ein Bouquet bringen wollen, 
das fei aber außer feinem Wege gelegen, dann habe er mir Bilder 
von dem Germania-Dentmal bringen wollen, jei aber zu faul dazu 
gewejen!! Gejprochen habe ich ihn diesmal feinen Wugenblid 
allein; die Unterhaltung wor ftet3 allgemein, und daß er eine dritte 
Symphonie gejchrieben habe, entichlüpfte ihm nur fo geiprächgweife . .“ 


Aus einem Brief an Marie Schumann. 


Berlin,** d. 27. Dectober 1883. 
„Liebfte Marie, 
gleich einige Worte diefen Morgen — der Tag würde mir wohl 


* Die Sommerferien hatte Clara mit den Kindern wieder in Berchtesgaden — 
Borbered — (v. 30. Juni bis 29. Auguſt — zufammen mit SHerzogenbergs) 
verbracht, und war dann über München nad) Baden-Baden gegangen, wo 
Sommerhoffs, die im Frühling endgültig aus Amerika zurüdgelehrt waren, für 
einige Wochen wohnten. 

** Am 19. September war Klara nad) Frankfurt zurüdgelehrt. Um 25. Ol» 
tober war fie nach Berlin gefahren (Wohnung wieder bei Levy), um dort am 
26. in bem zweiten Konzert des von Joachim neu eingerichteten Zyklus von 
Hochſchullonzerten mit Orcefter zu fpielen nnd am 1. November mit Joachim 
zufammen ein Konzert zu geben. Um 4. November kehrte fie nach Frankfurt zurüd. 
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faum eine Biertel Mußeitunde bringen! Alſo, es ift Alles herrlich 
gegangen. — Und weldje Aufnahme — der herrlichite Lorbeerkranz 
und enthufiaftiicher Empfang, dann, nad) dem Concert, von den 
Damen des Chors ein jürmlicher Blumenregen über mich, ein nicht 
endenmwollender Applaus — Joachim behauptete, die Leute jeien 
aufgeitanden, mir ihre Verehrung zu beweilen etc: nun furz und 
gut, e3 war ein enormer Erfolg. — Zu unjerem Concert iſt jchon 
faſt Alles verkauft nach einer Annonce ... 

Mittags. Was liegt alles zwiſchen heute Morgen und jett, 
wie viel liebe Bejuche, zulegt Lida, die aber morgen abreijt. Die 
Leute find ganz außer jich über gejtern, da fie nun mal wieder 
ihön Glavier jpielen gehört hätten! 

Ich muß jchliegen, der Wagen jteht vor der Thür... .“ 


Clara an Hermann Levi. 


Utrecht,“ d. 30. Nov. 83. 

wm... In Berlin babe ich neulich auch zwei jchöne Goncerte 
gehabt — eine Eoiree mit Joachim, die mich in längft vergangene 
Zeiten wieder verſetzte. Wie herrlich hat er wieder geipielt! — Wie 
mich Ihr Bericht über die Genoveva intereifirt hat, können Sie den- 
fen —, er hat aber auch meine Sehnjucht, Vogl in diejer Rolle zu 
hören, jehr erregt. Es gehört ein geijtreicher Sänger (Künjtler) zum 
Golo, und das iſt Bogl. Nie vergejje ich jeinen Floreſtan, der 
war, wie man ihm ſich gedacht, aber nie gejehen, und jo iſt's aljo 
auch mit dem Golo. Sagen Sie ihm, daß ich ihm für dieſe Lei- 
jtung auf’3 wärmſte danfe, war es mir auch nicht vergönnt, jelbit 
zu hören und jehen.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 
Wien, Dec. 83. 
„Liebe Clara, 
auf beiliegendem wäre eigentlich der rechte Pla für die zierlichiten 
Berje — fie wollen aber nicht fertig und vor Allem nicht hübſch 





* Am 18. hatte Clara in Frankfurt, am 24. in Barmen (Beiuh in Düjlel- 
dorf) geivielt und am 1. Dezember jpielte fie im Utrecht 
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werden, und jo jage ich doch lieber in Proſa, daß ich Euch Allen 
die fröhlichſten Feittage und das neue Jahr jo vergnügt wie nur 
immer möglich wünſche. 

Den heitern Schüler-Abend kann ich mir auf’3 Beſte vorftellen 
und lebe ich ihn in Gedanken mit. Sehe die ganze Reihe Schüle- 
rinnen höchſt luſtig aufmarſchirt mit allen möglichen Lärm-Inſtru— 
menten in Hand und Mund und Dich dazu, höchſt erufthaft am 
Clavier, als ob e3 eine Moll-Fuge von Bach gelte! Und hernad) 
die Kapbalgerei um die gewonnenen Süßigkeiten ! 

Leider kommt feine Beichreibung davon in die Frankfurter Zeitung, 
dieje jehe ich nämlich fleißig nach, um Neuigkeiten von dort zu er: 
fahren, finde aber zu wenig von der Hochichule, den Pianijtinnen 
und Sängerinnen vor dem Bodenheimer Thor. Du erwähnft nicht 
die Schule und das ift wohl ein gutes Zeichen und jagt, daß es 
eben unter Scholz fortdauernd befjer und behaglicher geht. Hier 
wird wohl nächjtens ein großer Wechjel in Tapellmeiftern und Di. 
rectoren jtattfinden. Man fieht bei folcher Gelegenheit, wie gern 
Jeder nach Wien fommt und eigentlich, meine ich, bieten wir doch 
gar wenig. Bei den traurigen politischen Zuftänden muß eben Alles 
bergab gehen. Nun bitte ich allerfeits jchön zu grüßen und Frl. Filu 
möchte doch eine hübjche Bejchreibung Eures Schüler- Weihnachts: 
Abend in die Frankfurter Zeitung bejorgen! . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 
Januar 1884. 


„Den 18. Abends nad Wiesbaden zur Probe und Aufführung 
der neuen Brahms'ſchen Symphonie. Diefe ift wieder ein Meiſter— 
wert — fie fteht mir jo zwijchen der Iten und Zten — ich möchte 
jie eine Wald-Fdylle nennen, die Stimmung ift von Anfang bis Ende 
eine elegijche. Wunderbar find die Durcharbeitungen, wie immer bei 
Brahms, darin befteht bei ihm die Hauptfvaft; melodiös, in der Er- 
findung der Motive jcheint fie mir weniger bedeutend al3 die früheren 
Symphonien.... Sch muß fie aber doc noch öfter hören, um mir 
ein Urtheil zu bilden, denn ich verlor zu viel von den Biano-Stellen, 
auch ſchallte es jo im Saal, daß fich mir vieles verwifchte. Leider 
fannte ich fie ja nicht vorher . . 
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Den 21. Bälow Concert mit feiner Capelle. Bieles jehr ſchön. 
Streihauartett leider zu ſchwach. C-moll- Symphonie von Brahms 
und deſſen Bariationen für Orchefter war ein Genuß. In dieſen 
Sachen war Bülow auch nicht jo eigenmächtig in der Auffaſſung ala 
3. B. in der Freiſchũtz Ouvertüre und in Beethoven’schen Sachen. Er 
ftudirt ein, wie er fpielt, zerpflücdt und zergliedert Alles — das Herz 
bat nicht? dabei zu thun. Alles der Kopf, der berechnet. Er er- 
reicht aber, daß man Freude an der Herrichaft des Orcheſters hat... 
Sein Gebahren war wie immer mir jchredlich unſympathiſch, er fann 
aber Eminentes! 

Stockhauſen geht nun wirklich vom Conjervatorium wieder ab — 
es thut mir jehr leid... 

Den 24. recht gemüthlicher Abend bei Lucius. Solche hätte ich 
gern öfter. Ich habe die beiden Familien Lucius und Meifter 
ſehr gern ... 

Den 27.... . Nachmittags um 5 Uhr Muſik bei und. Es waren 
60 Perſonen da. Ich begann mit Roberts Fis-moll-Sonate — zum 
eriten Mal in meinem Leben jpielte ich fie vor einer Gejellihaft — 
fie ging berrlih, nun habe ich auch vollen Muth für London da- 
mit... Es war mir jo bejonders lieb, die Sonate mal hier gefpielt 
zu haben, wo die Leute fie von Rubinjtein gehört und gar nicht 
veritanden hatten, weil er fein Maß kennt und jich nicht die Mühe 
giebt, ſolch' ein Werk auch techniich auszuarbeiten . ... 

Ten 29. fam ich endlich dazu, mit Elije Jobannes’ 3. Symphonie 
für zwei Claviere zu probiren.... Ich babe neulich beim Hören zu 
viel verloren, um eine Jdee von der Schönheit befommen zu kön⸗ 
nen — wie jebne ich mich nun erit, es wieder zu hören, wo ich 
jeden Tact fenne. Es war grauſam von Brahms, daß er mir früher 
das Arrangement nur balb jandte; hätte ich die Symphonie damals 
jo kennen gelernt, welch’ andern Genuß hätte ich von der Aufführung 
gehabt. Könnte ich ihm ſelbſt mein Entzüden ausiprechen! ach, aber 
wie er zulegt in Wiesbaden war, da jchnürt ſich Einem das Herz 
zulammen .. . 

Ten 6. Februar. Scholz, Konings, Heritte Abends, um ihnen 
Brahms’ Somphonie vorzuipielen. Sie waren ſehr befriedigt, ich 
aber feiere Wonneitunden in dieſem Werl. Endlich ſchickte ich es 
Tags darauf an Herzogenberg®, trennte mich mit jchwerem Herzen 


— — — 
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davon. Sch ſchwanke, ob ich Brahms darüber fchreiben joll? mein 
Herz drängt mich dazu, es ijt jo wibernatürlich, das Herz voll und 
fein Danfeswort für den Componiften zu haben, aber... . 

Den 10. entjchloß ich mich, doch an Johannes zu fchreiben, ich 
fonnte nicht jchweigen* . . .“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt a. M., d. 11. Febr. 84. 

„ . . Ich weiß nicht, wo ich Dich mit diefen Zeilen finden werde, 
unterlajjen farm ich fie aber nicht, wo mir das Herz voll ift. Ich 
habe jo glüdliche Stunden in Deiner wunderbaren Schöpfung ge- 
feiert (fie viele Male mit Elije gefpielt), daß ich Dir dies wenigſtens 
gefagt haben möchte. Welch’ ein Werk, weiche Boefie, die harmo— 
nischfte Stimmung durch das Ganze, alle Säte wie aus einem Guſſe, 
ein Herzichlag, Ieder Sab ein Tuwel! Wie ift man von Anfang 
bis zu Ende umfangen von dem geheimnißgvollen Zauber des Wald- 
lebens! ich fünnte nicht jagen, welcher Sa mir der Liebjte; im 
Erſten entzüdt mich jchon gleich der Glanz des erwachten Tages, 
wie die Sonnenjtrahlen durch die Bäume gligern, Alles lebendig 
wird, alles Heiterkeit athınet. Im Zweiten, die reine Idylle, be 
laujche ich die Betenden um bie kleine Waldcapelle, das Rinnen der 
Büchlein, Spielen der Käfer und Mücken — das ift ein Schwärmen 
und Flüftern um Einen herum, daß man fich ganz wie eingejponnen 
fühlt in aM’ die Wonnen der Natur. Der dritte Satz jcheint mir 
eine Perle, aber e3 ijt eine graue, von einer Wehmuthsthräne um 
flofjen; am Schluß die Modulation ift gar wunderbar. Herrlich 
folgt dann der lebte Satz mit feinem Teidenjchaftlichen Auffchwung ; 
das erregte Herz wird aber bald wieder gejänftigt, zuletzt die Ver— 
Härung, die jogar in dem Durhführungs-Motiv in einer Schönheit 
auftritt, für die ich feine Worte finde. Wie beflage ich es, Die 
Symphonie jebt, wo ich fie jo genau ferme und ganz anders ge 
nießen würde, hier nicht zu hören, das ijt ein wahrer Schmerz für 
mid... .“ E 


* Der folgende Brief an Brahms war aljo eher gefchrieben als Clara ben 
am 9. Februar begonnenen aber erft am 10. beendeten Brief von Frau von 
Herzogenberg erhielt! 

Ligmann, Elara Schumann. III. 29 
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Aus einem Briefe von Frau von Herzogenberg an Clara. 
Reipzig, 9. Februar 84. 


„zheuerfte Frau Schumann! 

Melch einen goldigen Brief haben Sie mir gejchrieben und welche 
Freude damit gemacht nicht nur mir und dem Heinz, fondern in 
höchjtem Grade auch dem, über den das Briefchen handelte, und 
der über das ganze Geficht ftrahlte und glänzte, als ich es ihm 
zeigte. Er mußte fich jo viel Anerkennung und freude über die 
Symphonie von Ihnen nicht erwartet haben, denn er werde vor 
Vergnügen roth, wie ein Schuljunge als er Ihre lieben Zeilen las 
und jagte mir immer wieder: vergejlen Sie nicht Frau Schumann 
zu jagen, wie jehr ihr Brief mid) erfreut hat. Der Clavierauszug, 
den wir mit großer Sehnfucht erwartet hatten, kam gerade nod) 
zurecht, damit Brahms, woran ihm lag, ihn durdhipielen konnte, 
wobei ich Glüdliche das zweite Gottlob jo leichte Clavier über- 
nehmen durfte; leider muß dus Manufcript morgen jchon zu Simrod 
weiter wandern ... Indeß Habe ich die herrliche Symphonie nad) 
3 Proben und Aufführung und etwas wenigem Hineinftarren in 
die Partitur doch recht ordentlich kennen gelernt und weiß alle 
lieben Wege und Stege darin, und wo Sie Ihre rothen Aus- 
rufungszeichen Hingejegt, da waren auch jchon meine unfichtbaren, 
jo daß ich jchon immer von weitem paßte und dachte: ob fie mir 
da auch entgegenfommt die liebe Frau — beim herrlichen Es-bur 
im erjten Sag (Mitte der Durchführung) z. B. — und wie ih um 
die Ede biege und der Sonnenglanz all der einzigen Stellen durchs 
herrliche Dikicht und lauſchiges Dunkel mir entgegenleuchtet, erkenne 
ih Sie auch ſchon und laufe Ihnen entgegen und fall Ihnen recht 
fe und freudig um dem Hals, freudig weil man wieder jo eine 
neue Herrlichkeit hat und ftolz und Fed, weil wir fie gemeinſam 
bejigen und ich mit Ihnen fühlen kann ... 

. . Brahms fam Montag Abend an, Hatte früh 9 Uhr am 
Dienstag die erjte Probe, in welcher er derart ftudirte, daß man 
ordentlich das Gefühl hatte, die Funken fliegen zu jehen, die er aus 
dem alten (gegenwärtig etwas roftigen) Gewandhauseijen ſchlug ... 
Schlieglih ging die Symphonie wirklich gut, viel befjer wie die 
C:moll und gar die D-dur, die Sie damals in fo trauriger Weife 
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nur bruchjtüdsweife erlebten. Das Publicum war für Leipzig auch 
recht nett, in der Probe jogar warm, aber da hat die warmblütige 
Jugend das Wort. Am Abend fonnte man nicht viel mehr fagen, 
als daß die freunde von Brahms, die allerdings etwas numerifch 
zugenommen haben, den Sieg davon trugen über die zähe Mafje des 
eigentlichen Gewandhauspublicums, dag nach wie vor fein rechtes 
Herz für Brahms hat... 

Theure Frau Schumann, der Brief ift einen Tag älter geworden 
ohne daß er mir würdiger vorfäme mweggefchidt zu werden, und 
doch ſoll er fort, damit Sie wenigftend meinen Dank für Ihre gar 
jo lieben Zeilen enthalten... Bon uns hätt ich Ihnen nur nod) gern 
was erzählt, wenn mir was der Mühe werth jchiene ... Das alte 
Leipzig hat doch immer noch fein altes Geficht trog neuem Concert« 
haus, das beinahe fertig iſt . . und das Philiſterthum wird es 
fürd Erfte nicht log. Wir bemühen uns, uns nicht allzujehr an 
die Philifterei zu gewöhnen, ohne doc) in gewohnheitSmäßige Oppo— 
fitionsmacherei zu gerathen, wa3 auch eine Gefahr fein fünnte, und 
das lebendige warme Denken an die wenigen Beiten, die man hat, 
Sie an der Spibe, war und ift noch immer unfer beſter Schuß. 

Addio Sie Einzige, unſre Herzitärfung unſre Erbauung in einer 
Welt, in die man nur halb Hineingehört — bleiben Sie und gut, 
bewahren Sie und das Glück, daß man Sie nicht nur verehren 
jondern von Herzen lieb haben darf und feien Sie nodymals innigft 
bedankt von Ihrer treuejten 

List, nebft Gatten.“ 


Aus dem Tagebuch: 
Februar, 1884, 

„. . . Die Dirigenten* find wahrhafte Tyrannen, wenn fie den 
Stab in der Hand haben, fie kennen dann fein Erbarmen. Nur 
die größten, feinften Mufiter, wie Mendelsjohn und Robert waren, 
trafen das richtige Maaf. Unter diefen beiden waren die Concerte 
nie zu lang. Robert hat ftet3 die Programme nach Minuten aus— 


*Im Anſchluß an Betrachtungen über ein zu langes Muſeumskonzert. Clara 
hatte infolgedefjen die anı Schluß gejpielte Eroifa zu ihrem Kummer nicht mehr 
hören können. 

29* 
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gerechnet; e8 durfte fein Concert — mit den Baufen — länger 
als zwei Stunden dauern: Das hat mir auch mein Vater ſchon 
in frühefter Jugend zum Geſetz gemacht, wenn ich Concert gab. 
Jetzt kommt aber auch Alles auf die Ouantität an. 


London,* März — Upril. 

Den 3. März Erftes Auftreten. Ich war jehr nervös den 
ganzen Tag, aber es ging die Sonate Les Adieug jehr ſchön . . . Es 
erfolgte beim Hervorruf ein förmlicher Blumenregen von den Shillings- 
plägen und Gallerie... Das Publicum ftand und ſchrie fort und 
fort; ich ging auf Blumen noch mal and Clavier und gab die 
Fedur-NRovellette zu. Es foll hier nod) nie dageweſen jein, daß einem 
Künftler im Goncertjaal Blumen geworfen wurden. Den ganzen 
Weg hatte ich an Dynamit-Erplofionen gedacht (hier ift Alles in 
Aufregung deshalb) die ebenjo gut wie überall, in James Hall 
paffiren konnten. Da kam eine Blumenerplofion. Viele Blumen 
befam ich auch am Tage geſchickt. — Die Anhänglichkeit der Eng- 
länder ift wahrhaft rührend — die meiften Beweije famen von den 
Unbemittelten .. . 

14... . viel Gedanken noch Frankfurt. Heute dritte Symphonie 
unter Brahms eigener Leitung im Mufeum. Hören möchte ic) 
können . . das Herz thut mir weh unter diejer Entbehrung. 

... Probe mit Neruda und Piatti. Freude an der Neruda, 
auch perjönlich gewinnt fie bei näherer Bekanntſchaft . .. d. 15. 
4. Popular. Ich Hatte jo viel Schmerzen in den Bruftmusfeln, 
daß ich fürcdhtete nicht jpielen zu können, aber ich vergaß es ganz 
und fpielte jehr glüdlich; die 3 Stüde von Scarlatti Habe ich nie 
fo gut gejpielt — ein Neues in G-dur fpielte ich zum erften Mal 
Öffentlich und war jehr nervös, trogdem ging es herrlich. Phantafie- 
jtüde gingen jchön mit der Neruda und Biatti... 

17. März, Abend-Popular. Nach einem angftvollen Tage ging 
die Sonate** Abends herrlich, wurde mir gar nicht ſchwer und 


* Um 24. Februar hatte Clara — unter ſchweren Sfrupeln, ob fie bei den 
andauernden heftigen rheumatischen Schmerzen den Strapazen gewachſen fein 
werde — wieder bie Reife nad) London — es war bie 16! — angetreten und 
wohnte wie immer im Burnandichen Haufe. 

** Fis-moll-Sonate von Schumann. 
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imponirte dem Bublicum augenjcheinfih. Die Nacht darauf war 
aber jchredlich; ich ſchlief bis Uhr feinen Moment, dachte immer 
an Lähmung oder Lungenfrankheit, weil ich jo viel Schmerzen in 
der Bruft Hatte. Am Ende mache ich den Beichluß meines Kiünftler- 
berufes mit diefer Sonate, jo dachte ich jchon jeit mehreren Tagen 
— ein jchöner Schluß wäre es ja — aber ich möchte fie doch nod) 
einige Mal jpielen fünnen!... 

21. große Schwäche. Neuralgie im ganzen Körper... . ich fürchte 
ih kann morgen nicht Spielen. Der Doctor meint zwar doc), daß 
ein gutes Diner mit Champagner mich heute noch ganz herſtellen 
werde. Er fagt, ich habe geftern und vorgeftern ſtarkes Fieber 
gehabt... . 

27. Nach Schlaflojer Nacht ganz matt. Ich habe mich aber doch 
durch einen Nachmittag» Schlaf wieder aufgerafft, habe der Lady 
Thompfon vorgefpielt und Abends ein Diner bei Theophilus Bur- 
nand mitgemacht, ſogar nachher noch muficirt! ... 

Viele arme Lehrerinnen melden fich auch wieder, ach! wie foll 
ich ihnen helfen! fie glauben immer Alle, ich kenne ganz London 
und brauche fie nur als Lehrerinnen vorzuschlagen. Es thut Einem 
das Herz oft weh, wenn man fie wieder gehen fiegt — wie Manche 
von ihnen haben faum das Brot.“ 


Clara an Brahms. 


London, 1. April 84. 

„Für Deinen fchönen Bericht neulich will ih Dir doc danken, 
ehe ich von hier gehe. Ich Habe mich fehr gefreut daraus zu er- 
jehen, daß e8 Dir in Frankfurt behagt hat, die Frankfurter haben 
fih nad) ihrer Weife aber auch angeftrengt, und verdienen wohl 
eine Heine Anerkennung ... Wir rüften nun ernfthaft zur Rüdreife * 
und, geht Alles bis zu Ende gut, jo bereue ich die Reife nicht. 
Bon fol 'ner Aufnahme wie fie mir hier geworden, wieder geftern 
Abend und jedes Mal, wenn ich auftrat, fünnte ich Dir feine Bes 
Ihreibung machen. Sole Anhänglichkeit und Anerkennung freut 
Einen doch! ...“ — 


* Am 11. trat Clara, bie auch diesmal wieder glänzende Einnahmen ge 
habt Hatte, die Rückreiſe an. Raſt in Düfjeldorf. 
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Aus dem Tagebuch: 

16. April, „Ankunft in Frankfurt... Im Haufe Alles reizend, 
Balcon fertig, Garten jchön hergerichtet, Zimmer reich geſchmückt mit 
Blumen, aber auch das Klavier voll von Correcturen — das war 
ein Dämpfer auf die behagliche Stimmung wieder zu Haus zu jein .. 

30. April* Einladung zum Mufikfeft in Düfjeldorf abgejchlagen. 
Brahms, Frau Joahim — d’Albert mit Schumanng Concert — 
das kann ich nicht! ich bin betrübt darüber, weil ich wieder Brahms 
3. Symphonie nicht höre** ... 

10. Mai. Pauline Viardot ift angefommen — ich begrüßte fie 
und fand fie unverändert. Ich war jehr bewegt, Jahre zogen an 
meiner Seele vorüber. Die erjte Zeit unferer Belanntjchaft, als 
wir junge Mädchen waren, die Welt vor ung im rofigiten Schimmer! 

Johannes ſchrieb mir, daß er nad) Italien geht, Genua und 
Comer See. Wie jchön muß ed da jegt jein! —... 

19. Juni. Ich habe Heute mich einmal überwunden die alten 
Briefe von Kirchner durchzuleſen . . . Könnte ich doch dieje Freund- 
ichaft ganz aus meinem Leben ftreichen, denn ich gab das Beſte 
meined Herzens einem Menjchen, den ich wähnte durch dieſe Freund: 
Ihaft vom Untergang zu retten, ... . ich wollte ihn den jo reich 
begabten zu einem tüchtigen Menſchen und Künſtler machen, feinen 
Character, der durch Verwöhnung von allen Seiten verdborben war 
veredeln, ihm durch die Freundſchaft wieder Freude am Leben geben, 
furz ich lebte in den Idealen und dachte nie daran, daß ich einen 
fertigen Menjchen vor mir Hatte. Es war eine jehr traurige Er 
fahrung, die ich machte! Ich Habe viel dadurch gelitten und nur 
Troft in dem Bewußtjein gefunden, daß ich das Beſte gewollt Habe. 

Ende Juni. 

Sehr betrübte Stimmung. Mir fehlt doch gar jo jehr künftles 

riicher Umgang, es ift um mich fürmliche Dede — wie traurig 





* Seit bem 29. hatte Clara die drei ältejten Kinder Ferdinands int Haufe, 
bie, da beide Eltern — vor allem der Bater — krank, bei der Großmutter ein 
Alyl fanden. Die Heine Enkelin behielt Elara auch den folgenden Winter ganz 
bei ich. 

** Am 23. Februar hatte fie an Brahms, da fich herausgeftellt hatte, daß 
fie zur 3. Symphonie in Frankfurt nicht fein konnte, gejchrieben: „Ein Troft 
bleibt mir wenigjtens in Düffeldorf!” 
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überhaupt, daß Niemand außer Brahms da ift, an dem man als 
Künftler verehrend und bewundernd auffieht.... 


Dberjalzberg* Juli — Auguft. 

... Profeffor Lübke (au Stuttgart) der Hier ift, fpreche ich alle 
Tage einige Worte, er bejuchte mich auch, aber ich bin folchen 
Männern gegenüber immer fo jchüchtern, habe jo viel Reſpect und 
wage nicht um ihre Beſuche zu bitten; um jo weniger, al3 ich mir 
denke, daß jo ein Gelehrter, wenn erim Sommer Erholung fucht, 
nicht durch Rüdfichten geplagt jein will. Die Kinder werfen mir 
diefe Schüchternheit oft vor, fie nennen es Steifheit und es ift doc) 
nur Rückſicht ... 

Eine Einladung, das erſte Concert im neuen Gewandhausſaale 
mit einzuweihen hat mich ſehr erfreut, wenn ich auch wehmuthsvoll 
aus dem alten lieben Saal ſcheide ... 

Wir werden wohl übers Jahr wieder hierher gehen. Ich weiß 
doch feinen jchöneren Ort, Tieblich großartig, Herrliche Luft — nur 
Spazierwege, d. h. bequeme, die man auch fahren fönnte, fehlen... 

23. Aug. fam Herzogenberg herauf und verfündete ung, daß er 
eine Stelle (an Kiels Plat) in Berlin angenommen habe... Schade, 
hätten wir ihn doch nach Frankfurt Haben können. Wir haben 
e3 nicht gewagt ihm eine Claſſe anzubieten — mit der Bejcheiden- 
beit fommt man nicht weit! — ... 

Mein jchlechtes Gehör macht mich oft recht traurig, beſonders 
in Gejellihaft Anderer, weil ich an der allgemeinen Unterhaltung 
gar feinen Antheil nehmen kann. ch verliere immer den Faden 
und fann dann nicht mit. 

28. Wuguft, Goethes Geburtstag bat Lübke mich um eine Fleine 
Mufikfeier — natürlich that ich es gern und waren fie alle... jo 
dankbar, daß ich ordentlich verlegen war. Frau K. Hatte mein 
Weinglas bei Tiſch befränzt, den Pla mit Bouquet geſchmückt, und 
am Abend ſprach Lübke einige ſehr jchöne Worte, brachte meine 





* An 5. Yuli hatte Clara mit ben Töchtern Frankfurt verlaffen und hatte 
ihr alte8 Quartier auf dem Ober-Salzberg, wo fie fich im vergangenem Jahre 
jo befonders wohl gefühlt, wieder bezogen. Täglicher Verkehr mit ihrem Bruder 
Alwin Wied und den beiden freundinnen Frl. Mathilde Wendt und Jungius. 
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Kunft in Verbindung mit Goethe... fie haben mich ſehr gefreut, 
fie waren reizend fein und ehrenvoll. — 


Hofreit. September * 

d.3. Bu Herzogenbergs, die ich in ihrem wahrhaft entzüdenden 
Haufe begrüßte... . Ach jo ein Sommerhaus könnte ich mir doc) 
auch noch wünjchen, hätte ich nur eine etwas längere Lebenszeit noch 
vor mir, die e8 fich verlohnen Tiefe, zu bauen... oft meine ich, 
ich fei mit dem Leben fertig, habe Feine rechte Genußfraft mehr 
und dann fommen doc Momente wo ich fühle, ich genieße noch in 
vollen Zügen. Geſtern in der herrlichen Abendluft ging es mir fo, 
hente in Herzogenbergs reizendem Haufe, wo ich jedes heimliche 
gemüthliche Pläpchen hätte ausprobiren mögen.“ 


Clara an Brahms. 
Frankfurt, ** 29. Sept. 84. 

„ . . Du hätteſt längft gehört, wie herzlich mich Dein Brief er- 
freut umd zwar fam er am 13. in meine Hand. Wohl war er ein 
da capo, aber nur in der Anrede. Sonft weißt Du es ja, wie befonders 
Deine Wiünfche mich erfreuen. Wir feierten den Tag höchft gemüth- 
lich bei herrlichitem Wetter Morgens auf dem Königsſee, Abends 
mit Herzogenbergs zu Mittag mit meiner Schwefter bei Champagner. 
Wir waren die letzten 14 Tage in Hofreit, wo auch meine Schweſter 
Gäcilie Bargiel den ganzen Sommer zubrachte. Es war nur 10 Mi— 
nuten von Herzogenbergs und jo jaben wir uns viel. Deren Haus 
ift veizend und Gott ſei Dank geht es ihr recht gut — Du weißt 
wobl, daß Er nach Berlin an Kiel’s Stelle geht! ich war nicht für 
diefen Entichluß, aber freilich bat es ja auch Manches für fich, ſo— 
wobl it es eine ebrenvolle Stelle als auch einträglich, dann fehnt 
ſich Herzogenberg nach Verkehr mit Muſilern. Ob er diejen in Berlin 
baben wird?!!! Sebr geipannt find wir Alle auf Teine neuen 
Lieder — ich möchte Tu hätteſt jte mir geichidt! 

Tem armen Hiller gebt es jebr jchlecht, er bat drei geräbrliche 
Krankfeiten den Tag eine ſchmerzhafte Operation zu überjteben, 


* An 2 Septvmber war Glara zen Cber-Suljierg noch für 14 Tage nah 
Lorreit gegangen 
“ Am 16 Serreraber war ke über Minden a: Franffert zurülzeleher. 


—— 
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ahnet trogdem nicht die Gefahren. Ach ich bin ganz betrübt, wenn 
ih an ihn denke. Er ift auch recht ſchwach, kann gar nichts thun. 
Ich jchrieb ihm dieſer Tage, e8 lag mir jo ſchwer auf dem Herzen, 
aber einem folchen Kranken zu jchreiben und nichts merken zu lafjen, 
daß man feine Krankheit für gefährlich Hält, das ift doch vecht 
jchwer!* 

Clara an Brahms. 


Frankfurt, 4. Det. 84. 


„sndem ich Dir für Deine lieben Zeilen danfe, muß ic) Dir doch 
gleich Heute in Bezug auf Gutmann berichten, damit Du in der Lage 
bift, den Philharmonikern gegenüber befonders, mich zu rechtfertigen. 

Gutmann fchrieb im Sommer an mich, ob ich nicht Concerte in 
Wien geben wolle, die er arrangiren möchte und mir garantiren. 
Ich antwortete, daß ich feine eigenen Concerte mehr gebe, nur noch 
in Abonnements-Concerten fpiele, wo ich nur ein biß zwei Nummern 
zu jpielen brauche. Ich Habe vielleicht noch aus Artigfeit Hinzu» 
gefügt, (doch daS weiß ich nicht mehr genau) daß, da man in Wien 
zu jolchen Engagements feine Gelegenheit Habe, ich auf die Freude 
verzichten miüjle. Wie gejagt ich bin nicht ficher, was ich fagte, 
aber jiher, daß ich ihm nie ein Verfprehen gab. Nun 
jchreibt er neulich an mich, er habe mich den Philharmonifern 
vorgejchlagen und jei mit Freuden angenommen und beauftragt 
worden, mich aufzufordern. Hellmersberger hoffe dann auch, und 
er hoffe mich noch zu einem Schumann-Abend zu bewegen. Ich 
Ihrieb ihm ab! Für ein Engagement kann ich die große Reife 
und Anftrengung nicht machen, mehrmals zu jpielen habe ich nicht 
die Zeit, da ich zwijchen den Eoncerten zu lange Zeit zum ausruhen 
brauche, das weißt Du und kannſt es nöthigenfall® beftätigen. 
Was müfjen meine Freunde denfen, als ob ich mein Wort gebrochen 
hätte, während ich doch mal gewiß zu den Gewifjenhaftejten in 
diefem Puncte zählel" — 


Aus dem Tagebud): 
Dctober, November 1884. 
„29. October fam Frau Schimon-Regan, fie fingt hier im Onartett. 
Ich arrangirte ihr zu Ehren eine Kleine Gejellihaft am 30. Frau 
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Heritte, Stockhauſens, Ladenburg, Frau dv. Guaita, zur Mühlen, 
Kwaft etc. waren da. frau Regan ſang wunderjchön, und ich Hatte 
einen großen Genuß. Das ift Schule und Schönheit. Sie regt 
nicht auf, aber fie fächelt Einen an wie Frühlingswehen. Hätte 
fie Stodhaufens Intelligenz, e8 würde Einem nichts an ihrem Ges 
fange fehlen... 

Ich dictire jegt täglich aus Roberts Briefen an mich, die mich 
ganz entzücen, freilich aber auch jehr wehmüthig ftimmen. Welch 
eine Phantafie, welcher Geift, welch zartes Empfinden gepaart mit 
männlicher Kraft und welche Liebe!! ich lebe ganz jegt unter der 
Wucht dieſes Reichthums, und ein Glüd, daß ich durch meine Thätig- 
feit oft heraus gerifjen werde, ich hielte es jonft gewiß nicht ohne 
Nachtheil für meine Gefundheit aus. Unbeſchreiblich erweden dieje 
Briefe meine Sehnjucht und die Herzenswunde blutet friſch. Was 
habe ich befejfen und was verloren! und konnte doch jo lange noch 
leben und wirfen! Wo nimmt der Menſch ... . die Kraft her! Das 
waren die Finder und die Kunft — fie haben mic) getragen durch 
ihre Liebe und die Kunft blieb mir auch treu... 

2. November. Meine liebe alte Emma Preußer ift wieder hier 
für kurze Zeit. Seitdem ich Robert3 Briefe leſe, beichäftige ich mich 
bejonders viel auch mit den alten Freunden; ich meine immer, ic) 
müßte ihnen Alles zeigen. 

14. November. ... ch fpielte Abends im Mufeum (Kammer: 
mufit) Robert3 Fis-mol-Sonate — ich glaube ich genoß mehr ala 
irgend einer der Zuhörer... . jo ift fie mir noch nie gelungen .... Das 
Publicum war höchſt enthufiaftiich, und wenn fie auch die Sonate 
nicht verftanden, jo hat fie doch den Gebildeteren einen tiefen Ein- 
drud gemacht, was mich jehr erfreut hat. ch glaube das Lejen 
der Briefe Robert? hatte mich jo in unjere Jugendzeit entrüdt, daß 
ich faum wußte, daß ich fpielte.. .“ 


Clara an Brahm?. 


Frankfurt, 2. Dec. 84. 
„ . . Jetzt rüdt die Zeit Deines Näherkommens heran und wie 
gerne wohnte ich dem Feſt in Krefeld * bei; wären ſolche Sachen nur 


* 29. und 30. Januar. 
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nicht immer mit manchen Unbequemlichkeiten fiir mich verfnüpft. 
Es gehört meinerjeit3 immer eine gewilfe Sorgfalt dazu, daß ich 
mich wohl befinde, und auf Reifen im Winter ficht mich gar jo 
feicht das Kleinste, Ungewohnte an. ch hoffe aber, daß Du doch 
auch uns hier bejucht, nad) Wiesbaden wo jegt nun auch Engel 
manns find, gehit Du doch gewiß. — Da iſt e3 denn nicht jo um— 
ftändlich für Did. Sehr entjegt bin ich zu hören, daß Deine Frdur- 
Symphonie nun wirklih von — Keller (!) erjcheint. Das finde ich 
recht unbarmherzig von Dir, denn Niemand kann Deine Sachen 
auch nur annähernd jo arrangiren wie Du ſelbſt und welch eine 
Freude geht einem da verloren! — Eine große hatten wir neulich 
an Deinem Requiem, das Scholz ganz wundervoll zur Aufführung 
gebracht — Du würdeſt Dich daran erfreut haben, auch an No. V 
welches meine Secretärin wunderjchön gefungen hat... Ich joll 
num eigentlich nächte Woche in Leipzig jpielen und weiß noch nicht 
ob e3 möglich fein wird; big Ende diejer Woche will ich noch warten, 
wird es nicht beifer jo muß ich natürlich abjchreiben, was mir doch 
jehr Hart anfommen würde, obgleich mein Herz am alten Saale 
hängt. Man hilft aber bei einem folchen Feſte in feiner Vaterftadt 
gerne mit. Sonſt geht hier alles im alten Geleiſe, wir arbeiten, 
und leben fonft jehr ftill für ung... Was ich nun gern noch früge 
brauche ich Dir wohl faum zu jagen, ich möchte wohl, ich könnte 
einen Blick in Deine Kunftjtätte werfen! Du jchreibft mir von 
Gejangsjachen, die ich aber noch nicht jah, und viel höre ich von 
einer IV. Symphonie? 


Hier grüßt Alles, zumeift 


Deine alte Clara.” 


Aus dem Tagebud): 


2. December. „Mein Arm wird immer jchlimmer,* meine 
Hoffnung nach Leipzig zu können immer geringer... 


* Sie konfultierte wegen ber unerträglihen Schmerzen, die ihr jchon ihren 
Sommeraufenthalt verleidet hatten, jchließlid) Erb, der ihr aud etwas Lin. 
derung verjchaffte. 
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... 6. December Leipzig abgejchrieben, mit wie ſchwerem Herzen 
fann ich nicht fagen*... 

15. December von Leipzig hatte ich Berichte, daß die Concerte 
glänzend verlaufen, Robert? Symphonie** am legten Tage jcheint 
ſchön gegangen zu fein. 

26.*** Nach langem Ueberlegen doch noch unfere Schülerinnen zur 
Beicheerung hier. Sie mußten ſich von Knecht Ruprecht (Eugenie) 
ihre Geſchenke durch den Bortrag eines Clavierſtückes verdienen. 
Jedes machte es vortrefflich . . . Alle waren jehr luftig und zogen 
ung mit hinein in ihre jugendliche Fröhlichkeit. Punſch und Lotterie 
machten den Schluß.“ 


Hiller+ an Clara. 


„Derehrtefte, theuerfte Freundin. 

Daß auch Sie das neue Jahr mit faljcher Handichrift beginnen, 
ift nicht allein traurig, es ift jo ungerecht, daß man es dem Himmel 
faum zutrauen follte. Gott befjer’3! Leider kann ich Ihnen nur 
die heißeften Wünfche jenden. 


1./1. 85. In alle Ewigkeit Ihr — 


Aus dem Tagebuch: 

„. . . 13. Februar fang Antonie Kufferath im Quartett Mignon 
Lieder, wunderbar ergreifend. Sie hat etwas jo Duftiges, Ber- 
geiftigtes im Gefang, wie man es jelten hört... .“ 

* Der Entichluß ward ihr um fo jchwerer, da noch in ben legten Wochen 
Tifferengen zwiichen ihr und dem Leipziger Komitee geichtvebt hatten, die dann 
zwar beigelegt waren, aber doch nach außen leicht den Anjchein erzeugen konnten, 
als wären jie an letzter Stelle der eigentliche Grund ihrer Abſage, während in 
Mobrbeit nur ihr förperliches Leiden fie zwang, die Reiſe aufzugeben. Auch im 
Muſeum in Frankfurt muste fie ihre zugeſagte Mitwirkung zurüdzieben. 

»* Die vierte Symphonie, die zu Elaras großer freude ftatt des von ihr 
au ipielenden Konzertes angejegt worden war, und den Schluß der ganzen Feier 
bildete. 

... Im Weibrnachtäabend hatte fie teils bei ibren Kindern Sommerboff3 in 
deren neu beiogenem Haufe verliebt, teild im eigenen Hauie. 

+ Lepter dıitierter Gruß vom Hiller, auf der Rüchſeite einer Viſitenkarte 
„Kupelmeiiter Dr. jerd. v. Hiller“. 
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Clara an Brahms. 


Frankfurt, 21. Febr. 85. 
„Lieber Johannes, 

leider ift e8 nur zu wahr, was Du gehört hajt.* Die Diebe jcheinen 
die ganze Nacht Hier unten im Efzimmer und den anderen gehauft 
zu haben. Wir vermuthen, daß fie durch den Garten famen und 
mit Dietrihen die Schlöffer öffneten. Mit größter Gejchidlichkeit 
haben fie dies gethan ohne die Schlöffer zu verlegen. Es müfjen 
Fachdiebe gewejen fein, denn fie haben das Silber und Gold mit 
genauejter Kenntniß vom Neufilber jondirt, natürlich ift Alles fort, 
dabei auch mein jchönes Leipziger Geſchenk. Die jchönen Eryftall- 
flajchen haben fie im Garten hinten an der Mauer zerichlagen um 
nur das Silber und Gold daran mitzunehnen. 

Du Haft ſehr recht anzunehmen, daß, wenngleich der Schaden 
groß ift, das Gefühl der Unficherheit und des Mißtrauens noch viel 
trauriger ift. Seit Jahren hatte ich jchon immer die Befürchtung, 
wurde aber mit meinen Wengften immer aufgezogen. Jetzt finnen 
wir von Morgens big Abends wie wir uns am beiten jchüßen 
können. Wir denfen daran einen Mann und einen Hund ind Haus 
zu nehmen und lafjen überall noch bejondere Sicherheitsjchlöffer 
anbringen. — Die Nadricht, daß auch mein Schmud gejtohlen fei 
ist falſch. Den Hatte ich in meinem Schlafzimmer. — Aber meinen 
Schreibtiſch haben fie erbrochen, fanden glüdlicherweife nur wenig 
Geld darin, ungefähr 150 Markt. Meinen Lorbeerfranz* Hatte ich 
im Notenſchrank und zufällig lehnte ein Bild davor, jo daß fie ihn 
nicht jahen. — 

Bitte lies Diejed meinen Freunden in Wien, die danach fragen 
vor — Fellingers, Franz, Oſer; ich kann unmöglich alle Briefe 
beantworten jo viele find ed. Habe Du Dank für Deine Herzlichen 
Beilen. Gefund find wir, Gott jei Dank. Unjere Gemüthsftimmung 
aber kannſt Du Dir denfen. 


Setreu Deine Clara.“ 


* Daß in ber Nacht vom 16. zum 17. Februar bei ihnen eingebrochen war. 
** Den goldenen, beim 50-jährigen Jubiläum ihr gemwibmeten. 
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Aus einem Brief von Frau von Herzogenberg. 
den 18. Februar 85. 


„Theures liebes Haus, Myliusftraße 32! 

Ich kann gar nicht jagen, wie erjchüttert ich bin über da3 was 
Dir widerfahren ift. Gerade Dir, ruhigftes, friedlichites, reinlichites 
aller Häufer muß es geichehen von efelhaften niedrigen Kerlen bes 
treten, durchichnüffelt und beraubt zu werden und dadurch Deiner 
lieben teuren Herrin, deren Freude und Ruheſtätte Du warft, ver- 
leidet zu werden. 

Ah Ihr guten Menſchen, ich bin wirklich außer mir, daß etwas 
jo Widerwärtige3 und Empörendes grade bei Euch gejchehen muß: 
Arme liebe Frau Schumann grade Ihnen, die Sie ohnedies fchon 
Neigung haben fich zu Ängftigen und deren Phantafie natürlich durch 
dieſes greuliche Erlebniß in neue Thätigkeit verjegt wird. Wenn 
e3 Ihnen nur nicht förperlich jchadet! welch ein Schred fann einem 
doh in alle Glieder fahren und dazu das nicht zu überwindende 
Gefühl des Ekels über das ahnungslos Gejchehene und die widrige 
Vorftellung, daß jolhe Kerle Ihre lieben jchönen Räume entweiht 
und frech darin gehauft. Mein Gefühl war, gleich einzupaden und 
zu Ihnen zu fahren mit dem Heinrihd — man bildet jich ein, 
man fönnte Sie vielleiht ein bischen zeritreuen oder beruhigen — 
vielleicht, indem man Ihnen noch jchauderhaftere Gejchichten erzählt, 
die bier paſſiren!? ... Hoffentlich werden Sie bald über den entjet- 
lihen Eindruf binwegfommen. Ich wünſche Ihnen nur, daß die 
Thäter bald gefunden werden ... Aber das Silber möcht’ ich doch 
auch zurüdfehren jehen, wenn man vom Berluft auch zulegt ipricht, 
jo ift er doch wahrhaftig in diefem Fall nicht gering anzujchlagen — 
ach und das berzige Leipziger Silber! die Flaſchen zertrümmert — 
pfui es iſt doch zu abjcheulih. Wegen des biächen Silberwerths 
jolche künitleriiche Formen roh zerichlagen! 

Wir denfen immerfort in Sorge und Liebe Ihrer! wären jo 
gern bei Ihnen! 


Abe! Es küßt Ihre theuren Hände 
Ihr Lisl“ 
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Aus dem Tagebuch: 


22. Februar. „Heute habe ich wieder angefangen zu fpielen, 
natürlich mit Wenigem ... 

Bei und wird jet den ganzen Tag gehämmert, Alles verrammelt 
mit Eijen-Stäben, jo viel es nur geht. Mich macht das jchredlich 
traurig, ich fühle mich überhaupt moraliſch ganz elend, mir er» 
ſcheint mein bischen Leben, das ich vielleicht noc habe, wie ver 
giftet — zu fchredlich ift e8, daß mir nun grade Solches pafjiren 
mußte; welche Gedanken verfolgen mich, in der Nacht bejonders; 
ach ich möchte todt fein, hätte ich nicht die Kinder, und, wenn id) 
wieder jpielen kann, auch das Clavier, an dem ich alles Leid ver- 
see.» » 

2. März. „Das verlorne Paradies“ unter Aubinfteins eigener 
Leitung ... hat mich durch viele einzelne Schönheiten jehr inter 
ejlirt, bejonder3 der zweite Theil. Wenn Rubinfteins mufifalijche 
Erfindung gleihen Schritt ginge mit feiner Phantafie und der 
Fähigkeit des Stimmungsfolorits, das er feinen Stüden zu verleihen 
weiß, er wäre ein großer Componift. Ic habe heute Abend doch 
großen Reſpect vor feinem Können befommen ... 

4. März Abends bei Stockhauſens mit Rubinſtein. Stodhaufen 
jang wundervoll zwei Arien aus Saul. Wir waren nur eine Heine 
Gejellichaft, Nubinftein ſehr munter, aber er ift fein glüdlicher 
Menſch, ich glaube doch, daß er fühlt, daß er den höchften Gipfel 
in der Kunft nicht erreicht hat... Heute, als ich ihm fagte, er 
ftürme doch gar fo fehr auf feine Natur ein (... Folge einer 
Yeußerung von ihm, daß er nie in feinem Leben einen Tag unwohl 
gewefen) erwiderte er „Das muß ich, ich darf nicht zu mir ſelbſt 
kommen!“ ... Der Urmel Ich kann ihm nicht ohne tiefjtes Mit 
gefühl anfehen. 

Den 6. März Nubinftein fpielte (im Mufeum) Beethovens 
G-dur-Eoncert entjeßlih . . . 

Er wurde troß allem enthufiaftiich aufgenommen, weil er als 
Menfch überall beliebt ift. Wie müßte Brahms gefeiert jein, hätte 
er etwas von Rubinſteins Liebenswürdigfeit . . . 

Den 13. Kammermufifabend. Ich fpielte zum erften mal wieder 
diefen Winter das Quintett vom Robert ... Die Aufnahme war 
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höchſt enthuſiaſtiſch wirklih rührend und mit den herrlichſten 
Blumen war ich vom Morgen an erfreut... Engelmanns waren 
von Wiesbaden herüber gefommen ... Wir waren nad) dem 
Quartett noch recht gemüthlich beifammen ... . fie ift ein 
grundnatürliches offenes Wejen mit gutem Verſtande und treuen 
Herzen? . . . 


16. Telegramm von Leipzig, ich joll am 26. dort jpielen. Ich 
fann es nicht abjchlagen, jage aber mit Zagen und Zittern zu... 
Brief von Limburger, worin er mir jagt, daß das Concert in Leipzig 
ein Abjchiedsconcert jein wird, das letzte, welches man im alten 
Gewandhausjaale geben wird — ich bejchließe alſo für Leipzig doch 
wahrjcheinfich mein öffentliches Auftreten in demjelben Saale, in 
dem ich vor 57 Jahren begommen!* ... 


Berlin, den 24. April. 


Prachtvolles Concert, ich ſpielte äußerft glücklich, u. a. die 
Brahms: Rhapjodie . . Dann gab ich den H-moll-Canon zu, der 
im vorigen Concert jo jehr gefallen hatte. Joachim ſpielte herrlich 
jein wundervolles ungarijches Concert, ... das mich aufs tiefite 
ergriff. Die Melodien dringen einem bis ins Innerfte... Mir 
war als läge Joachims ganze Vergangenheit, fein Sehnen, fein 
begrabene® Glück darin, ich habe in der Probe (Abends hörte 
ich) e3 nicht) weinen müfjen, fonnte gar nicht mit Joachim ſprechen, 
jo bewegt war ih ... Woldemar hat dad Ganze vortrefflich 
dirigirt.“ 


* Clara jpielte am 26. wie beftimmt im Gewandhaus und wurde, wie nicht 

anders zu erwarten, mit ganz bejonderer Herzlichkeit empfangen. Sie blieb nad) 
dem Konzert noch eine Weile in Leipzig, fih des Zufammenjeind mit alten 
Freunden freuend. Dabei hatte fie endlich Gelegenheit, am 29. Brahms dritte 
Symphonie zu hören, die ihr jedoch unter Bülows Leitung und durch Bülow 
eine herbe Enttäuſchung bereitete: „ohne Berftändniß und Gefühl, eine kalte 
VBerehnung war das Ganze, ausartend in die craflefte Geichmadlofigkeit“. Am 
1. April fehrte Clara nah Frankfurt zurüd. Um 14. aber reifte fie wieder 
nad Berlin, wo fie am 17. zu jpielen verjprochen hatte. Auf dringende Zu- 
reden wurde dann noch ein zweites Konzert auf den 24. angejegt, ein Orcheiter- 
fonzert, deifen Direktion W. Bargiel übertragen wurde. Am Tage darauf kehrte 
fie nach Frankfurt zurüd. 
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Aus einem Briefe von Woldemar Bargiel an Clara. 


Berlin, den 27. April 85. 

„. . . Es ift immer eine einzige Freude Dich wieder zu jehen 
und zu hören, aber überrafchend Dich bei zunehmenden Jahren in 
Deinem Spiel auf derjelben Höhe, ja in mancher Beziehung noch 
höher fteigend wieder zu finden. Es iſt al3 ob Clara immer flarer 
ipielt. Zwar Hat Clara immer Har gejpielt, allein Du zeigft, 
daß ſelbſt in der Klarheit ein Fortſchreiten möglich, wie z.B. von 
der Klarheit im Detail zu größerer Klarheit im Geftalten und voll- 
fommener abgerundeter Darftellung eines Muſikwerks im Ganzen. 
Du Clara leifteft das, im jchönften Sinne der Dir eingebornen 
Eigenthümlichkeit treu bleibend, die Dich zu dem Bollfommenen 
führt, mit den Jahren immer Elarer, jo daß die Mufif unter Deinen 
Fingern immer geiftiger und reiner erjcheint. So gewiß das der 
rechte Weg ift, den der echte Künstler jchon aus natürlichem Gefühl 
geht, jo gewiß und fcharf Eontraftirt er mit der heutigen Kunft- 
übung, die auf Senfation ausgeht und der felbjt bedeutender Be 
gabte verfallen. Da ift e3 denn doch tröftlich zu bemerken, wie 
allgemein und eindringlich tief die Klarheit Deines Spiel hier ge 
wirft hat... Es ift alfo eine recht wichtige Sache, daß Du fo 
lang und fo oft möglich öffentlich jpielft . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 

27. April. „Das Concert in Berlin hat mich gar nicht überan- 
ftrengt, ich fing jchon heute wieder meine regelmäßigen Tonleitern 
an... Sch denke gern an Berlin zurüd, es hat mich jehr erfrifcht 
und erheitert.“ 


Clara an Brahms. 
Franffurt, den 1. Mai 85. 


„Lieber Johannes, 
vor wenig Tagen von Berlin zurücfehrend fand ich bier Deine 
(oder Fabers?) freundliche Sendung. Leider aber kann ich feine 
Uehnlichkeit finden; nur die Haartracht und die Kopfform, Alles 
andere würde mic) nie haben jchließen Lafjen auf meinen Dann — den- 
Litzmann, Clara Schumann. III. 30 
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noch glaube ich, daß er es hat fein follen. Ich erinnere mich eines 
Briefes von Wien, wo er von einem Maler, der ihn malte, ſpricht, 
er hat e8 mir damals aber nicht geſchickt und ficher nur darum, weil e8 
nicht gelungen war. Was thut man nun aber, damit e3 nicht etwa 
copirt und als beſtes Bild in die Welt gejchiet wird? rathe mir 
bitte. Wäre es nicht doc) das Beſte Du veranlaßteft den jetigen 
Befiger, es uns zu überlaffen. Hab noch Dank fir all Deine Be- 
mühungen, ſowohl nadträglid, als im Voraus, wenn ich Dir 
vielleicht noch einige verurjache. 

Ic Hatte noch einen jchönen Beichluß des trüben Winters; in 
Berlin gab ich mit Joachim noch ein Concert, das jehr brillant aus- 
fiel — ich glaube ich fpielte frijcher denn je und das ungarische Concert 
nal wieder zu hören, war mir eine große Freude, in vielen Jahren 
hatte ich e& nicht mehr gehört. Was mir bei dem Concert jehr 
lieb war, war, daß ich dem Woldemar die Direction desjelben über- 
tragen konnte, der fich nach ſolch einer Gelegenheit ſeit Jahren ge» 
jehnt hatte. Das Concert begann mit der Coriolan, die er ſchön 
einftudirt hatte. Er ift doch jo ein tüchtiger Mufifer, daß er ein 
bejieres Loos verdiente; er hätte es ficher, wäre er nicht gar jo 
gerade heraus, oft da, wo es Niemand verlangt und Schweigen 
bejjer wäre. Doc, da ift nicht zu Helfen... .“ 


Aus dem Tagebud): 
Mai 1885. 


10. Mai. „Heute erhielt ich die Nachricht von Hiller® Tod 
(10. Mail. Es war eine Erlöjung für den armen Dulder. Mich 
berübrte fein Tod jchmerzlich, ich verlor an ihm einen der ältejten, 
wohlmeinendften freunde, wir waren jedoch nie enger verfnüpft, 
obgleich feine Richtung immer die ernfte clajjiiche war... . 

12. Mai kam Herzogenberg . . . zu ung um Robert3 Briefe mal 
mit mir durchzujehen und fie zu ordnen damit es mit der Heraus» 
gabe endlich ernft- werden könne . . . Wir arbeiten täglich 3 bis 
4 Stunden . . . | 

19, Mai wurden wir mit den Briefen fertig. Wir beichlofien 
doch nur die Ingendbriefe Robert? an jeine Mutter, einige 
Freunde und an mich herauszugeben. Als Anhang follen dann noch 
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Auszüge aus Briefen an mich aus der Brautzeit kommen. Diefe 
haben wir noch nicht geordnet, Herzogenberg hat fie mitgenommen. 
Ich habe recht gejehen, wie jchwer ſolch eine Herausgabe ift, wenn 
der Inhalt intimer wird. Man empfindet das erft, wenn man 
einem Dritten vorlieft. SHerzogenberg hat mir eine jehr fchöne feine 
Borrede gemacht.“ . 


Königin Elifabeth von Rumänien an Clara. 


Segenhaus, den 12. Juni 85. 


„Meine liebe Frau Schumann. 


Wenn Cie wühten, weld) eine unendliche Freude Sie mir 
durch ein Wiederjehen machen würden, jo wirden Cie fich gleic) 
hinſetzen und telegraphiren: „Sch komme um die und die Stunde 
rechtsrheiniich an!“ Ich Habe jo großen Nejpect vor Ihrer Zeit 
daß ich fürchte Sie mit meinem Wunſche zu quälen. Aber ich bin 
jo jelten in Deutjchland und weiß nie, ob ich bald wiederfonme, 
daß ich möglichjt meine freunde um mich verfammeln möchte, jchon 
um und gegenfeitig zu beweifen, daß wir ung gar nicht verändert 
haben! Ein bischen graue Haare oder ein Fältchen ums Auge nenne 
ich feine Veränderung! Die Seele bricht doc in ewiger Jugend durd) 
mit der alten Kraft zu lieben und zu erfreuen. Und aus Lieben und 
Freuen bejteht die Jugend, jollte das Leben beftehen, wenn es nicht 
ganz anders ginge, als es jollte und wir es jo verzwidt und ver- 
fehrt gemacht hätten! Ich komme von einem Sterbebett, wo id) 
wieder gelernt habe, daß das Leben an und für fich ein koſtbares 
But ift, von dem man fich jchwer trennt. Wieviel Jahre hab ichs 
verachtet und für werthlos gehalten! Nicht wahr Sie liebe, tief 
verehrte, herrliche Fyrau! ich darf Sie wiederjehen!* Nur ein Tele 
gramm, dann wartet ein Wagen auf Sie. 


In alter Treue die Ihre 
Elijabeth.“ 


* Klara fühlte fich nicht wohl genug, um der Einladung zu folgen. 
30* 
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Baul Heyje an Elara.* 


München, den 8. Juli 1885. 


„Nun komme ich Ihnen zu danken verehrte Frau, für die große 
Freude, die Sie mir durch Mittheilung diejer herrlichen Briefe be- 
reitet haben. Ich bin überzeugt, daß Jeder, auch der Fernerſtehende, 
der zu dem Mufifer fein Verhältniß hätte von dem Menfchen, der 
fich hier ausfpricht, unmiderjtehlich angezogen werden wird. Und da 
fich diejer tiefe, reine und liebevolle Menjch hier vor unjern Augen 
volljtändig entwidelt, aus den erften noch unklaren jugendlichen 
Anfängen bis zur reifen ſelbſtgewiſſen Künſtlerſchaft, wird das Buch, 
jo Lüdenhaft es fein mag, gleichwohl nichts vermifjen laſſen und 
alle bie und da veröffentlichten Sammlungen feiner Briefe, die nur 
aus der reiferen Zeit jtammen, übertreffen. Ich habe jorgfältig da- 
rauf geachtet, ob etwas weggelafjen werden fünnte. In den Jean- 
Pauliſirenden Jugendbriefen wiederholen fich freilich die Stimmungen 
und Betrachtungen bin und wieder. Und doch möchte ich Nichts 
miffen, wie ich mich denn ſelbſt nie verjucht fühlte, irgend etwas 
zu überjchlagen ... Warum aber wollen Sie die Briefe an Clara 
Wied als „Anhang“ geben? Bon einem ſolchen erwartet man 
etwas Andersartiges, ald das Buch bereit? gebracht, und wird be» 
fremdet, wenn man num wieder Briefe findet. Ich würde auch dieſe, 
— die mit das Intereſſanteſte enthalten — einfach den übrigen an- 
ichließen, zumal ja auch in den früheren Briefe an Sie vor der 
Verlobung miteingereiht find. Könnten Sie fi entichließen, auch 
von der Correiponden; der jpäteren Jahre noch Einiges hinzuzu— 
fügen, jo würde in dieiem Bande das ganze Leben des theuren 
Meiſters wenigitend in den Umrifjen vollendet uns entgegentreten. 

Ich ſende das Manufcript heute an Fräulein Emilie Lift, da 
Sie e8 jo gewünjcht haben... . 

Nochmals Dank für dieje edle und reihe Gabe... .“ 


* Nachdem Clara in der zweiten Hälfte bed Juni bie alten Freunde im 
Düſſeldorf befucht und auch Bendemanns Urteil über die Ausgabe der Jugend⸗ 
briefe” eingebolt batte, war fie am 29. zunãchſt zur Sur nad Gaitein gegangen. 
Ron da fiedelte fie am 1. Auguft wieder nad dem Überialzberg bei Berchtesgaden 
über. 
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Clara an Brahms. 


Oberſalzberg bei Berchtesgaden, 16. Auguft 1885. 

„Eine Arbeit die mir viel Mühe, aber auch viel Freude ge 
macht, ift num vollendet, und zwar ijt e8 eine Sammlung Briefe, 
die ich herausgebe unter dem Titel: „Sugendbriefe Robert Schus 
manns“ an einige Freunde, jeine Mutter und Auszüge aus Briefen 
an mich aus der Brautzeit. Härteld druden fie und ſollen fie ſchon 
im October erjcheinen, da ihnen nur noch 5/, Jahr Schukfrift bleibt. 
Dan hat aber feine Fdee, welche Arbeit jo etwas macht, wie oft 
man e3 lieft und wieder lieft und ftreicht und wieder Hinzufügt. 
Unfere Idee nad) dem Süden zu gehen, haben wir aufgegeben, da 
Hildebrand nad Frankfurt am 10. oder 11. September kommen 
will, um mein Nelief* dort zu machen. Die Kinder haben es fi) 
von ihm gerade fchon lange gewünjcht und fo bringe ich gern dies 
nicht jo leichte Opfer, denn mir lag e3 ſchon längft im Sinn mal 
Meran etc. kennen zu lernen.” 


Clara an Rofalie Lejer. 


Frankfurt,“ den 16. September 1885. 

„ . . Die Briefe von Robert machen uns jet erjt recht noch 
Arbeit. Marie jchreibt täglich 3—4 Stunden daran, dann find oft 
Worte zu entziffern, die jchiden wir dann im Original an Profefjor 
Wendt in Carlsruhe, der ein Fachmann ift. An die Jugendfreunde 
find einige Briefe mit vielen Fremdwörtern, furchtbar jchwer zu 
entziffern, dann Namen damaliger Profefjoren und Gelehrten wo 
man gar vorfichtig jein muß, daß man fich nicht blamirt. Kurz 
meine alten lieben ‘Freunde müfjen ſchon Nachjicht Haben . . .“ 


Clara an Brahm?. 


Frankfurt, den 17. September 85. 


„Lieber Johannes 
recht herzlich danfe ich Dir für Deine guten Wünjche zum 13ten 


*Es wurde eine Büfte; diejelbe, deren Nachbildung diefem Bande beigefügt ift. 
** Am 9. hatte Elara Oberjalzberg verlaffen und war über München nad 
Frankfurt zurüdgelehrt. 
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und das reizende Werk ... Einen anderen Dank hätteſt Du jchon 
früher haben follen und zwar für die Symphonte,* aber wir reiften 
den Tag nadjdem Fr. v. Herzogenberg fie mir brachte, ab, und erjt 
jet Eomme ich zum Schreiben. Du kannſt Dir wohl denfen mit 
welchem Feier wir darüber hergefallen find, Frau dv. H. hat fie be- 
wunderungswürdig gejpielt, wir haben verjchiedentlich gejchwärmt, 
ich auch wieder bejonders in der Durdführung, aber ein Urtheil 
fällen ohne den Geſammteindruck duch das Orchefter gehabt zu 
haben, das wiirde ich mir nicht erlauben. Sende nur bald das 
Weitere und laß fie uns bald hören — darauf will ich mich jeßt 
freuen." 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, September 1885. 

„Den 16. September fam Hildebrand, wir bejichtigten einige 
Utelierd zufammen ... Der Maler Thoma hat ihm das Seinige 
angeboten, was auch wohl das Zwedmäßigite ift. 

Den 17. fingen die Situngen an; fie griffen mich doch recht 
an, wenngleich ich) dem Hildebrand gar gern zufehe; er ift jo ganz 
vertieft in feine Arbeit, daß er Alles um ſich her zu vergejjen 
ſcheint. 

18. Hildebrand wird mir immer lieber. Heute ſaß ich aber 
21), Stunde, das war zu viel. 

Die Situngen dauerten dieſe Woche fort, am 26. war Hilde- 
brand fertig. Die Büfte ift herrlich gelungen, wie alle jagen. Troß 
der Anftrengung, die e8 mir war, bin ich recht traurig, daß es zu 
Ende. Ic hatte Hildebrand lieb gewonnen, ſah fo gern fein Auge 
wenn er arbeitete, wie jo ganz hingegeben jeiner Aufgabe er war — 
ein liebenswerther Künstler!“ 


Adolf Hildebrand an Clara. 


Florenz, 8. October 85. 


„Verehrte Liebe Freundin, 
darf ich Sie jo nennen? da unſere Bekanntſchaft erſt jo kurz. Mir 
it, al3 wär's fchon lange, und was man den Menjchen aus den 


* Die vierte, op. 88. 





Clara Schumann | 
Nad) einer Büfte von Ad. Hildebrand, Münden 
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Augen ſieht, braucht ja feine Zeit und iſt beſſer und wahrer als 
alles Sprechen mit Worten — Drum denke ich, wenn es Ihnen 
nur ein bischen fo gegangen ift mit mir, wie mir mit Ihnen, fo 
darf ich Sie jo nennen. — 

Ich ſchreibe Ihnen nämlidy nur, um Ihnen zu jagen, wie fehr 
danfbar ich Ihnen bin für das ſchöne Zufanımenfein mit Ihnen in 
Frankfurt und wie aufrichtig ich Ihnen ergeben bin und wie Sie mir 
ein heilige Ereigniß find. — Sie müſſen es ſich jchon gefallen 
laffen, daß ich nad) Worten fuche — denn jet iſt's mit dem bloßen 
Schaun ja nicht mehr gethan, dazu ift man zu weit. 

Hier fand ich Alles in guter Gejundheit und meine Frau ge- 
nießt, was ich ihr erzähle von Ihnen und Ihrem Spiel und 
Shrer Güte. 

Sagen Sie all den Ihren unjere beiten Empfehlungen und 
feien Sie ung gut 

Ihr treu ergebener 
A. Hildebrand.“ 


An Rofalie Lejer. 


Frankfurt a. M., 22. October 85. 


„Heute habe ich Ihnen mitzutheilen, daß mein armer Bruder* 
geftern Mittag feinen ſchweren Leiden erlegen ift. Gott fei Danf 
ift er friedlich eingefchlummert . . Ein großer Troft ift mir, daß 
meine Mutter und Schweiter, die jahrelang feindlich mit ihm 
‚Standen ihn jet mehrmals befucht haben. Hätte ich ihn doch ein- 
mal noch jehen können! Mein letter Brief, den ich ihm fchrieb hat 
ihm jo große Freude gemacht. Sahen wir uns auch jelten, jo hing 
er doc jehr an mir. 

Sch habe natürlich mein Spiel im Mufeum morgen abgejagt. 
Was mich tief betrübt ift, daß Alwin fich in den legten Monaten 
jo furchtbar gegrämt Hat, weil in den Blättern bei Gelegenheit des 
100 jährigen Geburtstages meines Vaters feiner mit feinem Worte 
erwähnt war, der er doch mit unermüdlichem Fleiße und beften 


* Alwin Wied. Clara war, wie in früheren Jahren, jo auch in diejem 
Sommer nody mit ihm zujammengemwejen und hatte ihn allerdings jchon recht 
frank gefunden. 
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Refultaten die Methode des Vaters zu verbreiten geſucht hat. Ich 
als Schweiter konnte ihm am Wenigſten Satisfaction verjchaffen, 
da ich es ja mit meiner Namensunterfchrift hätte thun müfjen um 
fie für ihn werthvoll zu machen ...“ 


Aus dem Tagebud): 


Leipzig,* den 26. November. 
„Soncert im neuen Gewandhausſaal, der ganz wundervoll 
afuftiich ift. Sch fpielte das F-moll-Concert von Chopin, das ich 
im Jahre 52, alfo vor 33 Jahren zulegt in Leipzig gejpielt hatte 
und es hat mir Freude gemacht. ch hatte e8 ein ganzes Jahr 
wieder ftudirt und fam vorigen Winter durch mein Armleiden da- 


rum, ebenſo neulich im Mufeum, wo ich abjagen mußte. Ich hatte‘ 


eigentlich alle Hoffnung aufgegeben e8 noch jemals zu jpielen. Es 
ichien auf da3 Publicum zündend zu wirken... Merfwürdig war 
mir, wie ohne jede Nervofität ich heute fpielte — ich meinte ich 
jäße nur fo für mein Vergnnügen da, ... von Anftrengung fühlte 
ich feine Spur** ...“ 


Clara an Brahms. 


Sranffurt, 15. December 1885. 


„. . . Solid etwas nennen, was mir nicht ganz behagt, jo ift 
e3 im erjten Sah*** das zweite Motiv das jo eigenjinnig und jo 
gar nicht fich anjchmiegend an das Vorhergehende, während jonft 
doch gerade bei Dir immer Eines aus dem Andern fich jo wunder- 
bar jchön entfaltet. Es ijt als ob Du plößlich bereutejt jehr 
liebenswürdig gewefen zu fein. Wbgejehen von der Starrheit des 
Motivs erjcheint e8 mir auch nicht nobel. Im Scherzo ift mir 
jedesmal eine Länge aufgefallen, aud) im Adagio in ber Durch— 


führung. 


* Am 23. November war Clara „mit Bittern und Bagen“ zum Gewand» 
hausfonzert nach Leipzig gefahren. 

* Schon am 27. fuhr Clara wieder — mit Aufenthalt in Düffeldborf — 
nad Frankfurt zurüd, um dort an neuerdings auftretenden Schmerzen zu jpüren, 
daß fie fi) doch überanftrengt hatte. 

+++ Der vierten Symphonie. 


— — — — = 
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Himmliſch geradezu däucht mir in Lebterem der Schluß auf dem 
übermäßigen Sertaccord, der und dann jo wunderbar durch die auf 
gelöften Sertaccorde nad) E-dur führt. Sch möchte nicht aufhören 
und muß e3 doc; — wefentlich erleichtert durch den Gedanken, daß 
mir noch diefen Winter die freude werden joll, die Symphonie 
wieder zu hören und Dir mündlich noch jo Manches darüber zu 
jagen. Kwaſt und Uzielli haben fie mir fo Schön zuſammen ftudirt 
borgefpielt, daß ich einen volltommenen Genuß hatte. Scholz; und 
Knorr waren dabei und behaupteten, jegt jei ihnen viele ganz Far, 
was es vorher noch nicht war ... Du läßt fie mir Hoffentlich noch 
ein wenig. Vielleicht kann ich fie mir noch einmal vorjpielen lafjen 
— jelbft zu fpielen, daran kann ich leider nicht denken. 

Wie mich das freut, daß Dir die Briefe behagen. In denen 
an mich mußten wir jchließlich doch fubtiler fein, als ich erſt ge 
glaubt. 

Neues giebt es nicht3 von hier zu erzählen, höchitens daß ich 
neulich die phänomenale Symphonie von Brudner gehört und mid) 
wahrhaft erleichtert fühle, daß ich nun weiß woran ich bin.“ 


Aus dem Tagebud): 
Ende December. 

„Jeder Tag faft brachte mir Briefe der Anerkennung und größten 
Entzüdens über die Jugendbriefe! Sonderbar ift es, daß alle, die 
mir fchrieben, mir danken, wo ich doch nur meinem Herzen zu ge 
nügen, e3 gethan. Bin ich doch Jahre lang mit dem Gedanken um— 
gegangen und Habe die Nealifirung der Sache al3 eine Heilige 
Pflicht für meinen Robert angefehen. Ihm dem Menjchen wollte 
ich Gerechtigkeit fchaffen und daß mir dies gelungen, ift mir eine 
der größten Freuden und Genugtduungen, die mir in meinem Leben 
geworden. Jeder Gedanke daran und jedes kleine Zeichen der 
Theilnahme wirft einen tief erwärmenden Strahl in mein Gemüth.“ 


Januar — Februar — März; 1886. 
19. Januar. Schwere Tage liegen hinter* aber auch vor mir. 
Ich Habe doch für den 22. im Muſeum abjagen müffen — wie 


* Sie war am 4. Januar an einer jehr jchmerzhaften Kniegelenkentzündung 
erkrankt, hatte das Bett hüten müfjen und erholte ſich nur langjam. 
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hart fommt es mir an zu verzichten. Nathalie Janotha wird jpielen 
und zwar G-dur-Concert von Beethoven. Ich hatte fie... ftatt mir 
vorgejchlagen und gönne ihr von Herzen dies Engagement. 

... 22. Morgen? 9 Uhr klopfte jchon Nathalie bei uns au. 
Leider macht fie wieder, wie immer unfluge Sachen ... . und verjcherzt 
ſich Teilnahme und Freundlichkeit... Es ijt gar nicht® mit ihr zu 
machen... Immer dauert fie mich jo fehr, und nie höre ich auf 
um Befehrungsverjuche mit ihr zu machen, wenn ich fie ehe... . 
Was joll nur mal mit ihr werden? Das fragt man immer und 
immer ... Eugenie ijt leider recht angegriffen, ach ich bin auch 
jo gar fein harmonifcher Menjch, bei mir wogt es immer auf und 
ab in Hoffnung und Muthlofigfeit; Lebtere ift jetzt ganz über- 
wiegend . . . das viel Alleinfein ift auch jo jchlimm für mich und 
doch geht es nicht anderd. Ich fühle jo tief, daß meine Stimmung 
für die Kinder drüdend und wieder aufregend fein muß, was ſich 
bejonders bei Eugenie zeigt. Dabei ift fie aber, wie Marie, ... 
jo liebevoll und fie jorgen für mich, wie fie eg nur können. Könnte 
ich es ihnen nur leichter machen! ... Die herrlichiten Blumen 
erhielt ich und fie immer mit frijchen Blumen... 

5. Februar ging ich in die Probe um Robert's Concert von 
Hausmann zu hören. Ich höre jo jchlecht jet, daß ich eigentlich 
fein Muſikſtück mehr verfolgen kann, es jchwirrt mir Alles durch 
einander, oft höre ich in der Höhe Alles um einen halben Ton zu 
hoch ... 
12. Februar. Ich Habe in dieſer Zeit ... mal angefangen 
alte Briefe zu leſen . . Da habe ich denn viele Briefe von Laza— 
rusend aus alter Zeit in die Hände befummen und die innigfte 
Freude namentlich an denen von ihm empfunden. Sie haben mid) 
wahrhaft gerührt... . Ich habe am Lazarusens treue Freunde ge 
habt und fühle drüdend den Einfluß der Verhältniffe, die Einen 
jo oft mit alten Freunden äußerlich auseinander bringen. Es 
genügt aber dann doch ein leiſer Anjtog Einen fühlen zu laſſen, 
daß innerlich) dag alte Freundichaftsgefühl und, wie hier, die alte 
Dankbarkeit lebt und dann fpricht man es auch gern aus,* id) 
wenigjtens! ... 


* In einem Brief, den fie am Tag darauf an Frau Lazarus richtete, 
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19. Februar* ... Morgens ging es etwas beifer, ich fühlte 
ich werde jpielen können, aber den ganzen Tag malte ich mir die 
Folgen aus — Neuralgie im ganzen Oberkörper, danı wieder dachte 
ich, ich könne während des Spiels vom Stuhle fallen und todt 
jein, wie neulich eine Sängerin in Marjeille... Dann träumte 
mir nad) Tiſch, ich würde zu Grabe getragen mit Muſik, jah aber 
jelbft zu... Die Kinder jahen mir wohl den ganzen Tag die 
Muthlofigkeit an, wie mir aber zu Muth war, ahnten fie nicht, 
jollten es auch nicht, aber dies Schweigen erhöhte natürlich die 
Pein. Und am Abend? ging alles herrlich! Der Empfang war jchon 
außerordentlich, ich ſpielte glücklich, fühlte meine Finger gar nicht, 
feine Spur von Schmerz! Das Adagio** erwedte Enthufiagmus 
und zulegt wurde ich mit Tuſch und größtem Beifall entlafjen. Die 
Herzlichkeit aller, die ich dann jprach, war wahrhaft rührend für 
mid... 

2. März früh Ankunft von Brahms, der heute die erjte Probe 
feiner Symphonie hatte. 

3. März. 2. Probe, ich Habe jehr genojjen, obgleich ich vieles 
verloren durch mein jchlechtes Gehör. Ich bin befonders vom Adagio 
und 4. Sap erfüllt. Das erftere nimmt Einen ganz durch jeine 
Schönheit und Träumerei gefangen, der letzte Satz padt Einen 
durch feine Großartigfeit, jchon dag Motiv an und für fi, und 
durch die ganz geniale Bearbeitung, in der immer dag Kräftige mit 
dem Barten wecjelt... Ich kann gar nicht jagen, wie dieſer 
Satz mich ergreift, fonnte mir heute in der Probe nur durch Thränen 
Erleichterung verjchaffen . . . 

5. März Concert. Die Symphonie zündete wohl faum bei den 


Laien — die Kenner waren ganz erwärmt, aber das Publicum 
fühl... Ich glaube diefe Symphonie ijt die jchwerjte für das 
Publicum ... Sehr aufgefallen ift mir der Einfluß Wagner’ in 


der Urt der Inftrumentation, die eigenthümliche Klangfarbe oft, 
nur etwa mit dem Unterjchied, daß fie hier Schönem und Noblem 
dort Häßlihem und Trivialem dient... 


* An dem fie im Mufeumsfonzert zum erjtenmal wieder jpielte. Die Tage 
vorher hatte fie fi) namenlos geängjtigt, nicht jpielen zu lönnen. 
* Des FrmollEoncerts von Chopin. 
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7. März reifte Brahms nach Dresden. — Er war nad) feiner Art 
fiebenswürdig gewejen, aber fein Wort perjönlicher Theilnahme in 
all den Tagen, nie eine Frage nad) etwas mich näher Angehendem .. .“ 


Un Rojalie Lejer. 


Frankfurt, d. 15. März 86. 

„ . Ich hatte Ihnen... mitgetheilt, daß ich in England ab» 
gejchrieben, weil ich mich doc; zu wenig wohl fühlte. Da fam 
von Chappell Telegramm über Telegramm, ich möchte mir doch die 
Sadje wieder anders überlegen, er wolle warten bis zum lebten 
Augenblid. Da hab ich denn, auch weil ich mich wohler fühlte, 
wieder überlegt und — zugejagt! 

Wir wollen aljo Sonnabend * fort.“ 


Aus dem Tagebuch: 


London, März— April 1886. 

„Den 29. März. Bopular, enormer Empfang, ein Theil des 
Publicums ftand auf und winkte mit Tafchentüchern und jchrie 
Hurrah — ich möchte meine deutjchen Freunde erlebten einmal ſolch 
'nen Empfang... Die Waldfteinjonate war jehr gelungen... Ich 
gab die Urabesfe zu; beim Beginn derjelben lief ein freudiges 
Murmeln durch den ganzen Saal — fie war vor Jahren einmal 
Liebling und Jeder kannte und fpielte fie. Ich glaube, ich jpielte 
fie nie jo fein, wie heute! ... 

1. April. Lady Goldjmid, Miß Zimmermann, Herr Thornton, 
Biatti und Theophilug Burnand bei ung zu Tiſch. Es war jehr 
gemüthlich. Lady Goldſmid ift eine gar liebenswürdige, feine 
rau. Nach Tiſch Hielt ich eine Probe meiner Variationen in Fis- 
moll,** die ich Montag jpielen will und zwar zum erften Mal öffent- 
lich. Nie ijt mir ein Stüd fo jchwer geworben. Sie find fnaupelich 
zu jpielen und bin ich innerlich immer noch zu aufgeregt dabei; eine 
unbejchreibliche Wehmuth überfällt mich immer, wenn ich fie jpiele; 


* Um 13. März reifte Clara wirklich, nachdem fie auch in den legten Tagen 
noch gejhmwanft hatte, nad London in Begleitung von Marie ab. Sie wohnte 
dort wie immer bei Herrn Burnand. Gie jpielte in ſechs Konzerten. 

** Op. 20. 


18886. 477 


ich Tebe dann in jener Zeit, wo ich fie mit taufend Schmerzen und 
blutendem Herzens für Robert componirte, um fie ihm nad) Ende- 
nich zu ſchicken ... 

13. April. Eine Biscounteß de Vesci, die mit Marie ſprach 
und fam um mich zu bitten einer Sterbenden etwas vorzufpielen, 
die mich früher oft gehört und deren größter Wunfch es fei mic) 
nur ein Mal nod zu hören. Ich jchlug es natürlich nicht ab... 

14. ... Heute Nachmittag jpielte ich der armen Kranken Lady 
Florence Herbert... Sch Hatte mich vorher jehr aufgeregt, auch war 
der Empfang in dem großen dunklen Zimmer entjeglid) unheimlich, 
aber die Menjchen alle, die Lady, ihr Mann, ihr Bruder fo liebens- 
würdig, daß ich das unbehagliche Gefühl bald verlor. Die Lady 
ließ mich erjt in ihr Kranfenzimmer fommen und dankte und füßte 
mid... Sch mußte ihr eine Menge janfter Stüde aus Sonaten 
von Beethoven, dann wieder Stüde mit breiten, mächtigen Accorden 
. .. vorſpielen . . etwa eine halbe Stunde, dann meinte ihr Mann 
es würde fie zu jehr angreifen und wir gingen dann jchnell. Ich 
bereue e3 nicht dort gemwejen zu jein. Die Leute hatten mich, bie 
Lady vor allem, fo angejprochen, daß ich gleich ein warmes Juter- 
ejje für fie empfand ... 

25. Mir fiel heute wieder einmal auf, wie feinfinnig hier fo 
viele Menfchen fich gegen mich über meine Kunſt äußern, was 
mir 3. B. in Frankfurt felten genug paſſirt. Die Engländer 
haben eine merkwürdig lebendige Empfindungsweife, es jcheint, daß 
das ſteife Formenweſen im Allgemeinen ihr Empfinden in ihr 
Innerjtes zurüddrängt, und, Tafjen fie jich einmal gehen, dann bricht 
alleg Gefühl mit viel größerer Lebendigkeit hervor, ala es bei uns 
Deutſchen der Fall if. Die große Empfänglichkeit hier berührt 
Einen fo angenehm, regt jo an, daß man oft faft über feine Kräfte 
feiftet . . .* 

Un Brahms. 
Frankfurt,* 14. Mai 86. 


„. . . Heute ein Wort über Deine fchönen Lieder. Sie haben mir 
viele Freude gemacht, obgleich ich fie nicht gehört, nur leſen konnte, 
— Am 27. April hatte Klara London verlafien und war mit Aufenthalt in 
Brüffel und Düffeldorf nach Frankfurt zurüdgefehrt. 
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da Fillu von einer großen Erfältung heimgeſucht if. In op. 96 
find mir alle Lieder lieb, das zweite finde ich beſonders fein und 
innig (der Uebergang vom Moll in das Dur entzüdend). Dann 
das Dritte, wie bewegt e8 Einen und wie ed am Schluß jo 
hoffnungslos erlischt! Das Vierte wunderbar in jeinen wuchtigen 
Harmonieen! — 

In op. 97 ift mir das Erfte ganz bejonders lieb, es ift ganz 
originell wie wunderbar in's Herz dringend der Nachtigallenton — 
eine Perle an Poeſie. Muſikaliſch Liebe ich auch die Entführung, 
aber der Tert fpricht mich nicht an... .* 


Un Brahms. 


Frankfurt, den 14. Juni 1886. 

„ . . Geſtern haben fich wohl unjere Gedanken in Köln be 
gegnet — von 6 big 7 Uhr hätte ich wohl dort fein mögen, freilich 
höre ich Deine Symphonien doch am liebjten unter Deiner Direction 
— das iſt jo ganz anders. 

Ich jage Dir Adieu lieber Johannes — könnte ich nur mal 
einen Blid in das Hofftetten thun! liegt es am See? hoch, tief, 
inmitten grüner Matten, — ich möchte e8 mir jo gern vorftellen 
fünnen.“ 

Aus dem Tagebuch): 

Suni 1886. „16. Juni. Stockhauſens, Sommerhoff3 und 
Koning den Abend bei und. Stodhaujen jang und die neuen 
Brahms’schen Lieder. Einige von wunderbarer Schönheit. Es ift 
immer eine wehmüthige Freude Stodhaufen zu hören, aber mir 
immer doch Freude* ...“ 


An Brahms. 


Franzensbad, 28. Juli 86. 
„. . . In großer Eile eine Bitte: Härtels haben die Abficht im 
October noch einen Band Briefe Roberts (meijt bereit3 gedrudter) 


* Am 28. Juni reifte Clara mit Marie nach Leipzig, um an ber Feier der 
goldenen Hochzeit von Livia Frege teilzunehmen, von da nach Franzensbad, wo 
fie bis zum 6, Auguſt blieben. 
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herauszugeben. Nun möchte ich ihnen aber noch einige ungedruckte 
Briefe geben, und namentlich an Dich, Joachim und Mendelsfohn. 
Zwar zweifle ich nicht an Deiner Erlaubnif, jedoch möchte ich noch? 
mals anfragen, ob es Dir auch recht ift. 

Bon mir kann ich Dir heute jagen, daß es befjer mit meinen 
Schmerzen geht und daß wir am 5. Auguft Franzensbad dankbar 
zu verlaffen denfen.“ 


Aus dem Tagebud): 


Auguft: „Geſtern am 31. Juli ftarb Lift in Bayreuth — wieder 
ein immerhin jeltener Menſch zu Grabe getragen! Wie ift es Einem 
leid, daß man Diefen nicht jo mit vollem Herzen betrauern Fann. 
Der viele Flitter um ihn herum verdunfelt Einem das Bild des 
Künftlers und Menſchen. 

Ein eminenter Clavier-Virtuos war er, aber ein gefährliches Vor: 
bild al3 Solcher für die Jugend. Faſt alle auftauchenden Spieler 
imitirten ihn, aber e3 fehlte ihnen der Geift, das Genie, die An— 
muth und jo erjtanden nur einige große reine Technifer und viele 
Berrbilder... Dann war Lifzt ein fchlechter Componift — aud) 
hierin für viele verderblich, doch dies nicht jo nachhaltig, weil 
jeinen Compofitionen alle oben genannten Eigenjchaften, die er als 
Virtuos beſitzt, fehlen; fie find trivial, fangweilig und ficher werden 
fie mit feinem Hinfcheiden bald ganz aus der Welt fchwinden. Er 
hat die Leute durch feine Liebenswürdigfeit und Virtuofität immer 
bejtochen und fo haben ſie feine Werfe aufgeführt. Als junger 
Mann war er hödjit fejjelnd, jpäter aber mijchte fich in fein geiſt— 
volle anmuthiges Wejen jo viel Kofetterie, daß es mir oft wider: 
wärtig war.“ 

An Brahms. 


Dberjalzberg, 19. Auguft 1886. 

„ . . Wieder einmal kam Vielerlei zwiſchen Wunſch und Aus— 
führung. Ich hätte Dir ja gern gleich auf Deinen Brief geſchrieben, 
aber die ruhige Stunde, auf die ich wartete, kam immer nicht. Hier 
fanden wir liebe Freunde von Eugenie aus Bajel*, die auch mir 


* Das Ehepaar Bonder Mihll. 
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ichon fehr ſympathiſch geworden und da leben wir viele gemütliche 
Stunden zufammen und darüber unterbleibt Manches, jogar die 
Correcturen find in's Stoden gerathen! — Nun aber Dank für 
Deine jchnelle Antwort neulich — hätte ich die Briefe an Dich eher 
gehabt (ich ließ fie mir von Elife jhiden), dann hätte ich Dich gar 
nicht mit meiner Anfrage beläftigt, denn leider ſah ich, was ich 
vergeffen Hatte, daß fie Alle aus Endenich waren, hatte daher als 
Dein ablehnender Brief fam, bereit3 Härtel3 jchon gejchrieben, daß 
ich ihnen dieſe Briefe nicht jchiden könne. Ich weiß nicht wie es 
fam, daß ich mir einbildete, Robert Habe Dir fchon vor feiner 
Krankheit einige Male gefchrieben! — Du weißt ja, ich war ſtets 
gegen die Veröffentlihung von Briefen aus diejer traurigen Zeit, 
wenigftens wünjchte ich fie nicht durch mic veröffentlicht. Ich ließ 
daher auch einen von diefen an Joachim zurüd, was mir nicht 
weniger leid that, als daß ich die an Dich zurüdlegen mußte. 
Härtels find beftürzt über dieſen Ausfall und beftürmen mich um 
jo mehr, als Du ihnen felbft einmal früher von diejen herrlichen 
Briefen geſchrieben habeſt. Was über Did darin fteht, gerade 
das hätte ich gern veröffentlicht; es fommt übrigens in den 
Briefen an Joachim Vieles über Dich, was mich wieder riefig ge- 
freut hat. — Du fiehft Du entgehit dem doch nicht, es ſchadet 
auch nichts, die Gejcheuten freuen fich darüber, den Dummen kann 
man es nicht genug fagen!.. .“ 


Ars dem Tagebuch: 
Auguft— September. 
Oberſalzberg. 

„Den 23. Auguſt. Brief von Brahms, offenbar in ſchlechter 
Laune geſchrieben. Er ſagt — ich hatte ihn nach ſeinem Dichten 
und Trachten gefragt — er habe in den letzten Jahren dag Emp— 
finden gehabt mich mit feinen überſandten Manufcripten beläftigt 
zu haben. Van fieht, wie verwöhnt er ift, e3 hat ihn beleidigt, 
daß ich ihm nicht gleich darüber gejchrieben, was aber durch allerlei 
Umftände (Mangel an Zeit im Augenblid, Mangel an Uebung im 
Partiturlefen, Gewifjenhaftigfeit, daß ich doc) fein Urtheil abgeben 
wollte, ehe ich mit den Werfen nicht ganz vertraut mar) veranlaßt 


1886. 481 


war. Ich Habe nicht dag Naturell der Herzogenbergs, die fich gleich 
Tagelang in ein Werf verbohren und feine Nerven haben, dann 
auch all ihre Zeit für fich, während ich die Vormittage Stunden 
babe und oft dann Nachmittags abgejpannt bin, jowie feit Jahr 
und Tag mein Clavier voll von Correcturen für Härtels Tiegen 
habe, die doch auch Kräfte erfordern. — Ich jchrieb ihm gleich, um 
ihm den von Billroth gejandten Brief, worin diefer ihm über viel 
Neues feine Empfindungen jchreibt, zurüczufenden, und vertheidigte 
mid... .“ 


Clara an Marie Schumann. 


München,* 23. September 86. 


„. . . Gut, daß Hildebrand die Büfte (d. h. das Gejicht) ſchon 
vorgeftern beendet Hatte, denn heute ſehe ich, wie Eugenie jagt, 
mager aus. Wir find aber heute ganz fertig geworden, und ich 
ichied aus dem Atelier mit vielen Thränen, bejchreiben läßt ſich das 
Gefühl nicht, das ich beim Scheiben Hatte, ich jehe aber Hildebrand 
noch, er reift morgen abend erſt. Noch viel Lieber ift er mir ge 
worden, als ich ihn fchon Hatte. Hier dringen Alle darauf, daß er 
die Büſte ausftellt, denn Alle jagen fie, fie jei nicht nur eine ähn— 
liche Büfte, fondern ein geniales Kunſtwerk. Wie mich das freut, 
für ihn und Eu! ...“ 


Aus einem Brief von Adolf Hildebrand an Clara. 


Florenz, 20. October 86. 


„Berehrte liebe Freundin, 

endlich — werden Sie fagen, giebt er ein Lebenszeichen. Es ift 
auch wirklich arg — ich habe aber defto öfter an Sie gedadt... 
Sie werden nun unjere gemeinschaftliche Arbeit in Ihrem Zimmer 

* Nachdem Clara mit den Töchtern Oberjalzberg am 29. Auguft verlafjen 
und nach einem verunglüdten Ausflug nad) Meran, noch einige Tage im Pujter- 
tal gemweilt, war fie nad) München gegangen, un Hildebrand für die Büſte noch 
ein paar Mal zu fiten. Marie war nad) frankfurt vorangereift. Der Aufent- 
halt wurde für Clara ſehr aufregend durch eine nicht unbedenkliche Erkrankung 
Eugeniend. Trogdem wurde — auf Rat des Arztes — am 25. die Rückreiſe 
nach Frankfurt angetreten. 

tigmann, Glara Schumann, II, 31 


482 1886. 


haben und ich möchte wohl gern willen, wie es mit der Aufftellung 
gelungen ift. Haben Sie das Fenſter etwas verhängen fünnen? Und 
was jagt Fräulein Marie? und Sommerhoffs? Recht viel unver: 
ihämte Fragen — aber man iſt doch immer in Sorge, ob man 
den Undern auch wirklich eine Freude gemacht ... Mir iſt's al3 wär 
ih in München ein rechter Stod geweſen — ich weiß nicht ob 
Münchener Bier-Luft daran Schuld war — und denfe nun wie 
Ichade, daß du die Zeit mit der Schumann nicht mehr ausgenützt 
haft. Das hat man doc gut als Büftenmacher! und ich bin dank. 
bar dafür, das können Sie mir glauben. Meine Frau läßt Sie 
herzlich grüßen, fie hat es freilich nicht fo gut. Alles Gute und 
Liebe in warmer Verehrung 
Ihr dankbarer 
U. Hildebrand.“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, 4. Nov. 86. 


„. .. Willſt Du die alte Freundin ganz Hintenan ftellen — daß 
Du ihr gar Nichts ſchickſt? Das wäre doch ein fchreiendes Unrecht 
und ich bitte Dich fehr dringend, fende was Du für eine kurze Zeit 
entbehren fannft. Die neuen Sonaten mit Violine und Violoncello 
würde ich doch gleich, erftere mit Joachim, der in 3 Wochen kommt, 
die leßtere mit Hugo Becker jpielen fünnen, würde mich gleich jeßt 
an's Ueben geben... .“ 


Un Rofalie Leſer. 
Frankfurt, den 20. Nov.* 86. 


„Liebfte Rofalie, 
ich habe gejtern unter großem Enthufiagmus (aber angjtvollen 
Tagen vorher — wegen des Armes) im Quartett dag Trio op. 97 
von Beethoven gejpielt. Heute und geftern ift mein Zimmer ein 
wahrer Blumengarten, al3 ob mein Geburtätag gewejen wäre. Gie 


* Die legten Monate des Jahres 86 waren für Clara durch Eugeniens 
Krankheit und die Sorge um Ferdinand, befjen Gejundheit und jonftigen Ver— 
hältnifje fie ſchwer drüdten, ſehr getrübt. 
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jollen ed doch auch wiſſen wenn mir was Gutes pafjirt, weiter fann 
ih Ihnen aber auch Nichts jagen, follte ja eigentlich heute gar 
nicht jchreiben . . .“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, 7. December 86. 

„++. Dein vorlegter Brief hatte mich fo tief gefräuft, daß ich 
mich nur zu einer Karte entjchließen konnte, die Dir das Nöthigfte 
mittheilte. 

Nicht nur, daß Du mir meine Bitte ganz und gar abichlugft, 
aber bejonder3 der Ton, in welchem Du es thateft, war verlegend. 
Aus Deinem legten Briefe jehe ich aber, daß Du ſelbſt das Gefühl 
hattejt mir weh gethan zu haben und, nach jo freundlichen Worten 
fönnte ich nicht weiter mit dem alten ‘Freunde rechten. Ich bitte 
Dich aber lieber Johannes, fchreibe mir nicht, wenn Du Did) ver- 
jtimmt fühlft, denn jedes unfreundliche Wort, das bei Dir der Er» 
guß des Momentes ift, haftet bei mir. Das Alter raubt Einem 
der Freuden mehr und mehr, auf wie Vieles muß ich jeßt verzichten, 
weil e8 die Körperkräfte nicht mehr hergeben, dazu kommen mir 
der Sorgen immer neue, große, die fich jchwer tragen — mein 
Herz aber behauptet feine volle Kraft noch in der Liebe zu den 
Kindern, Freunden und der Kunft und jeder Abbruch darin ift mir 
ſchmerzhaft ...“ 


Hermann Levi an Clara. 


München, 17. December 86. 
„Liebe Frau Schumann! 

Morgen ift ein Fefttag,* den wir beide gewiß mit den gleichen 
Empfindungen der freude und der Dankbarkeit feiern. So werden 
Sie, dente ich, gern dem beifolgenden Abbilde des großen Künſtlers 
und Menjchen ein gutes Plägchen in Ihrem Arbeitszimmer gönnen. 
Ic weiß nicht warıım diefe — doc) rein mechanijche — Nachbildung 
auf mich immer den Eindrud eines erhabenen Kunftwerfes macht; 
es liegt eine Verklärung, eine Ruhe über den edlen Zügen, vor der 
das Schredhafte des Todes gänzlich zurüdtritt. Je älter ich werde, 


* Karl Maria von Webers hundertſter Geburtstag. 
31* 
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defto inniger und zärtlicher wird meine Beziehung zu Weber und 
da ich Ihrer Anregung die Kenntniß der rührenden Reijebriefe ver- 
danke, jo drängte e3 mid) diefem Danke (und noch manchem anderem 
für manches andere) an dem morgigen Tage einen Kleinen Ausdrud 
zu geben. Vielleicht fpricht auch dabei mein Bedürfniß mit, das 
Gemeinjfame, was uns im Laufe unjere® — uns leider jo diametral 
auseinander führenden — Lebensganges noch geblieben ift, recht zu 
hegen und zu pflegen, um dadurch die große Kluft, die fich trauriger 
aber doch wohl nothwendiger Weife zwiſchen uns aufgethan, weniger 
fühlbar zu machen. 

Seien Sie in Liebe und Verehrung treulich gegrüßt von Ihrem 

Hermann Levi.“ 


Un Hermann Levi. 


Frankfurt, 19. December 86. 


„Lieber Freund! 

Sie haben mich durch Ihre Herzlichen Zeilen und Ihr wunder» 
bares Geſchenk wahrhaft gerührt. Wir haben jetzt jo viel von 
Weber gelejen . . . 

Haben Sie Dank herzlichiten, lieber Levi! 

Traurig fand ich den Schluß Ihres Briefes, weil er etwas 
MWahres berührt, aber die Erinnerung an ſchöne Zeiten lebt doch 
in meinem Herzen mächtig fort und jo blieb ich doch auch immer 

Ihre getreue 
Clara Schumann.“ 


Nathalie Janotha an Clara. 


Berlin, Zelten 14. 
24./12. 86. 
„Hochgeehrte Frau! 

Einen Glückwunſch zum neuen Jahr fende ich Ihnen! Ihnen dem 
größten Ehrenmitglied der Welt, daß Sie aber diejes zu fein ja nie 
angenommen haben — fo ift e8 (im Stillen zu bemerken) ein wenig 
foreirt dazu gewejen — Ihnen eine Welt möchte ich ſchaffen — 
nur aus Schönheit — Größe, Glüd, kräftigften Frieden — darin 
Ihr Geift im glücjeligfter Beherrſchung der Schidjale, mit ganzer 


— — — — 
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Sronie dazwijchen plätjchernd — Ironie über diefe Elementarwelt, 
welche aud eine jo große Natur wie die Jhrige, mit fo vielem 
Schwerem erjtürmen wollte! Es gelang aber nicht, — Sie find 
groß geblieben, unbefiegbar! — 

So wie die Streichhöfzer fih an der Sonne anzünden — fo 
ift es mit Menjchenherzen und Ihnen. 

Ich jchreibe nicht über mich — erft nach einem Wörtchen einer 
ertra Erlaubniß, — ich küſſe Ihnen nur die Hand — in Ehrfurcht 
und Dankbarkeit und grüße Marie und Genchen. — 


Ihre treuefte Schülerin 
Nathalie.“ 


Aus einem Briefe von W. R. Fellinger in Wien 
an Clara. 


Wien, 29. December 86. 


„Hochverehrte theuerfte Frau! 

Ganz bejcheiden komme auch ich meine Karte zum Jahreswechjel 
bei unferer lieben und hochverehrten Frau Schumann abzugeben... 
Ich weiß, daß ich kommen darf und daß mich Niemand abweifen 
wird, wenn ich Ihnen immer wieder meine aufrichtigfte Huldigung 
und die bejten Glückwünſche für Ihr Wohlergehen darbringe, ich 
weiß e3, weil ich jeit 15 Jahren überall und ftet3 die unbegreiflich 
liebe, zarte und treue Mutterhand empfinde, die lauter Blumen in 
mein und der Meinigen Leben wirft. Viel unendlich viel Dank 
haben, hätten wir Ihnen theuerfte Frau nachzutragen. Der ganze 
Weg, den wir Eheleute bis heute zurüclegten, zeigt wie Kilometer- 
fteine auf der Landitraße, Stationen föftlichjter Freude und inner- 
lichjter Erhebung über das Alltägliche; und diefe Stationen tragen 
alle Ihren theuerften Namen. Wenn ich heute auf die Freunde blide, 
die wir nicht nur hier, ſondern aud) in der Ferne am liebſten unjere 
Freunde nennen, immer finde ich, daß wir Ihnen die Freunde 
danken, die Sie und zugewiejen. Und was das heißt, die Beſten 
zu feinen Freunden zählen zu dürfen, dag willen wir zu ſchätzen 
und defwegen fann ich an Sie, theuerfte Frau nie anders denen 
al3 tief bewegt von innigftem Dankgefühl und aufrichtiger Liebe...“ 
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Aus dem Tagebuch: 
Januar 1887. 

„7. Januar im Mufeum fam eine Symphonie von Strauß aus 
München daran, die Einen überrafchte durch Geſchick und Talent, dazu 
dirigirte der jehr junge (faum 20jährige) Componift ſelbſt mit einer 
Gewandheit und Sicherheit, die das Publicum förmlich in Efftafe 
verjegte, wie ich e3 bei einem neuen Werk hier faum noch erlebt 
habe. Leider entgeht mir in den Riano-Stellen ſtets fo viel, daß 
ich ein mir total neues Werk nicht zu verfolgen vermag, aljo mir 
auch kein Urtheil nad) einem jo unvolltommenen Hören bilden kann.“ 


Aus einem Briefe von Pauline Viardot an Clara. 


243 Bon P. St. Germain 
17. Februar 87. 

„. . . Mein liebes Clärchen, vielleicht bringt Dich Euterpe ein- 
mal nach Paris, o wie jchön wäre das! Joachim hat Dir vielleicht 
brieflich erzählt, den koloſſalen Erfolg, den er und fein 4" hier 
gehabt haben — Das war aber großartig ſchön! Gounod hat ge- 
jagt: Joachim est plus fort que le bon Dieu, qui n’a mis que 
trois personnes en une; lui en a mis quatre — son quatuor! 
ift das nicht hübſch! 

... Ich umarme Dich aufs herzlichite 

Deine alte treue Pauline.“ 


Aus dem Tagebud): 
März— April. 
„London,* 22. März ließ mich die Prinzeß von Wales bitten 
zu ihr zu fommen... Ich... fpielte ihren Töchtern ein paar Kleine 
Stüde von Robert, um welche fie fpeciell bat, und beim Abjchied 
drüdte fie mir ein Gejchenk in die Hand — ein Schwan, der eine 
Leier hält mit Heinen Brillanten bejegt, was fie, wie jie jagte, ge- 


* Um 3. Februar hatte Clara im Muſeum in Frankfurt geipielt, am 17. im 
Gewandhaus in Yeipzig, am 26. war fie — nachdem fie wieder in den legten 
Wochen vorher Hin» und hergeichwantt hatte, ob fie bei ihrem feidenden Zuftand, 
(vor allem waren es jegt Kreuzichmerzen) die Neife wagen dürfe — wieder nad) 
London gefahren, 
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wählt habe al3 Anipielung auf die Muſik. Es freute mich jehr, 
dennoch aber fand ich fie nicht liebenswiirdig — fie ließ mich nicht 
einmal niederjegen, außer am Clavier. Das fand ich in doppelter 
Hinfiht, gegen mich als Künftlerin meines Ranges und als alte 
Frau unfreundlich, hochmüthig . . . 

30. März hatte ich bei Herrn Burnand „Empfang“ — fo nannte 
er e3, e3 wurde aber natürlich mujficirt, ich konnte mit meinem 
bischen Englifch doch nicht ander8 empfangen. Wir haben jchön 
muficirt, Hausmann fpielte mit mir die Beethoven'ſche A-dur-Sonate, 
wobei wir beide wohl den größten Genuß hatten... . 

1. April. Chappell hat ein Ertra-Beethoven-Bopular arrangirt, 
damit das lebte diesjährige Popular das taufendite fein follte, wo— 
mit natürlich für ihn Ovationen verbunden fein jollten, die er auch 
im volliten Maaße verdiente, denn er hatte oft unter Kämpfen 
und Riſiko die Concerte aufrecht erhalten, dem Publicum immer 
das Beſte geboten und jomit um die ganze mufifalische Bildung . . . 
großes Verdienft. Der Fremde, der hier, wie ih, vor 20—25 * 
Jahren zuerit her kam, kann am beften beurtheilen, wie jehr das 
Popular-PBublicum wenigſtens vorgejchritten ift; es iſt allerdings 
auch die Elite der mufifalischen Welt, beftehend aus den Lehrern 
und wirklichen Mufilfreunden und einem Theil Publicum, welches 
allerdings Hingeht, weil es Mode ift. Ein Eleiner Keim des Guten 
fällt aber auch auf diefen Theil und pflanzt fi fort... . 

2. April. Dinner bei der Neruda... auf meinem Teller lag 
ein wunderbares Bouquet, welches die Blumenhändlerin Robert 
Green, die gehört hatte, daß ich bei Mad. Neruda jein würde, für 
mich geichidt hatte mit den Worten »for dear Mme Sch.«.. Ich 
fann nicht jagen, wie mich das freute...!... 

4. April. Das legte und taufendfte Popular, ungeheuer animirtes 
Publicum. Quintett von Robert mit Joachim, Neruda, Strauß, Piatti.. 

Als ich nachher Heraus kam und in den Wagen fteigen wollte, 
das war 11 Uhr, wartete eine ganze Schaar aus dem Publicum 
auf mich, webdelten mit den Taſchentüchern umd fchrieen „Wieder: 
fommen Frau Schumann!" Das war doch reizend. ** 

* Vor mehr ald 30 Jahren! 


** Am 10. April wurde mit den üblihen Stationen in Brüffel und Düffel- 
dorf die Niücreije angetreten. Am 15. waren die Reifenden wieder in Frankfurt. 
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Frankfurt. 30. April* fuhr ic) mit Marie nad) Ems zu einer 
Audienz bei der Kronprinzeifin von Preußen, um die ich nachgejucht 
hatte. Diefelbe hat neulih 5 Freiftellen im Louijenftift gegründet 
und um eine ſolche Stelle juchte ich für Julie** nah... Sie nahm 
mic) jehr gütig auf, war jehr eingehend, jchrieb ſich Verſchiedenes 
auf und äußerte freilich, daß dieſe Freiſtellen Schon auf lange Hin- 
aus vergeben ſeien . . . Sie rief die drei Prinzeffinnen, ich fpielte 
ihnen einige Feine Sachen von Robert, um die die Kronprinzeffin 
bat, mußte mich dann auch in die drei Albums fchreiben. Das 
MWejen der Kronprinzeß gefiel mir außerordentlich, es war fo einfach 
und eingehend in Alles, daß ich ohne alle Scheu fprechen konnte zu 
ihr, wie eine Mutter zur andern... . 

Brahms jchidte mir nach Uebereinkunft einen Theil meiner Briefe 
zurüd, was mich tief erregte.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 
Thun, Mai 87. 

n... Es ift wirflih graufam was Dir vom Scidjal zuge 
muthet wird. So innig theilnahmvoll ich Deiner denke: das Ein- 
zelne mag ich mir felbit nicht ar und deutlich vor die Augen 
führen, ich fann auch dir nicht weiter davon fprechen. Neben dem 
jo hart treffenden und erjchredenden Schlag geht ja Anderes ebenio 
Trauriges wohl feinen traurigen Weg weiter. 

Deine ſchöne Natur läßt Dich nicht unempfindlich werden gegen 
irgend einen Sonnenblid, den Dir dag Leben oder die Kunft gönnt, 
das ift mir die einzige tröftlihe Empfindung. 


* Bei ihrer Rückkehr hatte Clara bie traurigften Nachrichten über ben Bu- 
ftand Ferdinand vorgefunden. Da er völlig erwerbsunfähig geworden mar, 
übernahm Clara die ganze Fürforge für ihn und feine Familie, allerdings unter der 
Bedingung, daß bei der Unterbringung ber Kinder ihr eine entfcheidende Stimme 
eingeräumt wurde. In berjelben Beit wurbe fie in tiefe Trauer verſetzt durch 
den Tod ihrer Enkelin Clara Sommerhoff, die während eines Beſuches mit ihren 
Eltern in Zürich dort an ber Diphtheritis ftarb. 

** Die Tochter Ferdinands, die bis zum Frühjahr in Elarad Haus geweſen 
war, bie aber bauernd unter ihrer Obhut zu halten Clara mit Rüdfiht auf 
ihre und ihrer Töchter durch die Schule ftark in Anſpruch genommene Zeit fich 
nicht getraute. Im Januar 1888_erhielt Clara die Nachricht, daß eine Stelle 
im Luijenftift frei geworden und von der Kronprinzeffin für Julie bewilligt ſei. 
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Sommerhoff3 aber jage doch ein Wort von meiner ernftlichen 
Theilnahme. 

In dem herrlichen Italien habe ich auch diesmal an Niemand 
jo viel und mit jo viel Sehnjucht denken müfjen als an Did). 
Wie winjchte ich Du mögeft für diejen höchſten Genuß noch fo viel 
Kraft haben, wie Du fie für Deine Kunft Haft. Ich kenne Niemand, 
der jo jelig Alles dort genießen, vollauf genießen würde wie Du 
— wenn der Körper nicht widerſpräche. 

Ueberau3 begünftigt war ich wieder durch das herrlichite janftefte 
Frühlingswetter; unjre Tour wäre für Dich zu viel gewejen, aber 
hätteft Du die fchönen Wochen etwa in Florenz zugebracht — 
feine fchönere Freude kann dem Menjchen werden. Unjere Fahrt 
ging über Verona, Vicenza, Venedig, Bologna, Florenz, Pia, Mai- 
land und durch den Gotthardt hierher. Nicht ein Tag der mir 
nicht erfüllt war vom Schönften. Meine Gefährten waren Simrod 
und Kirchner. Bon Simrod war e3 eine freundliche Idee, Kirchnern 
noch Italien jehn zu laſſen. 20 Jahre früher hätte fie auch viel- 
leicht fruchtbaren Boden gefunden. Gefährten find mir in Italien 
angenehm und fajt nöthig — wenn fie auch nicht immer gerade 
den Genuß erhöhen oder nur ungeftört lafjen 

Seht freue ich mich hier des zweiten jungen Frühlings und 
fühle mich recht behaglich. Ungern denfe ich, daß ich Ende Mai 
zum Mufikfeft nach Köln foll, aber ich muß wohl Wiüllner Wort 
halten. 

Und die jchöne Aheinreife fünnte mir gar ein lieber Gedante 
werden, wenn Dir ein kurzer Beſuch — es auch einigermaßen fein 
fönnte?!... 

Es ijt viel richtiger, daß meine Briefe zurückgehen al3 die Deinen! 
Diefe kannft du immer Haben, — und auch Deine Kinder — an 
welchen Fall ich nicht glaube. Meine Briefe aber haben feine Rüd- 
adrefje, wenn ich davon gehe! Deshalb bitte ich alſo herzlich, jende 
fie mir, und wenn ich bitte, ſende fie bald, fo ift das nicht, weil 
ih Eile habe fie zum Buchbinder zu bringen! . . .“ 


Aus dem Tagebuch): 
Suni 1887. 


„Ih begann in diefem Monat meine Briefe an Brahms noch 
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einmal durchzuleſen und zerriß fie faſt alle.* Vieles darin, was ſich 
auf meine Reifen bezog, war wohl interejlant, doch da ich ficher 
war Alles auch im Tagebuch wieder zu finden, wenn auch vielleicht 
nicht jo ausführlich, jo zog ich es doch vor fie zu vernichten. Ich 
fand fie, was Gefühlsäußerungen betrifft, jehr monoton, lauter 
Klagelieder, die wohl gerechtfertigt waren durch das ſchwere Scid- 
ſal, die ich aber nie der Deffentlichkeit preisgegeben jehen möchte. 
Nicht ohme große Erregung lebte ich in diejen Briefen die ganze 
Vergangenheit ſeit Roberts Krankheit wieder durch . . . 

Gott jei Dank mal etwas Muſik am 18. Juni bei Heermanns, 
wo ich zum erjten Mal Johannes A-dur-Sonate mit ihm fpielte. 
E3 war ein Genuß, der mic) einen Abend mal all der Mijere** entzog! 
ein ſchönes feines Stüd ift auch diefe Sonate; erjter und letzter Cat 
mir am liebjten, himmlisch langathmig das Thema des lebten Satzes. 
Bei dem Adagio empfinde ich nicht den rechten Herzenszug, jondern 
mehr Reflerion. Den größten Genuß hatte ich am 20., wo ich 
endlich mal Kräfte genug fühlte, das wunderbar ergreifende Trio 
in C-moll zu probiren. Welch ein Werk ift das! genial durch und 
durch in der Leidenjchaft, der Straft der Gedanken, der Anmuth, der 
Poefie! noch kein Werk von Johannes Hat mich fo ganz und gar 
hingeriffen, jo fanft auch bewegt der zweite Sab, der ganz wunder: 
bar poetiſch iſt. Wie glüdlich war ich heute Abend, wie lange 
niht! ... . 

In Köln ift ein dreitägiges Tonfünftlerfeft, wozu Brahms feine 
Mitwirkung verjprochen. Er... . jchrieb mir, ob er mic) bejuchen 
fünne; ich bejahte es, es war Zeit über die Kränfung hinweg— 
gegangen und ich fühlte ruhiger. Er fam am 24., Hatte mir ge 
Ichrieben, er würde gern feine neuen Sachen bei mir vor einigen 
Mufitern jpielen, was mir natürlich Freude machte, e8 war mir 
ein Zeichen, daß er fühlte, er habe etwas bei mir gut zu machen 

* Mie die Seiten dieſes Bandes bezeugen, entipricht biefes „fait alle” nicht 
ben Tatjachen. Sie hatte allerdings fchon mit der Vernichtung begonnen, ließ 
fih dann aber doch von ihrer darüber zufommenden älteften Tochter beftimmen, 
den Scha ihren Kindern zu erhalten. 

** Es waren außer allerlei Meinen Nöten und der mangelhaften Geſundheit, 
ben andauernden Schmerzen, vor allem die Sorgen um Ferdinand und die Sei« 
nigen, die fie quälten und ihr immer wieder neue Aufregungen jchufen, 
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+. Er machte ung aber viel Ungelegenheiten, weil er erft feine 
Damen haben wollte, da wurden denn alle Damen ausgeladen, 
dann auf Frau Kwaſts (geb. Hiller) ernſte Anfrage, erlaubte er fie 
wieder und nun wurden Die Damen alle wieder eingeladen (die 
Frauen der Künftler), es blieben aber doch Einige begreiflicher- 
weile fort... . 

Es war aber dann doch der 25. ein animirter Nachmittag. 
Brahms jpielte die A-dur Sonate mit Heermann jchön, die Cello» 
Sonate weniger (mit Hugo Beder) ... . und das Trio zum Schluß 
war entjeglih. Da hatte er feine Luft mehr, konnte e8 auch nicht 
ordentlich. Ich jaß dabei, mir that aber das Herz weh. Wie ift 
ed nur möglich, daß ein Componift fein eigenes Werk jo maltrai- 
tirt! . .. Johannes blieb noch bis Sonntag Nachmittag, reifte 
dann nad) Köln ab. Er bat mich auch um feine Briefe, ich ver- 
ſprach fie ihm, wenn ich fie erft noch einmal durchgelefen* — id) 
fonnte mich nicht entjchließen, fie ohne dieſes zurüdzugeben. Trau— 
rige Empfindungen, wie immer, wenn er gebt... . . 

Nathalie Janotha fam auch in Ddiefem Monat, wollte aud) 
etwas bei mir ftudiren, aber ich fagte ihr beim zweiten Male, wo 
wir zufammen jpielten, daß ich e8 für beſſer Halte, fie jpiele in 
ihrer Weife fort... Ich glaube, fie fühlte es felbft, denn fie bat 
um feine Stunde mehr; aber fie half mir Robert3 Sachen in der 
Bollsausgabe durdjzufehen und fand eine ſolche Maſſe Fehler, daß 
es wahrhaft entjeglih) war. Wir Haben 14 Tage furchtbar ge 
arbeitet, wurden aber doch nicht mit Allem fertig** . . ." 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Thun, 7. Juli 87. 

„. . . Mein Abjchreiber ift fertig mit den Variationen und 
mir iſt es lieb, daß er mir die Feder in die Hand giebt, und id) 
Dir endlich einen jehr danfbaren Gruß jage! Mit ungemein ange 
nehmer Empfindung fuhr ic) damals den Rhein entlang. Die Reije 


* Clara erbat jich bei diefer Gelegenheit die Erlaubnis ihr befonders liebe 
Briefe zu behalten, was Brahms auch zugab. 

** Am 6. Juli reifte Clara in die Ferien, zunächſt zur Kur nad) Franzens— 
bad, von da am 8. Auguſt wieder nad) dem Oberjalgberg. 
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hatte ſich aufs Schönfte gelohnt. .... Wüllner bat feine Sache 
vortrefflich gemacht, Alles ging jo ſchön, wie man es bei diefen 
Feſten wohl nicht gewohnt ift. Meine Gejellihaft, Männlein und 
Fräulein, waren hübſch und Luftig und jchließlich wurde in Rüdes- 
heim jo viel befter Wein probirt wie möglih. Den beiten grauen 
Himmel hatte ich für Köln und bier jegt wieder den fchönften 
blauen. Daß ich ihn benuge magft Du denfen. So bin ich geftern 
Nachmittag 4 Stunden gegangen, um Freund Widmann zu be 
fuchen, der hier am See für den Sommer fich einquartirte. Heute 
früh 1/5 aufgeitanden, 1!/, Stunde gegangen und dann mit dem 
Dampfboot nad) Haus gefahren. Bon Dir habe ich jegt den Be 
griff, al8 ob Du das eben jo leicht und gern thun könnteft?l . . 

Nun aber noch 1000 Dank Dir und den Fräuleins für die 
ihönen Tage in Frankfurt — ich hoffe für den Herbft auf eine 
Wiederholung! Gelegentlich jage mir wann Ihr nach Berchtes- 
gaben geht und jei von Herzen gegrüßt. 

Dein Johannes.“ 


Niels W. Gade an Clara. 
Fredensborg, 12. Uug. 87. 


„Hochverehrte Freundin Frau Dr. Schumann! 

Unter hohen jchönen Buchen, im hellen und fröhlichen Sonnen- 
ſchein, fiße ich jebt und denke an liebe und gute Freunde, die mir 
die Vorſehung geſchenkt Hat. — In erjter Reihe treten dann die 
Freunde von meiner Jugendzeit hervor, und unter dieſe erlaube 
ih mir Ihnen, liebe Frau Schumann, als eine der erjten zu rech— 
nen, — unſere erjte Bekanntſchaft fchreibt fich von Ihrem Aufent- 
halt in Copenhagen, und dies leitete zu dem Bufammenleben in 
Leipzig mit Schumann und Mendelsjohn, eine für mich glückliche 
Zeit. Mein herzlichjten Dank für Ihren Glückwunſch zu mein 
Geburtstag, e8 war mir unter den vielen unendlich lieb! Ich ende 
hiermit ein Portrait, das jegt genommen ift, und die jehr ähnlich 
jein fol. Bitte es in Ihren Album ein Platz zu ſchenken. — 

Ich bin jett bejchäftigt mit Vorbereitungen zur Aufführung des 
„Manfred“ im October in Mufitverein. Die Mufit hat was Be- 
zauberndes und macht ein tiefen Eindrud. Die Duverture habe ic) 
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ſchon früher gemacht, aber ich habe mir die ganze Mufif aufgejpart 
bis jetzt — aber dann Habe ich leider jehr wenig zurück von Schu— 
mann. Man muß ein wenig geizig fein, denn die Production der 
Jetztzeit — betreffend größeren Gejangscompofitionen ift nicht über- 
reih. Vorigen Winter Hatte ich eine jehr geglücdte und poetifche 
Aufführung von „Peri“; ja wir fpielen jehr viel von lieben 
Schumann. Bon Brahms habe ich öfter Frdur-Symphonie und 
Duverturen gemadt . . .“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Hochſtetten, Mitte Auguft 87. 

„. . . Nun wirft Du in Deinem lieben Berchtesgaden angelommen 
fein. Gejtärkt, erfrijcht? Das jcheint mir diesmal gar nicht nöthig. 
Ya ich denke, Du fpazierft täglich von Deinem Berg herunter und 
beſuchſt diefen und jenen Freund. 

Mit unfern Briefen machen wir e8 merkwürdig! 

Ich dachte immer leije eines Austaufches, hätte aber das Wort 
nicht herausgebracht. Ich ſchickte dann Deine Briefe, hatte aber 
nicht den Muth, vorher hinein zu jehen und drin zu lefen — weil 
ih annahm, fie dann nicht jchiden zu können. Du bijt das Kar— 
nidel, Du fängft an von der Sache, ſchickſt aber nicht und Lieft! 
Nun eine Weile will ich warten! ... 

Bon mir fann ih Dir recht drolliges erzählen. Sch Habe 
nämlich den luftigen Einfall gehabt, ein Concert fir Geige und 
Cello zu jchreiben. Wenn es einigermaßen gelungen ift, jo fünnte 
e3 und wohl Spaß machen. Du fannft Dir wohl vorftellen, was 
man in dem Fall alles angeben fann — aber ftelle e8 Dir nicht 
zu jehr vor. 

Ic Habe das hinterher auch gedacht, aber da wars fertig. 

Ich hätte den Einfall an ſich Jemandem abtreten jollen, der die 
Geigen bejjer kennt als ich. 

(Joachim hat das Schreiben ja leider aufgegeben.) Es iſt doch 
etwas anderes für Imftrumente fchreiben, deren Art und Klang 
man nur jo beiläufig im Kopf hat, die man nur im Geift hört — 
oder für ein Inftrument jchreiben, das man durch und durch kennt; — 
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Wie ich das Clavier, wo ich durchaus weiß, was ich fchreibe und 
warum ich fo oder jo jchreibe. Nun, wir wollen? abwarten. 

Foahim und Hausmann wollen es probiren. J. nennt Köln 
als geeigneten Ort und ih Mannheim und Frankfurt! ...“ 


Aus dem Tagebuch): 


München“*, 12. September 1887. 


„Der jchöne Plan von Joachim, in Baden (wie Brahms jchreibt 
als Nachfeier meines Geburtstags) das neue Concert von Brahms 
zu probiren, wird wohl ins Wajjer fallen, da ich zum 18., wo fie 
die Probe beabfichtigen, nicht dort fein fann. Ich habe verjucht 
fie zu einem Verjchieben zu bewegen, hoffe aber wenig. Es ift ein 
großes Opfer, was ich Ferdinand bringe, wenn ich darum fomme... 
Ich habe heute an Brahms deshalb telegraphirt, vielleicht gejtaltet 
es der Zufall doch noch günftig für mich.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


11. Sept. 1887. 


„Meinen allerfchönften Gruß zum 13ten Sept. ! 

Da ich Verſe und Variationen über dies jchöne Thema aller- 
nächſtens mündlich fingen und jagen fann, jo laſſe ich Heute den 
Berfuh. Eigentlich dachte ich gar heute (d. 5. Ucbermorgen) dort 
zu jein. Aber ich Habe nicht gehört, daß Du und ob Du fchon 
dort, aljo ob unjere Probe auch dort fein wird. Da von Dir nichts 
fam, fo könnte von Joachim ein Telegramm kommen, daß Du und 
die Probe anderwärts find... 


* Yın 4. September waren Clara nnd Marie vom Oberjalzberg nah Mün— 
chen gegangen, im höchſten Maße beunruhigt durch die Nachrichten von Ferdinand, 
der in Blanfenburg eine Morphiumentziehungsfur durchmachte und die Mutter 
anflehte, ihn von dort fortzunchmen. Um das zu ermöglichen, ihn in einer 
Münchener Anſtalt unterzubringen, dehnte Clara ihren Aufenthalt in München 
viel länger aus, als fie beabfichtigt hatıe und ihrer Gejundheit gut war, um 
ſchließlich einzuſehen, daß das Opfer umfonft gebracht worden, da Ferdinand im 
legten Augenblick es vorzog, in Blankenburg zu bleiben. Am 16. reifte Clara 
nach Baben. 
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Ih weiß nicht, ob Du meine Karte (nad) B.) befommen haft. 
Hausmann hätte auch gern gewußt, wo Du dort wohnft, damit er 
fi danach richtet. Mein Copiſt fchikt mir aus Wien die Noten 
an Dih ohne weitere Adrejje, hoffentlich kommen fie an. Auch 
die 2 Clav.Var. find dabei. 

Nun bitte ic) aber, daß Du mir eine Karte in den Bären 
zufommen läßt. Ich denfe dort ab zu fteigen und zwar den 16ten 
oder 17ten ... 

Rieſig vergnügten Feſttag wünſchend, herzlichſt grüßend, ganz 
enorm mich auf die nächſte Woche freuend 

Dein Johannes.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Baden-Baden (im Deutſchen Haus), 17. September. 

„Die Sache mit Brahms und Joachim Hatte fich zu meinen 
Gunſten entjchieden, fie kommen hier am 20. zufammen und den 
21. joll die Probe des Concerts fein... . 

19. September. Als wir heute vor Tiſch nah Haus gingen, 
begegnete ung Hausmann von der Eifenbahn kommend. Er fam mit 
in unjer Hotel und fand gleich Zimmer, aß dann mit uns zu 
Mittag . . . 

20. Vormittags fam Brahms. Joachim aber ließ ihn im Stich, 
fommt erft Morgen. Brahms fpielte fein Concert mit Hausmann 
allein ein paar Mal durch, aber es war mir unmöglich, einen Be- 
griff zu befommen, da Johannes jo unrein jpielte, daß ich nur ein 
furdhtbares Chaos empfand bis auf wenige melodiiche Stellen... . 
Leider kommt nun noch mein entjchieden franfes Gehör dazu. Ich 
kann jeit einiger | Zeit] jchnell aufeinander folgende Harmonien, wenn 
ich fie nicht kenne, nicht unterfcheiden, höre oft ganz andere Töne, 
als gejpielt werden.“ 


Aus einem Briefe an Rofalie Leſer. 
21. September 87. 
„. . . Ich will Ihnen in aller Kürze mittheilen, daß wir heute 
Nachmittag Brahms und Joachim erwarten(!); es giebt eine mufi- 
faliiche Verföhnung. . . . 
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Aus dem Tagebud). 


21. September. „Fahrt mit Joachim, Brahms und Hausmann 
nach der Fiſchzucht. . . . Abends wurde das Concert probirt und 
nun wurde es bei weiten klarer, und erwärmte mich ganz und gar, 
e3 ijt ein ganz durch und durch originelle Werl. Morgen wollen 
wir es mit Orcheſter hören. Es iſt dies Concert gewijjermaßen ein 
Berföhnungswert — Joachim und Brahms Haben fich feit Jahren 
zum erjten Mal wieder gejprochen. * 

d. 22. September am Morgen beruhigendes Gefpräd mit Joa 
him in Bezug auf feine Frau und jein Verhältniß zu ihr... . 
Ich finde ihn recht erholt und zumeilen wieder heiter ausfehend, 
wie lange nicht. ... 

Heute Morgen haben fie das Concert noch mal gefpielt, und 
immer lieber wird e3 mir. 

Abends jpielte Hausmann die Cello-Sonate mit Brahms und 
dann wurde das Trio gejpielt..... . 

d. 23. September wurde das Concert mit Orchefter im Kurjaal 
probiert. Das war eine unverhoffte freude und ein großer Genuß; 
es iſt Doch eine ganz andere Sache noch mit Orcheſter. Es ift ein 
frijches Werk voller intereffanter Motive und Durdjarbeitung. Am 
fiebjten ift mir der erfte Sat, dann der lebte, das Adagio ſchön 
klingend wohl, aber nicht jo recht zu Herzen gehend; interefjant aber 
wie die anderen Säge durch die jchöne Inftrumentation. Einige 
ftörende Stellen fehlen nicht, da3 muß man eben mit in ben Kauf 
nehmen. Er könnte fie leicht ändern, aber das wird er wohl nicht; 
es ijt manchmal, al3 ob es ihm Vergnügen mache, dem Hörer es 
nicht zu wohl werden zu Lafjen. 

Nachmittags wurde für die Carlsruher die zur Probe früh gekommen 
waren (Wendt, Lachner, Kahn, ein fehr talentvoller Componift, 
20 Fahre alt, aus Mannheim) ꝛc. die Cello-Sonate und das Trio 
bei mir wiederholt — um 6 Uhr reiften Hausmann und Joachim 
ab. Ich fürchtete fehr für Brahms, der zurüd blieb den Kapen- 
jammer mit uns beiden (Marie und mir) allein... . Es ijt furcht- 


* Die Entfremdung zwiſchen Beiden hatte ihren Grund in der Stellung, bie 
Brahms vor und während der Scheidung der Joachimſchen Ehe eingenommen 
hatte. 
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bar jchwer mit 3. eine Unterhaltung zu führen, wenn man nicht 
auf das rechte Thema kömmt, und das findet man felten. ... 

25. September. Johannes reiste heute über München... . nad) 
Wien. Er fchien vergnügt, zufrieden mit feinem Aufenthalt hier, 
hatte wohl auch alle Urſache dazu. * 


Frankfurt, Dctober-November. 


5. Dectober fpielte ich mit Koning am Abend eine Biolinjonate 
von Kahn, die mich jehr erfreute, wie lange von jüngeren Compo— 
niften nichts. Da ift Leidenfchaft, Wärme, Anmuth, vortreffliche 
Arbeit, nur lehnt er fich jehr an Brahms und Schumann, doc) das 
Ichadet nicht3, wenn e3 mit fo viel eigenem Talent gejchieht. Er 
hat auch jelbjt Gedanken, im Adagio freilich fehlt e8 daran... . 
Es ift im Ganzen ein Stüd, das man gern zum zweiten Mal jpielt. 


6. Dectober. Die Soldat jpielte (im Mujeums:Concert) Brahms 
Biolinconcert und ein Stüd von VBieurtemps, beides ausgezeichnet. 
.. . Sie ift eine echte Künftlernatur und wohl, was Wärme und 
Begeifterung betrifft, die bedeutendjte Geigerin. Reizend einfach und 
liebenswiürdig ift ihr Wejen. . . . 

d. 16. October fam Brahms hier durch — Nachmittags ging er 
nah Köln zur erften Aufführung ſeines Duos mit Joachim und 
Hausmann. Ich Hatte ein Gejpräch mit ihm über die Rückgabe 
jeiner Briefe, die mir jehr Schwer wurde und einige Bedenken aud) 
bei mir erregte. Wenn er ftürbe, kämen fie doch gleich in unrechte 
Hände, während bei ung doch meine Kinder das gemwijjenhaft thun 
würden, was ich oder er wünjcht. Er hat mir meine Briefe nun 
alle zurüdgebracht und ich muß ihm die Seinigen von Rechts wegen 
auch zurüdgeben. Ein Anderes war es aber noch, was ich ihm 
vorjtellte. Ich wollte aus den Briefen für ihn Alles jein Leben 
als Künstler wie als Menſch Betreffende ausziehen, denn fie geben 
ein Lebensbild von ihm und feinem Schaffen, wie ein Biograph es 
fi nicht umfafjender wünfchen fünnte. Ich wollte Alles zujammen- 
ftellen, dann erjt ihm die Briefe zur Vernichtung übergeben, er 
‚wollte e8 aber nicht und fo überließ ich fie ihm unter wehmiüthigen 
Thränen heute. ... 


* Am 28. kehrten auch Schumanns nah Frankfurt zurüd. 
gigmann, Elara Schumann. I. 32 
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... Ich will Robert? Manujcripte, jo viel ich noch befige, an 
die Bibliothek in Berlin verkaufen. Ich möchte fie gern der Nach. 
welt erhalten jehen und jo viel als möglich beifammen und fcheint 
mir da3 pietätvollite, * ich ſie dorthin, wo ſie neben dem Beſten 
aufbewahrt werden.* .. 

d. 27. October Probe zum Brahms'ſchen Trio. Wonnejtunden 
danke ich dieſem Stüd. 

d. 28. nach argen Arm» und Schulterjchmerzen den ganzen Tag 
Abends Quartett. E3 ging Herrlich das Trio (von Brahms), wir 
hatten e8 ſchön zuſammen ftudirt, und ich fpielte e8 mit höchfter 
Begeifterung. Das Publicum jubelte mir förmlich zu, den zweiten 
Sag mußten wir wiederholen, auch den dritten wollten fie... 
Diele ſchöne Blumen befam ich am Samftag Morgen. Gern hätte 
ih Brahms einen Gruß geſchickt, aber e8 war ja gerade dies das, 
was er mir... vorenthalten hatte, ... Nun im Geifte habe ich es 
ihm gedankt, wie Worte es doch nicht ausgedrücdt hätten. Ich 
möchte, er hätte das Stüd gehört; ich weiß, Niemand fpielt e8 fo 
wie ich. Dies vertraue ich aber nur dieſem ſtummen Freunde hier, 
meinem Tagebuch. ** . . .“ 


Aus einem Brief von Niels W. Gade an Clara. 
Copenhagen, 30. Detober 1887. 


„Liebe und verehrte Frau Dr. Schumann! 

Es freut mich Ihnen mittheilen zu können, daß wir in Muſik— 
verein (am 27. u. 29.) zwei Aufführungen von Schumann’3 „Man— 
fred Muſik“ gehabt. 

Die Mufif hat eine tiefergreifende Eindrud auf Allen gemacht; 
in vielen Augen ſah ich Thränen, und überall ſprach man von die 
herrliche und tiefe Wirkung diejes Werf. 

Ih Hatte nur ein Sprecher und ein jehr guten und gebildeten, 
mit einen jonoren und fchönen Organ . . . Was die mufifalische 


* Sie wurden für 15000 ME. von ber Bibliothek angekauft. 

** Am 3. November reifte Clara mit Eugenie nad) Bajel, wo fie am 6., jehr 
herzlich aufgenommen, fpielte und ſich an der Aufführung der D-moll-Symphonie 
von Schumann, „die ich jelten jo prachtvoll gehört habe“ erfreute. Am 8. kehrte 
fie nach Frankfurt zurüd. 
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Ausführung betrifft, glaube ich es eine wohlgelungene nennen zu 
dürfen. 

Wenigſtens habe ich mein möglichjtes gethan, die Begeifterung, 
Hingebung und Wärme, die ich jelbjt für das Werk habe, meinen 
Unterthanen mitzutheilen, — und daß dies mir geglüdt ift, ſehe 
ih in der große Wirfung, die Orchejter, Sprecher, Sänger und 
Chor auf 2600 Zuhörer hervorgebracht . . . Es war zwei jchüne 
Abende, und ich muß in der erjte Hitze Ihnen meine Freude mit- 
theilen. Sie find ja der Nächite dieje Freude zu theilen. 

Herzlichen Gruß von ung allen 

Niels W. Gabe.“ 


Aus dem Tagebud): 


„. . . 10. November. Beſuch der Landgräfin [von Heffen, geb. 
Prinzejfin Anna von Preußen], die jehr liebenswürdig war, mir 
am Abend fogar noch eine eben erhaltene Depeſche von der Groß: 
herzogin aus Baden über den Kronprinzen ſchickte. Es ſteht jchlecht 
mit dem Armen — er joll operivt werden! 

Jenny Lind ift nun auch dahin gegangen, mit ihr eine meiner 
ihönften tiefjten Erinnerungen. Wie mahnte mich wieder deren 
Tod an mein Alter, ftehe ich doch auch ſchon mit einem Fuße 
im Grabe. 

... Wer wird in furzer Zeit, wenn alle die Zeitgenofjen zu 
Grabe gegangen an Jenny Lind denken, an ihre hohe Kunft, an ihre 
Genialität und jo geht es jedem reproducirenden Künftler! . . . 

13. Brahms fam Heute Morgen ... Dieje Woche wird er wohl 
immer zwijchen hier und Wiesbaden auf der Bahn fein, denn fie 
haben dort und hier zwei Proben und Aufführungen . . 

15. fam Woldemar [Bargiel] wieder durch. * Abends waren 
wir bei ung, Stodhaujen fam noch dazu; e3 gab großen Disput 
wegen Händel, Woldemar kam jehr in Eifer, Brahms jchwieg erft, 
wurde dann aber grob. Stodhaujen, wenn er nichts mehr zu er- 
widern wußte, fing an zu fingen, damit jchlug er jeden Widerjacher 
nieder . . . 

17. waren wieder alle in Wiesbaden zur Aufführung des Duo- 
Concert3 ... den 18. waren alle wieder da zur Probe bier. ch 


* Der Tags zuvor jeine Symphonie in Darmftadt dirigiert Hatte. 
32* 
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habe nun das Concert oft gehört, daß ich für mich ein Urtheil 
feftftellen fann. Mir fcheint die Idee Cello und Violine ala Solo» 
inftrumente zufammen feine ganz glüdliche. . . Und da es für die 
Inftrumente auch nicht brillant iſt . . . jo glaube ich nicht daß das 
Concert eine Zukunft hat. Als Compofition ift es höchſt intereffant, 
geiftvoll . . . es ift aber nirgends ein fo frifcher warmer Zug als 
in Vielen andern feiner Sachen. Der Beifall des Publicums war 
getheilt ... . Joachim und Hausmann fpielten es, wie es wohl 
ſchöner faum möglich wäre... . 


London, 26. März 1888. * 

„Letztes Popular — wieder jo nervös, aber brillant gejchlofjen 
mit dem Carnaval — ich glaube, ich habe ihn nie jo gejpielt wie 
heute, und doc nahm ich mir vor, es folle der Schluß für Eng- 
land fein und war traurig über alle Bejchreibung. Wie jchwer ijt 
es doch freiwillig aufhören, wenn man Doch noch fünnte! aber ge- 
wiß ift e8 das Richtige, meine Gejundheit hält jolche Kämpfe nicht 
lange mehr aus, das fühle id... .* 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
Wien, April 88. 

„ . . Ich möchte ein wenig dabei fein, wenn Du vergnügt und 
froh aus England zurüdtommft. Mancherlei Freude hat Dich wohl 
die Anftrengung leicht ertragen laſſen und das Refultat ift dann ja 
wirklich erfreulih. Ich aber habe mein ganz bejondere® Gaudium, 


* Am 10. Januar hatte Clara in Stuttgart geipielt und fi dann, nachdem 
fie bereit# abgeſagt batte, im Februar doch entichlojjen, wieder nad London zu 
geben, zum 19. Mal! Sie reifte am 20. Februar — mit Raft in Köln (Frau 
Julie Deihmann) und Brüfjel nach London. Der Erfolg war groß wie immer, 
aber ihre Stimmung, ihre Veängftigungen vor den Konzerten jo quälend, da 
fie zu feiner rechten freude daran fam. Dazu fam, daß fie die alten Freunde 
zum größten Teil leidend und in traurigen Verhältniſſen diesmal wiederfand, 
jo dab der Entichluß, mit diejem Aufenthalt ihre Neijen nach England endgiltig 
zu ichließen, ji ganz von jelbit ergab. Am 31. März trat Clara zum legten 
male die Rüdreiie an, nachdem ſie noch am 28. bei der Neruda ein Künſtler⸗ 
diner*, zu dem die Prinzeifin von Wales ſich jelbit eingeladen, mitgemacht und 
bei dieſer Gelegenbeit einen erbeblich günftigeren Eindrud von dem Weien de3 
boben Gaſtes empfangen batte. In Brüfiel und in Düjieldorf wurde wieder ge 
raſtet, am 5, April war jie wieder in Frankfurt. 


en 
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daß Du meinem Trio jo zärtlich gefinnt bift und bleibſt. Bei— 
liegend die Jugendlieder von R. Sch. Das wunderjchöne aus der 
Fis:moll-Sonate kannſt Du gelegentlih einem Sänger als ganz 
bejonderes Zeichen Deiner Huld verehren! Viel werthvoller ift mir 
der Befig der erften Lesart der D-moll-Symphonie. Ich habe die 
ihönften Abjchriften jeßt, aud) zufammengejtellt und gebunden mit 
der gedrucdten Partitur. Leider nüßt es nicht genug für Dein Ver- 
gnügen und Dein Verſtändniß wenn ich fie Dir fchiden wollte. 
Jeder der fie fieht, ift meiner Meinung, daß die Partitur durch 
die Umarbeitung nicht gewonnen hat; an Anmuth, Leichtigkeit, Klar- 
heit gewiß verloren. Leider aber kann ich nirgend einen gründlichen 
Verſuch machen. In Köln hält mid, der Saal ab. 

Joachim hatte die Partitur den ganzen vorigen Winter bei fich, 
aber troß feiner und Herzogenberg und Aller Ueberzeugung don der 
Vortrefflichkeit der Partitur ift ihr Intereffe nicht jo weit gefommen, 
daß fie es probirt hätten. Sprich doc einmal mit Müller, der 
gewiß für das Werk ſchwärmt und der gewiß beim Einftudiren 
riefige Mühe hat. In dieſer neuen (alten) Lesart wird er gar feine 
Mihe haben, nur Freude und ich möchte gar zu gern, daß Du es 
einmal hörteft — und zur Abwechjelung und als Gegenbeweis die 
gewohnte Inftrumentirung. Gerade Müller, der immerhin fein und 
fleißig ftudirt, das vortreffliche Quartett und den jchönen Saal hat, 
wäre der Mann* ... Bei Billroth hatten wir einen jehr hübſchen 
Abend, an dem Zigeunerlieder fir Quartett mit Pf. von mir ge— 
jungen wurden. So eine Art ungarifcher Liebeslieder. So jchön 
gejungen und in jo Luftiger Gejellichaft hätte Dir das Zuhören 
wohl Vergnügen gemacht. Sonjt möchten fie Dir zu fidel fein! 
Bei Faber ein paar Chöre hätteft Du aber wohl ganz gern gehört. 
Wenn Stodhaujen nur einmal ein hübjches Quartett hätte, fäme ich, 
fie Dir vorfingen zu lafjen.“ 


Aus einem Briefe an Fräulein Mathilde Wendt. 
Frankfurt, 21. April 88. 

„. ++ Ich möchte, Sie wären geftern hier geweſen — id) fpielte 

im Quartett Brahms 2. Violinfonate A-durſ. Es war jold ein 
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Enthufiasmus, daß wir die Wiederholung des zweiten Satzes zu: 
geben mußten . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


27. April. „eine Gejellichaft bei ung für die Soldat... Ach 
fpielte mit ihr die Trio-Phantafieftüde von Robert, aber ich hatte 
große Schmerzen im Arm und ängftigte mich jo am Sonntag 
(den 29.) in dem Einmweihungsconcert in unferm neuen Schulgebäude 
nicht fpielen zu fönnen, daß ich wenig Vergnügen empfand ... 

Ih mußte am Sonntag Morgens abfagen lafjen — e3 war ein 
ſchrecklicher Tag phyfifch und moraliih. Daß ich nun gerade in 
dieſem Concert nicht jpielen fonnte, ich gehörte doch recht eigens 
dazu, hatte die Schule vor 10 Jahren doch mit begonnen und hätte 
dieſen Freudentag doch jo mit ganzem Herzen mitgefeiert — es war 
ein Verhängniß! Die Schiller hatten mir einen herrlichen Zorbeer- 
franz mit Infchrift gejtiftet, den ſan dten fie nun noch; und mad). 
ten mir damit eine tragische Freude. Mich rührte wie theilnehmend 
Alle zu mir waren. 

Mai—Suni 1888. 


Nachricht vom Tode der Frau Townſend! fo verlor ich denn 
wieder eine Freundin, eine treue, die theilnehmend die jchwerften 
Beiten meines Lebens mir tröftend zur Seite ftand, als ich vor 
32 Jahren in England zum erjten mal war und mir Diefelbe durch 
alle die Jahre blieb. Sie war eine Dulderin, an der man ſich er- 
heben fonnte ... . 

9. Mai fam Emilie Lift, meine ältefte Freundin, endlich einmal 
zu mir zum Beſuch für 14 Tage. Ich freute mich jehr, lange 
hatte ich mit ihr nicht jo zufammengelebt, und wir hatten doch jo 
viel gemeinfame Erinnerungen, faft noch aus der Kindheit her... 
Sie ift ein höchft angenehmer Gaft, interefjirt fich für Alles und 
ift für Alles ... jugendlich empfänglich dabei wohlwollend und jehr 
gejellig, ebenfo aber auch gern ganz ftill zu Haufe. Alles kann man 
mit ihr bejprechen . .. . 

18. Mai. Mufiter-Gefellichaft bei mir. Quintett von Dvokak 
jpielte ich und hat es mich jehr intereffirt. Heermann ift immer 
liebenswiürdig dabei, wenn ich ihn zum muficiren auffordere, nie 
müde und abgejpannt, zu jeder Probe bereit... . 


— — — — _ 
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28. Mai ein herrlicher Abend, den uns Stodhaufen heute 
jpendete.* Er fang die Dichterliebe, ich möchte jagen, er ſchuf fie 
neu, ſolch eine Vergeiftigung war in dem Gejange, und, er fang 
fie Allel!! Mit Schmerz empfand ich, daß ich fie ihm grade heute 
nicht begleiten konnte. — . . . Sch lebte vergangene Beiten wieder 
durch, wo mir jo oft der Genuß wurde diefen „Sänger von Gottes» 
Gnaden“ zu begleiten. Ach, es ift Alles vorbei! ... 


28. Juni** Weimar. Das Goethehaus in der Stadt und das 
Gartenhaus im Parke gejehen. Im Goethehaus fand ich das 
Clavier (einen Streicher) noch im jelben Zimmer an berjelben Stelle, 
wo ich im Jahre 1831 bei ihm gejpielt hatte. — Das berührte 
mich ganz eigen! ein ganzes Leben hat fich ſeitdem abgefpielt — 
wie ein Chaos fan e8 Einem vor... 

In Köſtritz fanden wir Ferdinand (der dort in Behandlung ift) 
vecht gut ausfchend, aber an zwei Stöden ſich mühjam fort 
bewegend ... Arbeitsfähig wird er wohl faum jemals wieder... 
1. Juli reiften wir traurigen Herzens nad) Schneeberg ab... Ich 
freute mich jehr Anna*** mal wieder zu fehen. Das ift eine tüch- 
tige und glüdliche Frau, reizend geht fie mit den Jungen um 
und dieje find zu ihr, wie zu einer Mutter. Ich bin jehr beruhigt 
über die Kinder, fie werden ficher hier zu ordentlichen Menjchen er- 
zogen... 

Franzensbad 24. Juli fam ein Brief von Johannes der ung tief 
rührt. Ich Hatte ihm von unſeren Sorgen mit Ferdinand ge- 


* Zur Feier feines AO jährigen Künftlerjubiläums. 

** Am 28. Juni reifte Clara mit ihren beiden Töchtern über Weimar, Köftrig 
und Schneeberg nad) Franzensbad, wo fie bis zum 5. Auguſt blieb. Eine pein- 
liche Überrafhung bereitete in diefen Monaten Clara das von Marie Wied ver- 
anlaßte, von Dr. Adolf Kohut herausgegebene Buch „Friedrich Wied. Ein 
Lebend- und Künftlerbild. Mit zahlreichen ungedrudten Briefen. Dresden und 
Leipzig. E. Pierſons Verlag 1888“, in denen fie eine Anzahl von ihr an ihren 
Bater gerichtete Briefe ohne ihre Erlaubnis und dazu noch durch Auslaffungen 
und Zufäge im Sinn entjtellt abgebrudt fand. Beſonders aber verlegte fie der 
Abdrud der von Erneftine von Friden an fie gerichteten Briefe, bie, als fie als 
Mädchen dad Vaterhaus verließ dort von ihr vergefjen waren und deren Ber- 
Öffentlichung fie nie geftattet haben würde. 

“++ Ihre Nichte, in deren Haufe die Söhne Ferdinand Aufnahme gefunden 
hatten. 
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ichrieben worauf er mir in wahrhaft freundichaftlicher Weiſe jeine 
Hülfe anbietet. Er ſchreibt: 
Thun, 24. Juli 1888. 
Liebe Clara! 

„Schon der Anblid Deines lieben Briefe erfreute mid) gar 
jehr! „So viel Selbft-Gejchriebenes*, dachte ich, da ift der Rheu— 
matismus doc) nicht gar zu ſcharf und wir wollen zufrieden jein. 

Nun Tief ich es gleichwohl anftehen auf den lieben Brief zu er- 
widern. Es lag mir eben etwas auf dem Herzen und in ben Ge- 
danken das nicht aus der Feder wollte. Schließlich aber, e3 Hilft 
nicht, nimm einmal alle Deine Güte und alle gute Gejinnung für 
mich zufammen, höre und jage dann ein freundliches Ja. Ich nehme 
an Allem was Dich betrifft den allerherzlichiten Antheil, jo auch 
an all den Sorgen und Mühen, die bei einem jo reichen Leben 
nicht ausbleiben können — Dir aber in gar reichem Maaße zu Theil 
werden. 

Bon den Heineren, den Geld-Sorgen mache ich mir feine über- 
triebenen Borftellungen und Gedanken. 

Aber e3 ärgert mich, daß Du auch diefe haft — während ich 
in Geld jchwimme, ohne dies irgend zu merfen und ohne irgend 
Plaifir davon zu haben. Ich kann, mag und will nicht anders 
(eben; es wäre unnüg den Meinigen mehr zu geben ala ich es thue 
und wo e3 mein Herz verlangt, fann ich in jedem Maafe helfen 
und gut thun ohne e8 zu merken. Nach meinem Tode aber habe 
ich feine Verpflichtungen oder bejondere Wünſche. Kurz, die Sad): 
lage ift einfach. Der Tage ging e3 mir aber einmal wieder durch 
den Kopf, wie ich ed nur anfangen könnte, Dir eine Summe zu 
ſchicken. Als reicher Kunftfreund mit anonymem Brief, ald nad)- 
trägliche Einzahlung in den Schumann: Fond oder wie ſonſt. Ich 
fann nicht® derartiges thun, ohne irgend Jemand joweit in? Ver— 
trauen zu ziehen, daß er das Richtige errathen kann. Wenn Du 
mich dagegen für einen jo guten Menfchen hältjt wie ich es bin und 
wenn Du mich jo lieb haft wie ich es wünjche — dann wäre aud) 
der zweite Theil der Sache einfach und Du erlaubteft ganz ohne 
Weiteres, daß ich mit meinem ſehr überflüfjigen Mammon mid) 
3. B. diefes Jahr an Deinen Ausgaben für die Enfel mit etwa 
10000 Mark betheiligte. 
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Simrod Hat wieder einen ganzen Haufen Chöre, Quartette und 
Lieder. Bon dem jchönen Honorar merke ich gar nicht?, es wan— 
dert lautlo8 und unnüß in die Reichsbank. Nun denfe wie große 
Freude mir die Sachen und dag Honorar machte, wenn Du mir 
ein rundes nette® „Ja“ jagteft. Weil jedes Ding aber 2 Seiten 
hat, jo fage ich, daß ih mich im ungünstigen Fall entjchliehe, 
Simrof den Auftrag zu geben, jene Summe in den Schumann- 
Fond zu zahlen. 

Auf das Uebrige Deines lieben Briefes nächjtens, für jegt nur 
noch, daß ich in der Wieck'ſchen Angelegenheit jehr für volljtändiges 
Schweigen bin. Ich denke, das Buch wird fo jchlecht fein, daß es 
nicht an’3 eigentliche Tageslicht fommt. Ic weiß nicht wad man 
mir thun müßte, mich zu einer öffentlichen Auslafjung zu bringen...“ 


Brief von Clara an Brahm?. 


„Liebfter Johannes, 

was foll ich fagen auf Dein fo freundfchaftliches Anerbieten? ich 
fonnte mich beim Lejen Deines Briefe der tiefjten Rührung nicht 
erwehren. — Worte flingen arın gegen das, was man in jolch'nem 
Moment empfindet, und jo kann ich Dir nur innigft die Hand drücken 
und Dir geftehen, daß die von Dir gebotene Stütze meinem Herzen 
ein jo beruhigendes Gefühl giebt, wie ich lange nicht empfunden. 
Aber, annehmen kann ich Dein fo liebes Anerbietm jebt nicht, es 
wäre unrecht thäte ich dies, ohne wirkliche ernftliche Veranlafjung. 
Durch die Verdienfte in England voriges und diefes Jahr habe ich 
noch eine Heine Summe, ausreichend für dieſes Jahr, disponibel, 
Dazu Hilft auch Elife mir wejentlich dadurch, daß fie für einen der 
Knaben (ihr Pathenfind), die Erziehungskoften bejtreitet. 

Ferner ftehe ich wegen des Verkaufe der Manufcripte Roberts 
noch immer in Unterhandlung, die doch endlich auch einen Abſchluß 
haben wird, jo daß ich vorläufig noch nicht in der Lage bin mein 
Kapital angreifen zu müffen. Meine Sorge gilt meift der Zukunft, 
die Ausfichten auf Verdienft durch concertiren werden immer geringer, 
die Ausgaben für Ferdinands Kinder immer größer. So komme 
ih denn zu dem Schluffe, daß, da ich Dich für einen jo guten 
Menjchen Halte, wie Du bift, und Dich jo lieb habe, wie Du 
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wünfcheft, ich Dir verjpreche, mid) unbejonnen an Dich zu wenden, 
fo bald die Sorgen wirklich ernftlih an mic) herantreten. Bift Du 
es fo zufrieden? ich hoffe e8 und bitte Dich im Vertrauen auf diejes 
mein Verfprechen, nichts Weiteres jet zu thun. Ich ſchließe Heute, 
bin zu bewegt um plaudern zu können, bafd thue ich es aber vom 
Dberfalzberg aus, wo wir am bten Wuguft einzutreffen Hoffen. 
Bon den Kindern foll ich Dir fagen, wie auch fie Deine Freundichaft 
für mich tief empfinden, und jo nimm denn Dreier dankbarer 
Herzen wärmjte Grüße. 
Deine alte treue 
Clara.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Juli 1888. 


„. . . Deine Antwort habe ich jeiner Zeit mit einiger Sorge er- 
wartet und jo war ich eben, für's Erjte beruhigt und Dir ſehr 
dankbar. Du lehnft jo freundlich ab, daß ich mit Dir wohl zu« 
frieden fein muß; mit mir leider nicht, ich hätt’3 gejcheiter anfangen 
müſſen und ftehe nun mit meinem jchönen Gelb-Beiglein wie zuvor. 
Eigentlih, da Du die Sache doch jo freundlich anfiehft, da Du 
außerdem doch fürchten mußt, ich mache irgend eine Dummheit, jo 
fünnteft Du ein Uebriges thun und ein gütiges „Ja“ nachichiden!?1? 

Ueber die Symphonie* wollte ih Dir immer ausführlicher 
Ichreiben, ich hoffe aber ich kann Dir’8 einmal vorplaudern, die 
Partitur in der Hand. Dieje könnteft Du gern einftweilen behalten, 
doch war Wüllner neulich Hier, der mich jehr bat, fie ihn anjehen 
zu laſſen. Wüllner hat natürlich mehr Einfiht und Urtheil als 
Müller. Leider gefällt mir der Giürzenich gerade für eine Auf- 
führung des Stüdes nicht und eine Probe dort würdeft Du kaum 
mitmachen? . . .* 


Aus dem Tagebud): 
Oberjalzberg. 
„Den 19. Auguft ... vor Tiſch wieder eine Ueberraſchung und 
zwar durch Fellingers beim jchredlichiten Wetter. Ich freute mich 


* Die vierte Sumpbonie von Schumann, vgl. auch den Brief von Brahms 
April 1888. S. 501. 
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aber doch ſehr die lieben Menſchen mal wieder zu ſehen. Nun 
wollte es aber das Unglück, daß Nachmittags ſich Herr und Frau 
Richard Voß bei und angejagt Hatten und troß des fchlechten 
Metters wirklich kamen; alle faßen bei uns in der Stube und bil: 
deten zwei Gruppen . . . Voßens find intime Freunde von Cäcilie 
Bargiel in Rom geworden und famen um mich kennen zu lernen. 
... Es iſt ſchrecklich, daß ich das jcheue Gefühl nicht ablegen 
kann, wenn jemand mich kennen zu lernen kommt. Da komme ich 
mir immer jo unbedeutend vor, da wollen auch gar feine Gedanken 
fommen.* 

29. September. Die Kinder thaten ſchon einige Zeit jo geheim- 
nisvoll, und endlich fam es heraus, daß e3 wegen meinem 60jähri- 
gen Jubiläum fei, an das ich nie gedacht Hatte —, wie wun— 
derbar! 

Sch joll am 13. Detober (Vorabend) im Mufeum ſpielen, e3 joll 
ein Schumannabend werden ... Scholz will eine Feier in der 
Schule veranjtalten — ich wollte eigentlich die Tage fortgehen — 
aber Scholz bat jo jehr, ich folle dem Comite und den Schülern 
doc dieſe Freude Laffen, mich zu feiern... So wurde es nun auf 
den 21. fejtgejegt. Ich Habe mir aber jedes Gejchenf verbeten .. .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
Wien, den 3. October 88. 


„. . . Sei nıcht böſe** wenn ich mit einem da capo fomme. Du 
haft den Sommer meine beabfichtigte Sendung jo freundlich zu- 
rüdgewiejen, daß ich fie jeht, da wir beide zu Haufe find, doch 
riäfire. Ich hätte.die ganze Geſchichte vielleicht gejchicdter anfangen 
fönnen — doch weiß ich immer noch nicht, wie denn. 

Wollte ih mich nicht zur Sendung befennen jo müßte Doch 
irgend wer Deine Adrefje jchreiben — u. ſ. w. furz eine Ahnung 


* Am 5. September verließen Schumannd den Oberſalzberg, verbrachten in 
Münden ſechs Regentage, genofjen in Baden vom 12.— 27. noch einen jchönen 
Herbft und kehrten am 27. nad) Frankfurt zurüd. Am jelben Tage reifte Eugenie 
nad Meran, um Ferdinand, ber dort den Winter zubringen jollte, zu inftallieren. 

+ Clara jchreibt im Tagebuh: „Wir waren ganz erjchredt, was ſollte ich 
thun? meinem fo langjährigen freunde es zurüdihiden? Das ging nicht, ich 
mußte es behalten und ihm banken, anders blieb mir nichts übrig.“ 
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von der Sache haben. Lab Dir alfo gefallen wenn fi) Dir 
Morgen 15 Mille (durch Zins und Zinjeszinfen!) ganz ergebenft 
zu Füßen legen und ich bitte herzlich jchreibe nur auf eine Corre- 
ſpondenz-Karte daß fie dort liegen — weiter aber nichts. 

Ich weiß ja und denfe mit Blaifir daran, wie gewijjenhaft Du 
Dich jeht durch den riefigen Berg Geburtstagsbriefe durcharbeiteft 
und wie er täglich) vor Deinem Fleiß zufammenjchmilzt! Sonft 
aber denke ich oft und gern, wie Du jebt die jchönen Herbfttage 
genießt und Dich Deines behaglichen Hauſes und Lieblichen Gartens 
erfreuft! 

Bon Herzen grüße ich Alle und Dich bitte ich mir ja nicht böfe 
zu fein und die ganze Sache recht hübjch freundlich anzufehen. 

Ganz Dein Johannes.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, 16. October 88. 


„ . . Schon all die Zeit und Morgen gar werde ich mit allen 
Gedanken dort jein und am liebjten wäre ich's jelbft, um Dein jeltenes 
und jchönes Feſt mitzufeiern. 

Ih muß jchon an die vielen Menfchen, die vielen Feſteſſen und 
gar Neden denfen wenn mir jo weit davon, dennoch der Gedanfe 
an Dich behaglich jein ſoll. Dies alles entbehrte ich gern; höchit 
ungern aber, ein jtiller Zufchauer und Zuhörer fein zu können und 
als das Beſte; hernah Dich und Deine Gedanken begleiten zu 
fönnen, ftatt fie hier allein und ftumm herum zu tragen. Du aber, 
Beite der Frauen und Künjtlerinnen, freue Dich) alles Schönen und 
Guten, das Du Morgen erlebjt und denke jelig an alles Schöne 
und Gute, das Dir und Deinem Manne fo viel Liebe ver- 


ichafft hat... .“ 
Clara an Rojalie Lejer. 


Frankfurt, 29. October 88. 
„Meine Liebfte Rojalie, 
wie unzählige Male dachte ich in diefen Tagen daran Ihnen zu 
Ichreiben, aber es war nicht möglich. — Sie haben feinen Begriff, 
was Alles von Liebe und Herzlichkeit auf mich eingejtürmt hat 


— — — — 
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vom 20!" an. Bor allem nun feien Sie innigft umarmt für Ihren 
herrlichen Zorbeerfrang, der von den Kindern gleich an meine Büſte 
gehangen wurde. Sie Liebe Beite, wären Sie doch nur hier ge- 
wejen, e3 war doch eine erhebende Zeit für mich, diefe ganze vorige 
Woche! — Ueber die feier in der Schule jchidte ich Ihnen den 
Artikel, über das Concert am Freitag erhalten Sie auch nächſter 
Tage einen jehr herzlichen Aufſatz. Bei der Feier in der Schule 
war überwältigend für mich, als einige meiner Schülerinnen (Eine 
hatte jehr hübſch gejprochen) ein Füllhorn Hereinbrachten und in 
dem Moment der herrliche Marſch aus den Ruinen von Athen pp. 
begann. Sie wifjen der Chor fingt: „ſchmücket die Altäre“ etc. Das 
war von zanberhafter Wirkung. Das Concert am Freitag war ein 
wahrer Feitabend für mich, nicht nur durch die Ehren, die mir 
widerfuhren, jondern vor allem durch die Herzlichkeit, Die das ganze 
Publicum mich empfinden Tief. Als ich erjchten ftand Alles auf, 
Tuſch gab’3 auch und endlojes Applaudiren und Nufen. Das Concert 
habe ich wohl kaum jemals jo gejpielt, fühlte mich den Tag (nad) 
einer durchſchlafenen Nacht jo frifch, als wäre ich ein junges 
Mädchen. Nach dem Concert traten 3 Damen auf das Podium 
und überreichten mir vom Vorſtand des Mujeum einen gold’nen 
Zorbeerfranz. — Sie können denken wie ich überrajcht war, Hatte 
feine Ahnung davon, auch nicht die Kinder. Alles war im Künſtler— 
zinnmer geſchmückt mit Bäumen, kurz jo feitlich wie nur möglich. 
Adreſſen von Leipzig, Köln, England, Berlin, Maffen von Briefen, 
Depeichen (über 200) erhielt ich und Blumen, jo etwas von Pracht 
habe ich nie gejehen. Wir mußten Corridor und Treppen damit 
bejegen, denn in den Stuben war fein Platz. Mehrere herrliche 
Bäumchen waren darunter, nur jammerte ich immer daß jo Vieles, 
3. B. die Blumenförbe, ſchon andern Tages verwelft waren. Bis 
geitern Morgen kamen noch alle Tage Blumenkörbe, Lyras, Gedichte. 
Gott jei Dank, daß ich all die Aufregungen jo gut überftanden habe. 
Ach meine liebe Rofalie, fünnte ich Ihnen nur mein Herz aus 
ichütten, Ihnen Alles zeigen, Alles leſen, die ehrenvollen Zuſchriften 
auch vom Kölner Gürzenich eine jehr hübſche Adreſſe. Nie habe 
ich geahnt wie viel Liebe mir gejpendet wird, und fühle ich mich 
oft ganz beſchämt . .. Wir hatten ernftlich daran gedacht, fortzureijen, 
aber wenn man in der Deffentlichkeit noch wirkſam ift, jo viele 
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Schüler hat etc. da fieht es doch recht unfreundlich aus, entzieht 
man fich bei folcher Gelegenheit Allen. Scholz bat mid) fo flehent- 
lich die Feier zu erlauben, dad Mufeum wollte mir das Feſt— 
concert geben, e8 war faum möglich „Nein“ zu fagen, und jebt 
freue ich mich, daß ich diejem Gefühle gefolgt bin. Das Feſt hat 
mir viele Menjchen näher gebracht, und mich ihnen natürlich auch, 
und das ift doch erfreulich für mich, giebt mir ein Heimathsgefühl 
hier, wie ich es bis jet noch nicht jo wohlthuend empfunden hatte...“ 


Aus einem Briefe von Clara an Woldemar Bargiel. 


Frankfurt a./M., den 6. November 1888. 


„. . . Es war ein wunderjchöner Abend, die Stimmung im 
ganzen Publicum eine jo gehobene, und hätte ich Dich wohl dabei 
gewiünjcht. — Man kann doch recht viel Freude ertragen, das habe 
ich in dieſer Zeit erfahren; hätte ich nicht die Betrübniß Eugenie 
recht unwohl zu jehen, jo ginge es mir, Kleine ftehende Leiden ab» 
gerechnet, vecht gut. Die ganze freundliche Aufnahme hier Hat mir 
ein Gefühl von heimiſchem Behagen gebracht, wie ich es in den 
10 Jahren meines Hierſeins nie empfunden; ich habe nie geglaubt, 
daß mir die Leute jo warm gejinnt wären, wie fie es mir in diejer 
ganzen Zeit gezeigt, und das beglüdt mich... .“ 


Aus einem Briefe von Hermann Levi an Clara. 


München, 8. 11. 88. 

„. . . Erſt geftern erfuhr ich hier, welch ſchönes Feſt Sie kürzlich 
gefeiert haben. Bei der Weltabgejchiedenheit, in der ich die lebten 
Monate verbracht hatte, war die Kunde nicht biß zu mir gedrungen, 
jonft Hätte ich ficher nicht unter den Gratulanten gefehlt. Auf 
ſechszig Jahre künſtleriſche Thätigkeit zurüdbliden, und ſich noch 
einer jo lebendigen und fräftigen Gegenwart erfreuen dürfen, darf 
man wohl als eine jeltene, das den Sterblichen ſonſt zuertheilte 
Maaß weit überjchreitende Gnade des Himmels nennen, der gegen« 
über Kampf und Leiden, welches beides Ihnen ja auch nicht erjpart 
geblieben ift, nur wie eine notwendige Ausgleihung zu betrachten 
wäre, weil jonft „die Bäume ja in den Himmel gewachjen wären“, 
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Schopenhauer ſagt einmal: Das Leben iſt ein Penſum, das auf— 
gearbeitet werden muß, in dieſem Sinne iſt das lateiniſche defunetus 
(defunt) — einer, der aufgearbeitet Hat — ein jchöner Ausdrud. Nun 
Ihnen, der Künjtlerin, der Lehrerin, dem Familienhaupt — weit 
das Leben täglich noch fo viele Aufgaben zu, daß ihre Aufarbeitung 
noch Jahre und Jahre erfordern wird. Dep wollen wir freunde 
und von ganzem Herzen erfreuen, und wollen wir hoffen, daß das 
Geſchick mit dem, was ich oben: „Ausgleihung“ nannte, nicht allzu 
freigiebig jein möge! — 
Herzlichen Gruß Ihren Kindern! 
In alter unmwandelbarer Freundſchaft 
Ihr 


Hermann Levi.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, den 2. November 88. 


„. +. Ich habe die neulich erwähnte Violinſonate an Herzogen- 
berg3 geſchickt und Friege einen jo unverhofft freundlichen Brief 
darüber, daß ich nur daran denke, ob fie Dir auch wohl gefallen 
fönnte. Luft fie anzufehen, möchte ich vorausfegen, aber haft Du 
auch Zeit dazu, jo fchreibe ein Wort an Herzogenberg’s, daß Sie 
Dir die Sonate fogleich ſchicken ſollen. Vielleicht magſt Du fie 
mit Koning probiren und da ich höre, daß Du nach Berlin gehft, 
gar dort mit Joachim. Herzogenberg's haben eine gut lesbare Ab— 
ichrift und auch die Violinftimme. 

Verzeih, daß ich Dir nicht zuerft die Sonate gefchidt habe. Aber 
den Hauptgrund glaubjt Du mir nicht!? 

Ich traue nie einem neuen Stüd zu, daß es Jemandem gefallen 
könnte. So auch diesmal und zweifle ich auch noch jehr, ob Du 
Frau Herzogenberg’8 Brief unterfchreibft. Gefällt Dir aber die 
Sonate beim Durchfpielen nicht, jo probire fie nicht erjt mit 
Joachim, fondern fchide fie mir zurüd. 

Deine Feittage haft Du hoffentlich glüdlich und froh überjtanden, 
ich habe viel an Dich denken müſſen . . ." 
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Aus dem Tagebud;: 


„22. November ließ ich mir, weil mein Arm ſehr ſchlimm noch 
war, von Koning und Elije die neue Sonate D-moll von Brahms, 
die er mir geſchickt Hatte, vorfpielen. Ich war jehr traurig, daß 
ich fie nicht ſelbſt ſpielen konnte... Die Sonate felbft ift herrlich, 
ebenfo wie die erjte, entzücdend. Die zweite ift ja auch jhön... 
aber ich ziehe dieſe dritte doch der zweiten vor... wie dankbar 
war ich für diefes Labjal in meinem vielen Kummer — da vergißt 
man Alles für eine Weile und das ift jchon eine Stärkung für das 
arme gequälte Herz . - . 

2. December, ich ftudire mit Begeifterung Brahms D-moll-Sonate, 
darf aber nur immer !/, Stunde hintereinander üben. 

8. December gab ich den Mufitern eine Gejellichaft, ſpielte mit 
Koning Brahına D-moll- Sonate. E83 war eine Dankgejellichaft ... 
Ich hatte den größten Genuß von der Sonate... . 


Yanuar 1889. 


7. Januar fam Brahms . .. . am 8. probirte B. mit Heermann 
die Sonate. Er fpielte fie, wie ich fie mir gedacht hatte, nur das 
Adagio langjamer. . .. 

d. 10. Morgens Probe der Sonate bei und... .. Ich dachte 
wieder einmal jo recht dankbar des Himmels, daß er der Welt 
mitten in das Wagner-Delirium jo eine Fräftige gejunde Geftalt 
gefandt, die für den Moment diejem die Wage hält, und bald über- 
wiegen muß. Die Menfchheit ... . muß ja mit der Zeit gefunden 
an dem Wahren, Herrlichen, das Brahms auf dem Wege feiner Vor- 
gänger fortichreitend ſchafft. . . . 

...d. 12. Mittags jpielte Brahms mit mir meinen Schülern 
ungarische Tänze und die Var. & t über das Thema von Robert 
(E»-dur, Julie gewidmet) vor — er war jehr gut geftimmt und 
begeiiterte Alle. . . . 

d. 19. Januar reiste ich mit Marie nad) Berlin. * 

. . d. 23. Januar Concert — ein Enthuſiasmus, wie er wohl 
jelten erlebt wird. Ich jpielte jehr glücklich, Joahim wunderjchön, 


* Yu einem Konzert mit Joachim, das eigentlich jchon für den Dezember 
in Wusficht genommen war. Sie wohnte diesmal wieder bei Lens. 
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Woldemar dirigirte feine Duverture zu Demetrius. ... . Ich wurbe 
immer und immer wieder gerufen — Joachim rief mir „Schlummer- 
lied“ zu. Ich hätte aber eine Zugabe der Art nad) dem Chopin- 
jchen Concert matt gefunden! ... . 

d. 25. bei Joachim zum Mittageffen, die Mädchen beide da, 
fonft noch einige Freunde, e8 war jehr gemüthlich. . . . Abends 
bei den lieben Litzmanns! wie wohl thun Einem dieje in ihrer 
Tüchtigkeit Einfachheit und Herzlichkeit. Ich Hatte eine wahre 
Herzenserquidung bei den lieben alten Freunden. ... Spittas 
bejuchten wir, id) fand ihn wieder, wie früher, interejfant in 
der Unterhaltung, ich fpreche fo bejonder8 gern über Mufif mit 
1 Be 

d. 27. zu Tiſch bei Bargield — reizend das Familienleben, 
welchen Schab befißt er in diejer Frau und diefen Kindern! ... 
Morgens bejuchten und Rudorffs mit ihren prächtigen Sindern — 
Abends große Gefellichaft bei Levys. Sehr netter Ton, viele alte 
Bekannte von mir, Ernft Mendelsjohns, Oppenheims, Helmholz u. a. 
Ich fpielte mit Joahim Brahms D-moll-Sonate, die erjten 3 Säße 
zweimal hinter einander, wir jelbft hatten zumeift unjere große Freude 
daran... . 

d. 28. bejuchte ich auch noch Franz Mendelsfohn* — er war 
rührend Liebevoll zu mir, gab mir auch ein Andenken... . an jeine 
Frau, beim Abichied küßten wir und, wobei er tief traurig ſagte, es 
werbe das letzte Mal fein, daß wir ung fähen, er fühle e8, er lebe 
nicht mehr lange** .. . 

30. zu Tiſch bei Richard Voß, wo mich alles intereffirte, fürerft 
die beiden liebenswürdigen Leute, Abſchied bei Lazarusens... Immer 
find diefe beiden Freunde aufmerfjam und herzlich, ... für ihn habe 
ich eine herzliche Verehrung. . . . 


31. Rückkehr über Düffeldorf die lieben Liebften zu fehen. ... . 
Wir brachten hier ein paar erquidliche Tage zu, ich fpielte auch 
einige Male vor ſehr dankbaren Zuhörern und hörte von den 
theuren Freunden manch aufrichtendes Wort. ... 


* Der am 2. Januar feine rau plöglich verloren hatte. 
** Er ftarb am 20. Februar d. J. 
eitzmann, Clara Schumann, TII. 83 
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3. Februar Abreife nach Haufe, ſchwer ums Herz... . wie ent» 
behre ich doch wahre Freunde in Frankfurt!® . .. 

März. 

4. März Abreife nach Leipzig nach vielen Kämpfen. ... . Lieber 
Empfang von Livia. 

Mittwoch d. 6. März Probe, furdhtbarer Enthufiagmus — das 
machte wohl die ftudierende Jugend und das viel wärmere Rublicum, 
das die Probe bejucht, nur um der Sache halber, nicht weil es jet 
Mode ift.... Emma Preußer fam, was mich bejonders freute... . 
So waren wir drei alten Freundinnen (Emma, Livia und ich) noch 
einmal beieinander, es wird wohl da3 letzte Mal gewejen jein! 

7. März Concert. Ich fpielte glüdlid. Das Publicum fam 
mir im Verhältniß zu dem Berliner und gejtrigen Probepublicum 
fühl vor, obgleich ich viermal gerufen wurde. Die Leute aber 
iprachen alle von dem Enthufiagmus, jo hat es vielleicht nur in 
meiner Empfindung gelegen... . Nach dem Concert Souper bei 
Freges, nur Wenige, Wachs, Holjtein und Schmieder, der alte 
treue Hausfreund, recht gemüthlih . . - 

8. Mittags bei v. Freiesleben (Jettchen Voigt) jehr gemüthlich. 
Genjel, Volkmanns (von Breitfopf u. Haertel) und die jungen Dr. 
Böttcher (Mann von Lifa Voigt). Herr B. hatte mir nach dem 
Concert einen jehr warmen Brief gejchrieben, der mich innig erfreut 
hatte. So blieb denn von der Vergangenheit der Voigtichen Familie 
immer noch eine lebendige Erinnerung in den Kindern, was mir 
eine Freude war. 

Abends die liebe Emma bei Freges — Abjchied." ** 


Aus einem Briefe von Clara an Rojalie Lejer. 


Baden-Baden d. 19. Mai 89. 
„ . . Die Reife ijt vorüber, troß mancher jchöner Eindrüde 
und Genüſſe jage ich doch „Gott fei Dank“, daß wir wieder zu 


* Am 22. fpielte fie im Mufeumsd-Quartett die A-moll-Sonate von Schu» 
mann mit Heermann und das Duo für zwei Klaviere mit ihrem Schüler Borwid, 
unter großem Enthufiosmus. 

** Am 14. April trat Clara mit ihren beiden Töchtern bie langgeplante Reife 
nach Ober-Ftalien an, von der fie erft am 20. Mai wieder nad Frankfurt zu« 
rüdfehrte 
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Haufe find, oder vielmehr morgen Abend e3 zu fein hoffen dürfen. 
Sch hätte in der furchtbar traurigen Stimmung, in die mich bie 
legten Monate verſetzt hatten, nicht reifen follen, dachte aber, die 
ſchönen Eindrücke würden mich mir ſelbſt entziehen. Das war aber 
nur theilweife der Fall, denn bei jedem Eindrude, der mic) erfreute, 
war e3 immer nur ein Moment und gleid) fam die Wehmuth, daß 
ic) all dies nicht mit freudigem Herzen genießen konnte. Das 
Einzige, was mich wirklich erlabte, waren Herzogenbergd, die wir 
erit in Nizza, dann wieder in Florenz trafen, und Hildebrands, 
die fich in Florenz ein wirklich ideale® „Heim“ gejchaffen Haben, 
und Beides Menfchen find, an denen man fich ſtets erfreut, beſon— 
ders Er im feiner Einfachheit und Herzlichkeit — ein jeltener 
Mensch und ächter Künftler, dev Bendemanns auch gefallen müßte. 
Ich habe darüber viel nachgedacht, ob ich nicht doch auch jchon 
zu alt für folch eine Reife war! Das viele Unbehagliche (in Italien 
bejonders) trägt doch oft auch zu Mißſtimmung bei. . .“ 


Aus dem Tagebud: 
Baden-Baden, d. 13. September 1889* 


„Endlich war er da, der fiebzigjte — ſoll man fich freuen? eine 
wehmüthige Freude ijt e8 doch nur. Viel Liebe umgiebt mich, wie 
viele aber vermiffen wir! ... 

Als Künftlerin in das Greifenalter zu treten ift auch nicht leicht! 
Es wurde mir aber ſchließlich der Tag doc) zu einem Feſttage durch 
die Liebe der Kinder und Freunde Am Frühſtückstiſch wurde ich 
überrajcht durch ein Käftchen, in deſſen Dedel die Bilder Bendes 
manns, Er mit der Palette, fie mit einem Bouquett von ihm gemalt, 
zum Sprechen ähnlich... . Ich war tief gerührt, fo vergegenwär- 
tigten ſich mir die Tiebjten alten Freunde in jo lieber herzlichiter 
Weile und machten mir gleich den Anfang des Tages zu einem 
Feſte. . .. Die Kiften mit Blumen waren endlos; eine der erjten 
Spenden, ein Korb mit den ſchönſten Rojen von der Großherzogin 


* Vom 14. Juli bis 21. Auguſt hatte Klara wieder in Franzensbad die Kur 
gebraucht und war von dort über Nürnberg nach Baden-Baden gefahren, wo 
fie bis zum 27. September blieb, bis zum 10. wieber mit Herzogenberg3 zufammen, 
eine Zeitlang auch mit Engelmanns. 

33* 
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(von Baden), ein rührender Brief folgte. ... . Nach dem Frühſtück 
kam der Woldemar mit einem riejigen Lorbeerjtrauß. ... Die 
Kinder bauten nun im andern Zimmer mit großer Geſchäftigkeit 
auf, herrliche Sachen, Alles viel zu koſtbar. ... Freudig über- 
rajcht wurde ich durch die große goldene Medaille für Kunft vom 
Kaiſer Wilhelm. ..... Telegramms kamen den ganzen Tag, aud) 
von der Kaiſerin, der Kaijerin Friedrich, Anna v. Heſſen u. 4. 

Im Laufe des Vormittags ... kam Scholz; von Frankfurt 
im Auftrag des Curatoriums mit einem riefigen wunderbaren 
Blumentorb, den faum ein Menjch zu tragen vermochte. Das war 
eine jehr liebenswürdige Aufmerkjamkeit. Briefe famen majjenhaft. 

Zu Mittag afen wir bei Sommerhoffs, wo Alles recht feit- 
lich her gejtellt war, eine reizende Blumenlaube, unter ber ich 
bei Tiiche ja. . . . Liebevoll Hatten Sommerhoffs ſich Alles aus 
gedacht. 

Nur eine Bitte, einen Gedanken hatte ich heute beim Schlafen» 
gehen, daß der Himmel mich der Kinder Liebe noch einige Jahre 
genießen laſſen möchte, nicht in Siechthum, jondern mit der Genuß- 
fähigkeit, wie fie mein Herz noch hat.“ 


Glara an Eduard und Lida Bendemann. 


Baden-Baden, 15. Sept. 89. 


„Meine theuren Freunde, 

wie foll ich Ihnen danken für die Ueberraihung, die Sie mir be 
reitet haben! ich wollte Sie hätten es gejehn, wie ich zum Frühftüd 
fam und das Bild der liebiten älteften Freunde vor mir ftand, zu 
mir fprach, daß es mich zu Thränen rührte. Dazu das liebe An- 
denken, das ich nicht von mir laſſen werde! wie ähnlich find Sie 
beide, wie erinnert mich, liebfte Lida, Ihr Bild an viele Momente, 
wo Sie jo liebevoll meinen Herzensergüjjen laujchten! Ganz der 
theilnehmende Blick, ich meine, ich Habe nie ein ähnlicheres Bild 
von Ihnen gejehn, ebenjo auch das von dem theuren Manne! — 
Ih Habe jelten in meinem Leben eine folche Freude bei einer 
Ueberrajchung empfunden, als Sie beide mir bereitet haben. Könnte 
ih Sie umarmen, in Wirklichkeit, wie ich es im Geiſte tue, und 
Ihnen mein ganzes dankbares Herz ausſchütten! 
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Es war ein jchöner Tag, den ich verlebt, freilich viel Auf 
regung, aber doch nur freudiger Art, wern auch mit Wehmuth ver- 
mischt. Die Auszeichnung, die mir durch den Kaifer verliehen wurde, 
wijjen Sie wohl, außerdem erhielt ich am früheften Morgen einen 
herrlichen Blumenkorb der Großherzogin von Baden mit einent 
Ihönen rührenden Brief von ihr ſelbſt diktirt und unterfchrieben; 
ferner Telegramme von der Kaijerin Friedrich, der jegigen Kaiferin 
und noch anderen fürftlichen Perſonen. Geſchenke famen ebenfalls, 
liebe finnige, kurz, ich war ganz überwältigt von all dem Wohl 
wollen und der Liebe. Nun giebt es aber zu thun, denn die Hälfte 
der Zufchriften find Briefe, die ich beantworten muß, dag andere 
fann ich) nur, mit gedrudten Karten dankend, erledigen. Sch hoffe, 
ich jehe Sie bald, denn eheſtens komme ich fragen, ob ich wohl ein 
paar Tage Sie bejuchen darf? — 

Meine Kinder, die mich mit Liebesbeweifen überſchüttet Haben, 
grüßen herzlichſt, und ich Sie beide auf das innigjte 

Ihre alte Clara.“ 
Aus dem Tagebud): 
. d. 20. fam Brahms, war fehr liebenswürdig geiprädig. 

21. jpielte mir Brahms die neue Bearbeitung feines H-dur-Trio 
und die drei Gedenkiprüche, außerdem einige Motetten. Das Trio 
icheint mir jehr gewonnen zu — von den Chorſachen gefielen mir 
die Motetten außerordentlich.. 

22. traf ſich Brahms bier in Baden mit Dr. Widmann aus 
Bern, er brachte ihn uns Abends ... W. interejlirte und lebhaft, 
es hört fih ihm . . . jehr gut zu... 

. Franffurt* 30. October, ich ſchwelge jegt in Brahms Iter 
Sonate, die ich für das Quartett übe. Zu meiner großen Betrüb- 
niß ftrengt mich das Spielen ſehr an... Ach wie foll ich nur 
fortleben, wenn ich es ganz aufgeben muß!“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, Nov. 1889. 
„. . . Es ift mir [ein] gar zu fchöner und freundlicher Gedanke, wie 
meine D-moll-Sonate unter Deinen Fingern fanft und träumerijch 








* Um 27. September war Clara nad) Frankfurt zurüdgefehrt. 
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ipazieren geht. Ich Habe fie wirklich aufs Pult gelegt und bin 
ganz finnig und ſanft mit durch das Drgelpunct-Gebüfch gegangen. 
Immer Did zur Seite — und ein beſſeres Vergnügen habe ich 
nun einmal nicht, als wenn ich an Deiner Seite fige, oder wie 
diesmal ſpazieren gehe . . . Halt Du gehört, dag Wüllner neulich 
(vor dem Fauft) die Ate Sinf. von Schumann in der erften Inftru- 
mentirung gemacht hat? Er hat große Freude daran gehabt und 
denkt daran, Härteld darüber zu jchreiben. Wenn diefe nun eine 
Herausgabe beabjichtigen, wäre Dir das recht? Und wäre Dir in 
diefem Fall auch recht, daß Wüllner dies bejorgte? Er ijt ein ganz 
vortrefflicher Redacteur, wie er oft (auch 3. B. in der großen Bach— 
Ausgabe) bewiejen Hat. 

Wir leben hier jet unter dem Zeichen des) Phonographen und 
ich Hatte Gelegenheit, ihn oft und behaglich zu hören. Du wirft 
genug über das neue Wunder gelejen haben oder es Dir bejchreiben 
laſſen; es ift wieder, al ob man ein Märchen erlebe. Morgen 
Abend hat e3 Dr. Fellinger bei fi zu Haus — wie gemüthlich 
fönnteft Du nun dabei figen — unter Umftänden! 

Nun aber lebe einftweilen recht wohl — bis gleich, jagt man 
am Rhein, grüße die Fräuleins und jonjt Einen u. den Andern. 

In aller Liebe 
Dein Johannes.“ 


Aus dem Tagebuch: 
December. 


Ich hatte all die Zeit her viel Sehnjucht mal die alten Freunde 
Bendemann — Lejer in Düfjeldorf zu jehen und entjchlofjen wir una 
am 5. dorthin zu reifen und verbrachten 3 gemüthliche um dort, 
fanden bejonders Herrn B. höchſt munter . 

db. 6. fuhren wir für einen Nachmittag nah Köln, um vom 

Wüllnerſchen Schulchor die Feitiprüche von Brahms zu hören . 
Die Zwijchenzeit bis zum Abgang des Zuges brachten wir bei 
Theodor Deichmanns zu, wo es jehr gemüthlich war, fie waren 
reizend zu mir... Abends wieder bei den lieben Freunden in 
behaglicher Plauderjtunde. 

8. Zu Tiſch bei Bendemanns. Nachmittags kamen noch einige 
und ich fpielte op. 109 Sonate von Beethoven. ch hatte ein bank. 
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bares Publicum. . . . Die Empfänglichkeit von Allen, und befon- 
der von Bendemann machte mir viel Freude, er war wie ein junger 
Mann, jo lebendig und begeiftert . . . 


d. 26. December Sommerhoff3 bei und, wo wir den Kindern 


bejcherten . . . Die Kinder find immer wie Sonnenfchein ins Herz 
hinein! — 
28. December. Todesnachricht von Bendemann — die arme 


Lida! in ihm verliere ich meinen beften, wohlwollendjten Freund... 
‚ Er war nur zwei Tage franf an Influenza, e8 fam Lungenent- 
zündung dazu... 

d. 31. Welch ein Jahresſchluß mit dem Verluſte des treuefteu 
Freundes, der mir ftet3 rathend zur Geite ftand .... Ach, tief 
betrübt bin ich!“ 


An Lida Bendemann. 


Frankfurt, den 28. December 1889. 


„Meine geliebte Lida! 

Was joll ich Ihnen jagen, alle Worte find fo arm für den 
Schmerz, der Sie getroffen, und Jeden, der dem theuren Verſtor— 
benen näher ſtand. Ach, ich habe jegt nur den Gedanken, wie werden 
Sie ed tragen! Welche Bereinfamung für Sie, meine theuerjte Lida. 
Könnte ich Ihnen doch nur etwas fein, Ihnen durch etwas meine 
Liebe beweijen, Ihnen Stübe fein, ach aber, ich bin ja ſelbſt jo alt 
und bedarf jelbjt der Stüße! 

Wollten Sie mich haben, ich fomme gleich ein paar Tage, aber 
Marie jagt, Sie hätten jet doch ficher Ihren Felix und Schwieger- 
tochter bei ji, die Ihnen näher ftehen — in Liebe aber ficher 
nit! — Nun ift Einer der edeljten Menjchen von uns gegangen! 
IH kann e8 gar nicht faffen, meine Liebe; der Himmel gebe nur, 
daß Ihre Gejundheit ausdauere — Ihre Seelenkraft thut es gewiß. 
Daß ich ihn noch gejehn und fo heiter und friſch im Leben wie in 
der Kunſt, daß er der Geliebte und Verehrte nicht viel gelitten, das 
ift mir ein Troft! Ich bin bei Ihnen, geliebte Lida, mit meinem 
ganzen Herzen! der Himmel ſchütze Sie! 

Ihre alte Clara.“ 
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An Lida Bendemann. 


Frankfurt, den 11. Januar 1890. 


„Meine theuerfte Lida, 
wenn auch noch immer im Bett, muß ich doch endlich einige Zeilen 
an Gie richten, für Ihren lieben Brief danken und Ihnen jagen, 
daß ich mit meinen Gedanken fortwährend bei Ihnen bin. Mir 
fommt noch immer alles wie ein böjer Traum vor, unfaßlich ift mir 
noch immer die Wirklichkeit! 

Nun find Ihre lieben Kinder alle wieder fort, ach, wie verein. 
jamt find Sie ohne ihn, deſſen liebende Blicke jo oft noch neulich 
auf Ihnen ruhten, und die ich in treuer Erinnerung mit mir herum» 
trage. Wie viel Zeit bleibt Einem an Alles zu denken, wenn man 
jo wochenlang (jet ſchon 2 Wochen) im Bett liegt, wie zieht eine 
ganze große Vergangenheit an Einem vorüber — wehmüthig genug 
ftimmend! 

Gott jei Dank hörte ich von Ihnen, daß Sie leiblih wohl 
förperlich find, und wie Sie das große Leid jeelifch tragen würden, 
das wußten wir alle, die Sie lieben und kennen — recht, um an 
Ihnen fich zu erheben. 

Daß ich den geliebten herrlichen Freund noch gejehn, und 
wie ich ihn geſehn, das ift mir ein großer Troft. Könnte 
ih Sie, meine Theure, doch ſehn! Wie fchredlich ift in jolchen 
Beiten die Trennung. Daß an Sie viele Anforderungen ges 
ftellt werden, läßt fich denken, fchreiben Sie mir daher nicht, 
liebe Befte, und lafjen Sie mir durch Roſalie manchmal etwas 
jagen. 

... Der Doctor war ehr ftreng mit mir und das war gewiß 
gut. Ich wäre jchon wieder auf, hätte ich nicht furchtbaree Nerven- 
und Musfelichmerzen von dem unausgejegten Hujten befommen, jo 
daß ich nicht auftreten kam ohne fürchterliche Schmerzen. Der 
Huften will auch nicht weichen... . 


Seien Sie getreueft umarmt von Ihrer 


Clara.“ 
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Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Februar * 1890. 

„.. . Aus beifiegendem Brief von Hanslid (dem ich gelegentlich 
zurüd erbitte) fiehjt Du, daß geftern Probe und Aufführung von 
meinem H-dur-Trio war. Ich hatte das Stück fchon zu den Todten 
geworfen und wollte es nicht jpielen. Daß e8 mir ſelbſt nicht ge 
nügen und gefallen wollte, heißt wenig, aber wenn darauf die Rede 
fam, war Niemand neugierig darauf und Jeder, auch Joachim, 
Wüllner z. B. fing dann davon an, wie er erjt neulich mit jo vielem 
Vergnügen das alte Stüd gejpielt habe und fand es ſchwärmeriſch, 
romantisch und was Alles. Nun ift mir lieb, daß ich's doch gejpielt 
babe, e3 war ein jehr vergnügter Tag. (Billroth konnte Abends dann 
doc) dabei fein.) Nur kann mir leid thun, daß ich e8 Dir nicht auch 
vorgejpielt habe, d. H. in Frankfurt einen Kammermufifabend ange 
nommen. Jetzt ift e8 wohl vorbei? Sonft wäre ich in Verjuchung. 
Es kommt dazu, daß Wüllner Anfang oder Mitte März ein Chor- 
concert hat, in dem ich alle meine neuen Motetten hören könnte u. 
er gern da8 Trio als Zwiſchennummer hätte. 

Als Hauptjache aber bitte ich, wenn Du den Brief von 9. 
zurüdichidjt, ein Wort dazu zu jchreiben: daß Du wieder ganz 
gejund und munter bift. 

Für heute denn einen fchönften Gruß 

Deines Johannes.“ 


Aus einem Brief von Clara an Ave. 


Frankfurt a. M., d. 10./2. 90. 

n: . . Welch ein Glück, daß Sie noch fo rüftig find und Ihr armes 
jorgenvolles Herz durch Mufit noch erquiden können. Wir leben 
aber, was die Kunft betrifft, in einer traurigen Zeit und wir Alten 
müfjen und mehr und mehr in ung zurüdziehen, denn wo find für 
und noch wahre, ungetrübte Genüfe? Wo ift der Sinn für 


* Clara hatte das Fahr mit ſchwerer Krankheit — Influenza — begonnen, 
von ber fie fi) nur langjam im Laufe des Januar erholte. „Ich habe wirklich 
Schußgeifter um mich gehabt in meinen Töchtern, wie haben fie mich gepflegt, 
wie mit Liebe umfaßt!“ 
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Schönheit in der Kunft, wie jpielen die Leute jeht? ift es nicht 
der entſetzlichſte Materialismus, wo haben die Künftler die Seele? 
wo ijt Anfchlag, Poefie? Gott ſei Dank ift es mir hier und da 
bei meinen Schülern noch vergönnt, ein Samenkörnchen zu ftreuen, 
ach aber, wie wenig ift e8 gegen den Strom ber Zeit! . . .“ 


Lida Bendemann an Clara. 


Düfjeldorf, d. 28. Febr. 1890. 


„Meine geliebte Clara! 

Wie wohl Sie mir mit allen lieben Worten heut und vorgejtern 
gethan, muß ich doch gleich mit innigjtem Dank ausfprechen. Ach! 
Wenige fühlen fo tief und warm mit mir und ift e8 mir, al3 wären 
wir nun im Summer noch feiter verbunden als fonft, und als müßte 
ih zu Ihnen fliegen und Sie umarmen fönnen! Im Geifte thue 
ich’3 oft und wünjche mir jo von Herzen, daß Sie bald wieder 
ganz wohl wären. 

. .. Mein Felix ift feit Mittwoch früh hier, in treuer Liebe 
und Hilfe mich umgebend; und hat im Xtelier, jo wie auf dem 
Speicher, wo viele Cartons aufbewahrt ſtehen von den großen 
Arbeiten im Dresdener Schloß, in Naumburg, Berlin, und hier 
fi) doch eine Ueberficht nehmen fünnen. Ein liebenswürdiger Neffe: 
Rud. Hübner, junger Referendar aus Berlin, der oft längere Wochen 
bei ung war, ift auch gefommen und bleibt noch 1 Woche, un Vieles 
durchzufehn und zu notiren! ... : 

... Meber den Tod des trefflichen Prof. Litzmann jchrieben 
Hübner aus Berlin Heut auch jehr traurig! — Ja wir pilgern 
alle hienieden, jo lange es Gott gefällt! Wohl denen, die durch 
ihr geiſtiges Schaffen ewig fortleben! 

Ude, geliebte Clara! Immer in Dank und Liebe Ihre 2. B.“ 


Aus einem Brief von Clara an Ave. 


Frankfurt, d. 9. März 1890. 
„Ich Habe indeß auch wieder einen DVerluft gehabt, in Pro- 
feſſor Ligmann* aus Kiel. Sie wifjen, wie ich dort wochenlang 


* Er ftarb am 22. Februar. 
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im Haufe war und wie treu dieje Freunde mir in der jchweren Zeit 
meines Armleidens beiftanden. Er lebte jeit 2 Jahren mit feiner 
Familie in Berlin, hatte fich von feiner Praxis zurücdgezogen, um 
ein Werk über Hölderlin zu jchreiben, der ihn tief interejfirte. Ich 
höre, daß er es noch vollendet hat, eben wieder etwas Neues be- 
ginnen wollte. 

Brahms erwarten wir zum 21.d.M. hier, wo er im Quartett 
fein neu umgearbeitetes Trio in H-dur jpielen wird. Er hat 
damit in Peſth und Wien großen Beifall gehabt. Die Motive 
find zum größten Theil geblieben, fonft aber die Bearbeitung der 
jelben ganz ander geworden. — Die Feſtſprüche habe ich nod) 
nicht gehört, nur in einer Probe,* wo ich feinen rechten Begriff 
Davon befam.“ 

Aus dem Tagebuch: 
März 18%. 

Montag, d.17. „Ankunft von Brahms ... Er jcheint in jehr guter 
Stimmung — hat auch allen Grund dazu... d. 18. probirte er 
jein umgearbeitete® Trio Dp. 8 mit Heermann und Becker. Ich 
war etwas verzweifelt über jein unklare Spiel, tonnte auch vielem 
nicht folgen: d. 19. probirte er es wieder bei Sommerhoffs, und 
heute gewann ich mehr Klarheit, war bejonders vom 1. Satze jehr 
befriedigt, Hingerifjen, jo wie z. B. von feinem C-moll» Trio bin ich 
nicht. 

20. war Brahms zu Tiih bei Scholz, was mich jehr freute, 
war er doch bei jeinen legten Anmejenheiten hier jo gar un— 
freundlich gegen fie gewejen.... Abends gingen wir zuſammen ing 
Theater und fahen uns das neue Stüd „Die Ehre“ von Suder— 
mann an, das und von Anfang bis zu Ende intereffirte, wenngleich 
der Realismus oft bis ins Widerwärtigfte geht... der Dialog 
joll (ich verftehe ja leider nie ein Wort) vortrefflich fein, dann ift 
es jcenijch äußert gewandt behandelt. Brahms war jehr entzücdt da- 
von, ein Mann fühlt auch anders in folchen Dingen als eine 
Frau. 

Wir jehen Brahms wenig, nur eigentlich bei dem Frühſtück 
etwas gemüthlicher. Ich vermifje wie immer einen inneren Aus 


* In Köln ſ. oben ©. 518. 
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taufch .. . Diesmal dachte ich .. war ich doch frank gewefen, ich hätte 
fterben können, jedes Wiederjehen kann das letzte fein, ich meine 
immer, daran müſſe er doch auch denken... und da müßte ihm 
denn doc einmal das Herz aufgehen! ach, ich ſchwatze — das iſt 
ja Sentimentalität! — 

22. März Duartett- Abend im Mufeum. Es war ein Brahms- 
UÜbend... Das Publicum war jehr animirt, im Trio zündete be 
ſonders daß Scherzo.... Ich finde dag Trio jehr viel einheitlicher 
geworden, aber es entzücdt mich nicht durchweg... im lebten Satz 
ift mir das zweite Motiv geradezu entjeglich! In dem erften Motiv 
desjelben Satzes ſchwärmt man, dann wird man wie durch eijernen 
Griff aus allen Himmeln gerifjen durch diejes 2. Motiv. 

Den 26. Figaro mit der Sembrich, ich genoß Nichts, hörte 
faft nicht3 von der herrlichen Muſik, immer nur jtüdweile. Warum 
gehe ich nun ins Theater? Weil ich ein Menjch bin, der immer 
Illuſionen mit fich trägt, jedesmal denfe ich „heute höre ich vielleicht 
etwas mehr“!... 

Den 29. Beſuch der Sembrich mit ihrem Mann... Sie fang 
mir auf meine Bitte einige Lieder von Robert, ganz reizend fein, 
einige fogar vom Blatt. Wir redeten ihr zu öffentlich recht viel 
Lieder zu fingen, Niemand fingt grade Schumann jo fein wie fie. 

19. April. Heute hatten wir durch Sonnenthal „Ein Glas 
Waſſer“ einen großen Genuß. Das ift mal wieder ein genialer 
Schaufpieler, welche Vornehmheit im Wejen, jede feiner Bewegungen, 
Humor, Gemüth, Kraft, die aber nie über dad Maaß geht. . ." 


Aus einem Brief an Rofalie Lejer. 


29. April 90. 
„Daß ich noch mal folche Freude, folche Erhebung durch einen 
Künftler haben würde, hätte ich nicht gedacht und freue mich meines 
Leichtfinns* ...“ 
Aus dem Tagebud): 
27. April. „... Schulprüfungsconcert ... Es ging Alles vor- 
trefflih. Das Concert G:moll von St. Saens bejonder3 hat mir 


* Während jeines Gaftfpield war Elara ſechsmal im Theater. 
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große Freude gemacht — es iſt ein geiftreiches, ftellenweife warm 
empfundene® Stüd. Der erfte Sat beſonders gefällt mir außer» 
ordentlich, auch das Scherzo, Alles fehr intereffant inftrumentirt, 
pifant da8 Scherzo — gewiß von den neueren Birtuofenconcerten 
das Beſte. Borwick Hat es famos geipielt... Ich glaube nicht, 
daß Einer e8 ihm nachmacht, jo ein ſchweres Concert zum erjten 
Mal öffentlich jo zu fpielen. 

d. 28. Hatten wir eine Feine Nachmittagsmufif, ich jpielte mit 
dem Landgraf von Heſſen* die 3. Sonate von Brahms ... Ich 
hatte e3 der Landgräfin, Prinzeß Elifabeth von Deſſau (Tochter der 
Landgräfin) und Frau von Rothichild gejagt... Es hat mir etwas 
Nührendes die Freude die der Arme beim Muficiren hat und die 
Begabung, die doch bewunderungswürdig ift... Auf Bitte der 
Landgräfin fpielte ich noch Arie und Scherzo aus Robert Fis-moll 
Sonate, hatte aber das Mißgeſchick mich ganz zu verwideln, Fam 
aber wieder hinein. ch fpiele eben zu wenig jeßt, übe gar nicht, 
worüber mir Eugenie immer Vorwürfe macht, ad), id) habe ja aber 
jo wenig Anregung hier, woher foll mir die Luft fommen die alten 
Sachen zu üben? ich betrachte mich auch immer jo fertig, abgethan. 
Es ift wohl unrecht von mir, liegt aber auch in meinem körper 
lihen Befinden... 

. . . Abends überrafchte mich Levi... Ich fühlte aber doch, 
daß unfer Inneres feine Fühlung mehr Hat... Nad) Brahms fragt 
er Nichts mehr, ich glaube er fennt kaum etwas von feinen neueren 
Sadıen!... Levi erzählte mir von der Shafejpearebühne (in München) 
— da3 muß wunderbar fein... . 

1. Mai hatten wir Abends Profeſſor Bernays der jet von 
München nad) Carlsruhe überfiedelt, eingeladen, zu ihm noch Stod» 
haufen und Hermanns.** Es war ein interefjanter Abend, Bernays 
ſprach viel, faft nur allein, aber er fpricht fo jchön, daß man gern 
zuhört... wenn er aber declamirt, dann ift es entieglich, er hat 
fein Steigen nod) Fallen des Organs, was auf die Länge unerträg- 
lich wirft... Hätte man doch öfter mal fo einen Abend, wie an 
regend und [ehrreich wäre dies! 


* Dem (blinden) Sohn der Landgräfin Anna d. 9. 
** Der Regiffeur Hermann und feine Frau verkehrten viel im Schumannjchen 
Haufe. Beide hatte Clara bejonder# gern. 
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2. Mai. Begräbniß des Herrn von Mumm — betrübt!.. . wieder 
einer der Beiten fort! 

3. Mai lieber Brief von Brahms — er ift zurüd von Stalien 
und jcheint in befter Stimmung. Wieder eine Todesnachricht, von 
einer alten Freundin Sophie Hofmeifter in Wienrode. Wir waren 
durch die Entfernung und ihre Jahre lange Krankheit jehr jelten 
mehr beiiammen, aber innerlich verjtanden wir uns jehr gut... 
Ih jah fie viel in Berlin, in meiner Jugendzeit, fie war die Tochter 
des Profeſſor Lichtenftein dort... 

Der Buchhändler Hirichfeld aus Berlin ſchickt mir im Auftrag 
des Verfaſſers, der jich „ein Deutjcher“ nennt ein Buch „Rembrandt 
als Erzieher“. Wer es wohl fein mag? 

Friedchen Sauermann's Ankunft. Herzliche Freude fie mal 


wieder zu jehen... Sie war mir ein lieber Gaft, theilnehmend, 
empfänglich für Alles, und die Anhänglichkeit an mich ift wahrhaft 
rührend ... 


25. Mai (Tfingittag) . . . Ich denke viel nach Düffeldorf, fo 
ein Mufikfeft beichäftigt Einen doch immer, wenngleich fo vieles 
Einem dabei nicht jympathiich ift... Aber die Symphonie von 
Robert mit dem großen Orcheſter hätte ich jchon gern gehört und 
mal auch Richter als Dirigent fennen gelernt, um mir ſelbſt mein 
Urtheil über ihn zu bilden... 

Die Zeitungen und alle, die es gehört, find voll von Joachims 
Quartett in Bonn! Es ift ein Unicum, wird aud) faum ein Zweites 
je wieder erftehen. Es gehört ja ein Viertel Menjchenleben von 
vier Künftlern erften Ranges dazu, wie foll fich das je wieder fügen, 
wo joll ein Künftler wie Joahim, die Seele des Ganzen, wieder 
geboren werden!? ... 

27. Bericht aus Düffeldorf, daß Hans Richter herrlich die C-dur- 
Symphonie einjtudirt hatte. Frl. Leer, die nie Zufriedene, jchrieb, fie 
habe jeit Mendelsjohn nicht mehr ſolch ein Einftudiren gehört... 

Einer großen freude, die mir durch einen Brief von Engelmann 
aus Bonn während der TFeittage* wurde, habe ich vergejien zu er- 
wähnen, und war doc die Freude eine jo tiefe nachhaltige. Der 
Brief, den ich bier beilege, ftimmt jo ganz zu meinen Empfindungen, 


* Das erfte Beethovenfeit in Bonn. Himmelfahrt 189. 
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die mich während ber Tage beherrjchten; e8 war eine tiefe Weh— 
muth in mir, daß ich fehlen mußte, wo ich doch die Zugehörigkeit 
jo lebhaft fühlte... ." 


Profejfor Engelmann an Clara. 
Bonn, den 13. 5. 90. 


„Hochverehrte liebe Frau Schumann! 

Es iſt mir ein Bebürfniß, Ihnen zu jagen, wie wir Sie hier 
vermiffen! Und gewiß was Emma und ich fühlen, theilen Alle, 
die dieſe Beethovenfeier hergeführt Hat. Für uns alle ift der Name 
Beethoven mit dem Ihrigen jo untrennbar verjchinolzen, daß eine 
Feier zur Huldigung Beethovens, der Ihre Gegenwart fehlt, gleich. 
fam der höchſten perfönlichen Weihe uns zu entbehren fcheint. 
Wenn Beethoven und bejonders der Kammermufifer nicht mehr den 
Auserwählten, ſondern der Gefammtheit der für Muſik empfäng- 
lichen Menſchen gehört, jo danfen wir das in erfter und wejentlicher 
Linie Ihnen, die Sie zuerjt und nachhaltiger und idealer als alle 
die Ihnen folgten, den ganzen Schat der Sonaten, Trios u. ſ. w. 
ber Menfchheit vermittelten. Die Erfahrung die Taufende an ſich 
gemacht haben werden, ift auch die meine, und ich empfinde es noch 
als ein höchſtes Glück, daß ich in meiner Jugend eine Reihe ber 
Hauptwerfe Beethovens zuerjt von Ihnen hörte und damit ein Bild 
der ganzen Gattung erhielt, das fi nun ein ganzes Leben hin— 
durch in voller Herrlichkeit erhalten Hat. Sie fünnen begreifen, wie 
ſchmerzlich Sie uns nun fehlen, doppelt da Sie in jugendlicher 
Kraft noch wirken konnten. Es ift unter diejen Umftänden für ung 
faft ein Troft, daß auf dem Feſtprogramm die Clavierjonaten fo 
außer allem Verhältniß zu Zahl und Bedeutung fpärlich vertreten 
find. Denn wer fann fie jpielen?! Mir fcheint hierin die unbe- 
wußte Anerkennung einer großen Lücke in unfrer modernen Clavier- 
funft zu liegen. Sie füllten fie aus! Sie allein hätten fie auch 
jest jchließen können! 

Sie verzeihen, daß mir diefe Worte entfallen, die faſt nach einem 
Vorwurf Flingen und doch nur der Ausdrud eines der wärmſten 
und höchſten Verehrung entipringenden Gefühls find, das mich nun 
eben in diefen Tagen nicht verlaffen will! ... .“ 
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Aus dem Tagebud: 

3. Juni. Joechim, ber mir versprochen hatte, dab er den 8. 
und 9. Iumi der 8. Roberts 80. Geburtstag bei ins jubrinzee 
will, ſchreibt mir heute, dat Robi Mendelsjogn mit kommen em. 
Segteren mal wieder zu jehen freut mich jehr, ich ſah ihn mit uch 
feines Vaters Tode. . - 

8. Juni Abends Heine Geellihaft bei und, zu der Steinmeßer: 
von Marburg noh famen... Ein gemüthlicher Abend und Icadtz 
entzüfte uns durch Roberts Fhantafie jo reht zur Feier des 
80. Geburtätag® ... 

9. Juni. Geiellihaft gegen 40 Berionen bei und... Joackta 
ipiefte herrlich das A-moll-Duartett mit Herrmann, Koning und 
Robi Mendelziohn... Ih fühlte mid eigentlih furchtbar ange 
grirren.... ich meinte einige Momente, ich könne nicht mehr bleiben, 
dazu beitürmten mih Eliſe und Eugenie das Es-dur-Luartett von 
Robert noch zu ipielen, worauf ich mich fchon mehrere Tage gefreut 
hatte, und ich that e2. Mertwürdig die Schwäche verlieh mid und 
ich führte es kräftig durh... Mir war aber wehmütbig dabei zu 
Muthe, ich gedachte des geftrigen Tages, ber Bergänglichteit und 
Vieles mehr. Vielleicht war es das legte Muficiren mit Joachim? — 
Nach einer gemüthlichen Stunde noch beim Abendbrod reiiten die 

de — alt und jung — ab, es war furz aber fang genug. 
Einen die Freundſchaft Beider jo recht wohltguend empfinden zu 
Lafjen.* * 


Rihard Voß an Clara. 


Sommer 18%. 
„Hocwerehrte, teure, gütige Frau! 
Ihre jo unendlich gütigen Zeilen haben mir wohlgetban, wie 
ich e3 garnicht jagen kann; daß ich Sie nicht mehr jab, war mir 


* Nachdem Ende Mai Elara noch den Schmerz erfahren, Ferdinand als einen 
„völlig gebrochenen Mann“ für ein paar Tage bei ſich zu ſehen — es galt Be 
ratungen über die Shidiale feiner Familie — verließ fe am 1. Juli Frankfurt, 
weilte vom 2. Juli bis 1. Auguſt in Franzen#bab und verbrachte bem Auguft 
wieder auf dem Oberſalzberg. Am 3. September reifte fie über Münden nad 
Baden-Baden. blieb dort bis zum 21. und ſchloß daran eine Reife nah Tüfiel- 
dorf — mit Raft in Bonn und Godesberg. Am 26. kehrte fie wieder mad) 
Frankfurt zurüd. 


- — — 
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gradezu ein Schmerz: ich habe Ihnen jo viel Güte zu danfen! Sie 
glauben nicht, wie oft ich Ihrer gedachte. Es wird mir dann jedes 
Mal ſo tief beruhigt zu Muthe, als Hörte ich ein Schumann’sches 
Lied von Ihnen geſpielt. Es lag über mir tiefe Nacht, und meine 
Gedanken befinden fich immer noch unter eijernem Drud, daß fie 
ſich nicht regen können. 

Ic fpreche von mir, aber ich denfe an Sie, — wie heute das 
Viele thun. Wie jchön, daß wir Sie, theuerfte Frau, noch befiten. 
Geftalten wie die Ihre verflären diefe Welt, die jo voller Schatten 
und Dunkelheit iſt. Daß ich Sie kennen lernen durfte ift eins der 
Ihönften Geſchenke, die mir vom Scidjal zu theil wurden. Ich 
jtelle Sie mir immerfort vor, Glück und Sonnenjchein verbreitend, 
wohin Sie fommen, und möchte nur, daß Sie fich bewußt find, 
was Ihre liebe milde Gegenwart Allen ift. Geliebt zu werden ijt 
eben doch das höchſte Glück, an dem Sie dann Cröſusreich find, 
Brahms joll bei Ihnen fein. Bitte jagen Sie dem verehrten theuren 
Marne, daß feine warmen Worte über mich an die Freifrau mir 
unvergeßlich jein werben. Es ergriff mich zu Hören, in welcher 
Weiſe er meiner gedenkt. 

Fräulein Schumann vielmals grüßend, und Ihre lieben, gütigen, 
wunderthätigen Hände küſſend, bin ich, verehrte theuerfte Frau, 
immerdar 

Ihr getreufter und dankbarfter 
Richard Voß.“ 


Lida Bendemann an Clara. 


Düffeldorf, den 29. September 18%. 


„Das waren jchöne erquidende Stunden, meine geliebte Clara, 
die Sie mir gejchenft, und die lange lange wohltäuend nachwirkten! 
— Denken Sie, daß e3 mir immer Elarer wird, wie unendlich 
Shre Liebe und treuefte Freundſchaft doch ift, daß Sie 
Fräulein Lejer und mir zur Freude und Stärkung die Reife big 
hierher machten! Der gewöhnliche Dank genügt da nicht, Sie 
müfjen es fühlen, wie wohl Sie gethan Haben, und wie ftolz 
wir nun eigentlich fein müßten! — Ihre warmen Worte gejtern 
gaben dem ftillen Sonntag jo am Morgen, als ich eben Evangelium 
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und ernfte Betrachtung gelejen Hatte einen freudigen Strahl, aud) 
dafür Dank! Ad möchten Sie nur recht recht wohl fein, fich nicht 
zu viel mit jorgenden Gedanken plagen. — Mein Mann würde 
jagen: „Lafjen Sie die Kinder ſelbſt und nad ihrem Bedürfniß 
handeln und thun Sie nicht mehr des Guten zu viel.“ — Den 
Töchtern herzliche Grüße und die Bitte auch die äußern Dinge fo 
ruhig und leicht wie möglich zu nehmen, und jich recht des Guten, 
des Edlen das die Kunft und Vieles in Ihrem lieben Haufe 
bringt zu erfreuen, und daran zu ftärfen gegen die Kleinen Kämpfe!“ 


Aus einem Brief von Clara an Rojalie Leſer. 


Frankfurt, 8. November 90. 


„Herrlich ift Alles geftern* verlaufen, die Aufnahme war riejig, 
wie fie Sie erfreut hätte befriedigt. Meine Aufregung vorher (fchon 
8 Tage lang) war aber geradezu entjeglich, erjtens die Angſt von 
einer Stunde zur andern, daß mir etwas zuftoßen könnte, ſowohl 
vor als im Concerte jelbjt, dann die Angjt vor der Leiftung jelbit, 
oft war mir in Gedanken, bejonders des Nachts, als könnte ich 
feine Note mehr finden, dann fonnte ich nicht? mehr denken ala 
dad Concert immer von vorn bis Hinten, wenn ich mit Jemand 
ſprach jogar, jo liefen mir dabei immer die Paſſagen im Kopfe her- 
um — es war geradezu unerträglid. Trotz alle diefem fpielte ich 
jehr glüdlich; ich glaube ich habe das Concert nie befjer gefpielt, 
jo frei als jäße ich zu Haus und doch war ich durch das Publicum 
begeiftert, denn e8 gelang jchöner als je zu Haufe. Nun, Gott fei 
Dank ift es überjtanden, e8 wird wohl das legte Mal geweſen fein! 
Die Kinder können die Aufregung auch gar nicht mehr ertragen, Marie 
war in ganz fürchterlicher Stimmung, Tage lang zuvor! Sie fünnen 
jih unjer Trio denfen. Jedes von uns juchte fich zu beherrichen, 
aber Jedem jah man es an, wie es kämpfte. Es ijt doch merf- 
würdig, wie verwachjen ich mit dem Publicum bin, jo jehr ich es 
auch im Grunde der Seele im Großen Ganzen verachte, jo übt es 
doch immer auf mich einen erhebenden Eindrud, ich fühle mich 





* Clara Epiel im Mufeumsfonzert am 7. November, deſſen Bevorjtehen fie 
und die Ihrigen ſchon Wochen vorher in Ungjt und Aufregung erhalten hatte. 
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wenn ich da am Clavier fige wieder wie in meinen jungen Jahren, 
nur zieht ein leiſes Gefühl von Wehmuth durch mein Innerſtes! 
Ach wie ſchwer ift es Abjchied zu nehmen für immer! — 

.. . Es waren viele Auswärtige da und mein Zimmer ift 
ein wahrer Garten. Meine Schüler hatten die Treppenftufen im 
Haufe mit Roſen und Nelken bejtreut und mir eine herrliche 
Palme aufgebaut . . .* 


Aus dem Tagebud): 


„Den 8. November Habe ich eigentlich den ganzen Tag immer 
Reflerionen gemacht über die fonderbaren AZuftände meiner Geele 
und meines Körpers vor einem Concert. Die Kämpfe find aufs 
reibend und ich nahm mir vor, daß diejes das letzte große Concert 
gewejen fein foll, in welchem ich aufgetreten — aber das Herz 
blutet mir, denfe ich, daß es wirklich das letzte gewejen!“ 


Clara an Hermann Levi. 


Frankfurt, 8./11. 90. 
„Lieber Levi, 

zwar haben Sie gejtern nicht? von mir gehört, gedacht habe ich 
aber Ihrer! es war ein jo aufregender Tag für mich, daß Sie mich 
gewiß nicht der Vergeßlichkeit oder Gleichgültigkeit zeihen können. 
Ich jpielte (nach 11/, Jahren überhaupt) wieder öffentlich, im Mufeum 
Chopin’3 Concert — es verlief herrlich, aber die Aufregung vorher 
war fürchterlich! 

Abends im Geſpräch mit Gura gedachten wir Ihres Geburts» 
tages, und ich denfe Sie nehmen die verjpäteten, aber darum nicht 
minder herzlichen Glückwünſche freundlicd; auf. Gewiß haben Sie 
den Tag froh und ungetrübt gefeiert — wohl Abends mit den 
lieben Fiedlers! 


Wie immer in Erinnerung vergangener Zeiten 
Ihre getreue 


Clara Schumann.“ 
34* 
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Profeſſor Engelmann an Clara. 


Utrecht, 22. December 18%. 


„Verehrte und liebe Frau Schumann! 

Ihre Heine Schülerin und Fräulein Scholz haben uns gejtern 
Abend verlafjen und werden nun wohl nach einer ftillen Mondjchein- 
fahrt über See wohlbehalten in London eingetroffen fein. Wie Emma 
an Herrn Scholz, fo verſprach ich an Sie zu fchreiben, und wir 
thun e8 beide gern. Wir haben ja nur Gutes zu berichten. Es 
war ung eine wahre Freude Fräulein Eibenſchütz kennen zu lernen. 
Wie jelten begegnet man einem jo außerordentlichen und dabei jo 
wobhlgepflegten Talent. Und wie wohltuend berührt die frijche 
frohe kindliche Natürlichkeit ihres Wejend. Das Concert hat fie 
jehr jchön geipielt und bei Mufitern wie beim großen Bublicum 
einen wirklichen Erfolg davon getragen. Das A-moll-Concert 
ipielte fie technifch tadellos, mit großer Ruhe und bewunderns- 
wertber Kraft und in einer edlen Auffafjung, die deutlich gemug 
auf die reine Quelle hinwies, an der fie geichöpft. Sie hätten ge 
wiß Ihre Freude daran gehabt! — ... Jedenfall3 dürfen Sie ſich 
diefer Schülerin herzlich freuen, die denn auch fein Geheimniß dar- 
aus macht, daß fie ed Ihnen vor allem zu danken hat, wenn etwas 
Ordentliches aus ihr wird.“ — 


Aus dem Tagebuch: 
X. Januar 1891. 

„Tod von Verbulit, der mich jebr betrübt bat. Wieder einer 
der alten Freunde, der in meine Jugenderinnerungen jo immig 
dur die Freundſchaft mit Robert verknüpft it Als man ibm 
Gades Tod mittheilte war er ganz erichüttert, und äußerte zun 
werde er baid folgen, wie es auch geicheben ..... 

SS jebruar. Borwid but in Wien Brehms Concert m Dı=:I 
göpielt ... Nah em Tondert kam eine Karte von Brchzs die mir 
große Freude made Gr järieb vom 22. unmmitielber ah m 
Tondert: „Wiebe Clara. nah einem Tordert ichtreibe ich Dir bir 
werzräst, daß Borrick gez vertretiih gezielt bat Mir itirter 
jede, Würze, Gnerse, Leidereit. fur; ciem, wa zuz 
wine ferı Julzm ehr hede ih zurirüi el] de Site 
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und Guten gedacht, daß er feinem Lehrer dankt!!! Es war wirffich 
nicht beffer und fchöner zu wünjchen und Du darfft den Freundinnen 
alles Mögliche glauben, was fie weiter melden. 

Herzlihft Dein Johannes.“ 


Hätte ein Anderer mir fo gefchrieben, ich hätte viel davon ab- 
gezogen, aber Brahms muß ich ja glauben, ... wenn er mir etwas 
jo ernfthaft jchreibt ... 

3. März. Adeline de Lara ift nun von der Schule abgegangen; 
fie gehörte zu den beiten meiner Schüler, und bejonder® Marie 
glaubt, fie werde eine bedeutende Zukunft haben ...“ 


An Lida Bendemann. 


Frankfurt, den 13. März 1891. 

„. . . Geſtern habe ich eine große Freude gehabt! ich fpielte* 
trog einer ftarfen Erkältung in einer Trio-Soirdee von Kwaſt mit 
diefem die Bar. für 2 Claviere über ein Thema von Haydn von 
Brahms, die einen folchen Beifallsfturm erregten, daß wir fie ganz 
wiederholen mußten. Sie find aber auch zu Herrlich, und 
wieder mußte ich jtaunen vor folcher Kunft und folcher Geniali— 
1 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Meiningen, 15. März 1891. 


„. . . Dein Brief war mir eine gar jchöne und liebe Ueberraſchung! 
Daß Du meine Haydn-Var. gejpielt, daß fie bis zum d. c. ge 
fallen und am allerfchönften: daß fie Dir jo an's Herz gegangen 
— da3 mußte ich gleich öfter hintereinander mit Wonne lejen. 
Dem Stück gegenüber bin ich etwas ſchwach und ich denke daran 
mit mehr Vergnügen und Genugthuung als an viele andere. Nun 
aber zunächft: Du bift Hier ein für allemal auf da8 allerherzlichite 
eingeladen und fannft fommen wann und wie lange Du willit. 

Ich jollte Dir jetzt ausführlichjt telegraphiren Du möchteſt Dich 
jest und gleich entjchließen. Ich halte das leider bei Dir und 


* Died war das letzte Öffentliche Auftreten Elaras! 
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Fräulein Marie für fo ganz unmöglich, daß ich nicht den Verſuch 
mache. Sollte der Entſchluß doc) für die nächfte Zeit möglich fein, 
fo telegraphire ein furzes Wort umd ich bleibe und erwarte Dich! 
Du könnteſt ja etwa ſchon Donnerftag hier fein oder Sonntag oder 
wann Du willft. 

Unbequemlichkeiten irgend welcher Art haft Du nicht zu fürchten 
(auch nicht mit Toilette) Dich fahren und Dich tragen lafjen (die 
Treppen im Schloß) wie Du willſt. Die wohlthuende Liebens- 
würdigfeit und Behaglichkeit hier habe ich Dir genug bejchrieben. 
Vielleicht auch entjchließft Du Dich für nächte Woche? Wenn ich 
nicht das ganz Unglaubliche eines raſchen Enjchlufjes höre, jo denke 
ih Freitag früh nad) Frankfurt abzufahren, könnte aljo ... 
Samstag früh eine Probe mitmachen. Hier habe ich mir gleich den 
erften Morgen eine Probe vergönnt und zwar ganz allein. Sind 
die Herrichaften dabei, jo heißt e8 Brahms und wieder Brahms. 
Ich aber ließ mir ein Concert für Bläſer-Quartett von Mozart 
und ein Concert von Bad für 3 Violinen, 3 Bratichen und 3 Gelli 
vorjpielen! Im Theater wird heute Abend (überhaupt zum erften 
Mal) die griechiiche Tragödie Denone von Widmann aufgeführt. 
Er iſt auch hier als Gaft des Herzog und jchon an den Proben 
haben wir große freude. Donnerstag ift Schaujpiel und deshalb 
denfe ich vielleicht erjt Freitag früh zu fahren. 

Daß mir nicht das Geringfte daran liegt mein Quintett in 
Frankfurt zu hören, fage ich Dir freilih ganz unter ung, aber 
e3 verjteht fich ganz von ſelbſt. Sollteft Du alſo wirklich in Ver- 
juchung jein, fo haft Du nur zu bedenfen was Did angeht. Na 
— Märchen leſe ich gern aber glauben und Hoffen thue ich fo 
Märchenhaftes nicht. An Deinen Brief und Deine Liebe für die 
Haydn-Bar. denke ich nochmals mit größter Freude und ſage Herz 
lich auf baldiges Wiederjehen. 

Herzlichft Dein Johannes.“ 


Aus dem Tagebud): 
„20. März fam Brahms, ich hatte aber gleich eine furdhtbare 
Ulteration* ... Es fiel nie wieder ein Wort darüber zwijchen 


fällige — Aufnahme durch die Wiener Kritik, vor allem Hanslid. 
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una — gefühlt aber muß er es haben, was er mir angethan ... 
Sein neue Quintett aber iſt wunderjchön, ich hörte e8 in mehreren 
Proben, leider aber nur abgerifjene Säte, denn meine Gehörsver- 
ftimmung ift derartig, daß ich... feine Durchführung verfolgen 
fann, weil die Harmonien mir alle durcheinander ſchwirren. Mir 
bleibt nur noch das vierhändige Urrangement ſolcher Sachen und 
ſelbſt da muß ich mir den Baß oft erjt im Diskant fpielen um die 
Harmonien zu unterjcheiden. Natürlich bei den Sachen, die ich aus— 
wendig kann, ift e8 anders, daher ich in den Stunden auch Alles 
verfolgen kann ... 

Den 27. reiſte Brahms ab, mir war es eine Erlöſung, aber eine 
tieftraurige. Mir waren die 8 verfloſſenen Tage wie ein böſer 
Traum... 

Den 7. April Schredensnacdhricht von Burnand. Er ging geftern 
Morgen ganz munter, noch jcherzend mit Eugenie* fort und nad) 
zwei Stunden fam die Nachricht, daß er vom Schlag getroffen fei 

. er ftarb noch denfelben Abend ... Wir find ganz erjchüttert, 
ic) habe nun mein „home“ in England verloren! ... 

6. Mai ich jchrieb Heute endlich) an Brahms |zum Geburtstag] 
mit jchwerem Herzen, denn das Erlebte zittert innerlich immer noch 
in mir nad.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Billa Billrotd St. Gilgen, Mai 91. 
(Bogen mit Abbildung des Billroth'ſchen Haufes) 


„Liebe Clara. 

Dies nahm ich geftern für Dich mit und wie vor dem hübfchen 
Haus oben der jchöne blaue Wolfgangfee fließt — fo riejele Hier 
ein janfter Geplauder ... . 

Ich bin feit 8 Tagen in Iſchl und habe Deinen freundlichen 
Gruß am Tten noch in Wien erhalten. 


* Eugenie war wenige Tage zuvor nach England gereift, um ihre Freundin 
Marie Fillunger, die jegt in England lebte, wiederzufehen. Sie wohnte ald Gaft 
im Burnandichen Haufe. Eugenie machte in der Folge mit Frl. Fillunger und 
deren englicher freundin eine Seereife nad) Malta und Sizilien, von ber fie erft 
Ende Mai zurüdtehrte. 
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Auf's höchſte Hat mich natürlich interefjirt daß Eugenie aus 
Malta jchreiben konnte! Unwilllürlich fantafirte ich, daß die Briefe 
aus Palermo und Syrafus nur geheuchelt jeien und fie unterwegs 
über Indien weiter mit ihrer Freundin, bie fie nicht loslaſſen konnte. 
Iſt die Trennung und Rüdreife aber Wahrheit, jo Hoffe ich Palermo 
und Zicilien jeien nicht in einem Briefe abgemadt und fie babe 
auch noch gar manches Herrliche zwiichen beiden geſehen. Mich 
intereifirt da3 wirklich ungemein und es wäre mir eine große Freude 
wenn Du Zeit fändeft mir zu jchreiben oder zu dictiren wo und 
wie lange fie geichwelgt bat. 

Herrgott, wenn ich mir vorftelle Du könnteft in dem Paradies 
ipaziren gehen wie Unjereiner — ich wollte e8 gern entbehrt haben 
und mit der Beichreibung aus Deinem Mund und der Entzüdung 
auf Deinem Geficht zufrieden jein... . 

Dein Johannes.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Joadim. 
Baden-Baden, den 12. Mai 1891. 
„Liebfter Joachim, 

Ihr lieber Brief fam mir veripätet zu, da ich jchon bier im 
Paden war. Wie gut von Ihnen, da Sie wieder daran gedacht 
batten, mich zu bejuchen — und darum komme ich num burch mein 
Unmohljein, das mich jeit dem März quält. Eine heftige Erkältung 
und rheumatiiche Leiden veranlaßten endlich den Arzt mich bier- 
her zu jchiden, da er von dem hiefigen Waſſer ſehr viel bält. 
Wie wäre es herrlich geweien Sie wären hierher gelommen, aber, 
freilich bei jo jpärlich bemeijener Zeit kann ich dazu ja kaum zu- 
reden ... Wie ſchön haben Eie wieder muficirt, und ih fite da 
immer und lechze 'mal nach einem ungetrübten Genuß. Ad mein 
Gehör macht mir fo große Sorge; die Erkältung ift mir ſchon 
über 4 Mocen jo aufs Gebör gefallen, daß mir immer ift, ala 
ob mein Kopf unter Waſſer ftäfe, Tag und Nacht brauft e& fürm- 
lich wie Ungemitter in meinen Chren. Der Arzt beruhigt mich, es 
werde mit der Erfältung weichen! dazu fommt nun noch, da ich 
von der Mitte der Claviatur bis zum Baß Alles falich höre, zwei 
schnell aufeinanderfolgende Harmonien nicht verftehe, wenn ich das 
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Werk nicht auswendig weiß. Ach feien Sie nicht bös, daß id) 
Ihnen von meinem Leiden vorflage, aber, ich weiß, Sie ſchenken 
mir doch Ihre Theilnahme. 

Gott fei Dank, kann ich Hier die Natur doch noch genießen, Die 
im Frühjahrsſchmuck befonders zauberifch ift. Mein Schwiegerfohn, 
der auch Hier ift mit familie, hat mir die große Ueberraſchung be- 
reitet, mir einen bequemen Wagen für die ganze Zeit meines 
Aufenthaltes Hier zu miethen, jo daß ich täglich fahren kann ... 
Die arme Frau Herzogenberg hat ja einen fchlechten Winter ver- 
bracht — ich habe jo viel an fie gedacht — da jollte man in meinem 
Ulter wohl über nicht? Hagen! Grüßen Sie fie beide doch jehr 
von mir — ich bin jehr geſpannt auf ihre Nachrichten... .“ 


Aus dem Tagebuch: 


Baden-Baden, 16. Mai. 

„Ich leſe jet Otto Goldſchmidts Lind-Biographie. Der erfte 
Band hat mich jehr interejfirt, beſonders ihre erſte Jugend am 
Theater in Stodholm, die gar traurig war, was ihre häuslichen 
Verhältniffe betraf . . . 

Spätere Erfolge habe ich ja zum Theil mit erlebt. In Berlin ift 
fie gefeiert worden, wie wohl nie ein Künftler. Der zweite Band 
bes Buches ift leider eine Wiederholung vom größten Theil des 
Eriten, immer wieder ihre Triumphe, Recenfionen aus den Blättern. 

Frankfurt, * den 4. Juni Schlechte Nachrichten aus Gera.** Ter- 
dinand fcheint jehr frank zu fein... Marie fchrieb fofort an den 
Urzt, erhielt die Nachricht, daß Ferdinands Krankheit Folge der 
narfotiichen Mittel ſei ... 

Den 6. Juni erhielten wir die Nachricht, daß Ferdinand dieſen 
Morgen um 9 Uhr fanft entjchlafen war... Den 7. Ich bin tief 
betrübt, und doch muß ich fagen, es war eine Erlöfung für den 
Armen. Was für traurige Jahre hat der Arme gelebt... 

8. (Montag). Die Schüler waren heute jo theilnehmend, fie 
wollten ihre Stunden gar nicht nehmen, aber ich fand e8 bejjer, daß 
ich fie gab! Arbeit ift immer die befte Ableitung vom Schmerz ... 


* Um 30. Mai war Clara nach Frankfurt zurüdgelehrt. 
++ Wohin Ferdinand feit kurzem feinen Wohnfig verlegt Hatte. 
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Ah babe ja Zeit genug den ganzen Tag meinen traurigen Gedanken 
nachzuhängen ... Marie war nad) zwei Tagen wieder surüf "um 
Gera’; fie hatte dort ganz unerwartet einen Freund gefunden, Ver 
ihr auf das Theilnehmendite in Allem beittand. Ein Herr Budo, 
... der mit Ferdinand jehr befreundet war, ein großer Anhänger 
Roberts Freund Janſens aud).” 


Clara an Joadim. 


Frankfurt, den 8. Juni 1891. 
Liebſter Joachim, 
ich babe Ihnen die jehr traurige Nachricht mitzutheilen, daß mein 
Ferdinand vorgeftern fanft, aber nad) vielen Leiden, verichieden iſt 
Der Tod war für ihn eine Erlöjung, denn die Aerzte conitatirem, 
daß er ferner nur noch auf da3 elendeite hätte eriitiren können, da 
jeine Organe von den narcotiichen Mitteln gänzlich ruinirt waren. 
So bleibt und denn noch der eine Eobn, den wir als lebendig be 
graben betrachten mũſſen — Tas iit ein ſchweres Schidial. Aber, 
ich jage mir, daß ich dem Himmel dod viel zu danken babe für 
die lieben theuren Töchter, die mir wirflih wie Schutzgeiſter zur 
Seite jtehen, und mir in der Erziehung der Kinder Ferdinands eine 
große Stüge jind, wenn fie auch freilich die pecuniären Eorgen 
nicht bannen fönnen. Run, es ging bis bierber, und der Himmel 
wird und weiter helfen. Heute vor ’nem Jahr waren Eie bei ung, 
fieber, tbeuerer Icahim, daran denfe ih mit wärmitem Tante. 
Ale guten Wünſche für Sie und Ihre Kinder von 
Ihrer alten Clara Ehumamn.“ 


Aus einem Briefe Brahms an Clara. 


Jichl. Juni 1891. 

... Du lebſt ein ſelten ſchönes und reiches Leben, aber den 
Ernſt des Lebens fennit Tu auch wie jelten Einer. Wie rubig 
babe ich ſchon von Manchem Abichied genommen und wie verichärft 
iſt Dir diesmal wieder der Abichied von ;yerdinand, wie von Deinem 
engliichen Syreund. Daß Eugenie diejen Todesfall miterleben mußte, 
macht mir den Cindrud, als ob das erichredende Ereigniß gar jo 
in perjönliche Nähe käme. . . 
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Möchte Dir nur der Sommer recht viel Erfreufiches bringen, 
namentlich Deine Gejundheit fräftigen; das ift nicht nur nöthig, 
um dem Schlimmen widerjtehen, jondern auch um des Guten ſich 
freuen und es genießen zu können. 

Die Berliner Muſikzeitung vom 30ten Mai mit dem autogra— 
phirten Brief von Robert Sch. iſt Dir wohl zugeſchickt? Sonſt 
würde ich Dir dieſen nächſtens beilegen. Der Brief iſt an Jul. 
Stern und es iſt gar zu lieblich und ſchön, wenn Sc. ſagt: (er 
meinte gefränft zu fein) „So wollen wir denn Gras darüber wachjen 
lajjen, oder noch lieber Blumen.* “ 

Bon mir kann ich nur Gutes melden. Es ift überaus fchön 
und angenehm bier und mir, wie ich wohl jchon oft jagte, vor 
Allem durch die gar fo liebenswürdig gearteten Menjchen auf's 
Beite behaglih. Won dem Vielen und Bielerlei, was mir dabei an 
Mufit durch den Kopf geht, wird wohl nicht viel bleiben — aber 
dod) Einiges. Und wenn 5. B. nächſtens 6 Sologuartette mit 
Clavier in jauberer Abjchrift vor mir liegen, werde ich in Ver— 
ſuchung fein fie Dir zu jchiden, weil ich meine, fie dürften Dir 
gefallen. Bei Anderen Hindert immer irgend eine Schwierigkeit des 
Leſens — bei Allem aber der Gedanke, daß man auch mir feine 


Freude mit Packeten mad! ... 
Dein Johannes.“ 


Brief von F. Guftav Janjen an Clara. 


Verden, d. 8. Juni 1891. 
„Hochverehrte Frau! 

Soeben erhalte id) von meinem lieben Freunde, dem Dr. Budy 
in Gera, die Traueranzeige von dem Ableben Ihres lieben Sohnes. 
Mein erfter Gedanke ift an Sie, deren ich an dem heutigen Tage 
Ihon mit der innigften Theilnahme gedacht — an dem heutigen 
Tage, den ich jchon über vierzig Jahre nicht anders verbracht habe 
als in Gedanfen an einen der edelften Künftler und verehrungs- 
würdigften Menjchen! Nicht Troft will ich verfuchen Ihnen aus» 
zuſprechen — wer könnte das! aber jagen möchte ich Ihnen, daß 
ih das innigfte, tieffte Mitgefühl mit Ihnen habe, die Sie ein 


* Bol. Briefe. Neue Folge herausg. v. F. G. Janſen. 2. Aufl. ©. 393. 
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fanges Leben hindurch fo jchwer geprüft find; das ift immer bie 
vorherrjchende Empfindung bei mir gewejen, feitbem ich wußte, 
was Ihnen im Leben alles auferlegt war. Als ich die Freude 
hatte, Sie fprechen zu bürfen (— ed war im Sommer 1877 in 
Hamburg —), als Sie mir die Hand reichten, da übermannte mich 
diefe Empfindung jo fehr, daß ich mich erft faſſen und ſammeln 
mußte, um ein Wort fagen zu können. Vielleicht erinnern Sie ſich 
des Vormittags, wo ich jo im Innerften bewegt vor Ihnen ftand. — 
Auch jetzt geht’3 mir wieder fo; ich möchte Ihnen ein Wort der 
Theilnahme jagen und fühle doch, wie armjelig die Worte find. 
Ih muß immer an Ihn denfen, und ob er wohl weiß, was Gie 
zu tragen haben — Sie, die er gewiß vor jedem Leib bewahrt 
hätte, wenn's in feiner Macht ftand. Und dann tritt mir heute 
immer wieder ein Auguſtabend des Jahres 1856 vor die Seele, 
al3 uns die Zeitung gebracht wurde, die den herrlichen Nachruf von 
Hiller enthielt. Meine Mutter las ihn dor, wir alle ſaßen in tief 
trauriger Stimmung im Zimmer, aber meine Mutter konnte vor 
Weinen nicht weiter lefen, dba nahmen wir jeder das Blatt und 
laſen's ftil für uns. So oft ich feit der Zeit den Nachruf gelefen 
babe, — ich habe ihn nie ohne die tiefjte Ergriffenheit leſen können. 
Und wie e3 mir geht, jo geht e8 gewiß vielen Taufenden, denen der 
Name Robert Schumann alles Edle und Schöne und Verehrungs— 
würdige umfaßt, deffen ein Menjch nur fähig iſt. ... 

. .. Beim Wiederlefen meines Briefe jehe ich, daß er doch jo 
wenig das jagt, was ich Ihnen jagen möchte. Ich wage ihn aber 
abzufenden in der Hoffnung, daß Sie ihn nachſichtig beurtheilen 
und wenigjten® meine treue Gejinnung in ihm erkennen möchten, 
mit der ich unmandelbar verbleiben werde, 

hochverehrte Frau, 
Ihr ergebener F. Guſtav Janjen.“ 


Aus dem Tagebudj: 
„München, * 30. Juli. Hildebrand bejuchte mich, den wieder— 
zufehen ich mich Herzlich freute. Er ift doch ein gar reizenber 
* Bom 4.—29. Juli gebrauchte Clara wieder — zum legtenmal! — die 
Kur in Franzensbad und ging von dort über München nach Oberjalzberg, auch 
dorthin zum leßtenmal! 
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Menſch, wie immer theilnehmend nach Allem fich erfundigend. Ich 
hatte beſonders auch jo große Freude, ihn künſtleriſch fo angeregt 
zu finden durch jeinen Brunnen, den die Stadt bei ihm beftellt hat. 
Er hatte auf einem großen freien Plate ein Modell in Bappe und 


Gips aufgejtellt ... . und da fuhren wir bin, es zu fehen und 
waren fehr entzücdt. Der Brunnen ... jol in 3 Jahren fertig 
ide... 


In Berchtesgaden an der Bahn war Richard Voß, dem wir es 
verfprochen hatten zu Tifch zu fommen. Er fagte mir, der Herzog 
von Meiningen habe ihn gebeten, mit jeiner Frau, der Freifrau von 
Heldburg, auch fommen zu dürfen. Das war ein Schred fiir mid). 

D. 2. Auguft zu Voßens zu Tiih. Herrliche Wetter. Der 
Herzog kam mit feiner Gemahlin und ich fand fie jo liebenswürdig, 
natürlich und geiftig angeregt, wie ich noch feine Herrichaften fennen 
gelernt. Man vergigt mit ihnen ganz ihren Rang. Brahms Hatte 
e3 mir immer gejagt, ich dachte aber immer, er übertriebe. . . .“ 


Aus einem Briefe Clara’3 an Frau Hedwig v. Holftein. 
Berchtesgaden, d. 28. Aug. 1891. 
„Liebe, verehrte Frau von Holjtein, 

wie innig ergriffen hat mich Ihr lieber Brief, in welchem Alles, 
was Sie über unfere theure Freundin* jagen, mir jo ganz aus der 
Geele gejprochen ift. Ach, der Verluft ift groß! ich habe in ihr 
die ältejte Freundin und die treuefte Kunftgenoffin verloren. Wie 
haben wir uns in Allem und Allem verftanden, wie ftimmten unjere 
Anſchauungen des Lebens und der Kunſt überein! wie theilten wir 
die Begeifterung für das Hohe in der Kunft und den Abſcheu gegen 
die Verwilderung ber Neuzeit. Nun ift fie dahin und ich kann's 
noch gar nicht fafjen. Denken Sie, daß ich feine Ahnung von ihrer 
ſchweren Krankheit hatte bis kurz vor ihrem Tode! 

Wie lieb it Ihre Einladung! gewiß würde ich derjelben, in 
freilich wehmüthiger Freude, folgen, wenn ich noch 'mal nad) Zeip- 
zig käme! ich Hatte feinen guten Sommer, und war die lehte Zeit 
jeit den jchlimmen Nachrichten beſonders elend; konnte die Nächte 
nicht fchlafen, immer der theueren Dulderin gedenfend! — 


* Livia rege, die am 22. Auguft gejtorben war. 
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Dank, liebe verehrte Frau für Alles, auch Ihre Theilnahme 
an unjerem Berlufte, der jehr hart war! viel Schweres auf einmal! 
Ihre 
Ihnen warm ergebene 
Clara Schumann.“ 


Aus dem Tagebud;: 

„Ober-Salzberg, 28. Auguft. Frau von Holftein hat mich fo 
freundlich eingeladen, wenn ich nach Leipzig käme, bei ihr zu wohnen, 
aber wie jollte daS kommen? Mit Livia ijt alles, was mich noch 
an Leipzig fettete, gejchwunden; ich würde mich dort, mehr ala 
irgendwo, als Fremde jetzt fühlen, eben weil ich dort geboren, alle 
die jchönften Fugenderinnerungen dort haften — alle die Menjchen 
von damals, fie find fort, todt.* ...“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Sicht, 11. Sept. 91. 


„. . . Mein Gruß joll Dir am 13ten nicht fehlen und ich wünſche 
von ganzem Herzen, daß er Dih am Morgen zu Haufe findet, 
recht zufrieden und behaglich am Frühftüdstiih. Joachim jchreibt 
mir eben und legt Dein Telegramm aus Heidelberg bei. 

Hoffentlich Hat Dich Profeſſor Kußmaul recht getröftet und be» 
ruhigt heimreijen lafjen. Der Sommer war Dir eigentlich nicht 
jo recht günftig, mögejt Du denn noch in der wohligen Häuslich— 
feit Dich Schöner Herbittage freuen. Könnte ih Dir doch recht - 
Heitered jchreiben! Aber außer der herrlichen Natur, die ich voll» 
auf genieße und außer den guten und jchönen Büchern, deren ich 
mich erfreue, wüßte ich nicht viel, und dieje Freuden laſſen fich 
jchwer mittheilen, zum Glüd Haft Du jelbjt die beiten und empfäng- 
lichten Organe dafür. An Dein Kommen nad) Meiningen glaube 
ich ja leider nicht — fonft wäre recht verlodend und gar maß— 
gebend für Dich, daß 3. jehr gern dabei wäre! Jedenfalls werde 





* Am 3. September brachen Schumanns von Oberjalzberg auf, fuhren nad 
achttägigem, durch qualvolle Gehörsericheinungen für Klara jehr getrübten Aufent- 
halt in München nach Heidelberg, um Kußmaul zu koufultieren und famen am 
11. wieder nad) Frankfurt. 
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ih Dir immer fofort mittheilen, wenn etwas darüber geplant oder 
beichlofjen wird. Du wirft heute viel zu lejen haben, manchen 
Gruß mit freundlichem Gefiht empfangen — manchen ungern ent 
behren — an Livia Frege habe ich Deinethalb ſehr theilnahmvoll 
gedacht. Möchte das Liebe und Gute überwiegen, heute und lange 
fort. Niemand wünſcht es berzlicher und wärmer ala 

Dein Johannes." 


Aus dem Tagebuch): 


29. September. „Ich erhielt heute die 2. Korrektur der Cadenzen 
zum Mozart'jchen D-moll-Eoncert, die ich jegt endlich auf vieles 
Bureden der Kinder herausgeben wollte. Ich war immer in dem 
Wahne, e3 jei in der erften Gadenz nur eine Stelle von 8—10 Tacten 
von Brahms; ich hatte mit Johannes mal früher darüber gefprochen 
und er hatte gemeint, id) jolle mir feine Gedanfen darüber machen. 
Heute fiel mir nun aber doc) ein mal Brahms Cadenz, die ich von 
früher her befige, einzujehen und da ſchien mir denn zu meinem 
großen Schrecken, ala ob ich Vieles aus feiner Cadenz benugt habe 
und daß ich doch unmöglich die Cadenzen (e3 ift die erjte nament- 
ih) ohne Weiteres jo herausgeben könne. Ich fchrieb jofort an 
Sohannes, deshalb... Wie fonnte mir das nur pajfiren! Die Cadenz 
ijt mir durch die vielen Jahre hindurch jo in Fleiſch und Blut über- 
gegangen, daß ich gar nicht mehr genau wußte, was von B. oder 
mir war, bis auf eine bejonders ſchöne Stelle, wo ich mir vorge 
nommen hatte, ein J. B. Hinzujeßen* ...“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, d. 2. Dct. 91. 

n . Sch bitte Dich recht Herzlich, lafje ja die Caden; ohne 
Weiteres mit Deinem Namen in die Welt gehen. Auch das kleinſte 
J. 3. würde nur fonderbar ausjehen; es ift wirklich nicht der Mühe 
werth und ich könnte Dir manches neuere Werk zeigen, an dem 


* Tatfächlicy verhielt fich die Sache etwas anderd. Die Kadenz rührte von 
Clara her, jie hatte fie j. 3. an Brahms gegeben, mit der Bitte, einiges zu 
ändern, und er dies auch nur an ein paar Gtellen getan, aber dabei die ganze 
Kadenz noch einmal abgejchrieben. 
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mehr von mir ift als eine ganze Cadenz! Zudem aber müßte ich 
dann von Rechts wegen zu meinen beiten Melodieen jchreiben: 
Eigentlih) von El. Sch.! — Denn wenn ich an mich denke, kann 
mir doch nicht? Gejcheutes und gar Schönes einfallen! Dir ver- 
danke ich mehr Melodieen als Du mir Bafjagen und derlei nehmen 
fannft. Und dabei muß ich wieder denken, wie ſchade es doch ift, 
daß ich nicht hoffen kann, Du mögeft Deine neueften Adagios in 
Meiningen anhören! Ich glaube wirklich Trio und Quintett würden 
Dir Dein jonftige® Vergügen in M. nicht ftören und Dir Die 
Sachen bloß am Clavier vorjpielen, möchte ein zweifelhafter Gemuß 
je. 


Clara an Joadim. 


Frankfurt a. M., d. 2, Octbr. 91. 


„Lieber Joachim, 

wie ander müßte mein Brief ausfallen, wollte ich Ihnen meinen 
Empfindungen entjprechend fchreiben! Ihr lieber Brief war eine 
wahre Geburtstagdfreude für mich, aber ach, noch bin ich fo leidend, 
daß ich noch nicht thun darf, meine Stunden gar nicht anfangen 
konnte. Noch immer tönt e8 Tag und Nacht in meinem Kopf und 
Alles jo faljch, zum Verzweifeln, aber der Arzt beruhigt mich, ver- 
fihert mir, e3 jeien die Nerven, und mit der Stärkung berjelben 
duch große Schonung werde auch das Uebel weichen. Ab und 
zu bleibt e3 doch ’mal eine Stunde fort, und jo hofft man eben 
do immer! ch Habe, wie Sie denfen fünnen, jchwere Wochen 
durchlebt, und meinen armen Töchtern viel Sorgen bereitet, das 
war mein größter Kummer! 

Eine gar liebe Erinnerung ift mir, daß ih Sie in München 
mit den lieben Töchtern jah, und laſſen Sie mich Ihnen nochmals 
für alle Theilnahme die Hand drücken! 

Nehmen Sie fürlieb mit diefen wenigen Zeilen — ich theile es 
Ihnen mit, jobald ich von den Dämonen, die mich beherrjchen mit 
ihren entjeglichen Klängen, befreit bin. 

Marie und Eugenie grüßen Herzlich, zumeift ich, Ihre alte 
getreue 

Clara Schumann.“ 
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Wien, 10. Dct. 91. 


„. . . Es ift mir recht peinlich und leid, daß Dir das Erfcheinen 
der Sinfonie* jo unerwartet fommt, es beruhigt mich jedoch, daß 
Du nur vom Gefchäftlichen der Sache ſprichſt. So fage ich denn 
zunächit, daß fie wohl für Niemand ein Gejchäft ift und auch für 
Dih doch nicht gut fein fan. Du hättet doch nur jehr wenig 
beanjpruchen können, wenn Härtel3 auf das Unternehmen eingehen 
jollten. Ob Wüllner für feine jehr großen Mühen ein (jedenfalls 
ſchmales) Honorar befommt, weiß ich nicht. Ich habe nur recht 
bedeutende Koften für Abjchriften gehabt, freue mich namentlich 
ſchöne Doppel-PBartituren (in denen beide Lesarten Seite für Seite 
fich gegenüber ftehen) [zu haben] — werde mir aber vermuthlich ein 
Eremplar kaufen müfjen, wenn ich eins haben will. 

Daß das Werf in dieſer Geftalt erjcheinen müffe, war ftet3 meine 
beftimmte Anficht; gewußt Haft Du darum** und auch — jedenfalls 
nicht nein dazu gejagt, deijen bin ich ſicher. Nur ob ich einen 
Beweis dafür finde, ob e3 jchriftlich oder mündlich gejchehen, das 
weiß ich nicht. Wenn ich Dir nicht öfter davon fprach oder ſchrieb 
und in letzter Zeit nicht, fo ift der Grund einfach der, daß ich leider 
durchaus nicht annehmen darf, meine Empfehlung und meine Lieb- 
haberei gelte bei Dir oder fände ein günftiges Vorurtheil. Das ift 
nun einmal fo. Ich mag feine Beweije und vor allem feine Namen 
anführen, aber — wie gern hätte ich Dich auch jene ſchöne Doppel- 
partitur eingehend betrachten lafjen, wäre Dein Geficht nicht von 
Anfang an gar fo zweifelhaft geweſen. Erſt bei Müller Urtheil 
warft Du beruhigt, zufrieden und die Sache für Dich erledigt. So 
mag ich denn auch jet nicht ausführlicher davon ſprechen, wie 
jehr ich dieje erfte Lesart liebe und bewundere und ihr Erjcheinen 
nöthig finde. Uber über Deine wenn auch vielleicht nur ftill- 





* Clara hatte im Oktober in den „Signalen“ die Notiz gefunden, daß Wüll- 
ner bie erjte Inftrumentation der 4. Symphonie Robert3, die er von Brahms 
erhalten, herausgeben werde „als Schumann-Reliquie” und hatte infolgebejjen 
fofort an Brahms gefchrieben und ihm ihr peinliches Befremden ausgeſprochen. 

** Darin hatte Brahms recht, vgl. die Briefe an Clara vom April und 
Juli 88 (©. 501 u. 506) und Nov. 89 (©. 518). 
Ligmann, Elara Schumann. II, A 35 
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ſchweigende, nicht verneinende Zuftimmung bin ich, wie gejagt, nicht 
in Zweifel. 

Hoffentlich geht nun Deine Aufregung nur das Gejchäftliche 
der Angelegenheit an. Daß ich dabei Dein Intereffe außer Acht 
ließ, wirft Du mir gewiß leicht verzeihen können, denn dies Interefje 
fann nicht jchwer wiegen! 

Weiter wüßte ich denn einftweilen nichts zu jagen und grüße 
nur herzlichjt, Hoffend, e3 gehe mit Deinem Befinden immer befjer. 


Ganz Dein 
Johannes.“ 


Clara an Brahms. 


„Lieber Johannes! 


Ich muß mich wohl eines falſchen Ausdruckes bedient haben, 
wenn mein Brief Dir den Eindruck machte, als errege mich die 
Sache nur vom geſchäftlichen Standpunct aus. Dies iſt aber durch— 
aus nicht der Fall. Mein erſtes Gefühl, als ich die Annonce las, 
war das der Ungerechtigkeit gegen mich. Habe ich auch das 
Manufcript weggegeben und mich dadurch vielleicht des Eigenthums— 
rechtes vor dem Geſetz entäußert, jo konnte ich doch von jedem 
rechtlich denfenden Menſchen erwarten, daß er ein folches Vorhaben 
nicht ohne meine ſpecielle Zuftimmung ausführen würde. Weußerte 
ich einmal geſprächsweiſe zu Dir, daß ich gegen eine Veröffentlichung 
der Bearbeitung nichts haben würde, jo berechtigt das noch lange 
Niemanden zu der Herausgabe, und wie gerade Wüllner, der mir 
Fremdeſte unter allen Mufifern, dazu kommt, begreife ich nicht. Es 
wäre eine ganz andere Sache, hätteft Du die Bearbeitung veröffent« 
licht, der Du dem Componijten nahe jtandeft wie fein Anderer. 

Ueber all das Andere, was Du mir vorwirfft, ſchweige ich, wir 
würden und doch nicht verjtändigen. 

Schließlich verfteht es ſich von felbit, daß, erwüchſe Dir aus 
meinem Vorgehen gegen Wüllner irgend welche Ungelegenheit, ich 
die Sadje fallen Lafje, freilich reicher um eine traurige Erfahrung. 

Beiten Gruß von 
Deiner EL" 
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Sreifrau v. Heldburg an Clara. 
Jagdhaus Bleß, 14./10. 91. 


„Hochverehrte Frau! 

Sie gedenken gewiß noch unferes ſchönen Zuſammenſeins bei 
Voß und erinnern fich der Hoffnung, die Sie und gaben, Sie bei 
einem der nächjten Befuche unſres geliebten Brahms mit Ihrem 
Bejuche gleichfall3 erfreuen zu wollen. Am 23. und 24. November 
nun will Brahms feine zwei neuen Compofitionen, ein Trio und 
ein Quintett, zum erjten Mal in unfern Zimmern aufführen, und 
wird jedenfalls jchon einige Zeit vorher eintreffen und hoffentlich 
auch Hinterher noch bleiben. Wollen Sie ihm und ung die Herzens- 
freude bereiten, feine „liebſte und befte Zuhörerin“ zu fein? Wohl 
höre ich, daß Ihre Gefundheit im Augenblid befonders zu wünſchen 
übrig läßt, es ift ja aber aud) noc) ziemlich lange Hin big zur zweiten 
Hälfte November und Ihr Leiden ift Hoffentlich ein nur vorüber 
gehende. Daß wir auf das, leider nicht vorübergehende Leiden, 
welches das Alter mit fich bringt, jede nur denkbare Rüdficht nehmen 
werden, Ihnen keinerlei irgendwie anftrengende Zumuthungen 
machen, Sie ganz und gar nad Ihrem Wohlgefallen und Behagen 
leben Lafjen werden, das, hochverehrte Frau, kann ich Ihnen feft 
verfichern. Sie und Ihr Fräulein Tochter würden in warmen 
behaglichen Räumen im Parterregefchoß des Schlofjes neben Brahms 
wohnen, und um ins Freie zu gelangen feine Stufe, um jpazieren 
zu gehn nur 10 Stufen fteigen brauchen. Alle Mufit fann in 
Ihr Binmer verlegt werden, ebenjo die gemeinjamen Mahlzeiten, 
und in meiner Kleinen Parterreloge werden Sie fi) im Theater 
jo gemüthlich wie möglich fühlen. Wollen Sie uns die Freude 
machen? Ich bitte für Brahms mit, denn ich weiß, daß dad am 
beiten helfen wird. Der Herzog hat das Schreiben mir überlafjen, 
weil er fagt, Frauen wüßten befjer zuzureden. Möchte mein Zu 
reden Sie überzeugen, daß Sie fi) bie Fleine Reiſe zumuthen 
dürfen, und daß Sie nirgend mit mehr Liebe und Sorgfalt um- 
geben jein können, al3 bei ung! Einer gütigen Zufage entgegen- 
boffend, bin ich, hochverehrte Frau, mit beiten Empfehlungen an 
Ihr Fräulein Tochter, Ihre Ihnen Herzlich ergebene 

Heldburg.“ 
3ö* 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, d. 16. Dct. 91. 


„. .. Herausgeber der Sinfonie bin ich und zugleich der Ein. 
zige, der ihr Erjcheinen veranlaßt und zu verantworten hat. 

Meinen Namen fonnte ich nicht voran ſetzen, zunächft weil ich 
fein Orchefter zur Verfügung habe, um das Nöthige zu verfuchen 
und dem leiblichen Ohr zu beweifen; dann — weil ich leider Die 
Erfahrung habe, daß ich fein guter Redacteur bin. Ich habe es 
oft genug verfucht und ſtets mit aller Liebe und allem Fleiß, darf 
mir aber kein bejonders gutes Zeugniß geben und muß anerkennen, 
daß Andere geeigneter zu dem Gejchäft find. Für diefen Fall nun 
wüßte ich auch heute feinen befjeren als Wüllner, den ich für einen 
unferer tüchtigften gebildetiten Mufifer Halte, der einem vortreff- 
lichen Orchefter vorfteht, der mit höchſtem Intereffe an dieſe Auf- 
gabe ging und jchlieglich ſich als Redacteur ausgezeichnet bewährt 
hat (auch 3. B. in einigen fchwierigen Bänden der Bac-Ausgabe). 
Eigentlih ift dies Alles viel zu anſpruchsvoll gejagt, denn in 
Deinem Brief behandeljt Du mich und W. nicht wie zwei ehrliche 
Männer und Künftler, die fi in Deinen Augen vielleicht irren, 
aber doch, ihrer Meinung nad, eine ihnen heilige und theure Sache 
mit Ernft und Liebe betreiben, jondern — wie das grade Gegen- 
theil von alle Diejem. 

Das wäre nun, was ich zu erwidern wüßte auf das, was Dein 
Brief jagt. Was zwijchen den Zeilen jteht, was ganz eigentlich 
Dein Brief ausathmet, darauf mag ich nicht eingehen. 

Gedacht und empfunden habe ich es Tängjt, aber nicht gefürchtet 
e3 jo deutlich Hören zu müſſen. 

Sch Habe es viel mit mir herumgetragen. Immer aber habe 
ih, wie heute, e3 für ausſichtslos Halten müfjen, wollte ich ver- 
juchen dagegen zu kämpfen. 

Dein heutiger Brief ift aber auch für einen blos ehrlichen 
Menſchen zu ſcharf und verbietet mir Weiteres. 

In immer gleicher Verehrung 


Dein ergebener 
3.8.“ 
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Un Lida Bendemann. 
2. Nov. 1891. 

„. . . Ich glaube, ich ftehe jehr in Ihrer Schuld, meine theure 
Lida, auch bei Rojalien, aber ich kann ja jo wenig fchreiben, und 
habe immer fo vieles zu erledigen. Könnte ich nur nad) Düffeldorf, 
mal den liebjten treuften Freundinnen mein armes gequältes Herz 
ausfchütten. Jetzt Habe ich zu all den Leiden auch wieder jehr 
Aufregendes gehabt, theil8 durch Menfchen, theils durch Verhäft- 
niffe. Ich habe in den lebten 8 Tagen mit einem Anhang meines 
Teftament3, das nach Ferdinands Tode einer Aenderung bedurfte, 
viel zu thun gehabt, und war uns jo manches noch eingefallen, das 
von mir jchriftlich ausgejprochen fein mußte, um etwaige Weit. 
fäufigfeiten meinen Kindern bei meinem Tode zu erjparen — das 
Alles Hat mich aber doch erregt, und bin ich noch nicht fertig.“ 


Auguft Manns an Clara Schumann. 


Eryital Balace Company 
London November 4. 1891. 


„Hochverehrte Frau Schumann! 

Die engliſchen Mufikberichte in Fachblättern und Tageszeitungen 
melden von einer von Brahms und Wüllner beabfichtigten Heraus 
gabe einer Schumann'ſchen Sinfonie nach des Meifters erjter 
Partitur: Einige Berichte jagen es fei das Driginal der B-dur 
(N. 1), andre dagegen, was wahrjcheinfich richtig ift, nennen die 
jet befannte D-moll (NR. 4). — Darf ich Sie bitten, mir freundlichit 
mittheilen zu wollen, welche von dieſen es ift und ob die beabjichtigte 
Ausgabe von Ihnen genehmigt — bald und durch welchen Verleger 
zu Stande kommen wird. Wie Sie wilfen haben Schumann» 
Orcheſter-⸗Werke in den Eryftal Balace-Eoncerten fich fpecielle Freunde 
erobert und wäre eine Vorführung eines ſchon beliebten Werkes 
wie die beiden erwähnten Sinfonien nach des Meifters erjter Con- 
ception gewiß hier von mehr als gewöhnlichem Intereſſe. 

Ihrer Antwort mit Spannung entgegenjehend bin ich herzlichit 
grüßend Ihr Sie hochichägender 

Auguft Manns.“ 
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Clara an Auguft Mannd. 


Frankfurt a./M. 6. November 91. 
Myliusſtr. 32. 


„Lieber geehrter Herr Manns! 

Die Symphonie, welche mein Mann zwei mal bearbeitet Hat, 
ift die Vierte in D-moll. Mein Mann war mit ber erjten Be 
arbeitung nicht zufrieden und ließ diefer nach 10 Jahren eine zweite 
folgen, die, welche gedrudt ift. An die Veröffentlichung der erften habe 
ich nie gedacht; aber diejelbe war längſt eine Lieblingsidee von Brahms, 
und findet darin wohl eine Berechtigung, daß es für den Muſiker 
von Fach höchſt interefjant ift, die beiden Bearbeitungen nebenein- 
ander zu vergleichen. Ich mochte ihm daher auch nicht entjchieden 
entgegen treten und überließ ihm die Sache — das Manufcript 
beſaß er ſchon feit längerer Zeit. Dieje Veröffentlichung hat aller- 
dings die Folge, daß die Symphonie hie und da in diefer erjten 
Bearbeitung aufgeführt werden wird, was mir im Sinne meines 
Mannes, der fie dazu doch nicht beftimmt Hatte, nicht Lieb ift. 

Wünſchen Sie nähere Auskunft über Zeit und Ort des Er- 
ſcheinens, jo wenden Sie fich wohl am beften an Herrn Dr. Brahms, 
Wien IV, Karlsgaſſe 4, Direct. 

Mit freundlichem Gruße Ihre ergebene 

Clara Schumann.“ 


Joachim an Clara Schumann. 


Den 25. November 1891 Meiningen. 


„Liebe verehrte Frau Schumann! 

Geſtern Morgen kam ich hier an, und heute Nachmittag um 
4 Uhr reife ich nach Berlin. Die anderthalb Tage werden mir 
unvergeßlich bleiben, ebenfo der beiden herrlichen Kunſtwerke wegen, 
als durch die unvergleichlich Tiebenswürdige Aufnahme des Herzogs 
und der Seinen. Sie fünnen fich vorftellen, daß ich viel an Sie 
gedacht, und daß ich und Alle Sie jehr vermißt haben. Sie hätten 
da3 Trio und das Duintett recht mitgenofjen. Beides find Werfe 
durchweg ihres Urheber ganz würdig, deſſen Schaffenzfrijche in 
nichts nachläßt! Das Trio ift für Clavier, Violoncell und Clari— 
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nette, das Quintett für Streicher und Clarinette. Lebteres ift viel- 
leicht tiefer, erjtered freundlicher; namentlich find beide Adagios 
von breitem Atem, immer reichjter Empfindung. In dem bes 
Quintetts ift fie jo tief, das Ganze jo eigenartig fantaſtiſch (Ffaft 
äigeunerhaft frei bisweilen), daß es Einen mit jedem Mal mehr 
padt. Aber auch die andern Säße jo meifterlich, fo muſikaliſch 
dahinflutend, daß man dem Schöpfer folder Tongeſtalten aufs 
wärmfte dankbar ift. Unvergleichlich anmuthend find auch die beiden 
da3 Scherzo vertretenden Allegrettoartigen Sätze, das im Trio mehr 
öfterreichijch ländlernd, da8 Andere eher jlaviich angehaudt. Nun, 
ich hoffe zu Gott, Sie hörend auch bald einmal und ftimmen mir 
dann freudig bei Brahms ging auf meinen Vorſchlag, die Stüde 
in unſerm nächjten Berliner Quartett zu bringen am 12. December 
aufs reizendjte ein, will ſelbſt jpielen. Ihm zu Liebe ſoll einmal 
von unjerer Gewohnheit nur Streichmufit zu AIR BER abgegangen 
werden: das muß der Dümmfte verftehen! 


Dod nun Wien, und taufend Grüße Ihnen und den Tieben 


Töchtern. I J. 
Ih bin Joachim auf das Herzlichite dankbar für diefen Brief 
und füge nur meine beiten Grüße Hinzu. 3. Br." 


Clara an Joachim. 


Frankfurt a./M., den 14. December 1891. 


„Liebjter Joachim! 

Nun find die fchönen Tage in Berlin auch ’mal wieder vor 
über! wie viel war ich im Geifte um Sie, und hätte Ihnen ja 
längft für Ihren lieben Brief aus Meiningen danfen müſſen, ich 
war ja jo jehr erfreut, daß Sie inmitten aller Zerjtreuungen an 
mich gedacht hatten, aber, wie e3 in mir ausfieht, wie ich oft Wochen 
lang einen Brief in der Mappe liegen habe, und nicht den Ent» 
ſchluß faſſen kann zu jchreiben, — ad), ich will Sie nicht mit Ent- 
Ihuldigungsgründen langweilen, Sie wiſſen ja, auch wenn ich 
jchweige, wie ich im Geifte Alles Sie und Brahms Betreffende mit 
durchlebe, aber jet nicht ohne große Wehmuth, daß mir Alles ver- 
jagt ift, — Gott ſei Dank, Liebe und Freundjchaft nicht, daran 
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halte ich auch mit allen Fafern meines Herzen? — an den Kindern 
und Freunden. 

Mann werde ich nun die neuen Sachen 'mal hören können? 
Mein Zuftand iſt immer derjelbe — der Arzt räth mir jetzt 'mal 
bei einem Dbrenarzte das Gehör unterfuchen zu Lafjen, aber nichts 
daran thun zu lajjen. Was nützt dann das Unterfuhen? Nun 
noch einen jehr herzlichen Gruß von und Dreien und dankbarſten 
Händedrud für Ihr Gedenken Ihre alte Cl. Sch.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, 22. December 1891. 


„+ +» Die fommenden Feſttage wollen mir erfcheinen wie allgemeine 
Audienzen höchſter Herrichaften zu denen fich auch Hinzudrängen 
darf, wer ſonſt an feiner Berechtigung dazu zweifeln möchte. So 
aß denn auch mit vielen Andern Dir jagen, daß ich grade diesmal 
gar viel Deiner gedenken werde und vor Allem wünfchen, daß Dir 
diefe Tage durch völlige Wiedergenefung auch wirklich zu Feſttagen 
werden. Auch in den lebt vergangenen Wochen habe ich an Nie 
manden fo viel gedacht als an Dich. Weshalb, werden Dir hoffent- 
ih Andre gejchrieben Haben. 

Ich konnte es nicht gut und auch Du wirft nicht in der Stimmung 
gewejen fein, Dir von mir darüber vorplaubern zu laſſen. Deiner 
Theilnahme und Sympathie für meine Mufif glaube ich allerdings 
fiher fein zu dürfen. Aber man fann und foll auch nicht den 
Künftler vom Menjchen trennen. In mir ift nun einmal der Künftler 
nicht fo empfindlich und nicht jo anſpruchsvoll ala der Menjch und 
diefer kann es nicht als Trojt empfinden, wenn man jenes Arbeiten 
nicht entgelten läßt was Er fündigt. Heute aber denfe ich erjt recht 
nicht an mich) oder gar an meine Mufik, jondern nur mit innigem 
MWunfche, daß es Dir gut und immer befjer gehen möge... .“ 


Bon Adolf Hildebrand. 


San Remo, 1./1. 92. 
„Liebe verehrte Freundin! 


Wie lange wollte ich Ihnen einen Gruß jchiden und jebt, 
welh traurige Beranlafjung bringt mich dazu. Heut früh um 
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10 Uhr Haben wir die arme Lisl* begraben. Sie ſah im Tode 
noch grade jo jchön und lieb aus wie im Leben, fo friedlich lag 
fie im Sarg. Noch wenige Stunden vor ihrem Tode ftand fie 
aufrecht im Zimmer ahnungslos und Niemand dachte daran, daf 
jo bald das Ende kommen könnte. Sie wollte jchlafen, ſenkte den 
Kopf und da wars plöglich au ohne Schmerz und Leid. Den 
armen Heinrich fand ich gefaßt und muthig wie immer. Er trägt 
e3 fabelhaft männlich. Ihren lieben Brief befam er foeben, und 
er hat ihm fo wohl gethan — er fühlt fich ja jo einfam... Laſſen 
Sie von fi) hören, wie es Ihnen geht — man möchte da3 Fleine 
Häuflein Menfchen, die einem wirklich naheftehen, recht nah bei. 
jammen halten — e3 wird immer Kleiner. 
Bon Herzen 
Ihr 
Adolf Hildebrand.“ 


Clara an Joachim. 
Frankfurt a./M., den 10. 1. 92. 
„Lieber Joachim! 

So liebe Worte haben Sie mir zum neuen Jahr gejchict! 
Wie jo gern hätte ich Ihnen gleich dafiir gedankt, aber noch immer 
bin ich recht Teidend an dem Falle, den ich gerade am Neujahrstag 
that, kann auch nicht fchreiben, da mein rechter Arm verftaucht ift. 
So muß ich denn alle unjere treueften Wünſche für Sie und die 
Ihren dietiren — wie jchwer wird mir dag! Mit meinem Leiden 
ift e3 noch immer bafjelbe, und nichts giebt ung einen Anhalt, wie 
demfelben bei zu kommen wäre! Natürlich ift meine Stimmung 
dadurch eine jehr gedrüdte und jebt find wir Alle auf das Schmerz. 
fichfte bewegt über den Tod der theuren Herzogenberg. Mit ihr 
ift ein Somnenftrahl aus unjerm Leben gejchieden. Der arme 
Mann! Wie wird er ed tragen? ch fürchte, nicht Tange. Sie 
werden auch tief erjchüttert gewejen fein. Es ift zu traurig, daß 
wir leben um zu verlieren! 


* Frau von Herzogenberg. 
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IH icliebe, denn Ssreudiges wüßte ich Ihnen wicht mitzheilen 

Seien Eie herzlicit gegrüßt und denlen Sie zuweilen Itter 
altem getreuem Clara Eemm 

Tie Kinder grüben hetzlichſt umd winihen alles Gute!“ 


Aı3 dem Tagebuch: 

Februare 152. Belch eim trauriser Momat wer deeier 

m g’5ötte ein jchwarzer Strich, wire nicht all die Liebe geweien, 
bie ih erusr* 

Aus einem Brief von Brahms an Clara 
Bien, Mai 1°% 

ee ee der 

am Ste fam. Er war mir eine jehr beicndere Nachteier des Ten 

eine jo beiondbere, da ich für Beute Eitten muß, mit dem einfcchen 

Dank für lieb zu nehmen Er ift mir wiätiger als Tir — denn 

ih Babe wenig, das mir wichtig wire. Ron dieiem aber Dich zu 

unterhalten, füßle ich nicht die Berechtigung, beute auf mir gegen- 

über niht, da ich heute vor Allem zu danken babe, dab Tu mir 

den grauen Tag vergoldet haft. So denn au meine Argelegen- 

beiten mit Rergnügen verlafiend, erzäßle ih gern von Deinen 

hieñgen Freunden und was Dich jenft angebt. Falls Tu es noch 

nicht weist, mu Tir doch das Wichtigſte ſein. daß R Kohl den 

Manfred nicht mehr beiigt Es prangt auf der hieñgen Ausſtellung 

— als Eigenthum des Verleger Fürſtaer in Berlin — laäder — 

denn ich batte jehr darauf geboten und gehcht Jedenẽalls wirb 

es Tich freuen, dab Pobl ſowohl wie fFürftner ernftlich ausgemacht 

baben, die Hardicrirt jelle nicht zerteilt, miht nach Ingland oder 

Amerika verfauft werden, jondern feiner Zeit nach Berlin zu den 


° Am 1 Febrmar erfranfte Clara ichwer en einer Summmentiändeng Noch 
vom Bert and küntzte he Ende dei Monats em Hat'tıl-Sureterium ihre 
E:elumz, eine Anzeiezenient, Die ihr die foigenden Boden noch miel Axfregung 
und Summer bereiten iolte Eine neme Serze bratıe eine ihwere Erttantung 
Ergenieas im Ri, Ja Adril reite tieie, komm geneien, zw itter Erhelung 
uch Socarao, ihr #o';e Clata am 8 Mıi — von Mırie bis Beiel geleitet, dort 
von Veader MiY13 m Empfıng oemsermem. 
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übrigen Schumannianen übergehen. Daß Du und Deine Töchter 
die Schule verlaffen, kann ich mir gar nicht recht vorftellen. Eine 
Art Ausnahms und Ehrenftellung wirft Du wohl behalten. Ich 
denfe mir, Fräulein Marie wird das gewohnte morgendliche Geräufch 
mehr entbehren als Eugenie — weiß aber nicht, wen ich jetzt bes 
leidigt habel?* ...“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Sichl, Juni 1892. 

„. . . Gern denfe ich Dich mir in der wundervolliten Sommer- 
ruhe und zögere deshalb Dir etwas zu melden, das, jo janft und 
mild es im runde ift, doch eine Trauerbotjchaft Heißt. Meine 
Schweiter ift endlich von langen und ſchweren Leiden durch den 
Tod erlöft. Du warft ihr immer fo freundlich gefinnt, daß ich 
meine, e3 Dir mittheilen zu müſſen. Den ganzen Winter jchon lag 
fie hoffnungslos nieder. Sie felbft aber hing jo ſehr am Leben, 
daß fie wohl bis zum Schluß die Hoffnung nicht aufgegeben hat. 
Wir Andern mußten freilich längft das Ende herbei wünjchen, das 
hier nur eine Erlöfung war. Sch habe fie den Winter befucht und 
ichrieb ihr grade einen Tag vor ihrem Tode, daß ich für die aller- 
nächfte Zeit an eine Reife dorthin dächte. Es gejchah natürlich das 
Menfchenmögliche für fie und bin ich einem Hamburger Better und 
Bdie’3 in Altona auf das Tiefjte verpflichtet für die ernſte Freund» 
Ihaft, mit der fie mich in Allem unterftügten. 

Möchte diefe meine Nachricht denn das Schlimmfte fein, das 
Dir den Sommer entgegen tritt und er Dir fo freundlich und er- 
Iprießlich ſein als es von Herzen wünſcht 

Dein Johannes.“ 


Aus dem Tagebuch: 
Interlaken, Sommer 1902. 


„Den 10. Juni zogen wir in die Penſion Ober, wo wir ganz 
gemüthliche Zimmer fanden... Im Eßſaal konnten wir es bald 


* Um 28. Mai verließ Clara jchweren Herzen? Locarno, wo Eugenie — 
noch immer fehr leidend — zurüdblieb, verbrachte 7 Tage in Bafel bei ihren 
Freunden Vonder Mühlls und reifte am 9. Juni mit Marie nad) Interlaken. 
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nicht mehr aushalten, die Hite... war fürchterlich, gefundheits- 
widrig. Ich jegte durch, dag wir im Nebenzimmer mit einigen 
Deutichen Mittag 1 Uhr dinirten, Abends 1/,8 Uhr foupirten... 
Der Garten ift behaglich, die Lage des Hotel3 jehr günftig, immer 
etwas Luftzug von den beiden Seen... Unjere Zimmer haben die 
Ausjicht auf die Jungfrau, die wir in den 3 Monaten faft immer 
in der jchönften Klarheit vor uns Hatten, Abends oft zauberiich 
beleuchtet. Wunderbar ift auch immer Abends nad Sonnenunter- 
gang der Thuner See... Ein großer Lieblingsipaziergang war 
uns nach Ringgenberg, wohin wir mit dem Schiff fuhren, unten 
am See Kaffee tranfen, dann den Berg binaufgingen, dort bie 
Kirche mit dem alten verfallenen Kirchhof bejuchten, und endlich 
oben im Dorf — ein reizendes Torf, faft lauter Häufer von 
Schnigern gebaut, meinen Fahrſtuhl fanden, der mich zurüdfußr, 
während Marie jpazierte. Der Weg bei Schonegg vorüber, Brienzer 
Zanditraße ift wundervoll In der Kirche wollte der Zufall, ba, 
indem ich bineintrat und mir wünjchte, ich fünnte die Orgel hören, 
auf der Mendelsſohn jo gern geipielt, ſie plöglich erflang — ... 
es war der Schulmeiiter der einem Jünger eine Stumde gab... . 
Ih babe mir in Heidelberg einen Fahrſtuhl machen lafien und 
laſſe mich täglich fahren, was den großen Vortheil für mich hat, 
daß ich in der Nachbarichaft, Schonegg, Bönigen, auf den Rugen, 
über die Wieſen am Thuner See nah Wilderswyl x. fahren 
fonnte... Auf dem Rugen war ich einige Tormittage, wir jchrieben 
an einem einiamen Kiägchen umd in der größten Hige war es dort 
11] BEE 
Pauline Viardot Garcia an Llara 
11 Imi 2. 
„Meme liche liche Giara! 

Ir es nidt Ihindlid, deß die zwei ülteten Vreundizuen 
dies Subrhunter jo kim von emın\er birm? ı4 memereit: 
itime id ieh Tu wat ach Tod idimen enmal wexiser 





“© Am 4 Seronmzber gevele TS and Gnpere rer ze Amen me Inder 
m Orr neh Error) Drteie ur 3 et 24 See de] me 
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jedoch als ich, denn Du Haft einen Brief weniger aufs Gewiffen). 
Du ſchämſt Dich, ich ſchäme mich, wir fchämen ung — ein Kuß 
und wir find quitt! 

Was jol ich Dir von meinen Kindern erzählen?... laß jehen 
... Luiſe zuerft: fie ift in London feit 10 Monaten... Sie com- 
ponirt jehr viel und ihre songs fangen an gefungen zu werden — 
fie Hat ein Verleger — das ift ſchon was. Sie hat eine Claſſe 
von 2yrifcher Declamation bei der Royal academy, glaube ih. — 
Ihre Geſundheit hat fich ſehr verbeſſert . . . Kurzum Luije ift im 
Ganzen ſehr zufrieden in London. Claudie: dieſe iſt immer reizend 
in jeder Hinſicht — ihr Mann Georges iſt das liebſte Weſen, den 
man denken kann. Claudie beſchäftigt ſich mit Paſtellmalerei. 
Sie hat mehrere Portraits in beiden Ausſtellungen und ſie will 
ſich gänzlich dazu widmen. — Meine Enkelinnen, ihre Töchter, find 
ſehr hübſch und gut. Jeanne wird bald 18, Maria — 12 Jahre 
alt werden. Beide ſpielen Clavier, nett ohne große Anlagen. Der 
Junge, Raymond, iſt ein merkwürdiges Kind, beſonnen, klug und 
dabei lebhaft. Es iſt die ſchönſte Familie die man denken kann. 
Marianne: auch eine hübſche Frau, geſcheut und amüſant ... Ihre 
Stimme ift reizend und fie fingt wie man jeßt nicht mehr fingt, 
d. h. perfect. Ihre Heine Sufanne ift ein jchönes bald Yjähriges 
Mädel, begabt, gefcheut und lebhaft wie ein Mäuschen ... 

Meine beide Schwiegerjühne find des amours, und wir lieben 
und grenzenlos, ja ganz gewiß. Pauline: die ift immer rüftig und 
faft immer munter, hier und da „au, aul“ die Knieen, aber das ift 
alles — fie giebt immer Stunden, drei oder vier täglich, nicht mehr 
— fie hat jehr viel componirt — eine Bantomime mit unter, 
die mehrmald aufgeführt worden ift (mit Marianne und Claudie 
al3 Hauptmimen, grandissima succès — im nächſten Winter foll 
fie in Brüffel gegeben werden, au theatre du Parc... Iſt Dir 
die Hige nicht günftig? gewiß ift lauter nervös was Du leideſt am 
Gehör aber wie jchredfich unangenehm! giebt es gute Werzte in 
Hrankfurt? Sollteft Du nicht nach Heidelberg reifen um eine Größe 
zu confultiren? 

Meine Liebe gute Clara, was haft Du nicht in deinem Leben 
gelitten! und jegt noch immer Sorge und Trübfal! wie bedaure ich 
Di, Liebe, die Alles Gute und Schöne verdient! ... 


358 Im 

... Ra gt mem Elärden ſchließe ich mit tankemb Klee vor 
Derzenägrund 
— deiaer alten tremen Pur'ze* 


Aus einem Briefe an Joachim 


Iaterlafen, den 11. Il R2 
Penñon ber. 

u... Zi oft iSwerren meme Gedatten zu Siem, mb in bie 
ee nr. nn 

tur Kummer, Sorgen und mangeirtte Geiumtheit Nas 
Kerfteiden ih nah unrer de, erd meine Zifter cur geben 
mir Zro?t und Halt fürs Vriterleben ;zür dem Kürttler it das 
Almverden doch gar; beierders Iäwer — mon bet eigertlich mü 
zwei Nature zu fimıpten, und mu dankbar fein, wenn Einem mod 
die Kraft des ;y zur nen 
ñe bei cllem Lride immer noch in mir emrfini . 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara 


Ziem, dien 13. September 2. 
Liebe Clara, 

Berzönne auch einem armen Abieiter Tir bzute zu ſagen, bei 
er Teiner im immer gleider Berefrung gedenft und alles Gute, 
Liebe und Schöne Dir, dem ihm theueriten Wenichen aus vollem 
Herzen winiät Gin Abieiter bin ih Tir leider mehr ala irgend 
ein Anderer. Tas babe ıh lange und ihmerzlih emprunden, mur 
nicht erwartet, dag es jo berbe zum Ausdruck füme Du weit, 
daß ich dem ganz äuferlihen Anlaß den Trud der Sinfonie: nicht 
anerfennen kann. Bor Jabren icbon babe ih dad ganz Gleiche ftill- 
jchweigend aber tief empfunden — als die Shumannihen Clavier- 
jtüde, die ich zuerſt herausgab nit in die Geiammt-Ausgabe auf- 
genommen wurden ride male konnte ich mur denfen, es ſei Tir 
nicht jompathiih meinen Namen dabei zu ſehen; eimen andern Grund 
fann ich mit dem beiten Willen nicht finden oder zugeben. 

Freunden gegenüber bin ih mir nur eines Fehlers bewußt: 
Ungeihidlihlet im Umgang. Tu hatt lange und große Nachficht 
gegen diejen geübt Hätteſt Tu es doch wenige Jahre mehr. 


Es ift Hart, nach 4Ojährigem treuen Dienft (oder wie Du mein 
Verhältniß zu Dir nennen magjt) nicht® weiter zu fein ala „eine 
ihlechte Erfahrung mehr“. Nun, das will getragen fein, ich bin 
an Einſamkeit gewöhnt und jollte es jein an den Gedanken dieſer 
großen Leere. Dir aber darf ich heute wiederholen, daß Du und 
Dein Mann mir die jchönfte Erfahrung meines Lebens find, feinen 
größten Reichthum und edelften Inhalt bedeuten. Ich empfinde 
daß id — durch meine Art, nicht durch irgend Underes, den großen 
Schmerz Deines Abwendens von mir verdient haben mag, aber der 
fiebende und verehrende Gedanfe an Dich und Ihn wird immer 
hell und warm leuchten Deinem tief ergebenen 3. 8." 


Clara an Brahms. 


Franffurt* a. M., 27. September 92. 


„Lieber Johannes, 

Deine guten Wünjche famen mir in Interlaken zu, als wir im 
Begriff der Abreije ftanden. Indeſſen find wir noch etwas herum 
gereift und erjt jetzt, hier in Ruhe, kann ich Deinen jo inhalt 
jchweren Brief beantworten. Derjelbe Hat mich tief traurig ge- 
ftimmt, es ift mir aber lieb, daß Du Dich offen ausjprichft, jo 
fann ich nun ein Gleiches thun. Du zürnft mir wegen einer Nicht- 
achtung Deiner gelegentlich der Schumann-Ausgabe, ich kann mich 
aber durchaus nicht erinnern, warum die Stüde nicht jo erjchienen 
find, habe immer in dem Glauben gelebt, Alles in Bezug auf die 
Ausgabe nach Deinem Rathe gethan zu haben. Sollte e8 aber 
jein, daß ich Dich gekränkt hätte, jo hätteft Du es mir gleich offen 
jagen follen, nicht Raum geben einem folchen Verdachte, als fei mir 
Dein Name nicht ſympathiſch im Verein mit dem Nobertd. Das 
muß Dir in einer fchlimmen Stunde eingefallen fein, und iſt es 
mir, nach jo vielen Jahren künſtleriſcher Gemeinſamkeit ganz uns 
faßlich, wie Du fo etwas aus mir herausfuchen konnteſt. Stimmt 
es doch gar nicht zu dem, was ich durch jo viele Jahre hindurch 
bethätigt habe, die Verehrung für Dich, und auch nicht zu dem, 


* Am 22. waren Schumanns nad Frankfurt zurüdgelehrt, nachdem fie in 
Bafel bei Bonder Mühlls noch eine behagliche kurze Rajt gemacht hatten. 
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was Tu mir am Schlufie Deines Briefes ſagſt. Wäre Dein Ber- 
dacht begründet, jo könnte ich wirklich nicht mit zu den jchönen 
Trinnerungen Deines Lebens zählen. 

Wobl haft Tu Recht wenn Du ſagſt, daß der periönliche Ber- 
febr mit Tir oft Ichwer iſt. doch bat mich die Freundichaft für Dich 
immer über Unebenbeiten bimweg getragen. Leider wollte mir aber 
bei Deinem legten Beiuche nicht gelingen das bitterſte Gerühl gegen 
Dich los zu werden. 

. Tod genug biervon, mid macht nichts trauriger ala ſolche 
Auseinanderiegungen und Zerwürmitfe — bin ich doch der frieb- 
tertiztte Menih von der Belt 

So la und denn, lieber Johannes, freundlichere Töne wieder 
artımmen wozu Teine neuen jcbönen Clavierttüde von denen Ilona 
‚Siberi$ig mir ſchrieb, die beite Gelegenheit bietm, wenn Du 
wollteit! Sei im alser berzliher Weiſe gegrüßt von Deiner 

Clara.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara 


Antıng October 1892. 
... Tom Herzen dunfe ih Tir für die freundliche und bes 
ruSigende Ennieberung meines Brieied. Den Gegenitand umieres, 
Tih io beionders aufregenden Geidräches, erinnere ich nicht, be 
duure aber jehr, nicht Ichmeigiumer geweien zu fen Tie Scham 
Aussabe angebend, weiß ich niht, ob Tu oder ih undenlih ge 
ISrneben. 

IH idrach von den bei Rieter eridienenen G-moll-Ereito, Fımoll- 
Scherzo und erwa den nadträglihen Sinfonien Erien Tu „er 
innert Dich nicht; warum die Stüde nicht jo, wie ih es ge 
winist eriäienen find“ — üb meine eben, fie jinb ja überhaupt 
reiht in die Ceismmr-Antyche autgenrumen! 

Ir it das eben umverttäirdiih, da die Stẽde dab writreitig 
zu den lerdinzs dielea alerisöniten Schumamzs gehören. 

Sehr erfreut wid, daß Tu dem Sommer jo velirzmn ge 
ec’en ued für Bünttige Sommer, 5 Tu Iuterlafen io m'3 Herz 
getina beit Ta Exrit De Dirs ja und Ft wohl je lañen 
So ein ermas gröferer Urt bat dach ſeine beſorderen Vorzüge. 
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Da Du fie wünfcheft, ſchicke ich Hier ein Heft Clavierftüde. Ich 
fahre Montag nad) Berlin, wenn ich (in etwa 8 Tagen) zurüd. 
fomme, Lafje ich noch einige abjchreiben und fchide fie, jo daß Du 
dann gelegentlich Alles zurücdjenden kannft. 

Ich brauche nicht zu bitten, daß Du fie nicht aus den Händen 
giebft — leider auch nicht daß Du fie Deinen eignen öfter giebft und 
dieje fich ihrer freuen!! Im dem Keinen C-moll:Stüd nimmft Du 
wohl beſſer das 6te Achtel immer fo, wie e3 im Auftact in 
Klammer angegeben ift. Es geht freilich der eigne Reiz verloren 
den eine Schwierigkeit immer hat, jo hier die ftarfe gejchmeidige 
Biegung der Hände — der großen Hände! So viel Worte find 
aber alle Stüde nicht werth — leg fie bei Seite und nimm etwa 
die Rhapfodieen, wenn Du Dich freundlich erinnern willjt der Muſik 

Deines Herzlichit ergebenen 
Johannes.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, 24. October 92. 


„Erfreulicheres fonnteft Du nicht melden als die Düffeldorfer 
Reife!* Und wie mag fie es erft für die guten alten Freundinnen 
geweſen fein — ich hätte die glüdlichen Gefichter jehen mögen! 

Wenn nachträglich ein Ergänzungsheft zu Schumanns ſämmt— 
fihen Werfen erjcheinen joll, jo habe ich gar nichts dabei zu wünfchen, 
denn nicht meinethalb wünfchte ich die Aufnahme jener Stüde, 
fürchtete nur, fie möchte meinethalb unterblieben fein. Werden ein 
führende Worte nöthig erachtet, jo genügen wohl wenige zufammen- 
gefaßte (als WVorrede) vor dem ganzen Band. Nun aber: Ich 
denfe unwillfürlih Du möchteft die Sache nicht übereilen, ſondern 
die weitern kleineren Werfe bedenken, die für ſolchen Schluß-Band 
in Frage kommen. 

Es find das: die größere Lesart der Bariation für 2 Ef. 

Das erjte Liederheft (oder Einzelnes daraus) und Zerftreutes, 
wie z.B. ein Duett mit Pf. das noch fürzlich bei Frigfch wieder 
gedrudt ift. 


* Clara war am 15. Oktober für einige Tage nach Düffeldorf gefahren, um 
rau Bendemann und Frl. Leier zu befuchen. 
Ligmann, Clara Schumann. III. 36 
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Falls Tu richt ſchon mit Freunden wie Herzegenberg, Levi, 
Volkland deshalb berathen haft und jchlüfiig geworben Eiit, mächte 
ich fait Eirten, Tu möchtet jolde Freunde doch um ihre Meinung 
fragen Du wirit dieie Sachen ſchwerlich vernichten und jo Bärteit 
Tu es jegt in der Hand, fie nah Teinem Billen und Geichwack 
beranzzugeben Tas gilt namentlih von dem Lieberbeit, aus dem 
Tu vielleicht nur Einiges und dies Einige voriihtig redizirt geben wür- 
beit. Bor Allem beufe ich dabei an die 2. Andente aus der Fis md 
G:moll-Zonate, die fih dort al3 ganz entiüdende Lieder finden. 
So gut wie ich werden iräter Andere darin ichwelgen — und ba 
wäre es doch richtig, fie würden bier und von Dir mirgetheilt. 

Schließlich im Fall nicht blos die 2 Elavieritäde, jondern dies 
Mancherlei ericheint, fommt mir oft in die Gebanfen, ob man ala 
Schlußſtück nicht das lee innige „Ihema“ in Es-dur bringen iclle. 
Dieſer ihöne legte Gedanfe winkt jo rübrend freundlih hinaus und 
zsurüd — Niemand bat noch ſolchen Abichied von unterer Erbe ge 
nommen (3 müßte einfach da3 Datum darüber ſtehen, weiter 
nichts, es jagt genug. 

Aber ich vollends habe genug geſagt und bitte um Berzeibung. 

Mit herzlichen Grüßen 
Tein Jobannes.* 


Aus dem Tagebuch: 
November 1892. 

„Härtel3 wollen nun noch einen Nachlaßband der Schumann 
ausgabe anfügen und Brahms iſt jehr für Herausgabe einiger ber 
eriten Sieder Roberts, das Eine, Adagio aus der Fismoll-Sonate, 
das Andere, aus der G-moll-Sonate und ein Kleines, Kimderlied, 
aus den Intermezzos. Dann jollen die zwei Säge, die Brahms 
bei Zimrod früber herausgegeben und die Qariationen rür 2 Elaviere, 
Horn und Cellis berein fommen. Ich babe Brahms gebeten, die 
Reviſion dieier Sachen zu übernehmen, mich beunruhigt jeßt eine 
ſolche Verantwortung zu jehr. Brahms ihreibt jehr freundliche 
Briefe und will Alles thım.* Er bat mir 11 jeiner Stüde für 


* Man brandt fh zur vorzunehmen, Etwas gewiä micht wieder thun zu- 
wolen — um fiter, jofort auf dad Schöne dazu verführt zu jein So wollte 
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Slavier gejandt (noch ungedrudt) mir eine wahre Quelle von Ges 
nuß, Alles, Poeſie, Leidenjchaft, Schwärmerei, Innigfeit, voll der 
wunderbarjten Slangeffecte . . durchweg intereffant. In dieſen 
Stüden fühle ich endlich wieder mufifalifches Leben in meine 
Seele ziehen und jpiele wieder mit wahrer Hingebung, ftudire auch 
wieder mit mehr Begeifterung Robert? Clavierſachen. Es ift ja 
Claviermuſik die einzige, die ich genießen kann, dann jchwindet dag 
Dröhnen — einzelne falfche Töne höre ich freilich immer noch, aber 
ich ertrage fie leichter, wenn ich das Stück genau ferne Die 
Brahmsschen Stüde find, was Fingerfertigfeit betrifft, bis auf wenige 
Stellen nicht ſchwer, aber die geiftige Technif darin verlangt ein 
feines Verftändniß und man muß ganz vertraut mit Brahms fein, 
um fie jo wieder zu geben, wie er es fich gedacht. Sch Habe mit 
großer Liebe daran ftudirt und fpiele fie, glaube ich, in feinem 
Sinne. Wie vergißt man da jo vieles Leid, das er einem zu— 


gefügt . . . 

12. November fuhren wir nad) Büdesheim zu Oriolas* — end» 
lich fam e3 dazu. Wir jahen zum erjten mal ihren wunderjchön 
eingerichteten Saal, in welchem fie förmlich wohnen. Er ift mit 


ich gewiß nicht wieder verantwortlicher Redacteur fein. Ich Habe nur jchlechte 
Erfahrung gemadt und alle Urfahe, auch als folder mit mir unzufrieden 
zu fein. Deshalb nur frage ich, ob Du nicht irgend einem Andern Dein Ber- 
trauen jchenten fannft? Sollte Spitta nicht mit Freude die ſchöne Aufgabe über- 
nehmen? 

Um aber bie Angelegenheit nicht aufzuhalten; könnteſt Du, während Du 
überlegft, mir die fraglichen Sachen ſchicken. Auch ich behalte mir allerdings 
vor, zu überlegen. Deinem jchließlichen Befehl und Wunſch aber ergebe ich mid) 
freilich unter allen Umftänden. 

Ich denke jo hin und her: Ob z. B. einige Einleitungsworte fo gelingen 
fönnten, daß Du fie einfach unterjchreiben möchtet, oder aber jo, daß Du und 
ih fie unterzeichnen. Jedenfalls aber wollen wir bie jhöne Sache doch rajch 
anfaffen und in einftweiligen Gang bringen, vielleicht darf dann Spitta feinen 
philologifchen Segen dazu geben... ich bin mir über das Ganze noch nicht 
ganz klar, hoffe nur recht ficher, daß e8 zu Deiner, meiner und Aller Freude 
wachſen joll und fo laß uns fröhlich anfangen!“ 

* Die Gräfin Oriola, die jhon als Frau Berna zum Schumannichen Haufe 
freundichaftlichite Beziehungen gehabt, hegte diefe auch nach ihrer Verheiratung 
mit dem Grafen DOriola, gemeinfam mit ihrem Manne. Beide waren oft Gäfte 
im Schumannjchen Haufe. 

36* 
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ſolchem Gejchmad eingerichtet, daß man fich troß der Größe ganz 
behaglich darin fühlt. Eines der jchönften Zimmer ift dies, das 
ich je gejehen ... Der Graf und die Gräfin find reizende Wirthe 
und wäre nicht die Unruhe — es wäre da draußen ein Paradies 
für mid). 

Den 19. November fam Joachim mit feinem Quartett, er brachte 
ben Abend bei uns zu; Kruſe ala Nachfolger für de Ahna ... ein 
jehr angenehmer Menjch, jo friſch und angeregt... er ift auch vor- 
trefflich al3 zweiter Geiger ... Joachim bejuchte mich noch einmal 
im Laufe der nächſten Woche ... Wir jprachen viel über die neuen 
Brahmsſchen Stüde — welche Freude wäre e3 mir gewejen, hätte 
er mich aufgefordert ihm einige zu jpielen ... 

Den 20. (Sonntag) Quartett:Morgen. Ich ging hin, genoß aber 
nicht viel, hörte die Pianos nicht und waren mir doc) einige Tempi 
zu langjam ... . 

21. .... Schlechte Nächte, faſt immer viel trübe Gedanken, ich 
bin fo refignirt, daß es mich förmlich jchmerzt; mein Leben betrachte 
ich als abgethan, zu eriwarten habe ich nicht? mehr und Doch noch 
ein frifches Herz, das ift fchwer. Meine Marie ift alles für mic), 
jest ihre Zufriedenheit, iſt dag einzige Glück, das ich empfinde 
und auch der Gedanke, daß Eugenie fich jet in ihrer vollen Un- 
abhängigfeit zufrieden fühlt, ift mir ein Troſt ... 

24. December. Bon Brahms erhielt ich lieben Brief ... er fam 
am heiligen Abend, was in Jahren nicht vorgefommen.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, ben 23./12. 92. 

„. . . Es ift lange her, daß ich bei Dir die Iehte Weihnacht 
feierte — aber jo jhön und lieb war fie num auch nicht wieder und 
das bejte wird auch diesmal fein, wenn ich zurüd denke, wie an 
jenem Abend der Baum ftrahlend leuchtete und alle Augen, junge 
und alte dazu. Möge Dir das Feſt — wie damals Eines fein! 

Du wirft Dich wundern: dag „Schlußheft“ Tiegt immer noch bei 
mir. Lebter Zeit jagte ich mir wohl, Härteld möchten zum Feſt genug 
zu thun haben, eigentlich und ehrlich aber liegen fie nur, weil ich 
überhaupt jo fchwer zum Stechen abjchide. Bei meinen Sachen hat 
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das feine guten Gründe. Hier nun denfe ich an Dich, ob e8 Dir 
auch eine richtige Freude, ob Du etwa blos zugegeben — id) 
wünſchte, auch andere Deiner Freunde hätten mit- und zugeredet. 
Die Variationen find doch ein merkwürdige und unwiderſtehlich 
bezauberndes Wert! Neulich fam ich von einer langen Gefammt- 
probe nad) Haus und ganz wie jelbjtverftändlich, ohne einen be- 
jondern Gedanken jaß ich wieder am Clavier und jpielte fie mir 
ganz inniglich mit meinen 2 Händen vor! 

Es ift ald ob man an einem fchönen janften Frühlingstag 
ipazierte, unter Erlen, Birken und blühenden Bäumen, ein fanft 
riefelndes Wofjer zur Seite. Man wird nicht fatt zu genießen die 
ruhige, nicht warın nicht falte Zuft, das fanfte Blau, dag milde 
Grün, man denkt nicht daß e3 auch Aufregung giebt und wünjcht 
feine dunklen Wälder und fchroffen Felſen und Wafferfälle in die 
ſchöne Einförmigfeit. Wenn man nur für die Mufif ertra Philifter- 
Augen hätte, jo jähe man wohl mit Bedenken, wie da3 Thema 
4 mal im jelben Tone jchließt, nennte die jüßen, weichen Harmonieen 
gar ſüßlich weichlich und fitrchtete fie in den Variationen oft wieder- 
holt zu hören. Alles vergebens! Man taucht unter und genießt 
die holde Muſik wie die zarte erquidende Frühlingsluft und Land— 
ſchaft. 

Herrgott, wenn aber jeder Briefſchreiber heute Dich ſo lange 
aufhalten will, wo bleibt da die Arbeit am Chriſtbaum! Gehe 
jetzt fröhlich daran und denke auch einmal freundlich Deines 

von Herzen grüßenden 
Johannes.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Eliſabeth Werner. 


Frankfurt a. M., den 23. Januar 1893. 

„. . . Es geht mir ja förperlih ... was die Kräfte betrifft, 
bejier, aber das Kopfleiden ift immer dasjelbe, tritt aber zum 
Glück beim Spielen und Unterrichten zurüd, jo daß ich beides 
wieder regelmäßig thue. Theil find es Schüler aus Mariens 
Klafje, teils Privatjchüler, die ich Habe. Es ift ein wahres Glüd 
für mich, daß ich wieder arbeiten fann. Aber meine Stimmung 
ift dennoch jehr gebrüdt. Es ift für einen Künſtler doppelt jchwer 
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alt zu werben. Ich habe noch die ganze geiftige Kraft und die 
der Finger, die Technit macht mir gar feine Schwierigkeit, aber die 
Nerven wollen nicht, und das iſt doch eine furchtbare Prüfung .. . 
Sch gehe faft gar nicht mehr im Concerte, kann e3 nicht wegen 
meinem Kopfleiden, denn Orcheſtermuſik ift mir wahrhaft unerträg« 
lich, da höre ich alles falih. Ich muß es aber, bei der jetigen 
Richtung, wie auch unfere jegigen Dirigenten die klaſſiſchen Werte 
einftudiren, mit all den Mätchen, enormen Fortes und Pianiſſimos, 
Ritardandos etc. beinahe für ein Glüd halten, daß ich es nicht 
hören kann, ich müßte fonft doch manchmal Rüdfichten halber folche 
Aufführungen ertragen . . .* 


Aus dem Tagebuch: 


„d. 25. Januar 1893. Brief von Johannes, der fich anmeldet 
für den 31. Er jchlägt vor im Hotel zu wohnen, wenn fein Be- 
ſuch mir etwa Anftrengung verurjachte, aber er läßt doch durch. 
bliden, daß er lieber bei uns wäre, und mir wäre es doch aud) 
traurig nach fo langen Jahren ihn nicht mehr bei mir zu haben. 

31. Januar. Brahms kommt Heute. Wie ift mir bange ums 
Herz! Könnte man fich über all die Vorgängnifje der lebtvergan- 
genen Jahre, die mich jo betrübt haben, ausfprechen, aber das ift 
ja unmöglich mit ihm, er wird gleich fo heftig, daß man verjtummt. 
. . . Abends Ankunft von Brahms. Er fieht jehr wohl aus und 
ift in guter Stimmung. . . . 

2. Februar. Heute Morgen fpielte mir Brahms jeine neuen 
Stüde vor und es war mir eine jchöne Genugthuung zu jehen, daß 
ih alle Stüde in feinem Sinne aufgefaßt Hatte... . 

10. Februar. Marie ging mit Julie ing Concert (von Rubin- 
ftein), ich muß verzichten! Wäre es mir num auch weniger um die 
Muſik von Rubinftein zu thun, jo hätte ich ihn doch gern mal wieder 
in fünftlerifcher Ausübung gejehen — überhaupt gern gejehen! 
Wie drängt ſich mir wieder jebt jo oft der Gedanfe auf, daß ich, 
noch bei Lebzeiten, vergejjen werde. Das ift eben nicht anders mit 
den reproducirenden Künftlern . . . find fie mal vom Scauplat 
abgetreten, jo gedenken ihrer nur höchſtens noch die Beitgenofjen. — 
Die junge Generation weiß jchon nichts mehr und — beläcdhelt mit- 
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feidig das Vergangene. — Zwar habe ich unter den Schülern wohl 
noch Anhänger, wie lange wirds aber dauern? Kommen ſie erſt 
in die Offentlichkeit, dann müſſen ſie mit dem Strome ſchwimmen.“ 


Clara an Breitkopf & Härtel. 


Frankfurt, d. 11. Febr. 93. 
„Seehrte Herren! 

Diefer Tage befuchte mich Herr Brahms und theilte mir mit, 
daß er bereit3 die Stüde für den Schumann-Anhang an Sie ab- 
gejandt Habe; er hoffe Sie haben denfelben richtig erhalten, hätte 
freilich wohl gern eine Notiz darüber gehabt. — Ich habe es über- 
nommen Sie zu bitten, daß Sie die Correctur ihm zugehen laſſen, 
nicht mir, denn er allein Hat Alles revidirt, daher ich auch bitte, 
daß jein Name als Herausgeber auf dem Titel genannt werde. Er 
hat fich einer großen Mühe unterzogen, was, von Ihnen anerkannt 
zu jehen, ich bejonder® wünfjchen muß. Ueber ein Honorar habe 
ich nicht weiter mit Ihnen gejprochen, fege aber voraus, daß Sie 
mir Freiexemplare der einzelnen Stüde zur Dispofition ftellen, je 
nachdem ich derjelben bedarf. 

Schließlich erfuche ich Sie mir für meine Rechnung einen Band 
Walzer von Johann Strauß, dem Alten, der bei Ihnen, wie mir 
H. Brahms fagt, erjchienen fein foll, zufenden zu laſſen per Kreuz 
band und möglichft umgehend. 

Mit hochachtungsvollem Gruße 
Ihre ergebene 
Clara Schumann.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, d. 22. Febr. 93. 

. Endlich wieder zu Haus, muß ich Dir doch auch endlich 
jagen, mit welcher Wonne ich an meine Frankfurter Tage zurüd 
denke; ich Habe nur deswegen die Reije gemacht und wie freue ich 
mich jeßt des Entjchluffes! Doc, Du bift defjen fo ficher wie ich und 
empfindeſt gewiß herzlich vergnügt, wie dankbar ich Dir für Die 
ihönen Tage bin, die mir fo ungemein wohl und gut gethan haben. 
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Wie die Götter mit und Menjchen umgehen, bleibt ewig ein jchauer- 
fiches Räthſel. Daß fie Dich aber mit häßlicher Muſik plagen, ift 
doch gar zu finnlog. „Won anderer Sünde weißt Du nicht“, und 
um fie, die Götter, und um fie, die holde Kunft, Haft Du’s doch 
wahrlich nicht verdient! Wie Vielen in unferer Zeit wäre eine 
Wolluft, was Dir unerträgliche Bein ift! Unfer großer Brudner 
wäre jelig, Deine verhaßten Klänge im Ohr zu Haben — wir 
friegten fie dann Sonntags als Sinfonie zu hören und Heyfe und 
Levi jchrieben preifende Epiftel! 

Nun laß mich Dir noch kurz erzählen, wie das Poftludium 
meiner Reije in Hamburg und Berlin gerade jo hübjch verlief wie 
das Praeludium in Meiningen. Höchft angenehm war mir ein 
behagliche® Stündchen bei Friedchen, wovon diefe Dir wohl jchon 
gefchrieben Hat. Auch fonft war Alles dort erfreulihd — am Ende 
gar da8 unglaublich niederträchtige Wetter — etwaige bejondere 
Liebhaberei für die Vaterjtadt und gar etwaiges Heimweh wurde 
durch jo ächt Hamburger Wetter gründlich weggefpült. In Berlin 
jah ich Viele unjerer gemeinjamen Freunde, Bargiel, Herzogenberg, 
Frau Soldat u. ſ. w.“ 


Aus dem Tagebuch: 


„d. 18. Februar. Heute giebt Nubinftein in Bonn für das 
Beethovenhaus einen Beethoven. Abend mit 4 Sonaten. ... Ich 
möchte wohl wiſſen, was Mendelsjohn und Robert dazu gejagt 
hätten? Mir erjcheint es unkünftleriih. Zu einer Sonate von 
Beethoven braucht man doch feine ganze Seele, aber fann man vier 
Sonaten hinter einander mit ganzer Seele jpielen? ... 

In den Blättern ftand es fei fein letztes Auftreten ala Concert- 
jpieler und da famen die Leute von allen Seiten. Vier Sonaten 
jpielte er und eine gab er zu, alfo fünfl... .“ 


Aus einem Briefe von Profefjor Engelmann an Clara. 


Utrecht, 8. März 93. 
„Liebe und verehrte Frau Schumann! 
Wir haben geftern Abend eine fo fchöne Aufführung von Para- 
dies und Peri gehabt, daß ich Ihnen wenn auch nur mitten zwijchen 
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zwei Vorlefungen — mit einem Wort fagen muß, wie entzüdend 
und ergreifend das herrliche Werk wieder auf ung alle gewirkt Hat. 
Meine Frau und Kinder kamen, wie ich felbft, in fo glücklicher 
gehobener, begeifterter Stimmung nach Haufe, wie e8 eben nur ein 
Kunftwerk edelfter, genialfter Art möglich machen kann. Diefelbe 
ganz eigenartig ergreifende und beglüdende Wirkung, welche Schu: 
manns Mufit in meiner Jugend auf mich ausübte, erlebe ich nad) 
faft einem vollen Menjchenalter an meinen Kindern und aufs Neue 
wieder an mir jelbft. Dazu freut es mich gang beſonders Jhnen 
jagen zu können, wie jchön Frl. Fillunger gefungen hat. Es war 
eine mufifalifch wie poetifch ganz herrliche Leiftung, die zum Schluß 
eine wahrhaft glanzvolle Höhe erreichte. . . . 

Daß Emma in die neuen Brahmsjchen Clavierftüde, die fo 
überrafchend neu find, mit ganzer Liebe fich vertieft Hat, werden 
Sie begreiffich finden. Man munkelt von der dten Symphonie. 
Wäre es doch wahr! Doch — die Studenten warten! 


Herzlichſt 
Ihr 
Theod. Engelmann.“ 


Aus dem Tagebuch: 


17. März. „Endlich habe ich geſtern in der Probe das Clarinett⸗ 
quintett* von Johannes gehört. Es ift ein gar wunderbares Werf, 
ergreifend, rührend, die klagende Klarinette; wie interejjant als 
Mufik, tief und innig, und wie bläft der Mühlfeldt, ald ob er für 
das Werk geboren wäre! Feinfinnig, warm, einfach und dabei die 
vollendetjte Virtuofität, Beherrſchung des Inftruments**.. .“ 


* Das fie im Januar oft mit Marie gefpielt hatte. 

“+ Bom 5.—25. April weilte Clara mit Marie in Ballanza, ein Aufenthalt, 
der ihr vor allen Dingen durch den dortigen Urzt Dr. Scharrenbroih — „noch 
nie hatte ich einen fo angenehmen, theilnehmenden Arzt“ — eine angenehme Er- 
innerung blieb. Auf jeine Beranlafjung ging fie auch, nachdem fie am 1. Mai 
wieder in Frankfurt angelangt war, für den Juli nad) Schlangenbad. „Wer 
noch fo fpielen könne (hatte er in Pallanza, nachdem er Clara jpielen gehört, 
gelagt) wie ich, deſſen Kräfte feien noch nicht erjchöpft, und er bäte uns, doch 
Alles zur Hebung meiner Kräfte zu thun: ich ſei eben verhältnismäßig viel zu 
ſchwach“ (Brief an Rojalie LXejer, 10. 5. 93). 
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Aus einem Brief von Brahms an Clara. 
Mai 1893. 

„. . . Es ift gar jo verlodend Dir eine Fleine Freude machen zu 
fönnen und da ich nun grade ein kleines Stüd habe, das wenigſtens 
für Deine Finger paßt, jo jchreibe ich es Dir zierlichft ab. Hindert 
Dich dieje Zierlichfeit am Lejen, jo fiehjt Du doch den guten Willen. 
Während de hat mich der leere Raum verführt, gar noch ein Stüd 
dazu zu fchreiben! Duäle Dich nicht mit der Schreiberei, die ich 
eben nicht Hübfcher fertig Friege. Aber: daß derlei durchaus nur 
für Deine Finger fommt und gewiß in feine andern kommen darf, 
brauche ich wohl nicht erft zu jagen. Und jo nehme ich denn mit 
den herzlichſten Grüßen auch an Marien höflichjt meinen Abjchied 
und gehe al3 Dein J. B.“ 

lals Unterſchrift iſt eine Heine Photographie v. B.] 


Wien, Mai 1893. 


„. . . Melde nur noch, daß der Schlußband fertig gedruckt da liegt. 
Sobald ich corrigirt habe ſchicke ich Dir die Handichriften zurüd, es 
war mir lieb fie noch hier zu haben. Ich bin in Verjuchung Dir die 
kurze Vorrede zu ſchicken. Thue ich es nicht, fo jage ich deshalb 
bier, daß fie nur ſachlich-Nöthiges enthält, ich mich aber mit vieler 
Mühe enthalten Habe, nicht allerlei Schwärmendes (auch Dir) darin 
zu jagen. Ich finde das aber an der Stelle nicht gehörig. . . .“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, Mai 1893. 

„. . . Ich bin in Verſuchung Dir ein Eleines Clavierftüd* ab- 
zufchreiben, weil ich gern wüßte, wie Du Dich damit verträgft. Es 
wimmelt von Difjonanzen! Dieje mögen recht fein und zu erflären — 
aber fie jchmeden Dir vielleicht nicht und da wünſchte ich, fie wären 
weniger recht aber appetitlich und nad) Deinem Gefchmad. Das Heine 
Stüd ift ausnehmend melandholifh und „jehr langſam ſpielen“ ift 
nicht genug gejagt. Jeder Tact und jede Note muß wie ritard. 
klingen, al3 ob man Melancholie aus jeder einzelnen faugen wolle, 





* Wahrſcheinlich op. 118, Nr. 6. 
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mit Wolluft und Behagen aus bejagten Diffonanzen! Herr Gott, 
die Beichreibung wird Dir Luft machen. . . .“ 


Aus dem Tagebud;: 

„Mai 1893. Brahms hat mir mit einem Briefe ein reizendes 
kleines Stüd gefandt, voll von Diſſonanzen, in die man fich aber 
mit Wonne Hineinlegt. Traurigſüß ift das Stüd! ich empfing es 
als Geburtstagsgruß an feinem 60. Geburtätag.... Es hat mid) 
diefe Aufmerkſamkeit ſehr erfreut. ... .“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 
Iſchl, 28. Juni 93. 

„. . . Du erinnerft wohl, daß ich ſ. 3. für den Schlußband 
auch ein Duett* in Vorjchlag brachte. Mein Exemplar fonnte ic) 
nicht finden und bat Härtel3 uns eines zu bejorgen. Sie jchidten 
e8 Dir und Du jchriebft mir, wie abgeneigt Du feieft e8 in dem 
Band zu jehen. 

Geſtern nun ſchickt mir Mandyzewski das Duett und ich finde 
daß mein Gedächtnig Recht hatte. ES gehört durchaus hinein, es 
fann und darf nicht fehlen. ch widerfpreche Dir nicht gern, konnte 
e8 damals nicht, weil mir das Stück denn doch nicht vorlag, 
brauchte e3 aber nicht, weil ich nicht meinte als Herausgeber ge- 
nannt zu werden. Dies ift nun aber auf Deinen ausdrüdlichen 
Wunſch gejchehen. Ich habe das Vorwort mit meinem Namen unter- 
zeichnet — da bin ich nun aber auch verantwortlich ſowohl für das 
was im Band fteht, wie auch für das was weggeblieben ift. Nun 
it aber das Duett ein ächter, lieber Schumann und Du haft Dich 
nur durch einige Kleinigkeiten beirren lafjen, namentlich) aber wohl 
durch eine jehr häßliche Note, die entjchieden ein Druckfehler ift, 
vom legten Herausgeber aber ausbrüdlich nicht als folcher anerfannt 
wird. Meint Du, e8 gäbe jchönere Duette von Sch.? Ja, wie viel 
Lieder willſt Du dann ftreichen, weil etwa im Eichendorff doch 
ſchönere ftehen? 

Siehft Du nun gar etwas genauer Hin, jo findejt Du daß der 
bejte Vers, ja der einzig hübjche von Deinem Mann ift (der Ste). 


* „Sommerruh“ von Schab. 
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Ich bitte alfo um ein freundlich zuftimmendes Ja. Die Heraus- 
gabe wird dadurd natürlich wieder verzögert. Ich will aber 
Härtel3 doch bitten, Dir das Vorwort zu jchiden, vielleicht haft Du 
was zu erinnern oder zu winjchen. 

Für Eure Reife wünjche ich alleg Gute und zumächft eine veizende 
Wohnung, in der es Euch jo gefällt wie mir hier in meiner Heinen. 

Bon Herzen 
. dere Dein Joh.“ 
Aus dem Tagebud;: 

„Snterlafen,* 2. September. Ich jchrieb heute Brahms, um 
ihm für die neue Sendung zweier Adagios** zu danfen. Es ijt doch 
wunderbar, wie e3 ihm nur jo jprudelt, die neuen Gedanken voller 
Großartigkeit und Tiefe und Fantafie. Wie er im Eleinften Raum 
Leidenjchaft mit Zartheit vereint, das ift ganz wundervoll... Ich 
bin immer jo ganz hingenommen wieder von diefen neuen Stüden 
und jehne mich förmlich fie auf einem guten Inftrumente üben zu 
fünnen .. . 

16. September. Recht leid thut es mir, daß wir Wachs jo 
wenig gejehen haben . .. Sch Habe nun einmal einen rajcheren 
Pulsſchlag für diejenigen, die Mendelsjohn näher ſtehen ... Ich 
habe Notizen von Robert über Mendelsjohn copirt ... Wenn er 
dieje Notizen hätte ausarbeiten können, wie er es jedenfall vorhatte, 
welch interejfantes Buch wäre e3 geworden, denn jo hat Mendels- 
john Niemand gefannt und gewürdigt als Robert, der ihm jein 
ganzes Herz entgegentrug und künſtleriſch (ihn) doch befjer als irgend 
Jemand veritand .. . 

Frankfurt. d. 15. Detober ſpielte ich Friedchen Sauermann (die 
für ein paar Tage zum Bejuch bei mir ift) Brahms'ſche Stüde 
vor — ſie ijt eine gute Zuhörerin — wie herrlich jpielt es fich da! 


* Bon Schlangenbad aus, in dem fie jehr unter der Hitze und allerlei Sorgen 
und Erregungen wegen der Berufswahl ihres Enlels Ferdinand gelitten, war 
Clara am 2. Auguft mit den beiden Töchtern nach Jnterlafen überfiebelt. Sie 
wohnte wieder im Hotel Ober und freute fich des Zuſammentreffens mit alten 
Freunden Mathilde Wendt, Wachs, Robert Hausmann mit feiner Mutter, und 
Bonder Mühle. Am 17. September wurde die Rüdreije angetreten, in Baden 
wurde noch gerajtet, am 27. Frankfurt erreicht. 

** Wahrſcheinlich op. 118, Nr. 1 und op. 119, Nr. 1. 
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19. October. Ich piele jeht täglich etwas von den Brahmsſchen 
neuen Stüden ... . Leider fann ic) nur jehr wenig daran ftudiren, es 
gehört die größte Anipannung des Geiftes dazu, Allem gerecht zu 
werden, zu einigen Stücken auch körperliche Kraft. Wie danke ich 
ihm wieder diejes Labjal, das er mir bereitet, inmitten meiner tiefen 
Traurigkeit! wie erhoben fühle ich mich ftet3, wenn ich fo ein halbes 
Stündchen mich ganz und gar vergefjen konnte... 30. Oct. Meine 
Traurigfeit ift furchtbar, ich kann mich gar nicht aufraffen. Es fieht 
mich Alles jo troſtlos an... Es fehlt mir doch gar zu fehr eine 
Freundin, der ich zuweilen mein Herz ausfchütten, meine Leiden 
Hagen könnte. Marie darf ich nicht damit quälen, ich fühle es 
al3 ein Unrecht, wenn ich es thue ... Die einzige genußreiche 
Beit, die ich habe, ift am Clavier ... 

1. November herrliches Wetter! Ich fahre jetzt wieder im Roll: 
ſtuhl, ich kann dann doch länger in der Luft fein, als wenn ich 
gehe... . 

3. November. ch verfuchte heute mal wieder ins Mufeum zu 
gehen, wollte die D-dur-Symphonie von Brahına Hören! ach es war 
vergebens! Nicht? habe ich gehört als ein Forte, alles faljch und 
vom Piano nichts! ... Ich kann nicht bejchreiben, wie troftlog 
e3 in meinem Innern ausſah, als ich nach Haufe kam ... 

d. 4. November gab ich mal wieder eine Keine Gejellichaft, 
eigentlih um mal Kogel3* etwas zu erweiſen. Es war recht 
jchwer eine Wahl zu treffen, denn die Mufifer untereinander ftehen 
ja feindlih .... Ich fpielte ein paar Canons vom Robert, bin 
aber des Vorſpielens jo entwöhnt, daß mir war, als zitterten alle 
Fafern in mir — es gelang mir aber jehr gut, troß der Erregung. 

Meine Nervenfchmerzen find arg, das Dröhnen und Muficiren 
im Kopf oft zum Verzweifeln ... E38 ijt jchredlich feinen Augen: 
blie® zu fein, ohne an den elenden Körper erinnert zu jein — manche 
Tage habe ich nicht mal mehr Freude am Spiel und öffne lieber 
das Clavier gar nicht ... 

6. December in London Aufführung des College Royal (Grove) 
der Genoveva im Drury Lane Theater unter der Leitung von 
Stanford. Eugenie hatte jchon einige Proben gehört. Grove 


* Direktor der Muſeumslonzerte. 
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ichrieb gejtern jehr begeiftert und heute Nachmittag fam Telegramm: 
„Brachtvolle Aufführung Genovevas, begeifterte® Publicum, Gruß 
von allen Mitwirkenden, Stanford und Borwid.* “ 


Aus einem Briefe von Lady Macfarren an Clara. 


Barton Houfe Sielwooth 
28. Nov. 1893. 


„Derehrte Frau und Freundin! 

Ihr lieber Brief vom 10ten October fommt täglich in meine 
Hände, wenn ich Papiere durchjehe, und immer fage ich mir und 
warte auf einen glüdlichen Augenblid, um den zu beantworten. 
Nun wird es doch zu lange mit dem Warten und ich nehme den 
Augenblid der eben ijt (der ift doch vielleicht immer unſer Beiter). 

. . . Ich hatte die Freude Ihre liebe Eugenie zu jehen, in London, 
wäre gern mehr befreundet mit diejer feinen Natur, an der mancher 
Haud von Ihnen zu erkennen ift; Hoffentlich wird dies noch mit 
der Zeit möglich werden! .... Ich finde meine größte Freude, 
während dieſer Zeit auf meinem ziemlich mijerablen Bianoforte 
manche vielgeliebte Sachen vorzunehmen jo gut es geht. Bejonders 
anziehend finde ich die Variationen in D, op.21 von Brahms, die 
verweben fich mit alle meine Gedanken, wie nur Muſik fich verweben 
fann. Wie das wohl klingen würde, wenn Sie es fpielten, das 
grüble ich mir oft aus, natürlich denke ich dann, es würde jo Klingen, 
wie ich e8 mir vorftelle — wer kann denn über feinen Egoismus 
heraus? Goethe jagt ja ſchon: es ift dafür gejorgt, daß der Vogel 
nicht iiber fich ſelbſt hinausfliegen kann. — Aber die herrlichen Er» 
innerungen von Ihren Vorträgen in London geben mir das Gefühl, 
daß ich Einficht gehabt habe in das Beſte, Vortrefflichjte, das 
eriftirt, und von diefem Standpunct aus maße ich mir an Ihre 
mögliche Auffafjungsweije mir vorzuftellen . . . 

Sein Sie in innigfter Liebe gegrüßt — meine Heine Freundin 
wünjcht ihren ehrfurchtsvollen Gruß beizulegen, und mit jehr freund» 
lichen Erinnerungen an Ihre liebe Marie zeichnet ji Ihre von 
Herzen ergebene Natalie Macfarren.“ 





* Zum Weihnachtsfeſt war wieder — zu Claras großer Freude — Eugenie 
aus England gelommen und blieb bis in den Januar hinein. 


1894. 575 


Aus dem Tagebuch: 

„2. Januar 1894 überrajchte mich ein lieber Brief von Dr. 
Genjel aus Leipzig . . . Solche Zeichen von wahrer inniger Freude 
am Kunftwerfe erfreuen jehr, müfjen entjchädigen für Manches, was 
die Zeit der jegigen Strömung ung an Trübjal bringt.“ 


Julius Genjel* an Clara. 


Leipzig, Neujahr 94. 
„Hochverehrte Frau, 
darf ich noch mit meinem verjpäteten Neujahrägruß und Glückwunſch 
fommen? Ich war mit dreien meiner Kinder (die noch heimliche 
Braut meines älteften Sohnes mitgerechnet) im Concert und wir 
fehrten tief ergriffen von der D-moll-Symphonie zurüd. Borher 
hatten die Kinder fie vierhändig gejpielt, dann hatten wir wieder 
einmal das Album mit den großen —— durchblättert. Da ging 
mirs durch die Seele: du haft das Glüd, dem edlen Künftlerpaar 
durch ererbte Freundſchaft näher gerückt zu fein, als vielleicht mancher, 
der heute der Ueberlebenden jeine Glückwünſche dargebracht hat, — 
warum hälft Du, der Du ihr jo herrliche unvergeßliche Stunden 
dankft, damit zurüd. Gilt nicht auch hier Altmeifter Goethes Wort: 
Was Du ererbt von Deinen Vätern haft, 
Erwirb e8, um es zu bejigen? 

So nehmen Sie denn die Glückwünſche für Sie und die Ihrigen, 

die aus tiefftem Herzen fommen, auch jegt noch freundlich auf. 

In inniger Verehrung 
Ihr 
Julius Genſel.“ 


Aus dem Tagebuch: 

„Den 10. Januar las ich in den Signalen den Tod von meiner 
Stiefmutter in Dresden, ſehr zu meiner Beſtürzung, — ſie ſtarb 
am 27. December; wie aber, ob Marie (Wied) bei ihr war, oder 
wer fonft, nichts weiß ih. Wieder ein Stück Vergangenheit be 
graben... Wie gern hätte ich fie noch einmal gejehen, fie muß wohl 


* Schwiegerjohn des Freundes Voigt. 
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93 Jahr geweſen fein, und war eine vortreffliche Frau, eine janfte 
Dulderin ihr Leben lang... - 

17. Januar. Duſe — SKameliendame Cine außerordentliche 
Erjcheinung, natürlich, alles fein, künſtleriſch baut fich Alles auf, 
aber das Stüd ift doch jchredlih. Der lebte Act, das Sterbe- 
zimmer mit der büjteren Beleuchtung, in meinem Kopf die Mufik, 
verworren, wie aus der Ferne, die Sterbende jchlafend, die Todten- 
jtille, nie vergefje ich den jchredlichen Eindruck. . . es war alles jo 
natürlich, daß man es nicht vergefjen kann.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Mathilde Wendt. 


Frankfurt a./M., den 2. Februar 1894. 

„. . . zu gleicher Zeit (mit der Dufe) Hatten wir auch Joachim 
hier und ich die große Freude, einen Abend bei mir mit ihm zu 
muficiren. Wir jpielten Brahms’ Ite Sonate, in der ich wahrhaft 
ichwelgte, ganz vergaß, daß ich auf der Erde. ch fühlte kein Leid, 
nur Wonne! 

Außerdem fpielte mir Joachim mit feinem Quartett Roberts 2tes 
Duartett, da3 ich, im Zimmer, zum großen Theil genießen konnte: 
Ich Hatte den Abend eine Woche lang jehr zu büßen, aber gern 
fitt ich die vermehrten Schmerzen.“ 


Aus dem Tagebuch): 

24. Januar 1894. „Die Verföhnung des Kaiſers mit Bigmard 
beichäftigt alle Menſchen — Jeder freut ſich über dieſe Löjung 
Bigmard ift heute in Berlin... . 

Den 29. ging ich zu den armen Stodhaufens,* die natürlich 
ſehr gebeugt find, ihn jah ich nicht, aber fie jagte mir, er ſei ganz 
faſſungslos gewejen. Sie ift ftärfer, und das iſt ein Glüd, denn 
fie muß ja Alles im Haufe alles Gejchäftliche beforgen, das entzieht 
fie aber dem Grübeln, wozu der arme, jet fait ganz blinde Mann 
viel zu viel Zeit hat. 

30. Brief von Ilona Eibenſchütz) die mir viele Kritifen jendet 
über die neuen Stüde von Brahms, die fie neulich im Popular 





* Die Tochter Gretchen St. war einige Tage zuvor in Freiburg an Diph- 
theritis gejtorben. 
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geipielt ... Weit eingehender find die Stüde beurtheift, al3 es hier in 
Deutichland der Fall fein würde. Die Engländer haben einen großen 
Reſpect vor Brahms, fie verjtehen ihn gewiß nicht mehr als bie 
Deutichen, aber fie find für große Künftler viel pietätvoller . . .“ 


Aus einem Brief von Elifabeth Werner an Clara. 


Breslau, den 12. Februar 94. 

„. . . Brahms fchreibt jet recht viel für Clavier — ich meine, 
er denkt dabei an Sie und weiß, daß er Ihnen Freude bereitet und 
Sie anregt durch Neues. 

. . . Mit herzlichen Segenswünjchen fehe ich der Aufnahme 
Ihres Enkels“* in Ihrem Haufe entgegen und hoffe, es wird feine 
gar fo große Laft für Sie fein... . Ich denfe e8 wird gehen und 
geht e3 jchließlich doch nicht, dann Hat er durch den Verjuch nur 
Segen für feinen inneren Menjchen, auch jchon dadurch, daß er in 
Ihrer Nähe fein und Sie näher kennen lernen durfte... Sie haben 
mit Julie Schönes erreicht... . fie wird Ihnen gewiß fehlen, nun fie 
fort it. . .* 

Aus dem Tagebuch: 


Februar. „Grieg hat einen Aufjah über Robert in einer ameri- 
kaniſchen Zeitſchrift geichrieben und mir mit einem ſehr liebens— 
würdigen Schreiben zugejandt . . . 

Vieles ift jehr chön, aber dann wieder Manches fo falich, dag 
mir der gute Eindrud theilweife wieder verloren geht. Was mir 
von vornherein mißfällt, ift, daß er eine Menge Stellen aus den 
Scandblättern, die in Bayreuth por 10 Jahren erſchienen “+. wört⸗ 
lich anführt und damit doch eigentlich dem Robert einen Schimpf, dem 
Verfaſſer eine Beachtung erweiſt, die nicht für ſolche Gemeinheit 
exiſtiren ſollte ... 

... Er ſagt [auch ſonſt darin] widerſprechende Sachen, ſtellt 
3. B. auf, daß man von Schumann eigentlich nur von op. 1—50 
ſprechen follte, jpäter ei jeine Kraft gebrochen gemwejen. Kann man 
das von Fauft, Manfred ꝛc. fagen?... Der ganze Artikel hat mich 


* Ferdinand, ber zunächſt Apotheler geworben war und fich jeht der Muſik 
widmen wollte Clara nahm ihn zu feiner mufilalifchen Ausbildung bei ſich zu 
Haufe auf, ebenfo wie vorher feine Schwefter Julie, 

Litzmann, Clara Schumann, II. 97 
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schließlich mehr verbroffen als erfreut... Und doch muß man an- 
erkennen, daß Grieg mit ganzer Hingabe den Artikel gejchrieben hat. 
Es giebt ja gar wenig mufifalische Schriftiteller, bei denen nicht 
neben Richtigem Unrichtiges, Dummes unterliefe . . . 

Ic leide an Gichtknoten an den Händen, was mich mit Sorge für 
die Zukunft erfüllt. Was ſoll aus mir werden wenn ich nicht mehr jpie- 
len kann? vielleicht auch nicht mehr unterrichten? Die Kräfte nehmen 
doch nad) jeder Seite hin ab, das kann ich mir doch nicht verhehlen!... 

5. März. Ich befam diefer Tage einen Brief eines Über- 
Regierungsraths Pogge aus Merjeburg, wo eine Anzahl von Mufif- 
fiebhabern aus den gebildeten Kreijen einen Berein gegründet haben, 
in welchem fie alle jelbft mitwirfen, große Aufführungen veranftalten; 
jo am 27. Februar einen Schumannabend, wo fie das Quintett, 
Concert A-moll, Spaniſches Liederjpiel zc. aufführten... Ich fühlte 
fo etwas wie Rührung beim Lejen feines Briefes, fühlte mich in 
vergangene Zeiten verjegt, wo man noch muficirte um der Muſik 
halber, was jegt ja ganz aufgehört hat in den großen Städten... 

Den 6. März. Correſpondenz wegen einer Wohnung für uns 
in Düffeldorf, wohin wir zu Oftern auf 8 Tage zu gehen gedenken. 
Lida hat mich jehr eingeladen in alter Weije bei ihr zu wohnen, 
ich lafje aber die Vernunft jprechen — Nein!... Es ijt nun einmal 
jo, das Alter wird äußerlich für die Umgebung läftig, man jollte 
immer trachten es nur innerlich nicht zu werden, was recht jchwer 
ift, weil man mit der Abnahme der Kräfte doch auch an innerer 
Elaſticität verliert umd alle äußeren Dinge wie auch die inneren 
ichwerer anfieht, wa3 für die Umgebung auch läjtig wird. Da 
heißt es immer — „kämpfen“. 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, April 9. 
„. . . Wenn es auch nicht grade eine fröhliche Frühlingsfahrt* 
war, von der Du jebt wohl zurüdgelommen bit, jo hat fie doch 


* Rom 4. März bis 3. April war Elara mit Marie in Düffeldorf gemwejen 
und hatte fich des Wiederſehens mit rau Bendemann und Frl. Leſer gefreut. 
Sehr beglüdt hatte fie auch ein Beſuch dort von Grimmd aus Münſter, bie 
eigens nach Düfjeldorf gelommen waren, um fie zu begrüßen. 
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Hoffentlich Deinem Herzen wohl gethan und haft Du Dich des 
MWiederjehens der alten Freundinnen recht ungeftört freuen können. 
Frau Bendemann lebt und wohnt doch noch in Düffeldorf? 

Für Deinen lieben Brief danke ich beiten, aber ich muß mir 
ſchon recht energijch Euer liebes behagliches Haus vorftellen, wenn 
. ich wünsche daß fo viel Umerfreuliches dort Dir ein wenig jchwinde. 
Eigentlih könnte oder möchte ich verfuchen Dir auch ein wenig 
Sonnenſchein ind Zimmer zu bringen! Ich könnte Dir nämlich 
(in etwa 8 Tagen) einen ganzen Stoß jchöner alter Lieder jchiden, 
die ich in Verſuchung bin, in meiner Bearbeitung (mit Clavier) her— 
auszugeben. 

Nun fragt e3 ſich 0b Du zu der Zeit Dir Luft und Kraft zu— 
trauft einige Tage ein paar Stündchen dem ganz beiläufigen und 
flüchtigen Durchlefen und »jpielen zu widmen? ch denke mir Du 
wirft Dich allerlei Feinheiten im Klavier freuen und fürchte faft, 
daß Dir die ganz herrlichen Worte und Melodien nicht gleich jo 
jympathiich fein werden wie mir. Deshalb und überhaupt jolltejt 
Du die Durhficht ja nicht zu ernft und feierlich nehmen, jondern 
nur Dich an Einigem vorübergehend freuen — wie eben beim vor- 
gedachten freundlichen Sonnenftrahl . . .“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


April 1894. 

„ . . Damit ich weniger nöthig Habe Dich zu drängen, laſſe ich 
die Noten vorher nach Berlin gehen. Herr Spitta wird fie Dir 
im Laufe der Woche jchiden. Du wirft aber erjchreden über die 
Sindfluth von Liedern die über Dich hereinbricht — und mein 
bischen Sonnenjchein vorftellen joll! Ich bitte nochmals: mache 
Dir's bequem, najche nur ein wenig davon, ganz beiläufig und Luftig. 
Auch bitte ich Dich ernftlich mit dem Lied auf Seite 75 (!!!!!) an- 
zufangen und dann weiter (!) zu jpielen, die kleinen Sachen mit 
Chor. Ich glaube, die werden Dir leicht eingehen — dann ver« 
ſuche etwa ob de3 mehreren gelingt?! Auch bei den Terten wird 
e3 nicht immer der Fall fein. Aber einige müßten Dich interejfieren 
oder rühren, 3.8. das „Schweiterlein“, wenn Du die Situation 
ded armen eiferfüchtigen Mädchens bedentjt. Bei Gunhilde und der 
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Geſchichte auf Seite 6 denke am die Peri und was die Neuethräne 
bedeutet. Die Nonne und die Rittersfrau führen ein bedenkliches 
Leben, aber da fie bereuen und büßen jo neigen fich hier die Lilien 
und betet dort ein Engel für die Sünderin. Na — u. f. w. 

Ich wünſche gar nicht, daß Du die Gefchichten jo ernſthaft an- 
fiehft, auch find die Gedichte oft nur unvollftändig . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


21. April. „Ich Hatte wieder innigfte Freude an Eugenie,* 
wie fie e8 mit der Kunſt und ihren Pflichten als Lehrerin jo ernft 
nimmt. Ueberhaupt aber jcheint mir, daß ihr innerer Menfch immer 
wächſt und das beglüdt mid) ... 

... Frau von Holftein jchrieb mir von einer zweiten Zeichnung 
Nobert3 von Bendemann, die fie in einer Mappe der Seeburg 
(Schwefter von Frau dv. Holftein] gefunden und über die fie ganz 
entzüct je. Sie bat mich um einige Aufjchlüffe und theilte mir 
zugleih mit, daß Marie diejelbe erben jolle... Das ift doch 
reizend.“ 


Clara an Frau Hedwig v. Holftein in Leipzig. 
Frankfurt a./M., den 23. April 1894. 


„Liebe verehrte Frau, 
wie jehr hat mich Ihr letztes Schreiben wieder erfreut! gern hätte 
ih früher geantwortet, aber ich wollte erft Frau Bendemanns 
Antwort abwarten, und war bejonders viel in Anjpruch genommen. 
Meine Tochter Eugenie war zum Bejuch bei uns, der ich denn 
natürlich jede freie Zeit widmete. — 

Frau Bendemann fchreibt mir nun, daß fie zwar nicht? von 
einer 2ten Zeichnung meine? Mannes wiſſe, daß es aber jehr 
möglich fei, daß ihr Mann eine Solche gemacht, und fie der Frau 
Geeburg, die eine fo große Kunft-Enthufiaftin geweſen ſei und fie 
oft bejuchte, gejchentt habe. Sie freue fi, daß dieſe Zeichnung 
Ihnen eine Freude mache, und fei es ihr ein lieber Gedanke, daß 


* Eugenie, bie die Dfterferien mit Mutter und Schweſter verlebt hatte, ging 
an biefem Tage nad London zurüd. 
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Marie jpäter ’mal in Beſitz derjelben kommen folle. Die Jahres- 
zahl 1859 ift ganz richtig, denn Bendemann machte fie nicht nad) 
dem Leben, fondern drei Jahr nach meine? Mannes Tode nad) 
Photographieen.* Nun komme auch ich noch mit dem Ausdrud 
meiner ‘Freude, daß Sie meine Marie fo gütig bedacht haben. 
Innigft drüde ich Ihnen die Hand dafür! — 

Sie können denken, wie erjchroden auch ich über Spitta’8 Tod 
bin, und mein erfter Gedanke, al3 ich es erfuhr, der arme Herzogen- 
berg war, der an ihm einen jo langjährigen Freund verlor! — 
Ich ſchrieb natürlich gleih an ihn! hörte aber noch nichts. Ich 
fannte Spitta wenig, aber genug von ihm, um die Größe feines 
Berluftes, auch für die Kunft, zu ermeſſen. So gehen fie Alle, 
Einer nach dem Anderen, die wir geliebt und hochgehalten Haben — 
unfäglich traurig iſt diefe Vereinfamung im Alter! — Ein Glüd, 
daß um uns die Jugend erwächlt, wo wir helfen können, die unfer 
Denken und Fühlen auf die Gegenwart richtet. Ich empfinde dieje 
Wohlthat (wenn auch Sorgen andererjeits) oft, und bejonders jekt, 
wo wir uns entjchlofjen, meinen älteften Enkel zu ung zu nehmen 
und in der Muſik zu unterrichten. Derjelbe war Apothefer (auf 
bejonderen Wunſch jeine® Vaters) und leider paßte er gar nicht 
dafür. Sein Sinnen und Trachten war immer die Mufif, aber, 
wir wünjchten e3 nicht, die Schwere folchen Berufes fennend. Nun 
it der Junge 18 Jahr, und es hilft Alles nichts, er will Muſiker 
werden, und wenn er auc) nur einmal eine bejcheidene Erijtenz finde. 
Nun wollen wir es mit Gott verfuchen, und nehmen feine Erziehung 
überhaupt ganz in die Hand, bejonder® Marie. Leider find die 
Meinigen Alle dagegen, nur Marie und ich Halten zujammen in 
diefer Sache. Nähme man nur im Alter nicht Alles jo jchwer! — 

Den lieben Herzogenberg im Sommer zu befuchen, dachten wir 
wohl ſehr daran, es it nur ein fo großer Umweg, wenn man nad 
Interlafen geht, und ich im Reifen nicht mehr jo mobil. Wir haben 
dort eine Privat-Wohnung von Mitte Juni bis Mitte September 
gemiethet, und wollen da jelbjt wirthichaften, nehmen das neue 
Sorgenfind mit, um nicht da8 Studium unterbrechen zu müſſen. 
Eugenie kommt dann auch zu uns, ſich von ihren Londoner Stra- 


* Bgl. Band II Vorwort. 
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pazen zu erholen. Es geht ihr dort aber jehr gut, und ift fie wirk— 
lich von Liebe und Güte getragen. Neulich Hatte fie in London 
die große Freude, daß Joahim mit ihr die A-moll-Sonate ihres 
Vaters in einer großen Soiree jpielte, und ihr eine Wiederholung 
im nächſten Jahr verſprach . . . 

Schließlich muß ich Ihnen noch jagen, daß Marie tief gerührt 
war, daß Sie ihrer jo gütig gedacht, und mich bittet Ihnen ihre 
Dankbarkeit zu verjichern. 

Verzeihen Sie, liebe, verehrte freundin (jo Darf ich wohl jagen) 
daß ich jo ausführlich geworden, aber, ich fühle ein folches Ver— 
trauen zu Ihrer Güte und Theilnahme, daß ich Ihnen Alles jagen 
fünnte, möchte! — 

Leben Sie wohl! grüßen Sie Ihre liebe Schwägerin und bleiben 
Sie gütig gefinnt 

Ihrer treu ergebenen 
Clara Schumann.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Juni. „Wir lefen jet mit größtem Interefje Briefe Billroths 
an Hanzlid. Hat man Billroth ſchon vorher verehrt, fo fteigt bie 
Bewunderung dieſes jeltenen Menjchen noch hoch, nachdem man 
diefe Ergüfje feines Geiftes und Gemüths gelefen. Glüdlich der, 
der ihm nahe ftehen durfte... . 

... Bajel* 16. Juli. ... Abends Hauptprobe der Mefje im 
Miünfter, wir blieben aber zu Haufe, waren noch zu müde, aud) 
wollte ich meine Kräfte fparen... Marie wundert jich immer dar: 
über, daß ich noch in Concerte gehe, aber immer denfe ich, vielleicht 
gelingt e8 mir doch mal ein Stüd zu verfolgen. Dann ift es aber 
auch das Gefühl der Zugehörigkeit bei folchen Gelegenheiten, ich 
mag nicht aus aller Berührung mit den Künftlern fommen, die mir 
zum Theil befreundet find und würde es jchwer empfinden hier 
fehlen zu müfjen, wo nur die Beiten zu dem Höchſten zujammen- 
fommen . . . 


* Am 15. Juli reifte Clara mit Marie über Bajel nach Interlalen. In 
Bajel blieben fie ein paar Tage bei Wonder Mühlls und nahmen jo Teil an 
dem vom 17.—19. Juli dort ftattfindenden großen Beethovenfeft. 
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Den 17. Im Minfter Abends die D-dur-Mefje Ich konnte 
nur das Kyrie etwas (ftellenweife) genießen und das Benedictus ... 
Bon allen andern Stüden hatte ih nur den Eindrud eines fürchter- 
fihen Chaos ... 

Den 18. Quartett,* ich hörte nur die erſten zwei, op. 18 0-moll 
und op. 59 Drdbur.... ich hörte ja leider eigentlich Nichts, las nach 
und hörte doch Nichts; e3 war Alles zu jchwach für mich... .. dabei 
das Muficiren in meinem Kopf wahrhaft entſetzlich, teufliich, immer 
mich gewaltſam herausreißend, wenn ich mal eine Kleine Stelle zu 
verfolgen hoffte... . 

19. Abends noch großes Concert im Münfter — ich ging nur 
zur 9ten Symphonie hinein... Zeider aber hörte ich auch von der 
Nicht? als mein eigenes Duart-Sertengetöje ... Von dieſer Sym- 
phonie nicht? zu hören, das war jehr hart. Ich Habe Niemandem 
gejagt, was ich litt, aber es war jehr ſchwer für mich, zu ſchweigen ...“ 


Aus einem Brief von Clara an Lida Bendemann. 


Snterlafen, den 27. Juni 94. 
Chalet Sterdji. 
„Liebfte Lida, 
noch Habe ich nicht gedankt für Ihren jo lieben lebten Brief, der 
mich wieder erquict hat, wie alle Ihre Briefe e8 immer thun. Blicke 
ic) auf Sie, fo jchäme ich mich meiner Klagen, wenngleich ich glaube 
Cie leiden an Ihrer Gefundheit weniger al3 ih! Wohl müfjen 
Sie ſich jchonen, aber Sie haben doch nicht fortwährende Schmerzen, 
die Sie peinigen und ängjtigen! Elend zu leben, das ift meine 
größte Angst, möchte der Himmel mich und die Töchter davor be- 
wahren. Täglich nehme ich mir vor mehr anzufämpfen, aber ich 
weiß nicht, wo ich den Lebensmuth hernehmen foll! wie lang find 
die Tage wenn man nicht arbeiten fann, und felbft dann, was joll 
ich immer arbeiten, was nicht die Augen oder den Rüden angreift? 
Biel Lefen kann ich nicht, viel fchreiben auch nicht, fpielen nur 
wenig, und mich in freier Luft bewegen kann ich wegen der Nerven- 
ichmerzen auch nur wenig. So bin ich mit all meinem Sinnen und 
Trachten nur immer bei meiner theuern Marie, möchte ihr dag Leben 


* Das Joachimſche Quartett fpielte. 
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nit mir leichter machen fünnen, die ja doch einzig und allein für 
mich lebt! — Sie ift e8 aber auch, die mich aufrecht hält, nicht 
meine eigne Stärfe, wie Sie fie im Leide immer gezeigt . . . 

Wir find nun hier ziemlich eingerichtet, und leben ganz behaglich 
in unferer eigenen Wirthichafl. Man ift ung gefällig überall und 
die3 erleichtert Vieles! Merkwürdig gewandt bringt Marie immer 
Alles in die Reihe! — Die Kinder bringen Leben in’3 Haus, wie 
immer die Jugend! Ferdinand ftudirt fleißig, hat täglich Stunden 
bei Marie, einen Tag Clavier, einen Theorie, einen franzöſiſch — 
jo macht jie jich jeden Tag nützlich. Das Wetter ijt Stundenweife 
ihön, aber jehr ſchwankend, und, was jehr jchlecht für mich ift, in 
der Sonne ijt es heiß, im Schatten kalt. Das Schönjte ift bei 
Ihönem Wetter den Vormittag auf dem Augen, in dichtem Walde 
zu figen, wo wir dann lejen, jchreiben, Handarbeiten. Leider ift es 
nur immer mühjam für mich hinaufzulommen mit dem Stuhl. Sch 
laſſe ihn jegt gewöhnlich leer Hinaufbringen, und fahre dann aber 
hinunter. Dben brauche ich ihn, weil er mich vor Feuchtigkeit (vom 
Fußboden aus) ſchützt. Ich denke oft, wie würden Sie hier Alles 
genießen. Warum fann mir num nie die freude werden, 'mal im 
Sommer mit einer alten Freundin zu leben — warum gehen bie 
Wege immer jo auseinander! 

Daß meine alte Freundin Emilie Lift bei mir war, wiljen Sie — 
das war mir Freude. Sie ijt ein fo liebenswürdiger Character, wohl 
wollend Alles erfajjend. Sie geht jehr jchwer, ift jehr ſtark und jteif, 
aber, fie ift ferngejund, und geht ihr, glaube ich, das Verſtändniß 
für wirkliche Leiden ab — Gott ſei Dan, muß man da jagen! 

Sie werden viel zu thun Haben, Liebjte, und da will ich endlich 
ſchließen. 

Sagen Sie bald 'mal wieder ein kräftiges Wort, wie Sie es 
ſo gut können 

Ihrer alten Clara.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Sicht, 6. Juli 1894. 
„. . . Meine Volkslieder werden Dir (und mir) wohl nädjter 
Tage zugehen. Ich denke mit Freude, daß Dir nicht viele unjym« 
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pathiſch fein können, wohl aber manche Einzelne immer ſchöner und 
lieber jein werden, je genauer Du fie betrachteft und bedenfft, je 
tiefer Du Dich hinein verjenkjt. Mit wie wenig Worten und Tönen 
it oft das Tiefſte gejagt, jede Stimmung ganz ausgeichöpft.. . .“ 


Aus einem Brief von Clara an Dr. Wilkinfon. 


Snterlafen, den 6. Juli 1894. 

„Wie jehr hat mich Alles in Ihrem Briefe interejfirt! Ilona 
Eibenſchütz muß nad) allem, was ich hörte, und von Ihnen be 
ftätigt fand, große Fortfchritte gemacht Haben! ihre Gefundheit 
(Nerven) macht mir aber auch Sorge — es fehlt ihr ein verſtän— 
diger Vater zur Seite, fo wie ich das Glück Hatte, ihn zu befiten, 
der über ihre Geſundheit wachte, jorgte, daß fie tüchtig jpazieren 
ginge, nie in ſpäte Gefellichaften Einladungen annähme, nie zu viel 
hintereinander übte, nie am Nachmittag vor einem Abendconcerte 
anderes thäte als ruhete, kurz, der fie bewachte. Die Leute würden 
ihn freilich einen Tyrannen nennen, wie e8 mein Vater fich gefallen 
lafjen mußte, — ich danke es ihm aber noch täglich; die Friſche, 
die mir bis in's hohe Alter geblieben ift, (in der Kunſt wenigftens) 
dies danke ich ihm! Ein Segen war e8 auch für mich, daß er 
äußerft ftreng war, mich tadelte, wo ich es verdiente, dadurch ver- 
hinderte, daß das Lob der Welt mich übermüthig machte. Manch— 
mal war der Tadel bitter, aber gut war es doc! und ebenjo Hatte 
ih da3 Glück an meinem Manne einen unpartheiiichen Richter zu 
haben. Solch Einen wünfchte ich auch dem Borwid. Es jollte 
mir leid thun, träte er in die Zußftapfen unferer jungen Virtuoſen, 
die fein Piano ohne Verſchiebung haben was freilich ohne Ver— 
Ihiebung mühfamer ift, mehr Studium verlangt, aber dafür auch 
ungleich jchöner wirft. 

Ich denke wir bleiben hier bis Mitte September; in 2—3 Wochen 
erwarten wir unfere theuere Eugenie. Sie jchrieb mir, daß Sie 
neulich ihre Prüfungs-Matinee bejucht haben, e8 war ihr nur leid 
daß ſie (der Eltern halber) manche Schülerin zulaſſen mußte, die 
ihrer Meinung nad) noch feine Berechtigung hatte! man muß 
eben oft mit dem Strome ſchwimmen, wenn man eine Laufbahn be 
ginnt! — Wie follte es mich freuen führte der Sommer Sie ein« 
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mal in unfere Nähe! Dann aber, bitte, lajjen Sie es mich vor- 
her wifjen, damit ich Ihren Beſuch nicht jo jchmälig verfehle, wie 
es in Pallanza der Fall war. Leben Sie wohl, lieber Mr. Wil- 
finfon. Der Himmel gebe Ihrer theueren Schweiter beſſere Gejund- 
heit, Ihnen Beiden ungetrübtes Zufammenfein, und bleiben Sie 
Beide immer freundlich gejinnt 


Ihrer herzlich ergebenen 


Clara Schumann.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Rojalie Lejer. 
Interlaken, 29. Zuli* 1894. 


„Meine liebe Roſalie. 

Sie fehlen doch nie, daß weiß ich und drüde Ihnen dankbarft 
die Hand. Wie vergeht doch die Zeit, nun jchon weit über Dreißig, 
daß ich. den theuren heißgeliebten Mann verlor. Unglaublich iſt's, 
dag man jolchen Berluft jo überfteht, noch jo lange Iebt, ohne 
den Mann, der mir Alles war. Er ließ mir aber die Kinder, für 
fie mußte ich ja leben — jebt freilich, wäre es nicht mehr nöthig, 
ich mache ihnen ja nur noch Sorge und Laft. Doch beſſer, davon 
nicht zu jprechen. Daß ich noch erleben durfte, wie mein Mann 
immer mehr Anhänger findet: das war doch eine große Freude, die 
gewiß jelten der Frau eines großen Mannes zu Theil wird. Sie 
wiljen ich befomme aus Paris immer Tantiemen jährlich für Roberts 
in Frankreich aufgeführte Werke. Das fing an mit 3—400 Francs. 
Borm Jahr (feit 3 Jahren jchon) waren e8 an 1000 Franc, dies 
Jahr 1500 Francd. Dies ift doch ein jchlagender Beweis troß 
Wagner, Berlioz, Lijzt etc... . .* 


* Bis zum 21. September blieb Clara mit ihren Töchtern in Interlaken. 
Den Aufenthalt teilten mit ihnen die Enkel Ferdinand und Julie Die legten 
Wochen waren jehr getrübt durch einen Unfall, der Clara am 2. September durch 
das Ungeſchick eines Reiters zuftieß, der ihr einen großen Schred und jchmerz- 
hafte Berlegungen eintrug. Am 27. September kehrten fie wieder nach Frankfurt 
zurüd, 
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Aus einem Briefe von Eduard Speyer an Clara. 
Ridgehurft, Shenly, Herts, 16. September 94. 
„Hocverehrte, liebe Frau Schumann, 


Am vorigen Donnerstag waren wir alle im Geifte bei Ihnen 
und wenn fich alle die Wünfche für Ihr Wohl, die an jenem Tage 
unjern Herzen entjtiegen, wie ich innigſt hoffe, erfüllen, jo barf 
Shnen bis zu Ihrem nächſten Geburtstage nur Glückſeliges und 
Erfreuliches widerfahren. 

Nun leſen Tonia und ich foeben in der Frankfurter Zeitung von 
dem Unfall der Sie wie es jcheint, einige Tage vor Ihrem Ge- 
burtsfeſt, betroffen Hat, und ich kann Ihnen garnicht ausdrüden, 
wie jehr ung diefe Nachricht jchmerzt und wie innig wir hoffen, 
daß bei Eintreffen diejer Zeilen von dem Gejchehenen bereits jede 
Spur verjchwunden fein möge! 

Es verlangt und außerordentlich zu hören, wie Sie fich befinden 
und was an der Sache überhaupt ift, und wenn Fräulein Marie 
und wenn auch nur per Karte einige Worte zufommen lajjen wollte, 
würden wir bejonders dankbar dafür fein. Unfern gemeinjchaft- 
lichen Glückwunſch haben Sie Hoffentlich empfangen und daraus er- 
jehn, daß Kufferaths noch hier waren. Wir haben die große freude 
gehabt, die Schwiegereltern etwa 6 Wochen bei uns zu haben, die 
ihnen beiden vortrefflich zu befommen jchienen. Wenigftens waren 
fie jo friih und lebenzluftig wie man es ſich nur wünjchen konnte. 
E3 war ein jchöne® Zufammenleben, was leider am vorigen 
Donnerstag durch die Rückreiſe nach Brüffel zu Ende gekommen ift. 
Während eines Theils der Zeit war auch noch unfere liebe Freundin, 
rau von der Leyen aus Grefeld mit Xöchterchen hier, und da 
unfere beiden Mäbel3 auf ferien zu Haufe find, und e8 an maunig- 
fachem Beſuch fonft nicht gefehlt hat, jo geitaltete fich das Leben 
während des Sommers für mich recht lebhaft. Won der Nüftigfeit 
und Thätigfeit de Papa Kufferath kann fich aber Niemand, der 
nicht dabei ift, eine Idee machen. Er konnte nicht davon abge 
bracht werden, jeden Morgen, was er fein „Confervatorium“ nannte, 
abzuhalten. Das beftand darin, daß er die fämmtliche Jugend des 
Haufes ganz regelmäßig mufifalifch unterrichtete, von unſern Kleinen 
Jungens an bis zu der 18jährigen Marion hinauf, die fleine von 
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der Leyen mit eingejchlojjen. Das ſchien ihm das größte Vergnügen 
zu machen, bejonders in Bezug auf umjern jährigen Ferdy, von 
deſſen mufifaliicher Begabung er viel hält. Den Nachmittag oder 
Abend begleitete er dann noch Tonia zum Singen, was fich zu 
ihön und rührend ausnahm. Es war bei einer jolchen Gelegenheit 
und al3 er da3 herrliche Schumannjche Lied „Schöne Sennin* un— 
bejchreiblich jchön und zart begleitete, daß die Idee zu dem Geburts- 
tagsgruß entitand. 

... Daß Tonia nad) Yjähriger Pauſe zum erften Mal wieder 
Öffentlich aufgetreten ift, werden Sie vielleicht gehört haben. Sie 
ift vom Publicum jehr liebenswürdig aufgenommen, und von ber 
Preſſe recht jchmeichelhaft beurtheilt worden. Namentlich mit den 
Schumannjchen Liedern hatte fie viel Erfolg. Die ganze Sache hat 
ihr auch fünjtlerijch recht gut gethan, und fie angeregt und ich habe 
garnicht3 dagegen, wenn fie das Erperiment manchmal wiederholt. 
Bejonderd genufßreiche Concerte waren die Schumann- und Brahms: 
Abende, (Shinner Fillunger Borwid) denen wir beimohnten. — Bei 
dem Anfang October jtattfindenden „Birmingham Mufical Feitival“ 
wird unter Hans Richters Leitung u. U. Schumann Fauft 
(III. Theil) aufgeführt. Ich gedenfe hinzugehn. — Papa Kufferath 
hat auch neulich bei uns die Bekanntichaft von Frau Beneke-Men— 
delsjohn, die in unjerer Nachbarjchaft wohnt, gemacht, was ihn jehr 
interefjierte. Und nun, liebe Frau Schumann mit unferer aller herz- 
lichjten Grüßen an Sie und Fräulein Marie und dem jehnlichjten 
Wunſch, daß Sie ſich ganz volljtändig erholt haben 

verbleibe ich in befannter Verehrung 
Ihr treu ergebener 


Ed. Speyer.“ 


Aus einem Briefe von Elijabeth Werner an 
Clara Schumann. 


Brezlau, den 19. October 1894. 

n. +. Und nun, geliebte Frau Schumann — ſchicke ich Ihnen 
alle Briefe, die Sie mir gejchrieben haben und danfe Ihnen noch 
einmal innig und zärtlichft für die Freude, die mir jedes Fleinjte 
Blatt davon gemacht hat. Wie habe ich jeden Brief, wenn er fan, 
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begrüßt und an die Lippen gedrüct, wie hat mir jo vieles das 
Herz bewegt! Fräulein Lejer wird die Trennung von den Briefen 
leichter geworden jein, fie fann nicht jehen — aber, es ift ja gut fo, 
Sie haben Recht und — das ganze Leben geht ja eben zu Enbe! 

NB. Ich habe mir fein Andenfen an die Briefe zurüd- 
behalten, e3 ijt alles dabei... Nun behüte Sie Gott, theure 
geliebte frau, nehmen Sie die lieben Briefe hin und wenn Sie die 
jelben verbrennen follten, dann jenden Sie ihnen noch einen Segens— 
gruß von mir nach. Meine Gedanken find in den lebten Tagen 
viel in der Vergangenheit gemwejen und waren recht bewegt. Die 
erften 3 Jahre bei Ihnen waren ein bebeutjamer Abjchnitt meines 
Lebens und, was auch mich bedrückte, jo fteht doch Ihre Güte und 
Liebe hell vor meinen Augen und warm fühle ich fie im Herzen. 
Laſſen Sie mich immer wieder danken und danfen für alles Gute, 
das Sie mir unverdienter Weije geboten! 

Könnte ih Sie noch einmal im Leben umarmen und küſſen da- 
für. Meine Schwefter grüßt Sie mit mir herzlichſt. In alter 


treuer Ergebenheit 
Ihre Elifabeth.“ 


Aus dem Tagebud): 


„Den 1. November. ch las die Zeit her ein Buch, das mich 
ſehr intereffirte, wahrhaft anzog, Erinnerungen der Gabriele von 
Bilow. Was waren das für jchöne Menjchen, wie gebildet waren 
fie, wie fein, gemüthvoll ... Ich Habe nie ein folches Buch von 
Anfang bis Ende mit foldem Intereſſe gelejen . . .“ 


Aus einem Brief an Rofalie Lejer. 


Frankfurt, 17. 11. 94. 

„. . . Bor allem nun will ich Ihnen erzählen, daß Brahms 
5 Tage hier war, und au Einige Joahim. Im Mufeum (man 
hatte erfahren, daß Brahms zugegen fein würde) gab es einen 
Brahms-Abend; Joachim fpielte deffen Concert, außerdem fam 
die C-»moll-Symphonie, die Haydn’ichen Variationen etc. zur Auf 
führung. Am Schluß wurde Brahms der neben mir jaß, enthu- 
ſiaſtiſch auf's Podium gerufen. Er war eigentlich gefommen, um 
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Joachim und mir mit Mühlfeld feine zwei neuen Sonaten für 
Clavier und Clarinette vorzujpielen. 

Wir hatten die Freude, fie vier Mal zu hören. Mir freilich 
wurde fie nur ftellenweife zu Theil, nur die einfachiten Combina- 
tionen fonnte ich verfolgen, jobald fomplicirte Harmonieen famen, 
hörte ich nur ein Chaos. Sie können denken, daß mich dies wieder 
jehr traurig machte. So viel weiß ich aber, daß es wieder Meifter- 
werfe find, und, wenn ich fie erft ſelbſt jtudirt werde ich fie ganz 
fennen lernen. (Sie find noch nicht gedrudt.) Brahms war guter 
Laune und jehr Tiebenswürdig in zwei Gejellichaften, eine bei 
Sommerhoff3 und eine bei mir, wo ich alle die Mufifer eingeladen 
hatte. Ich ſpielte auch, ein Trio von Mozart mit Bratfche und 
Glarinette und Roberts Phantafieftüde mit Klarinette. Brahms 
wohnte wie immer bei uns und hatte natürlich die theure Marie 
viel zu Schaffen. Joachim gab noch ein Quartett, das ich aber nicht 
hörte, um mir die Qualen zu eriparen — es machte mir aber doch 
Herzweh, zu Haus zu bleiben .. .“ 


Aus dem Tagebud): 


„Den 20. November. Nachricht von Rubinfteins plößlichem 
Tode ... Große Theilnahme überall, mufilaliiche Feiern werben 
auch nicht fehlen, aber wie wird es jpäter werden? wird nicht all 
jein Operiren, jeine Unternehmungen zu Gunſten jeiner Compoji- 
tionen in Nicht3 verjchwinden? Traurig ift es zu denfen, der Arme, 
den ein jo ruhelojer Ehrgeiz beherrichte. — 

Den 22. bejuchte ung auf der Durchreiie Joachim noch ein paar 
Stunden, wo wir endlich mal gemüthlich plauderten. Die Geige 
hatte er. mitgebracht, aber ich wollte mal den Menjchen, den Freund 
nicht den Geiger haben! ... 

December ... Ich Ieje mit höchſtem Interefje Allgeyerd Feuer⸗ 
bad. Wie jchön ift das geichrieben, wie lehrreich für den Laien 
und was muß es erit für den Kenner jein. Dabei die Wärme, 
ganze Hingabe für den Menichen, wie Künftler. Ich bin ganz er 
wärmt für Feuerbach und habe mir einige reizende Blätter von ihm 
aus der Mappe herausgeſucht . . .“ 
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Aus einem Briefe von Clara an Lida Bendemann. 
Frankfurt, den 23. December 94. 
„Liebfte Lida, 

Sie follen nur wifjen, daß ich am Weihnachtstag innigft Ihrer 
und des theuren Mannes gedenfe; ach wäre er doch bei ung! wie 
ſchwer ift es ihn zu miffen, und wie tragen Sie es jo groß und 
edel! 

Ih kann Ihnen garnicht jagen, was bei dem Gedanken an Sie 
in der Seele lebt! die vielen traulichen Gejpräche mit Ihnen und 
ihm, wie war das immer jo beglüdend; welch erhebendes Beiſpiel 
waren Sie und er mir immer. 

Dank, meine theure Freundin für Ihren lebten Brief, wie habe 
ich wieder Ihre Treue daraus erfannt — ad) ich bin fo ſchwach, 
feide jo viel, freilich wenn der Körper Einem fo viel zu jchaffen 
macht — ijt e8 doppelt ſchwer Gemüth und Geift zu erheben.“ 


Aus einem Briefe von Woldemar Bargiel an Clara. 


30. 12. 94. 
„Meine liebe Clara, 
ich danfe Dir von Herzen, daß Du zu Weihnachten an uns ge 
dacht Haft und mir ein Büchlein mit Deinen lieben Schriftzügen 
jandeft, meine freude, die ja meijt in der freude der Meinigen 
befteht, wurde dadurch vollſtändig. Und ich wünjche mir, daß ich 
zeitlebens von Dir folche Weihnachtsbögelein befomme, die jo Far 
und wahr Deine herzliche Theilnahme für ung alle beweijen. In 
der That kann ich auch nicht? Beſſeres Dir zu Neujahr wünjchen, 
al3 daß die Friſche des Geiſtes und Herzen? Dir immer erhalten 
bleibe, der Körper folge denn, fo gut er kann, nad. Ich bin diejer 
Tage jehr an die Halbe Stunde erinnert worden, während der Du 
mir in diefem Frühjahr, als ich durch Frankfurt reifte, vorjpielteft. 
Die Davied gab ein Concert und fpielte denjelben Canon von 
Schumann in H-moll, den ich damals von Dir hörte. Sie jpielt 
ja jehr gut, ſehr tüchtig, aber welch Unterjchied in diefem Stüd 
mit Deiner Ausführung wie ſie mir in den Ohren geblieben! Diefer 
Unterjchied ijt hier nicht ganz definirbar, wenn man ihn aber an- 
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nähernd bezeichnen will, jo liegt er in ber SFeinheit des Rhythmus 
und man gelangt zu dem alten Sat: die Seele der Mufit ift der 
Rhythmus, welcher Sat das Thema ift von vielen meiner Predigten.“ 


Aus dem Tagebuch: 


„45. December. Herr Wilhelm Jordan Hat ein Gedicht gegen 
Kogel in die allgemeine Leitung gebracht, mit der Weberjchrift 
„Pultvirtuoſen“, in welchem er am Schluß einen Vorfall zwiſchen 
mir und Kogel erzählt, der vollitändig erfunden if. Es ift nicht 
tactvoll von Jordan, doc was joll ich als Frau thun. Sch ver- 
halte mich ſchweigend, haſſe alle ſolche Deffentlichkeit. 

16. December fam in der Frankfurter Beitung die Erklärung 
von Kogel, daß der von Jordan erzählte Vorfall nicht wahr fei. 

Sylvefter* ... Ach wie jchwere Gedanken liegen auf mir! was 
wird das nächſte Jahr bringen? Die Gefundheit kann ja nicht 
befjer werden, aber wohl jchlechter, wie traurig! 


1. Januar 1895. Biele Blumen, viele Karten und viele Briefe! 
Unfere Zimmer jehen aus wie ein Blumengarten ... Ich fite täg- 
lich mehrere Stunden am Schreibtijch Neujahrsbriefe beantwortend. 
... Louis fam uns zu gratuliren, brachte uns aber die Schredens- 
funde, daß Elije geftern Abend jo frank wurde, daß Louis noch 
nad einem Arzt laufen mußte. Sie hat fi übermiüdet mit Roberts 
Pflege... Es ift ein Unfinn von Eliſe immer Alles jelbft thun 
zu wollen ... Marie ift aber ebenjo und ih war es auch — jet 
regirt mich das Alter... . 

... 11. Januar. „Der eingebildete Kranfe“** von Moliere 
Hermann vortrefflih, aber das Stüd ſprach mich weniger an. 
Meine Gedanken waren aber auch doc durch den Abjchied von 
Eugenie — [die am 12. reifte] — zu ernſt dafür, ich konnte nicht 
laden... . 

* Weihnacht und Sylveſter ward Clara und ihrer Tochter jehr getrübt durch 
Maiern bei Sommerhoffd, die eine Trennung für beide familien zur Pflicht 
machten. 

* Vorſtellung in einem Molierezyllus, von dem Clara außerdem am 4. Ja- 
nuar den „Tartuffe“ und am 13. „Die gelehrten Frauen” jah. 


— — — 
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... Ich fing diefer Tage an einige Pedalftücde Noberts für 
2 Hände zu jegen, jo wie ich fie immer fpiele. Ich bin oft danach 
gefragt worden und jebt ift es Eugenie, die mich dazu veranlaßt ... 
28. Januar. Enfembleftunde in der ich das Gdur-Trivo von 
Beethoven den Schülern vorjpielte und wahre Wonne dabei 


empfand .. . 
“N Februar. 


d.8. Brief von Brahms... ob ich die Duintettprobe mit Clari- 
nette für Mannheim, wo das Quintett gefpielt werden folle, nicht bei 
mir halten lafjen wolle? Natürlich war mir das jehr willfommen, 
und ich frug fofort bei Heermann deshalb an, wo ich die Antwort 
erhielt, jehr gern, aber ich müßte es der Landgräfin und Der 
Rotbichildt jagen, denen Heermann verjprochen der Probe beizu- 
wohnen... .“ 


Aus einem Briefe von Clara an Frau Fellinger in Wien. 
Frankfurt a. M., d. 29. Januar 95. 


„Liebe rau Fellinger, 
diejer erjte Monat im neuen Jahr foll nicht vorübergehen, ohne daß 
ih Ihnen für Ihre guten Wünſche gedankt, und diejelben von 
ganzem Herzen erwidert hätte. Längft lag es mir auf der Seele, 
aber, ich bin ja immer durch allerlei jo in Anfpruch genommen, daß 
ih nur mit Mühe fertig bringe, was ich möchte. Hätte man doc) 
nur mit Freunden fich zu unterhalten, wie gemüthlich wäre das, 
aber die Anforderungen, die fortwährend an mic gemacht werden, 
von Schülern, Lehrern, Componiften, fonjtigen jungen Kiünftlern, 
Sie glauben nicht, wie viel das ift für eine jo alte Frau! Gott ſei 
Dant, daß der Raum des Herzens für die Freunde jo groß ift, daß 
alle lieben Gedanken Pla darin haben! ... Ach, künnte ich Sie 
alle nochmal jehn! Aber im Reifen bin ich jo fchwerfällig geworden, 
verlafje jtet3 mit Angſt mein Haus! Ein Glüd ift es, daß es mir 
mit dem Ausüben der Kunft nicht jo geht, da bin ich nicht ängft- 
ih, baue auch wohl mal über die Schnur, muthe mir zu viel zu! 
Doch genug! Bleiben Sie alle gefund und erhalten Sie die treue 
Gejinnung, die Sie fo viele Jahre fchon getragen, 
Ihrer alten Clara Schumann.“ 
tigmann, Elara Schumann. III. 38 
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Aug einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, d. 6. Febr. 95. 

„.. . Wenn Du doch begreifen und glauben möchteft, daß mir 
mein Vergnügen in Frankfurt durch gar nichts Fremdes weder ge- 
fteigert noch gejchmälert werden fann. Ich freue mich einzig, Dich 
ein paar Tage zu fehen. Jeder gute Mufifer und jedes hübjche 
Mädchen ift mir ganz recht dabei — aber auch jeder Landgraf und 
was font. Bei der Probe... genirt er und gewiß nicht und haben 
wir ung ja dann nur feiner warmen mufifalifchen Empfindung zu 
freuen... Hernach joll ich eigentlich) nad; Meiningen, wo u. U. 
Fidelio und Figaros Hochzeit gegeben werden .. . 

Ich aber ginge lieber nach einem legten ruhigen Tag bei Dir 
hierher zurüd. Nun, wir werden ja jehen und vor Allen ung jehen, 
mit oder ohne Landgrafen, immer mit derjelben Freude. 

Dein herzlich grüßender 
Johannes.“ 


Aus dem Tagebuch: 
Februar. 

Den 13. „Brahms kam heute Mittag in ſehr freundlicher Stim- 
mung, Nachmittag war die Probe, wer aber nicht fam war die Cla— 
rinette [Mühlfeld), und es ftellte jich heraus, daf Heermann ihm von 
diefer Probe gar nicht mitgetheilt hatte. Brahms probirte nun für 
ben Kammermufit-Abend hier fein G-moll-Quartett und damit fonnten 
wir alle jehr zufrieden fein. Wie jchön ift diefes Stüd und wie 
ſchön jpielte er ed. Er war offenbar in gehobener Stimmung die 
ganze Zeit. Die enthuſiaſtiſche Aufnahme neulich in Leipzig hatte 
ihn, glaube ich, jo gefreut und es war ja auch eine große Genug- 
thuung für ihn. So hatte doch Robert Recht gehabt! 

Den 14. war das Quartett in Mannheim und viele von Brahms’ 
Anhängern waren mit hinübergegangen. Er kam beladen mit Lor— 
beeren, Schleifen, Gedichten. Sonderbar, daß er nie zugeben will, 
daß es ihm freut, und es ift doch jo natürlich! 

Den 15. Mufeum-Quartett mit Brahms. Ich war nicht da... 
E3 war großer Enthujiagmus, Brahms hat bejonders fein G+-moll- 
Uuartett jo wundervoll gejpielt!... Nach dem Quartett Abendbrod 


— —— 
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bei und, mit den Quartett-Mufifern, Oppenheims und Nottenberg. 
Sehr animirt ... 

Den 16. Abends Rottenberg mit Braut, Frl. Adickes, Mühlfeld, 
u.a. — recht gemüthlih. Mühlfeld blies ung das F-moll-Eoncert von 
Weber vor, das uns jehr interejfirte. Er blies es wunderſchön ... 

Den 17.. (Sonntag) mit Brahms und Mühlfeld zu Tiſch bei 
Sommerhoff3.... Ich wollte nicht in das Concert, ließ mich dann 
doch dur) Brahms bejtimmen, und wir gingen Alle. Brahms 
war zum Anfang feiner Symphonie nicht da, Spieß wollte nicht 
anfangen laſſen, ich bejtand aber darauf, nicht zu warten. Ich weiß, 
wie ernüchternd ein ſolches Warten auf die Hauptperfon, auf das 
Publicum wirft. Brahms fam zum 2. Sab, hatte fich zu Haufe 
etwas ausruhen wollen und die Zeit verpaßt. Am Schluß dirigirte 
er herrlich jeine academijche Duverture und der Enthufiagmus war 
groß. 

Den 18. fuhr Brahms nad) Rüdesheim zu Frau von Bederath, 
wo feine Krefelder Freunde alle verfammelt waren. 

Den 19. fam er wieder, ich lud ihm Abends noch Knorrs, Ur- 
ſpruchs und Uzielli ein und plauberten die Herren ſehr gemüthlich 
mit ihm. Er war immer gut gejtimmt, was Alle, die mit ihm zus 
jammen kamen, jehr wohlthuend empfanden. 

Den 20. reifte Brahms ab nad) Meiningen, wo er wieder ſchönen 
Mufiktagen entgegen ging, Muftervorftellungen des Fidelio — ad), 
fönnte ich jo etwas noch einmal im Leben hören! ... 

Den 17. März jpielte mir Herr Engefjer meift Brahms fehr 
muſikaliſch vor, beſſer als viele Virtuojen, die jegt die Welt er- 
ſchüttern ... 

Den 1. April. Herrlicher Tag — 8Oſter Geburtstag Bismarcks. 
Solch eine Theilnahme in der ganzen Welt gab es wohl noch für 
feinen Menſchen!* ... 

Den 16. April. Eugenie hat mir einige Mal ganz vortrefflich 
vorgeſpielt. Bei jedem Male hören finde ich ſie gereifter, wäre nur 
ihr KörperZnicht jo zart... Was für prächtige Menſchen find die 


* Für die erfte Aprilwoche war eigentlich eine Reife nad) München geplant, 
auf bie Klara fich fehr freute, fie follten im FFiedlerjchen Haufe wohnen. Wegen 
Erkrankung ber Frau Fiedler zerichlug fi aber im legten Augenblid dieſer 
Plan. Dafür kam am 8. April als Ferienbeſuch Eugenie aus England. 

38* 
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Töchter, wie oft denke ich die, und daß ich von ihnen muß, fie 
nicht mehr mit meiner Liebe umfangen kann! Ad, und ich kann 
es noch gar nicht genug jelbjt, möchte Alles für fie thun, und 
empfange boch nur immer* ...“ 


Clara an Marie Wied.** 


Frankfurt a. M., d. 12. Juni 1895. 
„Liebe Marie, 

ich hätte Dir jchon früher für die Photographie gedankt, hätte ich 
nicht auf den Gypsabguß gewartet, nun ich aber Frankfurt verlajje, 
will ich Dir doch Heute meinen Dank jagen. Das Bild der lieben 
Mutter macht mir herzliche Freude, habe ich fie doch immer hoch 
in Ehren gehalten, wenn auch Berhältnifje und äußerlich trennten! 
Daß Ihr jo ſchön zufammen gelebt, Du das Glüd, die Mutter fo 
lange zu beiigen, ungetrübt genojjen Haft, ift mir eine aufrichtige 
Freude, und muß Dir ein beglüdendes Gefühl geben, nur daß Du 
bei ihrem Tode abwejend fein mußteft, war recht hart für Did). 

Mir geht es ſoweit gut, al ich noch unterrichten und jpielen 
kann, auch noch kleine Spaziergänge mache, aber, ic) muß alle Auf- 
regungen vermeiden, daher ich Dich bitte, nicht auf Erörterungen 
meinerjeit8 zu dringen, die mich erregen, und doch zu nichts nüßen 
würden. Dasjelbe würde der Fall bei münbdlicher Unterredung jein. 
Gewiß ift es beijer, wir lafjen alles Vorgefallene ruhen, was ich 
längft gethan. 

Willſt Du Ferdinands Kinder teftamentarifch bedenken, jo thue 
es, fie find e8 gewiß werth, denn fie find Alle gut und pflichtgetreu, 


* Anfang Juni hatte Clara mit Marie noch einen ſchon lange geplanten 
Beſuch in Düffeldorf gemacht und noch einmal — es follte zum legtenmal fein — 
im Bendemannjhen Haufe Gaftfreundidhaft genofjen und bie beiden liebften 
Freundinnen zum legten Mal gejehen. Rojalie Lejer ftarb 2 Tage vor Clara 
(18. Mai 96). 

** Diefen Brief Claras an ihre Stiefichweiter hat Mbolf Kohut in der Beit- 
ichrift „Der Klavierlehrer“, 22. Yahrg., 15. April 1899 in einem Aufſatz „Er- 
innerungen an Clara Schumann mit ungedrudten Briefen der Kiünftlerin“ in 
einer durch Änderungen und Auslafjungen den Sinn völlig entjtellenden Form 
veröffenlicht. 
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fleißig. Von Elife haben fie nichts zu erwarten. — Diefe hat ja 
felbft drei Söhne. 
So lebe denn wohl, es gehe Dir gut, das wünjcht Dir von Herzen 
Deine Schwefter Clara. 


Laß Kietz das Medaillon erft im October ſchicken — unfer Haus 
wird für drei Monate gejchloffen.“ 


Lida Bendemann an Clara. 


Düſſeldorf, den 7. Juni 1895. 
„Seliebtefte Clara, 

Ja, das waren ſchöne Tage und Stunden, die Sie und Marie 
mir bereiteten, und meine Räume fommen mir in dieſen Tagen auch 
faft wie geweiht vor — als müßte ich Ihre Stimme hören und früh 
Ihr Liebes Geficht zur Thüre herein guden fehen! Es war zu 
rührend gut, daß Sie famen, und es ift ein Geſchenk Gottes, daß 
er Sie Ihren Kindern, der Kunft und uns fo erhält!“ 


Aus einem Brief von Clara an Joadhim. 


Snterlaten, d. 27 Juni 95. 
„Liebjter Joachim, 
gejtern Hier angefommen, und leider recht angegriffen von der Reije, 
fann ich Ihnen heute nur kurzen Gruß zu Ihrem Geburtätag jenden. 
Sie jollen wenigftens jehen, daß ich an Sie gedacht! Möge Ihnen 
das nächjte Jahr Freuden in Ihren Kindern fpenden, und Freuden 
in Ihrer Kunft, Gejundheit vor Allem! 

Was haben Sie diefen Sommer für Pläne? Xarasp? Inter- 
lafen? Senden Sie mir ’mal eine Poftkarte, ich weiß jo lange 
nicht? Directes ! 

Marie jendet auch ihre getreuen Wünjche! 

Dann auch haben wir Ihnen noch nicht zu dem Enfelchen Glüd 
gewünjcht? — Es geichieht hiermit. 

Ich muß jchließen, bin zu angegriffen zu Weiterem, denke aber 
Ihrer, lieber, theurer Joachim, in alter Freundichaft. 

Ihre Clara Schumann.“ 


SInterlafen, bei Dr. Aemmer, Lindengarten. 


598 1895. 


Aus dem Tagebuch: 


„Snterlafen, den 6. Auguſt. Nachricht von dem Tode meiner 
geliebteften Freundin Lida Bendemann, fie ftarb in der Nacht vom 
4. zum 5., ihr Sohn aus Kiel mit Frau, ihre Schwiegertöchter ... 
waren gefommen, jo hatte fie die Freude, ihre Geliebteften noch um 
fich zu jehen. Ach, welch ein Verluft für alle, die ihr nahe traten, 
wie jammert mich die arme Leſer, der fie eine jo treue Freundin war, 
die das Glück Hatte, immer mit ihr zu verfehren.... Der liebe 
Felix hat nun feine beiden Eltern begraben, diefe edlen, ſchönen 
Menjhen! Hinter ihr jchließt fich das Haus, in welchem ich fo 
viele liebe, durch treue Freundſchaft mich beglüdende und erhebende 
Stunden verlebt!... Ich kann es noch immer nicht fallen, daß es 
jo fein joll und bin tief betrübt. Mir ift, als würde ich ihr bald 
folgen... . 

Auguft. 

Den 13. Johannes hat mir die Skizzen* zurüdgefandt und 
ich fühlte mich wahrhaft gerührt zu jehen, wie aufmerffam er fie 
durchgegangen ... Wie jchwer ift es doch ganz korrekt zu fchreiben, 
wie viele Bogen, Kreuze, Aufhebungszeichen etc. fehlten dal Ein 
lieber Brief begleitete die Sendung. 

Ih Ipielte Heute mal den danfbaren Zuhörern ** die Davids- 
bündler vor, ich glaube, ich habe fie nie jo begeiftert gefpielt, fie find 
doch gar zu jchön!.... es ift ganz wunderbar, ſolch ein Geift und 
folch ein Herz! — Das Dröhnen ift wieder jchredlich, ich Tiege oft 
Stunden lang Nacht? und der Lärm läßt mich nicht einjchlafen. 

Den 15. Abreife von Caecilie und Laura... wir werben fie 
doch jehr vermifjen. Cäcilie war immer jo reizend zu mir, jo auf. 
merkſam, obgleich fie jelbjt ja jchon jo alt und eigentlich pflege- 
bedürftig wäre. Ob wir uns noch mal wiederjehen werden, das 
waren meine Gedanken beim Abjchied und wehmüthig war mir 
ums Herz ... 


* Die von Clara für zwei Claviere geſetzten Pedalſtücke Roberts, bie fie am 

3. Auguft an Brahms gejandt hatte, der ihr verſprochen hatte, fie durchzujehen, 
ehe fie fie in Drud gab. Sie erſchienen bei Novello in London. 

** Frl. Mathilde Wendt und ihre Freundin Frl. Jungius, Claras Stief- 
ſchweſter Cäcilie Bargiel und deren Freundin Frl. Laura Peters. 
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Den 24. Meine Melancholie war heute fchredfich! ein Brief 
von Brahms, der mir vom bevorftehenden Mufitfeft in Meiningen 
und von jeinem Iuftigen Muſikleben in Iſchl jchrieb, hatte mich fo 
trübe geftimmt — id muß ja... auf alle Mufif refigniren. Nach 
Meiningen ginge ich num doch gar zu gern... . 

Den 29. Sehr netter Brief von Johannes, über Hanslick jchreibt 
er reizend bei Gelegenheit dejjen bevorjtehenden 70. Geburtstages... 

Den 30. gingen wir zum Frühftüd nach Unfpunnen, um mal 
die Morgenluft zu genießen... Ich fuhr im Einfpänner Hin und 
ließ mich zurüd rollen. Wir blieben da... von 8'%—12 Uhr. 
Marie und Eugenie tummelten fich im Walde und ich jah auf Un- 
ſpunnen, das ich fo fehr liebe. 

Freitag, den 13. September ein ſehr gemüthlicher Geburtstag 
(mein 76 ter!) der erſte briefliche Gruß fam mir von Emma Preußer, 
die aber wohl recht ſchwach jein muß, was mich ganz traurig erft 
ftimmte, bis die Kinder mich durch ihren reizenden Aufbau über- 
raſchten — und ich jo froh wurde, wie ich es überhaupt noch fein 
fann.* ch empfand das Glüd, jolche Kinder zu haben, jo von Liebe 
getragen zu fein, in feiner ganzen Fülle. Ach, könnte ich dieſe 
Kinder nur beglüden, die Sorgen für mich ihnen verringern. Das 
Hauptgejchent der Beiden befteht in einer neuen Clavierdede, die ich 
zu Haufe vorfinden ſoll! Ich hatte eigentlich gedacht, die alte jolle 
mein Leben noch aushalten, nun aber freut mich die neue doch, die 
vielleicht einen neuen Flügel umfaffen wird, um den ich Steinwegs 
in einem Schreiben heute bat, da der Meinige gar jo jchlecht ift... 
Maſſen von Briefen erhielt ich (und das dauert heute den 14. noch 
fort), jo daß ich gejtern Abend Augenjchmerzen hatte, gar nicht mehr 
leſen fonnte** ... 

Den 20. Pack-Troubel. Suchen nach einer Wohnung für 
nächſtes Jahr... Wir fanden aber nichts ... 


* Eugenie an Marie 13. Sept. 1901. Ich gedenke des Tages vor 6 Jahren... * 
und ihre ftrahlenden Augen als wir beim Eſſen ihre Gefundheit tranfen werde ich 
nie vergefien. Damal3 war ih fo glüdlih, denn fie jah jo herrlich und jung 
aus in dem Wıgenblid, daß ich feft glaubte, wir würden fie noch lange befigen.“ 

** Zum erftenmal entjchloß fie fich, einen Teil der Geburtstagswünſche durch 
gebrudte Karten zu erledigen, „ich kann es anders nicht alles abmachen.“ 
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Bafel, den 28. September. Wbreife nach recht gemüthlich ver- 
lebten Tagen.* Wir famen Abends 8 Uhr in Frankfurt an.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Meiningen, d. 29. Sept. 95. 

„>. Ich denke den 2ten (oder den Iten) nad) Mittag dort 
einzutreffen und telegraphire noch vorher, wenn es beftimmt- ift. 
Aber — den 3ten (oder Aten) zu Mittag muß ich doch wieder ab- 
fahren! Mitte October joll ich jchon wieder nad) Zürich und fo 
möchte ich nur die furze aber jchöne Freude Haben, einmal wieder 
in Dein freundliches und frohes Gejicht zu jehen. Hr. Kufferath 
und Speyer fahren heute nach Fr. und werden Dir erzählen, wie 
überaus ſchön und vortrefflich die Feſttage Hier waren. 

Wenn e3 Dir nun angenehm fein jollte, jo Lädft du dieſe 
vielleicht für den Abend ein, wo ich bei Dir bin? WBielleicht auch 
Stodhaufen, Iwan Knorr und wen von Deiner vortrefflichen Ge- 
jellichaft Du willft. Ganz unter und wäre mir gar recht, aber da 
ih nicht wohl länger bleiben fann, Speyer hier nur im Troubel 
ſah — u. |. m. 


Nun wir jehen ja; thue, wie es Dir bequem und lieb ift. Ich | 


fahre jedenfall um jo vergnügter nad) Wien, als ich Dein Geficht 
vergnügt gejehen habe. 
Bis dahin fahre ich noch Hübjch in die Wälder und jchide nur 
die herzlichiten Grüße voraus. 
Ganz Dein Johannes.“ 


Clara an Rojalie Lejer. 


Frankfurt a. M., 1. Det. 95. 
„Seit zwei Tagen find wir wieder bier, ach, aber was hatte die 
arme Marie zu thun, und was habe ich wieder an Briefen, Dank. 
jagungen zu erledigen — ich weiß gar nicht, wo mir der Kopf fteht! 
num find heute auch Speyer’3 mit Kufferath gelommen, und morgen 
fommt Brahms für ein paar Tage, Alle fommen fie von Meiningen, 


* Clara hatte am 21. Interlaken verlaffen, bei Widmanns in Bern einen 
Beſuch gemacht und vom 22.—28. im Wonder Mühlichen Haufe in Bafel geraftet. 


— — — — 
— — — — 


1896. 601 


wo ein großes Mufiffeft war und wo Brahms große Triumphe ge- 
feiert Hat. Ich konnte nicht hingehen wegen meines Kopfleidens, 
ed hätte mich auch wohl zu ſehr angegriffen, ich kann folche Feſte 
nicht mehr mitmachen . .. Unjere Eugenie verläßt ung nun aud) 
Ende der Woche, das ift wieder ein ſchwerer Abjchied. So geht es 
nun fort und fort, bis der große Abjchied für immer fommt. Ich 
bin jo melancholifch, daß ich beffer fchließe.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Rofalie Leſer. 


Frankfurt, den 9. Det. 1895. 


n ++. Könnte ich Sie nur ab und zu mal zerftreuen, wie wiünfchte 
ih das! ich bin aber all die Zeit her jo melancholifch gewejen, daß 
ih aud) das nicht Hätte vollbringen können! — Unſere Eugenie ift 
num auch ſchon wieder in England — wie ſchmerzlich vermifjen wir 
fie. — Brahms fam auf der Durchreife von Meiningen für eine 
Naht, und da Hatten wir denn die Freude, ihn mit Kufferath, 
der auch dort gewejen war, und Speyer’3 einen Abend bei ung zu 
haben. — Er ift wieder jehr gefeiert worden, wie Sie wohl aus 
den Blättern erfahren haben. 

Bei uns geht Alles wieder im alten Geleife, die regelmäßige Be 
ihäftigung ift mir ſehr erwünſcht, man erlebt doch auch hie und da 
Freude an Schülern.“ 


Aus dem Tagebuch): 
October 1895. 

„. . . Ich habe ſeit acht Tagen wieder angefangen, etwas Uebungen 
und Tonleitern zu jpielen, was mich aber jehr anftrengt. Einige 
alte Lieblinge habe ich wieder vorgenommen: C-moll-Jmpromptu von 
Schubert, Gavotte Gluck, Abendlied und Wiegenlied und andere 
Heine Stüde. Ich glaube, daß mir die technijchen Uebungen gut 
thun, ich Hatte fie faft verlernt. Gern jchrieb ich mal meine Prä- 
ludien, die ich immer vor den Tonleitern mache, auf, aber es ift fo 
ſchwer, weil ich fie immer wieder anders mache, wie es mir eben 
gerade am Klavier einfällt* ... . 


* Auf ihrer Kinder Bitten jchrieb fie doch eine Anzahl Präludien in biejer 
Beit auf. 
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Schlimme Stunden, bejonder® des Nachmi igs, Abends geht 
e3 immer etwa3 bejjer, da habe ich dem Frie hen (Frau Sauer» 
mann, die hier einige Tage zum Beſuch da wa vorgeipielt. Ein 
Heine Duett von Robert „am Bette meines fr nfen Kindes“ von 
Hebbel, für Sopran und Tenor, habe ich ihr ir's Clavier allein 
gejeßt . . - 


November. 


Den 6. Ich gab Heute und den 7. einige Sti nden an Mariens* 
Statt, bin aber heute jo unwohl, daß ich fürdht :, ich fann Morgen 
nicht aufſtehen . . Frau Rudorff jchrieb mir, ihr Mann wolle mich 
nächſte Woche bejuchen, was mir eine herzlichite Freude verurfachte, 
da fommt nun Mariend Krankſein und mein eleiıder Zuftand. Ich 
ſoll mich doch auf Nichts mehr freuen! 


Den 17. Ich Hatte viel Befuche zur Theezeit, war oft recht in 
Berlegenheit, da ich gar nicht mehr bewandert bin, jo gewöhnt, daß 
Marie für Alles jorgt, und förmlich Angſt ausſtand, bis der Thee 
fertig war... Joachim, der am 15. im Mufeum Herrlich fpielte, 
befuchte mich ein paar mal recht gemüthlich. Das erfte Mal waren 
wir ganz allein. Da ſprach er auch über fich und die Seinen. Ich 
fand ihn aber jehr gealtert. 


Den 25. fam der liebe Joachim noch mal hier durch. Ich Hatte 
gehofft, mit ihm muficiren zu können, aber ich bin zu elend und zu 
traurig. So beſuchte er mich noch auf ein gemütliches Plaubder- 
ftündchen, reifte Abends noch nad) Berlin... . 

Den 7. December. Marie geht e8 doch etwas beſſer. Mir hat 
num ber Doctor (Simrod) eine ftrenge Diät verordnet... Wie man 
doch im jpäteften Alter immer noch an dem hängt, was Einem am 
beiten jchmedt, und ich bin doch fein Gourmand .. . 

Mein Clavier fteht ganz verwaift, mit Wehmuth ſetze ich 
mich in den Stunden daran und tröfte mich nur damit, daß, jo 
lange Marie . . . zu Bett liegt, ich doch nicht zum Spielen 
fomme.**“ 


* Die am 5. an Jschias erkrankt war. 
** Am 18. Dezember kam Eugenie. 
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Aus einem Briefe an Woldemar Bargiel. 


Frankfurt a. M., d. 19. December 1895. 

„ . . Ich bin auch gar nicht wohl, e3 wechjelt immer, kann 
jest gar nicht |pielen, was mir der größte Kummer ift! Ich komme 
mir vor, al3 wäre ich einftmal eine Künftlerin gewefen! Durch mein 
Kopfleiden bin ich an jeder Theilnahme an Kunftleiftungen ver: 
hindert, das ift zuweilen ſehr hart für mich, wenn ich auch Biel 
nicht verliere, denn man ift wirklich eigentlich gut Daran, wenn man 
nicht3 merft von dem, was jet mufifaliich vorgeht. Um jo erfreu- 
(icher ift e8 dann, wenn die Leute mal guten Gejchmad zeigen. 
Daß Dir die Freude wurde Deine Symphonie in Paris gejpielt 
zu wiſſen, und jo anerfennende SKritifen zu lejen, hat mich innig 
erfreut ; . .® 

Aus dem Tagebuch): 

„24. December. Weihnachtstrubel. Man Hat doch mehr Ans 
jtrengung als Vergnügen. .... Marie fam zur Bejcheerung herunter. 
.. . Wie reich hatten mir die Kinder wieber befcheert, ach, und ich 
fann ihnen jo wenig Freude machen ... Gemüthlich tranfen wir 
nach der Bejcheerung ein Glas Punſch, und da fühlte ich mich 
froh, jo ganz im trauten Beifammenfein allein... . 

1896. Wir traten den heutigen Neujahrstag im Bett an, Hatten 
aber doch troß unſeres Trübjals ein Glas Punſch am Sylveſter 
getrunken, wir Hatten doch Eugenie bei ung, ein Lichtblid in die 
ganze Zeit jeßt, und dafür waren wir dankbar. 

Zeider befand ich mich zum Neujahrstag recht elend. Das 
Magenleiden ift furchtbar peinigend . . . 

2. Januar ging ich mit Eugenie in Sudermanns neues Stüd 
„Das Glück im Winkel“ ... Ich verftand ja Nichts davon, habe 
e3 aber fpäter ohne bejonderes Gefallen geleſen. Es ift jo viel 
Unwahrjcheinliches darin, neben allerdingd auch wieder Unziehen- 
dem. Sehr jchön ift der Character des Schullehrers gezeichnet..." 


Aus einem Briefe von Marie Shumann an Rofalie Leſer. 
Frankfurt a. M., 19. Jan. 96. 


„. . . Don Mama kann ich Ihnen Teidliche Nachrichten geben. 
Sie ijt zwar ihr Leiden noch nicht ganz los, doch geht's ihr befier. 
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Sie war mit Eugenie einige male Abends aus, einmal im Theater, 
ift fleißig wie immer. — Heute Morgen war fie in ber Probe zum 
Brahmsjchen Triumphlied, das morgen Abend hier aufgeführt wird.“ 


Myliusftraße 32, d. 24ten Jan. 96. 


„. . . Geſtern Hatten wir eine jogen. Vorjpielftunde, wo Mama, 
nachdem einige Schüler gefpielt hatten von den Canons u. Skizzen, 
bie fie jet arrangirt herausgegeben hat, jehr ſchön, mit wunber- 
barer Kraft und Friſche fowie mit dem nur ihr eigenen feinem 
Rhythmus fpielte. Das war das erjte Mal, daß fie diefen Winter 
vor Jemanden fpielte. Bisher war fie nie wohl genug gewejen.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


26. San. 96. 


„. . Deine jo unerwartet ernfte Nachricht* läßt mich gar nicht 
los! Sept wird die arme Elife den Kranken wenigftens zu Haufe 
haben. Möchteſt Du doch eine Karte jchiden, die mir jagt, daß 
Ihr einigermaßen beruhigt jeid, wenigftens nicht Trauriges zu 
fürchten habt. Es iſt ein jchönes Glüd Familie zu haben, in enger 
Verbindung mit Menjchen zu leben, die uns nicht allein durch die 
Bande des Blutes angehören, jondern uns auch fonft und an ſich 
lieb und tbeuer find. Dies jchöne Glück haft Du in einem langen 
Leben und in reihem Maße genofjen. Aber mit wie viel Sorge, 
wie viel Schmerz es oft und theuer bezahlt wird, auch das haft 
Tu umd in ebenio reihem Mafe erfahren und erfährft es leider 
immer noch. Wan mag wobl in jolchen Momenten bisweilen ver- 
geilen, da man ein Beſtes mit jolchen Schmerzen bezahlt. Tu 
würdeſt doch nicht tauchen mögen mit einem Einjamen, der fie nicht 
mebr erfubren kann? Möge e3 nur diesmal nicht zu bart kommen, 
Angſt und Sorge bleiben leider jedenfalls zurüd! 

Ich mag beute nicht noch von Anderem anfangen und von meiner 
Reife, auf der mir Menzel und seine Künitlerihaft die größte 
Freude war. 





* Slaras Etwirgeriche jerr Scmmerbeif wer zilg.ub kömer erfazt 
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Nächſtens, wenn, wie ich hoffe, eine Karte von Dir mich einiger 
maßen beruhigt. Sage Elije das Herzlichſte von mir und jei mit 
Marien beſtens gegrüßt von Deinem Johannes.“ 


Aus einem Brief von Prof. Ernft Rudorff. 


Groß-Lichterfelde, d. 27. Jan. 96. 


„Liebe verehrtefte Frau Schumann, 

daß Ihr Brief neben den Liebeserweifungen der Meinigen das 
Schönfte, Theuerjte war, was mein Geburtstag mir brachte, das 
ftellen Sie fic) wohl jelbjt vor. In dem Gedanken an Sie ver- 
förpert fich je älter ich werde um fo faſt ausjchließlicher Alles was 
in mir lebt an menschlichem und Fünftleriichem Idealismus... Ich 
empfinde mit tieffter Dankbarkeit bei jeder Berührung, die mir von 
Ihnen zu theil wird, was e8 heißt, daß Sie noch da find, zu ber 
ich aufbliden darf als zu einem Geſtirn, das unverwandt in der- 
jelben Reinheit und Schönheit leuchtet und nicht nur leuchtet, fondern 
zugleich erquidende Wärme ausftrahlt. Möge Gott Sie nod) lange, 
lange erhalten . . .* 


Aus dem Tagebuch: 


„Den 31. Januar ſah ich Louis einige Augenblide. ... Wie 
weh war mir! Wie Schweres hat ung dieſes neue Jahr gebracht — 
ad) möchte doch der Himmel wieder heiterer blicken. Immer Trübjal 
Innen und Außen! und doch darf ich dies kaum fagen, da mir 
doch Marie wieder jo weit hergeftellt ift. — Dann haben wir doch 
an Ferdinand einen lieben, fleigigen Lebensgefährten um ung, immer 
heiter und willig, zu thun, was er fann. Auch macht er hübjche 
Fortſchritte und fein Eifer macht mir die Stunden, die ich ihm gebe, 
leiht. So giebt es eben immer Licht und Schatten. Des Letzteren 
nur jeßt zu viel für ein arımes Menfchenherz . . - 

Februar. Bon der Fürftin Antoinette von Sigmaringen erhielt 
ih... . ein Album, in das hinein zu jchreiben fie mich bitten 
17 

7. Februar. Ich erhielt einen Lieben Dankbrief der Fürſtin ... 
fie bat mich ihr meine Lieblingslieder Roberts zu jagen... Sch 
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fagte ihr, daß mir gar viele der Lieder jehr and Herz gewachjen 
wären, nannte ihr jchließlich aber doch einige: „Du bift wie eine 
Blume“, „Dein Angeficht jo lieb und jchön“, „Der Ring an meinem 
Finger“, „Wär ich nur mit euch gegangen“ ... 

9. Februar Enjembleftunde.... Die jungen Clavierjpieler meinen 
jegt alle, jo eine Sonate von Beethoven die jpielen fie halb vom 
Blatt. Es ift zu traurig und immer dagegen anzugehen fühle ich oft 
nicht mehr die Kraft, der Mißmuth beherricht mich dann jo jehr. 
Ich thue e8 aber doch, kann eben nicht ander? ... 

11. Februar. Es Half Richts, ich mußte mich entjchliegen ins 
Bett zu gehen, was mir wohl that. Leider dauerte es nicht lange. 

16. Heute verbrachten wir eine Theeftunde mit Ueberlegen, ob 
Marie nad) Interlafen gehen ſolle, um Wohnungen anzujehen, 
ichlieglich entjchted ich mich doch für die Wohnung im Schlofje, wo 
wir jchöne geräumige Zimmer haben, nur feinen Balkon, dafür 
aber in der Hite die herrlichen Bäume, unter denen man figen 
fann.... last not least die Jungfrau vor unjerm Fenſter ... Ich 
glaube, ich würde die herrlichen Beleuchtungen der Jungfrau ſchmerz⸗ 
lich vermiſſen . . . Marie hat jofort uach Interlaken gejchrieben .. . 

18. Mein Leiden war die vergangenen Tage etwas beſſer, da 
war ich geſtern bei herrlichem Sonnenſchein, allerdings rauhem Winde 
dabei, ſpaziren, und hatte ſolche Schmerzen im Hinterhals, daß ich 
den Kopf kaum bewegen kann. Welch ein Pechvogel ich doch bin! 
Ich gab meine Stunden heute unter hartem Kampfe ... 

26. Wir haben mit Ferdinand Wilhelm Meiſters Lehrjahre ge» 
lejen, zum größten Theil mit wahrer Freude. 


März.* Sonntag, d. 1. begann recht traurig wieder für mid). 
d.5. Ich bin furchtbar traurig, denke immer, es ift Abzehrung 
meines Körpers** ...“ 


* Mit dem März 1896 wurde ein neuer Tagebuchband begonnen. Auf dem 
erften Blatt fteht von Elaras Hand: „Bom 1. März 1896 bis ® 

** Am jelben Tage entſchloß ſich Elara, fich einmal wieder an einen Allo- 
pathen zu wenden. Sie konjultierte Profeſſor Carl von Noorden und wandte 
fi auf deſſen Rat an Dr. von ®ild (Dr. Simrod, der fie früher jchon behan- 
delt hatte, war trand. Eine Unterjuhung durch dieje beiden am 10. März batte 
das Ergebnis, dab eine Ernährungskur bejchloffen wurde, um der rapiden Ab» 
magerung zu jteuern. 
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Clara an Rojalie Lefer. 


Den 16. März 1896. 
„Deine liebe Rojalie, 


nur einen Kartengruß heute — 

ic) darf nicht viel jchreiben, habe jchlimme Tage gehabt, mußte den 
Arzt wechſeln, mich einer Confultation unterziehen und jebt eine 
ftrenge Eur der Ernährung durchmachen, da ich gänzlich appetitlog 
bin und wie ein Skelett abgemagert bin. Es ift furchtbar, wenn 
man eſſen muß und immer das Gefühl dabei feinen Biſſen hinunter 
bringen zu fönnen. Der Arzt jagt aber, es ſei jept das Nöthigfte 
für mid. Nun werden Sie doch endlich wieder hinaus dürfen ? 
Hier ift es jet Schön, nur der Wind immer falt. Der arme Grimm 
in Münſter hat feine frau verloren, liegt aber jo jchwer lungen: 
frank, daß er es noch nicht erfahren durfte Ach Gott welche 
Prüfung! Ude liebfte Rofalie. Innigften Gruß! Clara.“ 


Aus dem Tagebuch: 

„19. März. Wir haben jet Frühjahrswetter und fahren jeden 
Tag nad) dem Wald, wo wir dann einen kleinen Weg zu Fuß 
machen.“ 

Clara an Mathilde Wendt. 


. Frankfurt, d. 20. März 96. 

. nur einen Gruß, viel fchreiben darf ic nit. Ich bin 
in ernfter Eur, befinde mich zu elend, mußte den Arzt wechjeln und 
vor allem Ernährungscur befolgen, was entjeßlich ift, denn ich bin 
jo appetitlos, daß ich mich vor jeder Mahlzeit fürchte. Ich bin jo 
abgemagert, daß ich mich oft fürmlich erjchrede. Gott ſei Dant 
fann ich meine Stunden geben, fpielen aber gar nicht, das ijt ſchwer! 
. .. Ich jchreibe Ihnen wieder, wenn es mir bejjer geht. Wolle 
Gott mich nod) etwas bei meinen Kindern Lafjen!“ 


Aus dem Tagebud: 

20. März. „Clara Wittgenftein mit Schweſter Frau Brüde 
und Betty Djer überrafchten uns heute zur Theeftunde. Sie kamen 
wie Sonnenschein, jo freudig angehaucht, überjchütteten mich gleich 
mit den berrlichjten Blumen . . . 
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21... . Die Abende, die ich verbringe, find entjeglich, da bin 
ich immer jo matt, daß ich mich faum aufhalte und der Magen- 
zuftand ift fürchterlih . . . 

24. Wieder ein jchredlicher Abend, wie zum Sterben ift mir. 
. . . Ein jchredliches Leben führen wir jet, die arme Marie, die 
mich Morgens und Abends pflegt, ach und mit mir weint, wenn 
ich jo tief traurig bin! Wer weiß, wie bald ich meine Kinder 
verlafjen muß, diejer Gedanke verläßt mich jet feinen Augenblid! 
Schrecklich ift mir Eugeniend Kommen jekt; fie joll fich hier erholen 
und findet mich in folch elendem Zuftand. 

Mittwoch, den 25. Gejtern Brief von Dr. Wilfinfon aus Rom, 
der mir fchreibt*“ 


Am 26. März prüfte Clara noch eine junge Dame, eine Schülerin 
von Rudorff, gab ihrem Enkel Ferdinand eine Stunde und machte 
Mittags mit Marie eine Ausfahrt. Unterwegs wurde dieje inmitten 
eines lebhaften Gejpräches eine plößliche Veränderung im Gefichts- 
ausdrud der Mutter gewahr. Trotzdem Clara jelbjt zunächit ein 
Unwophlfein nicht zugeben und nach Haufe zurüdgefehrt noch ſpazieren 
gehen wollte, handelte es ſich offenbar um einen Kleinen Schlag- 
anfall. Bei Tifch redete fie irre, der herbeigerufene Arzt verordnete 
abfolute Ruhe. Die folgenden Tage wechjelte das Befinden mehr- 
fah. Das Sprechen wurde ihr ſchwer; am 28. März wollte fie 
ihren Namen unter ein Bild ſetzen, fie nahm die Feder — fing 
an — mit einem faljchen Buchjtaben, ſah Marie an, jchüttelte den 
Kopf, legte die Feder fort. 

Um 30. befjerte fich ihr Zuftand wider alles Erwarten fo, daß 
ernfthafte Pläne für einen Sommeraufenthalt gemacht wurden. In 
den folgenden Tagen verjchlimmerte es fich allerdings wieder. Aber 
vom 3. April ab jchien wirklich eine andauernde Wendung zum 
Befjern einzutreten, die mit einer kurzen Unterbrechung — am 
10. April — ungefähr 5 Wochen anhielt. Am 7. Mai Abends er- 


* Mit diefen Worten bricht das Tagebuch ab. 
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innerte fie der Enfel Ferdinand an Brahms Geburtstag. Sie ließ 
Feder und Papier and Bett kommen und jchrieb ſehr herzliche 
Worte, doch nicht ganz Elar. 

Brahms, der auf die Nachricht von der Erkrankung feine Reife 
nad) Meran aufgegeben Hatte und feitdem in Wien jchweren Herzens 
und „täglich in Verfuchung nach Frankfurt zu fahren“ nad) Botjchaft 
ausihaute — „Wenn Sie glauben,“ hatte er im April an Marie 
gejchrieben, „das Schlimmfte erwarten zu dürfen, gönnen Sie mir 
ein paar Worte, damit ich fommen Kann, die lieben Augen noch 
offen zu jehen, mit denen für mich fi” — wie viel fließt!" — 
erwiderte auf diefen legten Gruß: 

(8. Mai*) 1896. 
„Das Lebte das Beſte“ 
iſt mir nie jo ſchön gepredigt worden als heute, da das liebte, da 
Dein Gruß zum fiebenten fommt! Habe taujend Dank und möge 
Dir bald jo herzlich Erfreuendes fommen — vor Allem natürlic) 
das föftliche Gefühl der wiederkehrenden Gejundheit . . . * 


Faſt jchien es, als jollte der Wunfch des Freundes in die Ferne 
unmittelbar wirken. Am felben Tage, wo er diefe Zeilen jchrieb, 
fam Clara zum erjten Mal wieder hinunter und ließ fich von Marie 
im Rollftuhl durch ihren blühenden Garten fahren. Tags darauf 
durfte ihr Ferdinand wieder vorfpielen: Aus Schumann Intermezzi 


* Ym Gedenken an Clara jind in diefen Tagen — unter den Schatten be3 
Todes — bie „Ernten Geſänge“ entitanden. „Wenn Ihnen“, jchreibt Brahms 
am 7. Juli in einem an Marie und Eugenie gerichteten Briefe, „nächſtens ein 
Heft ‚Ernithafte Gefänge‘ zukommt, fo mißverftehen Sie dieſe Sendung nidt. 
Ubgejehen von der alten lieben Gewohnheit, in jolhem Fall Ihren Namen 
zuerjt zu jchreiben, gehen die Gejänge Sie aud) ganz eigentlich an. Ich jchrieb 
fie in der erften Maiwoche; ähnliche Worte beichäftigten mich oft, ſchlimmere 
Nachrichten von Ihrer Mutter meinte ich nicht erwarten zu müſſen — aber tief 
innen im Menfchen fpricht und treibt oft etwas, uns faft unbewußt, und das 
mag wohl bisweilen al3 Gedicht oder Muſik ertönen. Durchipielen können Gie 
die Gejänge nicht, weil die Worte Jhnen jet zu ergreifend wären. Uber ich 
bitte fie als ganz eigentliche Todtenopfer für Ihre geliebte Mutter anzujehen 
und hinzulegen.“ 

Litzmann, Clara Schumann. II. 39 
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op. 4. Nr. 4, 5, 6, dann die Fis-dur-Nomanze. Schweigend hörte 
fie zu. Nach jedem Stüd fragte er, ob er weiterjpielen folle. Sie 
bejahte durch Niden. Nach der Romanze jagte fie plöglih: „ER 
ift nun genug!“ 

Das war der letzte Klang in ihrem Leben gewejen. 

In der Nacht zum 10. Mai erfolgte ein neuer jchwerer Schlag- 
anfall. Bon da an hat fie nur wenig noch gejprochen. Einmal 
„arme Marie“ und „Ihr müßt im Sommer an einen jchönen Ort 
gehen“. 

Die Ankunft Eugeniens am 16. Mai brachte noch einmal einen 
Schimmer der Freude auf das müde Geficht. 

Am 20. Mai in der Frühe traten die Todesengel an ihr Lager, 
am Nachmittag 21 Minuten nad) Bier tat fie den legten Atemzug. 

Am 23. Mai — am Sonnabend vor Pfingsten — vereinigte 
fi in früher Morgenftunde die Lehrerjchaft des Hochſchen und des 
Naff-Konjervatoriums mit den nächſten Angehörigen, den Spiben 
der Stadtverwaltung und der Frankfurter mufifaliichen und Fünft- 
leriſchen Kreije, den von Berlin aus herbeigeeilten freunden Joachim, 
Herzogenberg und Robert Mendelsfohn zu einem legten Abjchied in 
den Räumen des Haufes Myliusftraße 32. 

Stockhauſens Chor eröffnete mit „Wenn ich einmal fol jchei- 
ben. ..", der Frankfurter Pfarrer Battenberg hielt eine Furze An 
Iprache, mit dem Grabchor aus der Peri klang die Trauerfeier aus. 

Am felben Tage wurde das, was von Clara Schumann fterblich 
war, nad) Bonn zur legten Ruheſtätte überführt. 

Nod einmal öffnete fich die Gruft Robert Schumanns, um die 
jo lange Getrennten für immer zu vereinen. 

In der Frühe des PVfingftionntags fanden wir ung auf dem 
alten Bonner Friedhof zufammen. Alte und junge Freunde, von 
nah und fern Herbeigeeilt, ftanden wir auf der Schwelle und vor 
der Pforte jener Kleinen altersgrauen Kapelle, in der Clara am 
Abend des 31. Juli 1856 während der Beitattung Roberts jo heiß 
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im Gebet gerungen um die Kraft, weiter zu Ieben ohne ihn. An 
berjelben Stelle war jebt der Sarg aufgebahrt. Um ihn gereiht 
die Kinder, die Enkel, der Bruder, die Freunde, an ihrer Spitze 
Brahms, das Ehepaar Stodhaufen, Bernhard Scholz; aus Frant- 
furt, Wüllner aus Köln, Barth aus Hamburg u.a. Chorgeſang 
unter Leitung von Profeſſor Leonhard Wolff eröffnete und beichloß 
die Feier. In der Kapelle ſprach D. Carl Sell, Profefjor der Theo- 
logie an der Rheinischen Hochſchule, aus der Seele der Fleinen 
tiefergriffenen Trauergemeinde über die Worte: „Das fein Auge 
gejehen hat und in feines Menfchen Herz gekommen ift, das hat 
Gott denen bereitet, die ihn lieben.“ 

Draußen lachte der Mai, aus den Büſchen des alten Fried— 
hofs fchlugen die Nachtigallen und in dem diden Eppichgezweig, 
das das Portal der Kapelle umrahmt, zwitfcherten die Kleinen ge- 
fiederten Sänger fo laut, daß den draußen Laufchenden dag Wort des 
Redner durch das jubelnde Tongewirr oftmals verjchlungen wurde. 

Und dann haben wir fie, während die Pfingftgloden von den 
Türmen Bonns das Feſt einläuteten und überm Garten durch Die 
Lüfte Vogelgefang und Blütendüfte die Botjchaft des neuen Früh. 
ling3 allen müden und betrübten Seelen verfündeten, hinausgeleitet 
zu ihrem letzten Lager, das mit der Fülle fchönfter Blumen umhegt 
und bededt freundlich, nicht jchredend, die müde Pilgerin wie ein 
von langer mühjamer Wanderjchaft endlich heimgefehrtes geliebtes 
Kind in feinen Schoß aufnahm: 

„Schlaf nun und ruh in Träumen voll Duft!“ 


Als Joahim im April feinen Befürchtungen, daß die Tage ihrer 
Freundin gezählt feien, Ausdrud gab, Hat Brahms darauf erwidert 
in Worten, die nicht nur für den damaligen Augenblid, nicht nur 
für den Freund, jondern für alle die gejchrieben find, denen das 
Glück bejchieden war, Clara Schumann im Leben aus der Nähe 


oder der Ferne eine Strede Wegs begleiten zu dürfen: 
39* 
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„Erihreden fann uns der Gedanke fie zu verlieren 
nicht mehr, nicht einmal mid Einjamen, dem gar zu wenig 
auf der Welt lebt. Und wenn jie von ung gegangen ift, 
wird nicht unfer Gejiht vor Freude leuchten, wenn wir 
ihrer gedenfen? Der herrlichen Frau, deren wir ung ein 
langes Leben hindurch haben erfreuen dürfen — fie immer 
mehr zu lieben und zu bewundern. So nur trauern wir 
um jie.“ 


Op. 


Op. 
Op. 


— 


12. 


Verzeichnis der Rompoſitionen 


von 


a) Clara Wieck: 


Quatre Polonaises p. J. Pfte. Leipzig, Fr. Hofmeifter. 

Caprices en forme de Valse p. 1. Pfte. dedies aux Elöves de l’Aca- 
demie de Mons F. Stolpel, Paris ä l’Academie de Musique. 
Leipzig, Fr. Hofmeifter. 

Romance vari& p. 1. Pfte., dedié à Mons. Robert Schumann. Leip» 
zig, Fr. Hofmeifter. 

Valse romantique p. 1. Pfte., dedie à M»e Emma Garlichs. Leipzig, 
Fr. Hofmeifter. 

Quatre Pieces caracteristiques p. l. Pfte., dedi6es à Me Sophie 
Kaskel. Leipzig, F. Whiftling. 

Soirdes musicales contenant: Toccatina, Ballade, Nocturne, Polo- 
naise et deux Mazurkas p. l. Pfte., dedié ä Me Henriette Voigt. 
Leipzig, Fr. Hofmeifter. 

Premier Concert p.1. Pfte., avec accompagnement d’Orchestre, 
dedié à Mons. Louis Spohr. Leipzig, Fr. Hofmeifter. 

Variations de Concert p. 1. Pfte., sur la Cavatine du Pirate de 
Bellini, dedi&t à Mons. Adolphe Henselt. Vienne, Tobias 
Haslinger. 

Souvenir de Vienne. Impromptu p. l. Pfte.e Vienne, Anton 
Diabelli. 

Scherzo p. 1. Pfte. 2eipzig, Breitlopf & Härtel. 

Trois Romances p. J. Pfte., dedi6s ä Mons. R. Schumann. Vienne, 
Pietro Mechetti. 


b) Clara Schumann: 


Liebesfrühling, Nr. 2, 4, 11. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Sechs Lieder. Der Königin Caroline Amalie v. Dänemark gewidmet. 
Leipzig, Breitkopf u. Härtel. (ch ftand in dunklen Träumen [Heine]. 
Sie liebten fich Beide (Heine). Der Mond kommt til gegangen 
(Geibell. Ich hab in deinem Aug [Rüdert). Liebesgarten [Geibel]. 
Die ftille Lotosblume [Geibel).) 
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Op. 14. Deuxi&me Scherzo p.1. Pfte., dedie à Mwe Tutein à Copenhague. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Op.15. Quatre Pièces fugitives, dedi& à Mile Marie Wieck. Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel. 

Op. 16. 3 Präludien und Fugen für das Pianoforte. Leipzig, Breittopf & 
Härtel. 

Op. 17.* Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello, G-moll. Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 

Op. 20. PBariationen über ein Thema von Robert Schumann für Pianoforte. 
Ihm gewidmet. Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Op. 21. Drei Romanzen, C-dur, F-dur, G-moll, für das Pianoforte. Leipzig, 
Breitlopf & Härtel. 

Op. 22. Drei Romanzen für Klavier und Bioline. Joſeph Joachim gewidmet. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Op. 23. Sechs Lieder aus Yucunde von H. Rollet. Frau Livia Frege gewidmet. 
Leipzig, Breitlopf & Härtel. 

Cabenzen: Zu Beethovend C-moll-onzert und zu Beethovens G-bur-Konzert. 

Cadenzen: Zu Mozarts D-moll.onzert. 

Alle: Leipzig u. Winterthur, Rieter-Biedermann. 


* Op. 18 und 19 find in feinem Katalog zu finden. Es find wohl — 
worauf die firma Breitlopf & Härtel aufmerfjam macht — die ohne Opuszahl 
erichienenen Andante und Allegro. Leipzig, 3. Schubert) & Comp. und 
Am Strande. Geſang. Leipzig, F. Schubertd & Comp. 


en — — — 


Studienwerke und Repertoire.“ 
1824—1891. 


1824. Übungen mit ftillftehender Hand. 
Leichte Akkompagnements nach dem Gehör zu Tänzen. 
1. Heft Logier Syſtem. 


1825. Alle Dur- und Moll-Tonleitern. Dreiklänge in jeder Lage. 
Spohr, Polonaife aus Fauſt. 
Wied, Tänze und größere Übungen. 


1826. Ezerny, Sonate op. 50, Nr. 1, 2, vierhändig (I. Partie). — 
Decameron, vierhändig, Nr. 1, 2, 3, 6. 
Czerny, Rondo Mignon, Nr. 3 (r. Partie) — Variationen 
op. 125 u. 132, vierhändig (r. P.). 
Cramer, Etüde, Heft I, erfte bung. 
E. Müller, Kaprice in C. 
Field, Polonaife in Es. 
Mozart, 2 Sonaten. 
Weber, Aufforderung zum Tanz a 4 ms. II. B.). 
Mojcheles, Rondo op. 145 (l. B.). 
Leidesdorf, Bagatelles op. 43, vierhändig (Tl. B.). 
Horr, 3 Walzer nad) Themen a. d. Berggeiit von Spohr. 
Diabelli, Walzer & 4 ms. 
Haslinger, Concertino à 4 ms. ([. P.) mit Quartettbegleitung. 


1827. Schmidt, Etüden, Heft I. 
Czerny, Bariationen, op. 140 u. 141 à 4 me. (l. P.), 
op. 20 (l. ®.), op. 43, op. 25 à 4 ms. 
Nies, Var. didanti, 4 ms. (f. P.). 
Leidesdorf, Variationen 4 ms. (l. P.). — Piöces choisies 
1—6, zweihändig. 


* Bon 1824—1831 find es mit Ausnahme der mit einem + bezeichneten nur 
Studienwerfe. Bon 1831 an murbe den agree (e3 find beren gerade 
2000) gefolgt und in den meijten Fällen jedes Stüd da genannt, wo es zuerjt 
in den Programmen vorfommt. Da diefe häufig ungenau find, wurden, wo es 
nötig unb möglich) war, Opuszahlen und Tonarten nad) den Handegemplaren und 
dem Tagebuch ergänzt. 
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1828. 


1829, 


1830. 


Stubienwerle und Repertoire. 


Hummel, 1. Konzert op. 73 in G mit Örchefterbegleitung. 
Spohr, Quatuor & 4 ms. — Lieder op. 25. 

Wanhall, Sonatinen, Heft 1 u. 2, vierhändig. 

Mozart, Konzert in Es. 

%. Scherdt, Variationen & 4 ms., op. 48, 58. — Etüden, 
Srommel, 3 Thema, op. 89, Nr. 1, 2, 3. [Heft I. 
Spohr, Begleitung zu feinen Liedern op. 25. 

Pleyel, Sonatinen. 

Maifeder, Duo à 4 ms. 

Glementi, Exereices, I. Heft. 


Nies, Etüden. 

Hummel, Trio op. 96. 

Beethoven, Menuetto aus Trio, op. 1, Nr. 3. 

Mojcheles, Rondo A-dur A 4 ms. Ir. B.). 

Duſſek, Rondo a. d. 12. Konzert & 4 me. 

Ezeruy, großes Triller-Rondo. — Variationen op. 87. 

Scherdt, op. 56, Variationen. — op. 53. 

Schubert, die Forelle, f. Pte. arrangiert. 

+Field, 2 Konzert. 

+Ralfbrenner, op. 54. — op. 94: Variationen für Piano» 
forte zu 4 Händen über einen Mari a. d. 
Oper Moſes von Rojfini. 

Schmidt, op. 56. 

Hünten, Trio op. 14. — Variationen op. 26. 

Mozart, Klavierhefte. 

Herz, Paſſagen. 


Kalktbrenner, Konzert, Rondo op. 66 mit Orcheiter. 
Kalkbrenner, Gage d’amitie. 
Hummel, op. 92, Sonate a4 ms. r. PB. — Konzert A-moll 
Hünten, Rondo op. 28. — PBariationen: „An Alexis“. 
Beethoven, Rondo a. d. C-moll-Konzert. 
Nies, 4. Polonaife op. 140. — Quartett op. 17. 
J. Schmitt, op. 62, Polonaiſe. — Etüben. 
Czerny, Variationen op. 87. — Toccata. — Variationen 
op. 170, vierhändig. 
Lidl, Rondo à la Paganini. 
Clara Wied, Polonaiſe in Es. 
Herz, Variationen op. 50, vierhändig. — +op. 23, Varia- 
tions brillantes. 
Reißiger, Rondo Mignon, Es-bur. 
Clara Wied, Variationen über ein Tyrolerlied (nicht ver- 
öffentlicht). 
Hünten, Rondo über ein Thema aus Eliſabeth. 


1831 


1832. 


1833 


1834 


1835 


’ 


® 


* 


* 
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Krägen, 3 Polonaifen. 
Mayjeder, Variationen für Violine. Arrangiert f. d. Pite. 
a 4/m. von Ezerny. 
Herz, Variationen über einen Walzer von Reißiger. 
+Herz u. Beriot, Bariationen f. Pite. u. Violine. 
Hummel, Septett in C f. Pfte. u. Streidinftrumente. 
+Elara Wied, Variationen über ein Originalthema (nicht ver 
Öffentlicht). 
Piris, 3° Trio. — Konzert op. 100. +Pariationen u. Rondo 
f. Pte. u. Orcheſter op. 20. 
Moſcheles, Konzerte in Es-dur und G-moll. 
Clara Wied, op. 3. 
Chopin, Variationen op. 2. La ei darem la mano. 


Beethoven, Trio op. 1, C-moll. 
Bach, Fuge Cis-moll (a. d. Wohltemperierten Klavier). 


Beethoven, Phantafie mit Chor. 

Beethoven, Trio B-dur, op. 97. 

Chopin, Mazurfen, Heft1 u. 2. 

Chopin, Notturno in Es. 

Chopin, Finale a. d. Konzert E-moll. 

Chopin, Etüde F-dur u. C-bur. 

Herz, Große Variationen über ein Thema a. Wilhelm Tell 
Piris, 4 Trio. [von Roſſini. 
Biris, Fantasie militaire op. 121 mit Orchefter. 

Thalberg, Adagio und Rondo. 

Worgiſchek, Variationen f. 2 Pte. 

Clara Wied, Gapriccio. 

Clara Wied, Rondo a. d. Konzert op. 7. 

Clara WVied, Mazurka. 


Chopin, Konzert E-moll. 

Schumann, Toccata op. 7. 

Schumann, Studien nad) Paganini op. 3. 
Clara Wied, Konzertvariationen op. 8. 


Beethoven, Sonate op. 57, F-moll. 

Beethoven, Sonate f. Pfte. u. Violine op. 47, A-bur. 

Bad, Fugen Cis-dur, D-dur, Fis-dur (a. d. Wohltemperierten 
Klavier). 

Chopin, Rondo op. 16. Mazurfen Fis-moll u. B-dur. 

Chopin, Notturno Fis-dur. 

Chopin, Urpeggio-Etüde Des-dur. 

Mendelsſohn, Capriceio brillant H-moll, op. 22 mit Orcheiter. 

Mendelsjohn, Lieder ohne Worte. 
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1836. 


1837. 


1838. 


1839, 


1840 


* 


1841. 


1842, 


Stubienwerte und Repertoire. 


Mendelsjohn, Kaprice A-moll, op. 33. 
Mofcheles, Homage & Händel, Duo f. 2 Pte. 


Chopin, Etüde in C-moll. 

Chopin, Notturno H-dur, op. 62. 

Henjelt, Allegro di Bravoura. 

Henjelt, Andante und Allegro (Po&me d’amour). (Manuffript.) 
Thalberg, Divertiffement über Roffinis Soirdes musicales. 
Thalberg, Kaprice op. 15. 

Thalberg, Phantafie über Motive aus Don Yuan. 


TIhalberg, PBariationen über ein Thema aus Donizettis 
Liebestranf. 
Henjelt, „Wenn ich ein Vöglein wär”. — Wiegenlieb. 
Henjelt, Konzert. (Manujfript.) 
Heller u. Ernft, Zwei Pensées fugitives f. Pfte. u. Violine. 
Liſzt, Divertiffement über Kavatine von Paccini (Ituoi fre- 
Ries, Sonate op. 47 f. Pfte. u. Violine. [quenti palpiti). 
Schumann, Drei ſymphoniſche Etüden mit vorhergehenden 
Schumann, Sonate Fis-moll, op. 11. (Thema a. op. 12. 


Chopin, Etüde op. 25, Nr. 11, A-moll. 

Schubert-Lifzt, Erlfünig — Ave Maria — Lob der Tränen. 
Sechter, Fuge. 

Clara Wied, op. 5. 

Clara Wied, op. 9. 


Benedict u. Beriot, Duo f. Pite. u. Violine. 
Scarlatti, Klavierſtück. 


Beethoven, Trio op. 70, D-dur u. Es-bur. 

Chopin, Konzert F-moll. 

Mendelsfohn, Prälubium E-mol, Volkslied. 

Schumann, Allegro wahrſcheinlich op. 8? 

Taubert, die Najade. (Manujfript.) 

Thalberg, Phantafien über Motive a. d. Opern: Moſes — 
Donna del Lago — Semiramis. 


Liſzt, Phantafie über Lucia di Lammermoor. Herameron f. 2 Pfte. 
Liſzt, 2 Ranzonetten. 


Weber, Rondo a. d. C-dbur-Sonate. 
Weber, Scherzo a. d. As-dur-Sonate. 
Weber, Konzertjtüd mit Orchefter, F-moll. 
Beethoven, Sonaten op. 53, C-bur, op. 27, Cis-moll, op. En 
D-moll. 
Bennet, Undantino op. 17, Nr. 2 (für 2 Hände arrangiert 
v. C. Sch.). 


1843. 


1844 


* 


1845. 


1846 


* 


1847, 


1848, 


1849. 


1850 


* 


Studienwerfe und Repertoire. 619 


Mendelsſohn, Konzert G-moll. 
Mozart, Quartett G-moll. 


Moſcheles, Sonate für 4 Hände, Es-bur. 

Mendelsjohn, Trio D-moll, op. 49. Venezianiſches Gondellied. 
Mendelsſohn, Frühlingslied. (Manuſtript.) 

Chopin, Etüden, C-dur, E-dur, Ges-dur, Cis-moll, C-moll 
Schumann, Quintett op. 44. [a. op. 10. 


Bach, Präludium und Fuge A-moll. 

Bad, Konzert D-moll für 3 Klaviere mit Orcheiter. 
Beethoven, Konzert Es-dur. 

Chopin, Bolonaije As-dur. 

Liſzt-Schubert, Gretchen am Spinnrad. 
Schumann, PBhantafieftüde op. 12. 

Schumann, Romanze a. op. 32, D-moll. 
Schumann, Etüden nah Paganini op. 10. 
Henjelt, 21 Konzert. (Manuftript.) 


Schumann, Konzert A-moll, op. 54. 
Mendelsfohn, Duo für 4 Hände, op. 92. (Manujfript.) 


Beethoven, Konzert G-bur. 

Beethoven, Sonate op. 101, A-dur. 

Chopin, Barfarole op. 60. 

Scarlatti, Klavierftüde. 

Lilzt: Schubert, Ständen. 

Moſcheles, Rondo für 4 Hände, op. 30. 

Schumann, Andante mit Variation für 2 Klaviere, op. 46. 
Schumann, Kanons As-dur und H-moll a. op. 56. 


Mendelsjohn, Trio op. 66, C-moll. 
Mendelsjohn, Capriccio E-dur. 


Mozart, Variationen zu 4 Händen. 
Beethoven, Sonate mit Violine G-dur, op. 30, Nr. 3. 
Mendelsjohn, Variations serieuses. 


Heller, Jmprovifata über das Lied „Auf Flügeln des Ge: 
Hiller, Impromptus op. 30, Nr. 2. (janges“. 
Mozart, Sonate G-dur f. Pfte. u. Violine. 
Schubert, Trio op. 99, B-dur. 
Schumann, Trio op. 63, D-moll. 
Schumann, Quartett f. Pite. u. Streichinftrumente, op. 47. 
Schumann, a. d. Augendalbum, op. 68: Mailied, 

z Knecht Ruprecht, Mignon. 


Bach, Präludium und Fuge G-dur (a.d. Wohltemperiert. Klavier). 
Chopin, Notturno op. 48, Fis-moll. 
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1851. 


1852. 


1853. 


1855. 


Studienwerfe und Repertoire. 


Burgmüller, Rhapjodie. 

Mozart, Trio. 

Schumann, Introduftion und Allegro appajjionata f. Pite. 
mit Orcheiter, op. 92. 

Schumann, Gejpenjtermärden, Am Springbrunnen f. 4 Hände 

Schumann, Trio op. 80, F-bur. [a. op. 85. 


Schumann, Trio op. 110, G-moll. 

Schumann, Sonate f. Pfte. u. Violine A-moll, op. 105. 
Heller, Saltarello. 

Mendelsjohn, Variationen op. 83, B-dur. 


Schumann, Sonate f. Pite. u. Violine D-moll, op. 121. 
Schumann, Phantafieftüde op. 73 f. Pte. u. Violine. 
Schumann, Märchenbilder f. Pfte. u. Viola, op. 113. 
Schumann, Symphonifche Etüden op. 13. 


. Beethoven, Sonaten f. Pfte. u. Violine, op. 47, A-bur u. 


op. 96, G-dur, op. 30, C-moll. 
Beethoven, Eonate op. 7, Es-bdur. 
Beethoven, Sonate op. 27, Es-bur. 
Beethoven, Variationen C-moll. 
Beethoven, Variationen und Fuge Es-dbur, op. 35. 
Bach, Ehromatifche Phantafie. 
Bad), Präludium und Fuge A-moll für die Orgel (eingerichtet 
für Klavier von E. Sch.). 
Schumann, Konzert Allegro op. 134, D-moll. (Manujfript.) 
Schumann, Schlummerlicd a. op. 124. 
Schumann, Yagdlied a. op. 82. 
Schumann, In der Nacht a. op. 12. 
Schumann, Nadtjtüf a. op. 23. 
Brahms, Andante und Scherzo a. d. F-moll-Sonate, op. 5. 
Brahms, Andante und Scherzo a. d. C-dur-Conate, op. 1. 
Brahms, Scherzo op. 4. 
Brahms, Gavotte. (Manuffript.) 
Bargiel, Phantafieftiid op. 8. 
Chopin, Notturnos C-moll, op. 48, F-moll, op. 55. 
Chopin, Scherzo H-moll, op. 20. 
Chopin, Impromptu As-dur, op. 29. 
Chopin, Walzer Des-bur, Cis-moll, op. 64. 
Clara Schumann, Rariationen op. 20 über ein Thema von 
Robert Schumann. 


Mozart, Sonate f. Pte. u. Violine A-dur. 
Beethoven, Sonate op. 81, Es-bur. 
Schumann, Romanze Fis-nıoll a. op. 28. 


1856. 


1358. 


1559. 
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Brahms, Sarabande. (Manuffript.) 
Mendelsſohn, Scherzo & capriccio Fis-moll. 


Beethoven, Sonate op. 106, B-bur. 

Beethoven, Sonate op. 29, D-moll. 

Mozart, Konzert D-moll. 

Mozart, Andante. 

Mozart, Rondo A-moll. 

Mendelsfohn, Konzert D-moll. 

Mendelsjohn, Sonate f. Pfte. u. Violoncello B-dur, op. 45. 

Schubert, Moments musicals op. 94 u. op. 96. 

Schubert, Rondo brillant op. 70. 

Schumann, Karnaval op. 9. 

Schumann, Rreisleriana op. 16. 

Schumann, Stüde im Volkston f. Pfte. u. Violoncello, op. 102. 

Scarlatti, Andante C-moll. 

Scarlatti, Preſto G-dur, A-Dur. 

Scarlatti, Tempo di ballo D-bur. 

Scarlatti, Allegro vivace F-moll. 

Scarlatti, Allegro C-dur. 

Scarlatti, Allegretto A-moll. 

Scarlatti, Mllegriffimo G-moll. 

Chopin, Walzer As-dur, A-moll, op. 34. 

Chopin, Walzer As-dur, op. 42. 
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